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DER    INFINITIV 

NACH    WELLEN  UND    DEN   VERBA   PR^TERITOPE^SENTIA 

IN   DEN  EPEN   HAETMANNS  VON  AUE. 

Die  aufzählung  aller  fälle  ist  es  aus  der  sich  gesetze   so  wolil 
als  ausnahmen  ergeben. 

G.  F.  Benecke,  Wörterbuch  zu  Hartmanns  Iwein,  Vorrede. 

Im  5.  heft  der  von  professor  K.  Weinliold,  meinem  hocliver- 

ehrten  lehrer,  zu  Breslau  herausgegebenen  germanistischen  abhandlun- 

gen,  „der  infinitiv  in  den  epeu  Hartmanns  von  Aue  ",  habe  ich  Avid erholt 
auf  die  Wichtigkeit  des  verbum  ivellen  und  derjenigen  mit  verschobenem 

praeteritum  (der  praetoritopraesentia)  für  die  entwicklung  des  infinitivs 
aufmerksam  gemacht  und  eine  eingehndere  darstelluug  ihres  Verhaltens 
zu  demselben ,  soweit  es  aus  den  epen  Hartmanns  von  Aue  hervorgeht, 

an  dieser  stelle  angekündigt.  Wie  gerade  nach  ihnen  die  gleichstellung 

des  infinitivs  mit  den  finiten  formen  in  bezug  auf  verbalrection,  tempus- 
und  genusunterscheidung  am  weitesten  vorgeschritten  ist,  ist  ebendaselbst 
gezeigt,  hier  aber  bleibt  der  wichtigste  einfluss  jener  interessanten 
verben  auf  die  entwicklung  des  infinitivs  zu  untersuchen ,  der  auf  seine 

begrift'liche  erleichterung. 
Wellen. 

J.  Grimm,  (gram.  IV,  s.  90  if.),  und  ihm  folgend  0.  Erdmann, 
(Untersuchungen  über  die  syntax  der  spräche  Otfrids,  Halle  1874,  I 

§  332),  und  wegen  seiner  ähnlichkeit  mit  scal  auch  R.  Steig,  (über  den 

gebrauch  des  infinitivs  im  altniederdeutschen,  im  XVI.  bände  dieser  Zeit- 

schrift s.  323),  behandeln  es  zusammen  mit  den  verbis  praeterito- 
praesentibus.  Erdmanu  allerdings  vereint  es  einmal  auch  (§  283)  mit 
den  verben  des  bestrebens ,  nur  A.  Denecke,  (der  gebrauch  des  infinitivs 
bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  des  8.  und  9.  jahrliunderts,  Leipzig 

1880,  s.  14),  trcnt  es  ganz  von  den  verben  mit  verschobenem  prae- 
teritum. Zwar  hat  nun  ivellen  in  seiner  bedeutuugsentwicklung 

grosse  ähnlichkeit  mit  lezteren,  aber  weder  hat  es  dieselbe  formale 

bildung,  wenn  auch  eine  ähnliche  (vgl.  K.  Weinhold,  mhd.  gram. 

§  404  —  421  2),  noch,  und  hierauf  komt  es  doch  bei  einer  behandlung 
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des  iiifiiiitivs  vom  liistorischen  Standpunkte  allein  an,  nimt  es  dem  Infi- 

nitiv gegenüber  in  seiner  von  uns  noch  vvalirneliinljaren  ältesten  bedeu- 
tung  dieselbe  Stellung  ein  wie  jene.  Die  reibe  seiner  Verbindungen  mit 
dem  infinitiv  weist  ihn  nocb  in  seiner  ältesten,  volsten  gestalt  auf 
und  zieht  von  da  aus  sich  duich  alle  seine  möglichen  abblassungen 

hindurch  bis  zu  der,  welche  nur  den  blossen  wortbegriff"  enthält;  die 
der  practeritopraesentia  begint  mit  derjenigen  bedeutung  des  Infinitivs, 
welche  in  diesem  falle  zwar  (K.  Weinhold,  germanistische  abhandlungen 

heft  5  s.  21)  keine  fortentwicklungerst  alis  der  volsten,  sondern  histo- 
risch betrachtet  ihr  parallel,  aber  doch  um  ein  inhaltliches  nioment 

ärmer  ist  als  jene,  welche  der  sich  mit  wellen  verbindende  infinitiv 

ursprünglich  hatte. 
Beim  infinitiv  nach  wellen  haben  wir  es  mit  dem  finalen  infini- 

tiv, bei  allen  praeteritopraesentibus  mit  dem  der  richtung  zu  tun,  in 

dem  nie  der  ethische  anteil  der  person  liegt.  So  stelt  sich  beider  Ver- 
hältnis für  den ,  dem  der  infinitiv  hauptgegenstand  der  betrachtuug  ist. 

Grimm,  für  den  jene  verben  selbst  ein  hohes  Interesse  hatten,  wegen 
ihrer  wunderbaren  bedeutungsentwicklung,  Hess  sich  durch  eben  dieses 

Interesse  veranlassen,  gründe,  die  bei  einer  behandlung  dieser  verben 
selbst  für  deren  Vereinigung  sprechen  musten,  auch  bei  der  behandlung 
des  nach  ihnen  stehnden  Infinitivs  für  eine  gemeinsame  betrachtuug 
gelten  zu  lassen,  was  doch  wol  nicht  ohne  ein  unrecht  gegen  den 

infinitiv  geschehen  kann  (J.  Grimm,  gesch.  d.  d.  spräche,  IL  bd. 
s.  892). 

Abgesehen  aber  von  dem  verschiedenen  ausgangs punkt  —  ein 
für  die  beurteilung  der  natur  des  Infinitivs  aber  wesentlicher  und  darum 

für  die  behandlung  desselben  allein  massgebender  unterschied  —  ist 
dann  die  weitere  eutwickluug  des  Infinitivs  sowol  nach  wellen  wie  nach 

den  verben  mit  verschobenem  praeteritum  dieselbe  und  untrenbar  ge- 
bunden an  die  dieser  verben  selbst,  uud  seine  Untersuchung  kann  nur 

im  verein  mit  einer  Untersuchung  der  lezteren  erfolgen.  Das  wunder- 
bare aber  an  wellen  (und  den  meisten  der  verba  mit  verschobenem 

praeteritum)  liegt  in  der  unendlichen  geschmeidigkeit,  mit  der  es  die 
einzelnen  in  ihm  enthaltenen  bedeutungsmomente  im  innigen  bunde  mit 

dem  infinitiv  7X\  entwickeln  vermag,  wie  es  durch  almähliche  Verflüch- 

tigung seines  concreteren  kernes  in  der  bedeutung  zum  träger  der  fein- 
sten gedankenunterschiede  geschickt  wird.  Wie  Grimm  in  dem  capitel 

über  die  deutschen  praeteritopraesentia  (1.  c.)  ausführt,  war  die  bedeu- 
tung aller  dieser  verba  ursprünglich  eine  plastisch  sinnliche;  für  ivellen 

stelt  Grimm  keine  bestimte  auf,  aber  schwerlich  ist  das  abstracto  wol- 
len die  erste.     Dieser  unsern  blicken  hinter  vorhistorischem  dunkel  sich 
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entziehende  anstoss  sezte  sich  in  der  fruchtbaren  entwicklimg  einer 
reihe  von  ideen  fort,  eine  bewegung,  die  im  mittelalter  noch  nicht 
zur  ruhe  gekommen  war,  und  die  nicht  eher  aufhören  zu  sollen  schien, 

als  bis  alle  in  jenen  verben  enthaltenen  begriflichen  momente  nach 

allen  ihren  selten  hin  im  dienste  des  nüanciertesten  sprachlichen  aus- 

druckes,  namentlich  für  die  feinsten  psychologischen  Schattierungen,  ent- 
wickelt worden  wären.  Unerschöpflich  aber  schien  der  reichtum  dieser 

verba  an  begriflichem  Inhalt,  den  eine  nicht  weniger  bewundernswerte 
feinheit  und  lebhaftigkeit  des  individuellen  gefühls  unserer  vorfahren 

in  feinfühliger  auffassung  und  Unterscheidung  psychologischer  momente 
zu  entfalten  vermochte. 

Die  einzige  über  diesen  so  dankenswerten  stoff  mir  bekant  ge- 
wordene arbeit,  Karl  Lucae,  über  bedeutung  und  gebrauch  der  mittel- 

hochdeutschen verba  auxiliaria  I.  Marburg  1868,  beschäftigt  sich  nur 

mit  einigen  der  uns  angehnden  verben  (kunnen  und  soln)  und  auch 
mit  diesen  nur  eklectisch ,  ohne  einer  entwicklung  nachzuforschen.  Ich 
war  also  genötigt  für  meinen  zweck  ihn  wie  einen  noch  unbearbeiteten 

zu  behandeln.  Nicht  immer  wird  es  mir  dabei  gelungen  sein,  alle  vor- 
handenen nüancierungen  und  Übergänge  richtig  zu  charakterisieren  oder 

auch  nur  zu  bemerken,  und  noch  weniger  die  oft  unmerklich  in  ein- 
ander verschwimmenden  grenzen  gehörig  auseinander  zu  halten  und 

festzustellen,  noch  auch  ein  jedes  beispiel  seiner  gruppe  richtig  zuzu- 
weisen. Ich  darf  aber  bemerken,  dass  ich  für  den  vorliegenden  zweck 

auch  nicht  alle  Übergänge  aufzusuchen  hatte,  sondern  nur  die  feststel- 
len muste,  die  auf  die  entwicklung  des  Infinitivs  von  eiufluss  waren. 

In  beziehung  auf  die  anordnung  der  einzelnen  fälle  darf  ich  versichern, 

dass  sie  in  einem  jeden  mit  sorgsamster  berücksichtigung  des  ganzen 
Zusammenhanges  erfolgte,  dem  er  angehört.  Wo  ich  mich  trotz  langen 
Schwankens  zulezt  doch  nicht  für  das  richtige  entschieden  zu  haben 
scheinen  werde ,  wird  man  die  gründe  für  meine  wähl  wol  immer  dem 

zusammenhange  entnehmen  können,  eine  genaue  angäbe  derselben  war 

wegen  der  häufigkeit  solcher  fälle  nicht  wol  angänglich. 

Nach  ivellen  nun  sehen  wir  in  dem  Infinitiv  denjenigen  teil  sei- 

ner entwicklung  vereinigt,  den  er  überhaupt  als  verbalkategorie  durch- 
laufen hat.  Wir  werden  daher  zunächst  ihn  zwar  in  seinen  mauig- 

fiichen  Übergängen  soweit  verfolgen ,  als  er  noch  eine  spur  seiner  finalen 
bedeutung  erkennen  lässt  und  er  also  nach  meiner  einteilung  in  K. 

A¥einholds  germanistischen  abhandlungen  heft  5  in  den  ersten  teil  ge- 
hört, dann  aber  diese  grenze  überschreiten  (vgl.  das.  s.  21)  und  auch 

denjenigen  seiner  entwicklungsstufen  nachgehn ,  in  denen  er  dem  2.  und 
y.  teile  zuzuweisen  wäre.     Nachdem  nämlicli  einmal  der  infiniliv  durch 

1* 



4  V.    MONSTEHBERO 

sehr  luiufigcn  fjebrauch  sich  mit  wellen  enf(  verbunden  hat,  sondert  er 
sein  Schicksal  von  dem  dieses  verbum  nicht  mehr,  sondern  wo  dies 

den  auch  in  ihm  enthaltenen  begrift"  des  ethischen  Interesses,  der  sich 
in  dem  des  zielens  und  strebens  äussert,  aufgibt  und  von  der  bedeu- 
tung  wünschen,  fordern  und  der  von  hier  aus  durch  abschwächung 

entstehnden  bedeutungsreihe  in  die  eines  blossen  bereit-  oder  wil- 
ligseins  übergeht,  da  macht  auch  der  infinitiv  diese  Wandlung  mit 

und  enthält  hier  nur  zwei  momente  seines  casus :  wortbegriff  und  rich- 

tung.  Von  hier  al)  ist  die  entwicklung  des  Infinitivs  nach  wellen  die- 
selbe wie  nach  den  vorben  mit  verschobenem  praeteritum.  Verflüchtigt 

sich  nunmehr  die  bedeutung  von  ?(;cZ^eu  noch  weiter,  so  kann  es  allein- 
stehnd  überliaupt  nicht  mehr  gedacht  werden,  seine  Vereinigung  mit 
dem  infinitiv  wird  eine  Verschmelzung  beider  zu  einem  ausdruck,  in 
dessen  momente  beide  sich  so  teilen,  dass  seine  Wortbedeutung  vom 

infinitiv  geboten  wird ,  dessen  einzigen  inbegriff  sie  von  jezt  ab  nur 
noch  bildet,  die  form  dagegen  bestirnt  wird  von  wellen,  so  jedoch, 
dass  der  abstracto  rest  seiner  ursprünglichen  Wortbedeutung  sich  noch 

darin  äussert,  dass  er  die  handlung  des  Infinitivs  nicht  einfacli  als  wirk- 
lich, sondern  nur  als  Vorstellung  bezeichnet,  wodurch  dieselbe  denn  in 

grammatischer  beziehung  einerseits  temporal  als  futurisch ,  andererseits 
modal  als  conjuuctiv  in  seinen  manigfachen  anwendungeu  bestimt  wird. 

Über  im  got. ,  bei  Otfrid,  den  ahd.  Übersetzern  und  im  audd.  sich  fin- 
dende bedeutungsnüancen  vgl.  die  Schlussbemerkung  zu  niüezen.  Ich 

eitlere  den  Erec  und  armen  Heinrich  nach  F.  Bech,  Leipzig  1867,  den 

Gregorjus  nach  H.  Paul,  Halle  1873,  und  den  Iwein  nach  K.  Lachraann, 
Berlin  1868. 

I.     Wellen  mit  dem  finalen  infinitiv. 

Wellen  in  finaler  bedeutung  bezeichnet  ein  streben  als  ausfluss 
entweder  eines  gefübls  oder  des  eutschlussvermögens  des  Verstandes. 

1.  Es  bezeichnet  ein  streben  als  ausfluss  eines  gefübls. 

Dann  ist  das  g-efühl  in  verschiedenen  graden  von  stärke  vorhanden 
und  in  demselben  masse ,  als  es  zurücktritt ,  verliert  auch  der  folgende 

infinitiv  an  finaler  bedeutung. 
A.  Wellen  bezeichnet  in  mancherlei  nüancen  den  be- 

gehr, den  wünsch,  die  forderung.  Ich  stelle  die  ener- 
gischesten beispiele  innerhalb  der  fälle  eines  jeden  epos  voran; 

hierher  gehören  fast  alle  Verbindungen  von  ivellen  mit  dem 
adverb  gern. 

E.  1051  ich  lüil  des  haben  ein  gmhe  phant. 
3040  daz  ich  die  rede  wizzen  wil. 
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4751  icfi  lüil  wissen  amen  namen. 

Tibi  der  doch  gerne  ivolde  jagen. 
1060  wan  das  er  gerne  tvolde  daz  getwerc  ivarnen  mite. 
3728  als  er  doch  gerne  ivolde. 
569  daz  ich  mir  se  wlhe  iiver  tohter  gerne  nemen  ivil. 

3430  ich  wil  iuch  ze  hnehte  hmi. 
3813  ze  sivederm  er  mich  wil  hän. 

6271  ze  w'ihe  tvil  ich  iuch  nemen. 
6349  er  ivolde  si  ze  wihe  hän.  830.  3085.  4221.  5514.  5961.  6340. 

7015.  7021.  9341. 

Im  bedingenden  Vordersatz. 
4376  werf  iuch,  ivelt  ir  behalten  den  Uj). 

4999  welle  er  in  gesehen,   daz  müeze  also  geschehen. 
5936  anders  dan  du  soldest,  oh  du  gedienen  woldest. 

6495  ir  Teestigent  den  Up,  ivelt  ir  ivizzen,  äne  not. 

7177  und  wolde  er  den  hasen  jagen,  der  mohte  vinden  — 
9332  weit  ir  eine  wUe  lehen,  so  volget  guofem  rate. 

G.     853  daz  wil  ich  ivizzen,  crede  mich. 

969  so  wil  ich  ez  iemmer  hän  vil  gerne  an  mines  Mndes  stat. 

1704  ich  wil  ir  soldencere  sin   (so  Paul  mit  BGH  p  e,  Lachmann 
und  Bech  mit  A  gerne  ir). 

1942  die  daz  ivolden  schomven.     3751. 

Im  bedingenden  Vordersatz. 
2352  oh   ir  iemmer    mine   vrouwen   lehende   weit   heschouiven,    so 

geseht  st  vil  dräte. 
a.  H.  1511  so  wil  ich  st  ze  wihe  hän. 

564  e  ich  in  sihe  verderben,  ich  wil  e  vür  in  sterben.  844.  1226. 

Iw.     417  vil  gerne  wold  ich  von  dan. 

1436  so  wolt  ich  harte  gerne  sehen  ir  gebärde. 
3889  daz  er  daz  gerne  wolde  jagen. 
2598  ir  ivoltet  niuwan  gerne  sehn,    welch  vallen  wcere. 

6084  die  herbergen  solden.,  als  ouch  si  gerne  ivoldcn. 

6236  von  den  eilenden  wolt  er  den  portencere  gerne  vrägcn  mcre. 

6898  die  gerne  wolden  nemen  war,   wie  — 
8031  ich  wil  in  harte  gerne  sehn. 

Weniger  gut  hierher  gezogen    würden    folgende    fälle  mit  gern: 
1341.    1481.    1774.     1981.    E.  3420.  6207.  9841   s.  u. 

1218  weit  ir  iht  ezzen? 
1719  so  ivolder  doch  wider  dar. 

2238  si  wil  iuch  niuivan  eine  sehn  (oder  bedeutet  es:  sie  sagt,  sie 
werde  euch  nur  allein  sehen  ?).  2532.  5496.  5879.  6954.  7086. 
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Im  bedingenden  Vordersatz. 

7. "30  wert  iiich,  oh  ir  ivdt  gencsn. 
1859  weit  ir  den  hninnen  und  daz  lant   niht  Verliesen   äne  strlt, 

so  warnet  iuch  der  wer  enzU  und  lät  iuwern  swceren  miiot. 

452'J  weit  ir  ein  vremde  mcere  hceren,  daz  wil  ich  iu  sagen. 
5089  wander  hete  sich  da  niht   ze  sütnen  mere,    oh  er  sin  ere  an 

ir  hehaUen  wolde. 

5103  weit  ir  mich  geniezen   län,    oh    ich  iu  iht  gedienet  hän,    so 
tiiot  ein  dinc. 

5959  ivelt  ir  in  schiere  erriten,  sone  sidt  ir  ouch  niiiwet  hiten. 

1825  ?Vw  ivellet  hrunnen  und  daz  lant  und  iuwer  ere  Verliesen,  so 
milezt  ir  etsiven  kiesen. 

Die  treue ,  mit  welcher  der  ausdriiek  unsm'er  älteren  spräche  den 
psychologischen  zuständen  des  subjects  gerecht  zu  werden  sucht,    zeigt 
sich  ganz  naturgemäss  besonders  hervortretend  bei  dem  starken  gefühl 

des    begehrens.     Die   stärke    dieser   empfindung  widerzuspiegeln   erliält 
aucli  der  sprachliche  ausdruck  bei  ivellen  mehrfache  Verstärkungen. 

I.  Indem  der  wünsch  doppelt  bezeichnet  wird. 
1.  Indem  das  advcrb  gerne  hinzutritt.  Die  fälle  sind  aus  jedem 

epos  zusammengestelt. 
2.  Indem  ivellen  in  den  coujunctiv  des  Wunsches  tritt,  dieser  also 

sowol  durch  die  Wortbedeutung  des  verbum  als  auch  durch 
dessen  modus  bezeichnet  ist. 

E.       80  min  vroive  ivolde  in  erkennen. 
4517  daz  ich  tvolde  tverden  iutver  man. 

4823  imvern  namen  den  ivolde  ich  ivizzen. 

4883  Jane  leht  er  niht,  den  ich  vür  in  iezuo  wolde  sehen. 

Mit  gern 

E.  7615  ich  wolt  si  gerne  erkennen  und  kunnen  genennen. 

Gr.  1251  ich  ivold  e  sin,  da  niemen  ist. 
Iw.       54  ichn  ivolde  dö  niht  shi  gewesn. 

Wie  E.  4883  zeigt ,  steht  dieser  conjunctiv  selbst  in  nebensätzen. 
3.  Indem  ivellen  mit  dem  Infinitiv  des  verbum  ivünscJien  selber 

verbunden  wird. 

G.  2845  rehte  als  er  wünschen  wolde. 

4.  Oder  indem  es  negiert  im  abhängigen  conjunctiv  steht  nach 

einem  negierten  verbum  von  selbst  negativem  sinn  {erlern,  ver- 
gezzen,  heträget). 

G.     998  eznlie  sich  niht  heträgen,  ezn  ivolde  dinglichs  vrägen. 

981  ouch  lie  der  herre  unmanegen  tac,  erne  ivolde  seihe  spehen. 
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Iw.  2229  und  cmvil  mich  doch  des  niht  erlän,  sine  tvelle  iiich  gesehn. 
3656  diu  vrouwe  des  niht  vergas,    sine  ivolte   iviszen  das,    ivd  ir 

salbe  wcere. 

In  diesem  falle  mag  dem  älteren  Sprachgebrauch  die  doppelung 
vielleicht  gar    nicht    überflüssig    erschienen    sein,    weil   nebensätze  im 
conjunctiv  wol  in  grammatischer  hinsieht  immer  noch  in  einer  gewissen 
paratactischen  Selbständigkeit  erschienen. 

II.  Zu  demselben  zweck  scheint  mir  ein  zweites  auf  andern  princi- 
pien  beruhendes  verfahren  zu  dienen.  Der  Infinitiv  der  Vergangenheit 
nach  wellen  hebt  die  intensität  des  begehrens  dadurch  hervor ,  dass  er 
die  erstrebte  handlung  in  lebhafter  Vorstellung  als  bereits  geschehen 
vorführt.  Man  vergleiche  lateinisch:  volo  id  factum  (esse).  Auch  beim 
finiten  verbum  zeigt  sich  in  gleichem  falle  das  perfect,  vgl.  E.  5490 
dannoch  ivolde  in  ̂ rec  mit  güete  überwunden  hän,  das  er  den  ritter 
hcete  län.  Die  verbreitete  erklärung,  der  gebrauch  möchte  dadurch 

entstanden  sein ,  dass  man  den  neu  gebildeten  perfecten  der  praeterito- 
praesentia  die  Vergangenheitsbedeutung  nicht  recht  zumutete,  kann  ich 

schon  darum,  zunächst  wenigstens  was  tvellen  anlangt,  nicht  für  ge- 
nügend gelten  lassen,  weil  ja  in  allen  übrigen  beziehungen  die  praete- 

rita  jener  verba  durchaus  die  volle  Vergangenheitsbedeutung  haben,  der 
infinitiv  perf.  also  als  ein  bedeutungsloser  ballast  erscheint,  den  eine 
spräche  nicht  lange  mit  sich  schleppen  würde.  Zum  überfluss  findet 
sich  nun  aber  dieser  Infinitiv  perf.  auch  nach  einem  praesens  von  tvellen: 
Iw.  5001  (der)  wil  sich  vil  wol  an  iu  gerochen  hän. 

Zunächst  muss  es  auffallen ,  dass  sämtliche  beispiele  in  Hart- 
manns epen,  in  denen  tvellen  mit  dem  Infinitiv  perf.  verbunden  ist, 

sich  unter  diese  gruppe  ordnen  lassen,  in  der  das  gefühl  des  begehrens 
am  stärksten  ausgedrückt  ist,  sieht  man  sich  aber  die  im  folgenden 

volständig  zusammengestelten  fälle  an,  so  wird  man  niclit  umhin  kön- 
nen zuzugestehn,  dass  der  infinitiv  perf.  hier  doch  wol  eine  function 

habe.  In  den  meisten  fällen  wird,  es  auf  den  ersten  blick  klar,  wo  es 
sich  um  verben  einer  leidenschaftlichen  tätigkeit  handelt. 
E.  3223  sin  geselle  in  tvolte  gerochen  hän. 

4072  (er)  walte  in  hän  erslagen. 
4440  wand  er  wolt  in  erslagen  hän. 
4710  so  tvolt  er  dem  argen  sagen  die  hant  abe  hän  gcslagen. 
6937  und  wolde  in  vol  hän  erslagen. 

Iw.  2045  mm  herre  tvolt  in  hän  erslagen. 
5846  tmd  tvoldes  hän  erhangen.  5001  s.  o.    Einmal  ist  auch  gcr» 

hinzugefügt: 
6767  (er)  tvolt  in  gerne  hän  erslagen. 
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Auch  wol  noch,    wo  die   innere  loidcnscliaftlicho   iiii<(e<lulii  nacli 
erreicliung  des  bogelirten  geschildert  werden  sol, 
E.  3679  daz  er  dem  guoten  hnehte  sin  tvip  ivolde  hän  genomen. 

4032  oh  er  st  wolde  hän  (jenomen. 
1112  dö  ivolt  der  künec  hän  genomen  sin  reht. 

Iw.  4292  den  woltens  alle  gelästert  hän. 

oder  ein  eifriges,  widerholtes  bemühen. 

E.  3129  si  wolt  imz  mit  gehären  gerne  bunt  haben  getan  {imi  gern). 
3037  nü  wolde  sis  gelougent  hän. 

Gr.     839  (si)  wölden  imz  entsaget  hän. 
3245  sus  lüolde  er  sich  verborgen  hän. 

Iw.  3243  er  ivold  in  getroestet  hän. 
Wol  auch  noch  kentlich 

E.  5489  dannoch  ivolde  in  ̂ ree  mit  güete  üherivunden  hän. 
6161  war  imibe  ivoltent  ir  den  Up  selbe  hän  ersterbet. 

Vielleicht    das  ungeduldige  drängen    der    sich  verabschiedenden 

gaste   gegenüber  dem  zu  weiterem  bleiben   nötigenden  wirt  kann  man 
finden  in  dem  wol  formelhaften  ausdruck 

E.  2211  ouch  tüolden  urloup  hän  genomen  die  vürsten. 

Iw.  6591  dö  Wolter  urloup  hän  genomen. 

Wenigstens  vertragen  doch  alle  diese  stellen  eine  solche  aus- 
legung  und  gewinnen  dadurch  an  plastischer  anschaulichkeit  der 
Situation. 

Nicht  gerade  die  Intensität  des  begehrens  bezeichnet  der   Infini- 
tiv perf.  zweimal    nach  ivellen   in  der  bedeutung  eines  periphrastischen 

futurum. 

E.  4049  und  wolde  wäfen  hän  geschrirn.    „Nü  sihstü  ivol,  das  tvirz 

birn.^'' 
Iw.  7436  die  rede,  die  ir  habent  getan,  die  ivold  ich  gesproch

en  
hän. 

Hier  bezeichnet  er,  wie  nahe  die  handlung  daran  war  eine  vol- 
lendete zu  sein, 

vgl.  Iw.  1491  irn  ivellent  mir  volgen,  so  habt  ir  den  lip  verlorn. 

Wirklich    dagegen  Vergangenheitsbedeutung  hat    dieser  Infinitiv 
nach  wellen  in  der  bedeutung  von  wünschen  im  wünschenden  conjunctiv. 
Iw.  54  zehn  wolde  dö  niht  sin  getvesn,  daz  ich  nü  niht  emvcere. 

Es  sind  also  nicht  alle  diese  fälle  gleich  zu  beurteilen,  sondern 

unterschiede  zu  machen.     Vgl.  gerra.  abh.  heft  5  tempusausbildung. 

B.     VVellen  bezeichnet  nur  die  neigung,   lust,   das  belie- 
ben.   Im  einzelnen  ist   aufmerksam  zu  machen  auf  die  hierher 

gehörigen   fälle,   in    denen  ivellen    in    algemeineu    relativsätzen 
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steht.     Die  verwantschaft   zwischen  diesen    und    dem  begriff  des 

beliebens   zeigen   ja    auch  andere   sprachen.     Ferner   fallen  hier 

die  vielen  negierten   fälle  auf.     Die    negation    gehört   immer  zu 
ivellen. 

E.  1110  daz  er  eine  küssen  solde,  sivelhe  er  tvolde. 

3834  iuwer  geselle  var,  swar  er  welle. 
5219  das  ir  zoiiherUch  geivalt,  stvem  si  tvolde,  gebot 

7181  nü  jage  selbe,  sivaz  du  will. 

7455  ican  sagen,  swaz  st  tvellen.  8739.  9588.  Negiert  2382.  4245. 
5285.  6882.   8668.  8674.  9483.  9813. 

Im  bedingenden  Vordersatz. 
5834  well  iuwer  ein,  ez  ktime  her. 

G.  1080  ein  zage  swä  er  wolde.     1275.    2061.  2963.     Negiert  1897. 
1907. 

a.  H.    306  si  tvolte  nie  entwichen  von  ir  herrcn. 

Tw.     846  nw  muoz  si  sprechen,  stvaz  ez  wil. 

2145  (er)  rtioive  dar  nach  sivie  lange  so  er  ivelle. 

2164  ern  läse  iuch  nemen,  siven  ir  weit.    7380.  Negiert  861.  876. 
5720.         6281.  6632.  6904. 

Im  bedingenden  Vordersatz. 
120  des  läsen  tvir  tu  den  strit,  oh  tvir  selbe  tvellen. 

802  oh  er  nü  welle,  er  sage  das. 
2570  daz  mugent  ir  kiesen,  oh  ir  weit. 
7817  die  schände  tuot  tms  ein  man,  swenne  er  tvil. 

C.     Wellen  in  einem  nahezu  mit  geruhen  gleichbedeuten- 
den   sinne    hat    nur   noch   einen    schwachen  finalen    rest  (vgl. 

geruochen,   germ.  abh.  heft  5  s.  36)  und  verschmilzt    mit    dem 
Infinitiv  fast  zu  einer  blossen  Umschreibung,  in  Avelcher  lezterer 
kaum  mehr  als  die  Wortbedeutung  liefert. 

E.     535  nü  hat  got  über  mich  verhenget,  sives  er  ivolde. 
600  tmz  mirs  got  gunnen  tvolde. 

1140  got  ivelle  in  tms  senden.  6124. 

6626  herre,  weit  ir  vür  gän. 

8147  die  ivile  und  mich  got  tvil  in  shier  htiote  hau. 
8857  dem  er  gencedic  tvolde  wesen. 

Im  bedingenden  Vordersatz. 
540  er  mac  den  riehen,  sivenncr  tvil,   dem  armen  geVichcn. 

2837  im  entvolde  got  gcncedeclichen   bi  stän,   so   vorhte  si   in  loi- 
lange  hän. 

6844  iin  cnivclle  got  genäde  geben. 

8149  und  enwil  er  (got)  mirs  niht  bitcn. 
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8858  wil  er,  so  trüive  ich  tvol  genesen. 

9046  ir  sprechet  ,niht\   oh  <jot  ivil. 

Einmal  steht  pleonastisch  geruochcn  selbst  dabei: 
8510  und  ivelt  irs  geruochen,  so  (jlhe  ich  tu  den  besten  rät. 

Gregöijus  und  armer  Heiuricli  nur  im  bedingenden  satz. 
G.  1249  ich  genise  ivol  und  wil  cz  got. 

518  ezn  ivolde  in  got  Minden. 

748  ezn  welle  got  der  yuote  mit  stnen  gnaden  understän,  si  muoz 
ouch  die  verlorn  hän. 

a.  H.    823  wil  ez  got. 

204  got  enwelle  dem  der  arzut  wesen. 

Iw.  4503  wold  er  (got)  das  rihten  über  mich  unde  liese  den  gerich. 
Im  bedingenden  satze. 

1812  oh  got  tvil  2382. 

5015  und  wil  sin  unser  trehten  nach  rehtem^  gerihte  pflegn. 
6343  ober  (got)  imz  enhlanden  wil. 
6421  und  tvil  mir  got  gncedec  wesn. 

7992  und  sweme  ir  gncedec  ivoltet  sin. 

7415  got  enivelle  michs  erlän. 
7994  im  ivelletz  danne  has  enpfän. 

Pleonastisch  in  einem  abhängigen  satze. 
751  ern  bot  mir  nie  die  ere,  das  er  mich  ivolde  ane  gesehn. 

Wie  nahe  hier  die    Wortbedeutung  von    tvellen    dein    schwinden 

ist,  zeigt  der  Wechsel  mit  der  finiten  form  Iw.  4503. 
D.    Mit  entschieden  noch   finalem  sinn  sezt  wellen  in  der 

bedeutung   hoffen,    gedenken  an,   verliert   ihn  aber  durch 
den  nahen  Übergang  zu   meinen,    behaupten  gerade  wie  das 
verbum  gedenken  selbst  (germ.  abh,  heft  5  s.  41). 
Ebenso  auch  der  Infinitiv  nach  ihm. 

Hoffen,  gedenken  heisst  es  noch 
E.  8124  ern  wolt  der  tvibe  liesen  engelfen  noch  geniezen. 

9440  oder  weit  irs  Ion  haben  von  gote. 

G.  2775  und  woldes  geniezen  ivider  got. 

Iw.     213  ouch  wil  ich  niht  engelten,  stvaz  ir  mich  muget  schelten. 
1965  daz  ivil  ich  tvol  mit  iu  gehaben. 

3192  st  wil  ouch  an  iuch  genesen. 

6263  ziväre,  wcer  ich  da  vor,  ich  ivolde  doch  her  ivider  in. 
6924  si  wolle  daz  gewis  hän.. 

Verloren   geht    die   futurische   beziehung   nur   im   Erec  einige- 
mal völlig. 

E.     538  daz  wil  ich  von  gote  hän. 
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9061  in  ist  das  eilen  tmre,  die  so  gritdtch  ivellen  sin. 

10087  er  tele  sam  die  wisen  tuont,  die  des  gote  genude  sagent,  swaz 
st  eren  hejagent  und  ez  von  im  ivellent  hän. 

Mit   lezterem  gebrauch   ist  zu    vergleichen  velle  z.  b.  Cic.  Lael. 

13,  48    qui   virtiitem    duram    et    quasi   ferream    esse  quandam  volunt; 
de  or.  I,  17,  74  quae  ego  vellem  non  esse  oratoris. 

2.  Im  zweiten  fall  ist  das  ethische  Interesse  weniger  durch  das 

gefflhl,  als  vielmehr  durch  den  anteil  der  verstandeskräfte, 
namentlich  des  entschluss  Vermögens ,  des  subjectes  bedingt. 

Wellen  hedeutet  dann:  beabsichtigen,  vorhaben,  entschlos- 
sen sein.- 

E.       94  Erec  der  ivolt  ouch  vürhas. 

865  daz  galt  er,   als  jener  tuot,  der  da  mere  entnemen  ivil. 
2357  als  er  wolde  rtten. 

2542  die  turnieren  wolden.    3382.  3913.  4148.  4629.  4775.  5648. 
5731.  6065. 

6113  als  si  stell  wolde  ervallen  dran. 
6169  woltent  ir  selbe  iu  tuon  den  tot?  6546.  8023.  8655. 

8664  daz  er  wolde  hestän  den  in  dem  houmgarten. 
9041  wil  du  vehten  wider  mich? 

9042  (weit  dan  ir,)  so  wil  ouch  ich. 
9276  er  wolde  in  zuo  im  vähen. 

Die  negation    gehört    hier  bald    zu  tvellen,    bald  zum    Infinitiv: 
2789.  4578. 

Im  bedingenden  satze. 

704  esn  ivellen  iu  die  Hute  jehen,  ez  muoz  undr  uns  beiden  diu 
ritterschaft  scheiden. 

3682  ob  im  ieman  schaden  ivolde. 

4338  als  ein  ritter  sol,  der  ze  deheinen  stunden  tverlös  ivil  iverdcn 
vunden. 

4689  wan  weit  ir  mich  dar  bringen^  ir  müezet  mich  es  twingen. 

5669  siver  so  manheit  Heben  wil,  — 
8517  tmd  weit  irz  danne  selbe  sehen,  so  muoz  iu  alsam  geschehen. 
9042  weit  dan  ir,  (so  wil  ouch  ich). 
9845  tmd  ob  nach  stnen  eren  si  ivoldcn  vreuden  ivalten,  so  sahers 

ungerne  alten. 
Abhängig  von    ausdrücken    oder    eingeleitet  von    conjunetionon, 

die  schon  finalen  sinn  haben. 

48  diu  maget  enlie  niht  nnibe  daz,  sine  wolde  ritcn  riirbaz. 

1751  nu  geduhtc  ouch  den  Jcünec  zit ,  daz  er  den  sfrit  enden  ivolde. 

6015  daz  er  gedeiht  hcete,  daz  er  ir  ivolde  warten. 
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6980  ich  ensclnne  ic  mitten  üf  der  vart,    ich  und   mine   gesellen, 

daz  ivir  im  helfen  wellen. 
8054  ezn   half   kein  tviderstrUen ,    er    ivolde    volriten    (so    IJecli, 

Haupt  ̂   aljer  cz  half  — ,  er  emvolde  — ). 
8574  ern  ivlrdet  des  nihf  erlern,  ich  enivelle  in  bcstän. 

9052  die  swuoren,  daz  si  wolden  gewinnen  in  seihen  ein  gezcemez 
leint. 

G.     211  wes  wil  du  beginnen? 
358  wir  wellen  dir  entsliezen  ein  heimliche  Sache. 

1899  durch  got  und  durch  ere  wold  er  Verliesen  den  Up  ode  daz 
unschiddüje  ivip   loesen.    28.    402.    1373.    1565.  1859.  1885. 
2042.    2100.    2290.    2342    (Paul  wil,    Lachmann  und  Bech 

muoz).  2540.  2715.  3238.  3415. 

Im  bedingenden  satze. 

2464  stver  ir  jämer  ivolde  an   ein   ende   sagen,    der  müese  wtser 
shi  dan  ich. 

2895  ivil  du  varn,  guot  man,   sich,  da  sümest  du  dich  an.  3643. 
3645. 

Abhängig  von  einem  finalen  ausdruck. 

2037  si  hcete  den  muot  erJcorn,  daz  si  verhern  wolde  alle  man. 
a.H.    613.  625.  636.  639.  648.  650.  707.  797.    798.  805.  1195.  1266. 

1513  so  ivil  ich  sterben  äne  wtp. 

Abhängig  von  finalen  ausdrücken. 
528  des  einen  st  sich  gar  venvac,  daz  si  benamen  ir  leben  wolte 

geben. 850  wan  mir  mac  daz  nieman  erwern,  ich  enivelle  ernern  minen 
herren. 

881  sich  bedähfe  ir  gilete,  daz  si  niht  enwoUen  si  wenden. 

842  so  läze  ich  iuch  e  nach    mir  geiveinen,    ich  cnwelle  mir  er- 
scheinen, des  — 

Iw.    808  ich  wil  ouch  varn  den  brunnen  sehn.  1248.  1341. 

1481  als  er  vil  gerne  hin  vilr  zuo  ir  ivolte  guhen  und  ir  die  hende 
vähen.     Oder  gehören  1481.  1341  besser  unter  1  A? 

1485.  2120.  3954.  4004.  4355.  4487.  4655. 

4725  und  wil  im  ncemelichen  wider  gewinnen  sin  wip  ode  Ver- 
liesen den  lip. 

4777  er  welle  durch  uns  tot  geligen  ode  dem  risen  an  gesigen 

(hängt  von  geloben  ab).  4774.  4823.  5637.  6023.  6030.  6243. 
6581.  6664.  6958.  7605.  7938.  8034.  8145.  Negiert  386. 
798.  1030.   1977.  2588.  4301.  4893.   7290. 
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Im  bedingenden  satze. 
551  IV il  du  den  Up  wägen,    sone  darftü  niJd  nie  wägen. 

2466  swäre,  ober  tueh  reellen  tvil,  so  sümet  er  sich. 
5746  tvolt  lernen  striten,  daz  er  da  zehant  sfrUe. 

7670  daz  müezet  ir  ir  ivider  gebn,  zvelt  ir  nach  gerihte  lehn. 

7676  swer  daz  rechen  tvolde ,  der  müese  vil  gcrechen. 
7919  ivelt    ir  nach  im  senden,    diu   ivort    mit   tverken  enden,    so 

sjjrechet  — 
Abhängig  von  finalen  ausdrücken. 

903  hl  ime  swuor  er  des,  daz  er  zuo  dem  brunnen  wolde  Tcomen. 

4777  vgl.  s.  12. 
910  ivand  er  sich  häte  an  genomen,  daz  er  dar  eine  wolde  Jcomen. 

1504  swes  sin  aber  so  stät,  daz  er  tvil  volbringen  sinen  miiot. 
3849  und  bedäht  sich,  daz  er  wolde  helfen  dem  edelen  tiere. 

In  der  abhängigkeit  namentlich  nach  niht  län  wechselt  ivellen 

mit  einfachen  conjunctiven  E.  352.  G.  936,  Iw.  5305.  5741 ,  mit  dem 

indic.  Iw.  7928  (vgl.  sivern,  K.  Weinhold,  germ.  abh.  heft  5  s.  75.  76). 

n.     Wellen  mit  dem  iiiflnitiv  der  richtuug. 

In  den  unter  I.  behandelten  fällen  bezeichnete  wellen  eine  spon- 

tane äusserung  der  Willenskraft,  welche  sich  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer energie  aussprach,  und  angeregt  sein  konte  vom  gefühle  oder  von 

dem  entschlussvermögen  des  Verstandes.  Hier  nahm  das  subject  immer 
sovvol  an  der  tätigkeit  des  wollens  selbst  als  auch  au  der  von  diesem 

erstrebten  handlung  als  ausflüssen  seines  eignen  Innern  anteil.  Der 

infinitiv  nach  ihm  war  daher  der  finale  mit  allen  in  seinem  casus  mög- 
licherweise liegenden  begriflichen  momenten.  Wellen  kann  aber  nun 

zweitens  auch  eine  blosse  reaction  auf  eine  fremde  initiative  bezeichnen, 

die  bereitwilligkeit  einzugehn  auf  den  willen  einer  andern  person  oder 

die  anforderung  der  umstände.  Die  handlung  ist  nun  nicht  mehr  ge- 
genständ des  eignen  strebens  des  subjects ,  sondern  auf  fremde  anregung 

hin  nur  zugestanden.  Das  ethische  Interesse  ist  daher  hier  weder  bei 
wellen  noch  beim  Infinitiv  vorhanden.  Der  infinitiv  ist  hier  nicht  der 

finale,  sondern  er  gibt  nur  die  richtung  an,  in  welcher  sich  der  im 
subject  befindliche  zustand  der  bereitwilligkeit,  der  nicht  selbst  eine 

handlung  oder  ein  abgeschlossener  zustand,  sondern  nur  die  Vorbedin- 
gung zu  denselben  ist  und  also  einer  weiteren  ergänzung  bedarf,  äussert. 

Von  hier  ab  würde  die  bchandlung  von  wellen  in  den  2.  teil  einer  dar- 
stellung  des  iiifinitivs  gehören,  wo  die  der  verha  mit  verschobenem 

praeteritum  überhaupt  erst  anfängt. 
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Im  einzdliinii  ist  aufnicrksiiiii  zu  maclien  auf  die  naturgeinäss 
hier  auftretenden  /us;Liiiiueiistelluri(((!ii  von  wellen  mit  müezen  und 

soln.  In  den  ne(^i(!rten  fällen  j^eliört  die  negation  immer  zu  wellen, 
und  unter  ihnen  ist  hinzuweisen  auf  die  zahlreichen  Infinitive  von  ver- 

ben  mit  negativer  bedeutung. 

E.  3266  (, vergehet  mirz' )   ,vronwc,    das  si  getan,  ich  ivil  ditz  unge- 

rochen  län''. 
4474  herre,  daz  si  getan,  ich  ivil  iuch  wizzen  län. 
7997  nü  wil  ich  iuch  wizzen  län. 

9370  doch  ez  si  wider  dem  Site  getan,  so  wil  ich  iuchz  wizzen  län. 
9367  ich  ivil  mich  läzen  tivingen. 

9382  ich  wil  iuch  minen  namen  sagen. 
4569  ich  wil  iuch  wem. 

235  der  sich  sin  ze  gaste  wolde  underwinden,  den  künde  er  nien- 
der  vinden. 

1011  niX  wil  ich  iuch  leben  län. 

1049  ich  wil  mich  uz  der  ahte  län. 

1236  ich  wil  mich  schuldic  ergehen.    2767.  20.  8195.  9321.   2771. 
3173.  3898.  3991.  4040. 

7972  wände  ich  wil  unde  muoz  mich  bieten  an  iuwern  vuoz. 

9841  nü  ivolt  ern  gerne  urloup  geben. 
726  ich  enwil  ir  niht  wandet  hän. 

1022  des  enwil  ich  niht  enhern. 
4965  swes  er  niht  wil  enhern. 

1044  daz  enwil  ich  niht  vertragen. 
3275  ichn  wil  iwer  ze  knehte  niht  entwesen. 

4129  ich  wils  von  iu  niht  liden.  43.  5454.  1364. 
8000  sit  irs  niht  wellent  haben  rät. 
8478  dies  niht  wolden  haben  rät. 
8811  sit  daz  du  es  niht  entwesen  will. 

6058  ichn  wils  ouch  langer  niht  enhern. 
5271  er  ouch  siner  vart  durch  niemen  wolde  abe  stän. 
1888  nune  wolde  in  des  niht  erlän  Artus. 

877  ir  deweder  tvolte  ez  läzen.    1481.    3951.    5450.    1401.  7261. 
5250.  6424.  4852. 

4995  daz  £rec  niht  erwinden  welle. 

Im  bedingenden  satze.  « 

3779  weit  ir,  noch  geschiht  iu  allez  guot. 

3887  swer  bezzer  mich  da   vone   nach  eren  loesen  wolde,   gern  ich 
ims  volgen  solde. 
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3830  weit   ir  niht  güetlichen  miner  bete  entivlchen,    so  geschiht  ez 
under  iuwern  danc. 

4130  und  ivelt  ir  ez  niht  mlden,  ez  get  iu  an  den  Up. 
5820  wil  ahe  du  mirs  niht  wider  geben,  so  wis  gemant. 
7933  ez  wirt  iu  wol  erscheinet,  und  tvelt  ir  niht  er  winden. 

9450  ich  enwolde  werden  triuwelds,  so  ynuoste  ich  ez  behalten. 

Pleonastisch  steht  wellen  in   sätzen  mit  daz  nach  biten;    einmal 

(3631)  tritt  Wechsel  mit  dem  conjmictiv  des  einfachen  verbum  ein,  der 
sonst    häufig    ist    z.  b.    E.  1822.    3746.     a.  H.    569.    1518.     Iw.  7329. 

Dennoch  steht  diesem  die  Umschreibung  mit  wellen  nicht  völlig  gleich, 
sondern  ist  nachdrucksvoller,   wie  namentlich  Iw.  7329  zeigt  (s.  u.): 

E.  3631  er  bat  st,    daz  st  üf  sin  hüs  leerten  und  daz    st  wolden  da 
bestän. 

6443  swie  vil  der  wirt  gebcete,  daz  st  sichs  ivolde  mäzen. 

6795  (er)  bat  die  tugentrtchen ,  daz  si  ivolde  vergeben. 
G.  2564  ich  tvil  im  ouch  ze  buoze  stän. 

2819  die  wil  ich  dir  ze  stiure  geben. 
274  daz  mein,  daz  wir  unz  Mute  der  werlde  haben  vor  verstoln, 

dazn  wil  niht  me  stn  verholn. 

2416  ich  enkan  iu  vürbaz  niht  gesagen  (so  Paul,   Lachmann  iiiul 
Bech  aber  ichn  wilz). 

a.  H.    996  wir  wellen  ir  durch  iuch  entwesen.  438.  486.  836.  1289. 

Pleonastisch  abhängig  von  biten. 

489  dö  ir  vater  aber  tele  manege  dro  unde  bete,    daz  st  ez  ime 
walte  sagen. 

Iw.  1774  und  wil  iu  gerne  bewarn  den  Tip. 

1981  wand  ich  st  gerne  Uden  wil  (s.  50). 
3638  ich  wil  min  reise  durch  iuch  län.  4756.  4800. 

4789  ich  sol  unde  wil  gedienen  immer  mere. 
5183  und  sol  st  da  zuo  hempfen  hun,   so  wil  ich  vehten  vilr  st. 
5181  des  wil  ich  in  ir  schulden  stän. 

5590  man  mac  den  gast  lihte  vil  geladen,   der  beliben  tvil. 
7320  ich  wil  üf  dich  verJciesen. 
7713  beide  ich  wil    und  muoz  st   ivern.    181.    524.    1645.    4167. 

5739.  5784.  7373. 
244  Sit  ir  michs  niht  weit  erlän. 

1227  als  si  imz  niht  ivoldcn  vertragen. 
2228  und  enwil  mirli  doch  des  niht  erlän. 

3806  desn  wolle  si  in  niht  gctvern. 
7714  stt  daz  irs  niht  weit  enbcrn.  5905.  7335.  7754. 
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Im  bedingenden  satze. 
248  ich  sag  in  dede  genier  vif,   ob  manz  ze  rclde  merken  wil. 

250  man  verliusef  michel  sagen,  man  enwellez  merken  unde  dagen. 
2043  ouch  stet  unschulde  da  hl,  der  ez  ze  rehfe  wil  verstän. 

1006  daz  er  sich  tveren  solde,  oh  er  niht  dulden  zvolde  — 

4444  iedoch  enwelt  irs  niht  enhern,  sag  ich  iu  — 
Pleonastisch  nach  ausdrücken  finalen  sinnes. 

5095  der  wirt  hegund  in  starke  hiten,  daz  er  da  ruowen  ivoldc. 
5955  ichn  künde  in  nie  des  üherkomen,  daz  er  hie  langer  wolde  wesn. 

7:529  si  alle  bäten,  daz  erz  durch  got  tcete  unde'Jr  swester  bcefe,  daz 
si  der  jüngeren  doch  das  dritte  teil  ir  erbeteiles  wolde  gebn. 

8095  gedienen  mücz  ich  noch  umb  in,  daz  er  mich  lieber  welle  hun. 

Bisher  wahrte  wellen  stets  seine  Wortbedeutung,  wenngleich  sie 
in  verschiedeueu  gradeu  der  energie  hervortrat.  Dennoch  sahen  wir 

das  verbum  auch  hier  schon  in  Verhältnisse  treten,  in  denen  sich  seine 

schwäche  kundtat.  So  in  dem  umstände,  dass  es  zur  stärkeren  her- 

vorhebung  des  Wunsches  mancherlei  Unterstützungen  bedurfte  (s.  6,  7), 
dass  es  mit  gleichbedeutenden  werten  im  Infinitiv  sich  verband  (s.  10). 

Bedenklicher  konnte  sie  in  den  fällen  scheinen,  in  denen  wellen  über- 
flüssig in  der  abhängigkeit  von  gleichbedeutenden  ausdrücken  stand,  wo 

ja  in  der  tat  neben  wellen  mit  dem  infinitiv  die  finiten  formen  des 

sonst  im  infinitiv  stehnden  verbum  gefunden  wurden  (s.  10.  13.  15). 
Jene  abhängigen  fälle  sind: 

für  I,  1,  A  s.  6.  7:  G.  998.  981.     Iw.  2229.  3656. 
für  I,  1,  C  s.  10:  Iw.  751. 
für  I,  2.  E.  s.  11:  48.  1751.  6015.  6980.  8054.  8574.  9052. 

G.  S.  12:  2037.     a.  H.  s.  12:  528.  842.  850.  881. 
Iw.  s.   13:  903.  910.  1504.  3849.  4777. 

für  IL      E.  s.  15:   3631.  6443.  6795. 
a.  H.  s.  15:  489. 

Iw.  s.  16:    5095.  5955.  7329.  8095. 

Nicht  finden  sich  dergleichen  fälle 
für  1 ,  1 ,  A  im  E.  und  a.  H. 

für  I,  1,  B,  C,  D  überhaupt  nicht  (für  C  nur  einmal), 
für  II  nicht  im  G. 

Indes  ist  für  eine  richtige  beurteilung  dieser  erscheinung  nicht 

zu  vergessen,  dass  für  den  altern  autor  wellen  doch  noch  in  allen  die- 
sen fällen  seine  bedeutung  wahrt,  insofern  der  logisch  abhängige  satz 

grammatisch  der  paratactischen  Selbständigkeit  näher  steht,  als  das 
uns  scheinen  will,  so  dass  eine  widerholung  des  begrifs  des  Wunsches, 
der  absieht  usw.  in  dem  zweiten  satze  nicht  überflüssig  war,  ja,   wenn 
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die  abhängigkeit  noch  gar  nicht  gefühlt  würde,  sogar  notwendig  wäre. 

So  wirkt  hier  als  nicht  zu  unterschätzender  factor  auf  die  bedeutungs- 
entwicklung  von  wellen  (cfr.  auch  die  praeteritopraeseutia)  eine  damals 
nocb  nicht  abgeschlossene  bewegung  ein,  die  sich  auf  einem  scheinbar 
von  unserm  thema  ganz  entfernt  liegenden  gebiete  der  syntax  volzog, 

die  ausbilduug  der  abhängigkeit  der  sätze.  Wie  wichtig  aber  auf  die 
entwickluug  des  Infinitivs  dann  weiter  diese  entkleidung  des  tvellen  von 
seiner  bedeutung  war,  werden  wir  bald  sehen.  Wir  besitzen  also  in 

der  grösseren  oder  geringeren  häufigkeit,  mit  der  dieses  scheinbar 
pleonastische  wellen  gesezt  ist,  einen  ziemlich  feinfühligen  gradmesser 

für  die  Innigkeit,  mit  welcher  die  abhängigkeit  der  ursprünglich  para- 
tactischen  sätze  damals  empfunden  wurde,  auf  den  es  sich  verlohnt  auf- 

merksam zu  machen.  Je  selbständiger  der  logische  nebensatz  noch 

war,  um  so  nötiger  war  in  ihm  ein  eigner  ausdruck  für  das  im  haupt- 

satze  in  bezug  auf  ihn  mit  gesagte,  je  abhängiger,  um  so  überliüssi- 
ger  wurde  er,  weil  der  im  hauptsatze  für  den  diesem  unterstelten  satz 
mit  galt,  und  wenn  er  auch  dann  stehn  blieb,  konte  er  es  nur  unter 

abschwächung  seiner  bedeutung.  Es  folgen  nunmehr  die  fälle ,  in  denen 
wellen  seine  Wortbedeutung  tatsächlich  aufgibt. 

III.     Wellen  mit  dein  appositiyeii  infiiiitiT. 

Ursprünglich  hatte  wellen  auf  den  Infinitiv  ein  recht  nur  ver- 

möge seiner  finalen  oder  doch  auf  eine  richtung  verweisenden  bedeu- 
tung. Inzwischen  ist  ihre  Verbindung  nun  eine  so  feste  geworden,  dass 

man  diesen  grund  vergessen  und  die  casuelle  beziehung,  welche  ur- 
sprünglich in  beiden  ihrer  teile  lag  und  die  sie  überhaupt  zu  einander 

geselte,  nur  noch  in  dem  regierenden  werte  gefühlt  haben  muss:  als 

wellen  mit  seiner  Wortbedeutung  zugleich  jene  einer  casuellen  ergän- 
zung  bedürftige  beziehung  aufgab ,  empfand  mau  es  nicht  mehr  als  einen 
misbrauch  des  Infinitivs  ihn  mit  jenem  noch  weiter  verbunden  zu  lassen, 

als  wenn  er  zugleich  mit  ivellen  jene  casuelle  beziehung  hätte  fallen 
lassen,  während  er  doch  nunmehr  seiner  natur  nach  mit  ihm  nichts 
mehr  hätte  zu  tun  haben  sollen.  Diese  aber  eben  war  bereits  vorher 

vergossen,  und  durch  die  neue  Verwendung  wurde  es  nur  klar  ausge- 
sprochen, dass  der  Infinitiv  seine  casuelle  natur  völlig  verloren  hatte. 

Mit  dieser  bedeutenden  einschränkung  seines  begriflichen  inhalts  aber 

war  dem  infinitiv  naturgemäss  (vgl.  germ.  abh.  lieft  5  s.  20)  die  mög- 
lichkeit  zu  einer  ansehnlichen  eivveiterung  seiner  Verwendung  geboten, 

einem  ganz  neuen,  fast  endlosen  entwicklungsstadium  die  bahn  ge- 
brochen, das  an  sich  in  dem  alten  verbaluomeu  gar  nicht  zu  liegen 

schien  und   das   die   hauptsächliche    Ursache  war    dos  wundorbarcii  und 
ZEITSCUKIFT   F.    DEUTSCHE   rillLULOGlE.       lil).    XVUl.  - 
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vütselliaftcii ,  das  den  pliilologou  die  orkoiitiiis  des  weseiis  des  infmitivs 

<;iitzoy,  Uüd  wenn  er  selbst  nucli  in  llartmanns  epeu  vorerst  schüchtern 
und  massvüll  die  neuen  wege  betritt,  so  sind  sie  es  doch,  auf  denen 

er  in  zukunt't  gebietseroberungen  machen  solte.  Er  enthält  hinfort 
nicht  melir  als  die  abstracto  Wortbedeutung,  und  diese  sezt  er  ohne  jede 
constructive  abhängigkeit,  die  doch  bisher  der  ausgangspunkt  aller 
seiner  Verbindungen  war,  wenngleich  sie  früh  aus  dem  sprachbewustseiu 

auch  bei  diesen  gekommen  war,  im  freien  Verhältnisse  einer  apposition 

neben  jeden  einer  ergäuzuug  bedürftigen  begrilf.  Nichts  ist  er  mehr 

von  hier  ab  als  der  absolute  verbalbegrifl",  wie  die  alten  grammatiker 
ohne  genügende  sonderung  den  Infinitiv  überhaupt  uanteu  (vgl.  germ. 
abh.  heft  o  s.  104).  Bin  ich  nun  weit  entfernt  über  den  ersten  grund  und 
anlass  zu  dieser  destructiven,  doch  für  den  Infinitiv  so  fruchtbaren 

eutwickluug  irgend  eine  Vermutung  zu  wagen,  so  viel  glaube  ich 

aussprechen  zu  dürfen:  die  wirksamsten  Vorarbeiter  und  Verbreiter  des 
Infinitivs  in  seiner  neuen  function  waren  die  verba  praeteritopraesentia 
und  iveUen. 

Wellen  gibt  aber  keineswegs  nun  seine  bedeutung  so  auf,  dass 

sie  spurlos  verschwindet  und  ivellen  mit  dem  Infinitiv  dasselbe  besagt, 
was  die  entsprechende  finite  form  des  im  infinitiv  folgenden  verbum 

bezeichnen  würde,  indem  ivellen  die  formale,  der  Infinitiv  die  inhalt- 

liche Seite  bestirnte ,  und  das  ganze  nichts  als  eine  schwerfällige  Um- 
schreibung wäre  ,  vielmehr  weiss  die  spräche  die  in  jener  bedeutung 

enthalteneu  momente  auf  dem  wege  der  abstraction  so  zu  vergeistigen, 

dass  diese  reste  auf  die  im  infinitiv  folgende  handlung  gewisse  uüau- 
cierungen  der  psychologischen  auffassung  zu  übertragen  im  stände  sind 

(vgl.  s.  4).  Die  selbständige  Avortbedeutung  fält  nur  in  den  fällen  aus, 
in  denen  der  tibergang  aus  der  absieht  in  die  ausfübruug  der  handlung 
selbst  unmittelbar  eintreten  kann ,  auch  sonst  nichts  im  zusammenhange 

liegt,  das  die  erste  als  gesondertes  moment  vor  der  handlung  selbst 
hervorhebt.  Wellen  bezeichnete  nun  bisher  die  abhängige  handlung 

als  nicht  wirklich,  sondern  nur  vom  subject  vorgestelt,  zugleich  aber 

als  von  diesem  aus  eigener  initiative  erstrebt  oder  auf  Veranlassung 

andrer  ins  äuge  gefasst.  Fortwirkungeu  der  zulezt  erwähnten  bedeutung 

von  wellen,  in  welcher  nach  ihm  der  infinitiv  der  richtung  steht,  schei- 
nen sich  in  seinem  fast  blos  umschreibenden  gebrauch  nicht  weiter 

geltend  zu  machen.  Die  beiden  andern  momente  treten  nunmehr 

gesondert  auf:  ivellen  verleiht  der  im  infinitiv  stehnden  handlung 
ausser  der  finiten  form  den  charakter  bald  einer  vorgestelten,  bald 

einer  dem  Innern  des  subjects  nahestehnden.  Von  jezt  ab  concurriert 

ivellen    mit    organischen    conjugationsformen    viel    häufiger    als  voiher, 
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und  von  jezt  ab  solte  daher  auch  erst  die  bezeichnung  hilfsverb  anwen- 
dung  finden. 

1.  Wellen  bezeichnet  die  handlung  als  vorgestelt  und 

concurriert  also  grammatisch  mit  dem  futurnm  sowol  als  mit  dem 

conjunctiv.  Das  fehlende  futurum  ersezt  es  in  hauptsätzen,  den  con- 
juuctiv  vertritt  es  nur  in  nebensätzen,  für  den  selbständigen  conjunctiv 
kann  ich  es  aus  Hartmanns  epen  nicht  belegen. 
A.  Wellen  umschreibt  das  futurum.  In  der  auffassung  der 

einzelnen  fälle  kann  man  nicht  selten  schwanken.  Öfter  wird 

man  die  absieht  noch  von  der  handlung  unterscheiden  und  daher 
ausfall  der  Wortbedeutung  nicht  annehmen  wollen.  Alsdann  wäre 
der  fall  unter  I.  und  II.  unterzubringen ,  wie  man  umgekehrt 

dazu  neigen  kann  einzelne  beispiele  aus  jenen  teilen ,  namentlich 
aus  II,  zumal  sie  meist  in  der  ersten  person  wie  die  hier  zu 

behandelnden  grösstenteils  stehn,  hierher  zu  ziehen.  Der  Zusam- 
menhang allein  vermag  dann,  und  auch  der  keineswegs  immer, 

die  entscheidung  zu  liefern.  Kann  nun  der  plan  in  die  ausfüh- 
rung  zwar  ohne  hindernis  übergehn,  liegen  aber  beide  zeitlich 

getrent,  so  umschreibt  tvellen  die  gewöhnliche  Zukunft,  wobei 
es  durch  zeitadverbien  häufig  unterstüzt  wird.  Bisweilen  liegt 

die  ausführung  dem  plane  so  nahe,  dass  man  geneigt  ist,  in 
ihr  das  praesens  zu  sehen ,  wie  auch  häufig  nu  dabei  steht. 
Alsdann  scheint  auch  der  lezte  rest  der  bedeutung  von  wellen 

dem  ausfall  nahe.  Die  person  ist  immer  die  erste,  in  indirecter 

rede  nur  die  sie  vertretende  dritte  (Iw.  i841.  4495.  4497),  denn 

„nur  wei-  von  sich  selbst  redet,  ist  seines  entschlusses  und  wil- 
lens so  gewiss ,  dass  er  eine  künftige  handlung  zu  melden  ver- 

mag" (Grimm,  gram.  IV  s.  181).  Wird  dagegen  die  handlung 
als  zugleich  mit  dem  plane  zu  ihr  beginnend  vorgestelt,  so  um- 

schreibt wellen  das  periphrastische  futurum. 
a.   Wellen  umschreibt  das  gewöhnliche  futurum. 

E.       69  ich  wil  rifen  dar.  3594. 

1130  ich  tüil  iii  immer  vrenide  sin,  ichn  gereche  — 
2531  ich  lüil  im  immer  guotes  jehen. 

3420  nü  wil  ich  immer  gerne  dagen  (s.   5).    7454.  7830. 
3783  ich  wil  tu  hmnhers  schaffen  rät.    8407.   vgl.  G.  1261. 
4193  ich  ivil  si  ir  vriunden  ivider  gehen.   6105.  9443. 
7452  des  ichz  läsen  wil.   4531. 

9550  hie  wil  ich  inne  mich  nieten  iiiwcr  minne. 
48G9  das  wil  ich  vor  in  allen  hän. 

6207  vil  gerne  wil  ich  immer  das  umb  iuch  vcrsclnildrii. 

2-x-
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4374  die  ich  nimmer  wil  zehrechen    vgl.  G.  371. 
4533  tmd  wil  es  immer  wcsen  vro. 

916  als  ich  iu  nü  sagen  wil.  1185.  1H56.  2130.  2135  (vgl.  germ. 

abh.    heft  5   S.  120).    2622.  4270.    1343.    5132.    5223.   7276. 
7499.  7591.  7664.  8013.  8788.  8862.  9180.  9458.  9574. 

1450  den  lop  ich  iu  enden  ivil. 
3864  vil  rehte  wil  ich  iu  hejehen.  6291.  vgl.  a.  H.  1126. 
4302  da  von  ich  iu  si  kürzen  wil. 

4514  vernemet ,  herre,  als  ein  spil^  daz  ich  nü  reden  wil. 
7488  so  wil  ich  iuch  wizzen  Jan. 

8004  durch  daz  wil  ichz  hcdiuten. 

8538  die  rede  i'u  haz  bescheiden  wil.    9562. 
G.  1465  nü  wil  ich  dichs  niht  ivenden  me. 

1560  sim,  so  ivil  ich  dich  niht  me  sümen  viir  dise  vrist. 
1220  daz  ich  unz  mines  endes  zil  den  dar  uinbe  Uten  wil.   1261. 

371.  a.  H.  1126. 

Iw.  3301  ich  wil  im  mines  brötes  gehn.  4497. 
4321  daz  ich  immer  wil  den  willen  viir  diu  werc  hän. 

5499  so  wil  ich  mich  iemer  schämen  mins  Ichennes.  7430. 

5501  ich  wil  mich  niemer  gevreun. 

258  ichn  ivil  iu  keine  lüge  sagen.    1135.  4529.  63'')1.  7470. 
528  daz  wil  ich  dir  bescheiden  haz.    7041. 

6114  unde  ich  wil  iu  des  hejehen  hi  der  rehten  wärheit.     1841. 
2175.  1887.  4495.  5648.  5897.  6417. 

'  b.   Wellen  Vilii et   das   periphrastische   futurum. 
E.  3082  als  er  wolde  buhurdieren. 

3401  dö  er  tvolde  riten,  er  sprach  ze  vroun  Ernten. 

7607  sam  ez  (ein  bild)  wolde  sprechen  und  hildes  reht  brechen. 
G.     204  ir  miint  unde  ir  wangen  vant  si  im  so  geUme  ligen,  als  da 

der  tiuvel  wil  gesigen. 

843  dö  er  die  vräge  wolde  län,  do  erweint  daz  kint. 
2897  min  wirt  wil  varen  üf  den  se. 

Iw.  2765  dös  urloup  nemen  wolden,  her  Gäwein  vuorte  hern  Iweinen  dan. 

Zweimal  findet  sich  wellen  in  diesem  sinne  auch  mit  dem  Infi- 

nitiv perf.,  um  zu  bezeichnen,  wie  wenig  fehlte,  dass  die  handluug 
geschehen  wäre:  E.  4049.  Iw.  7436  cfr.  s.  8. 

13.  Wellen  umschreibt  den  conjunctiv.  Dies  geschieht  iu 

zwei  fällen:  1)  wenn  das  mit  wellen  umschriebene  futurum  aus 

grammatischen  gründen  in  den  conjunctiv  des  perfects  gewan- 
delt werden   müste ,    2)  im  Vordersatz    einer  bedinguugsperiode. 
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Diese  so  gesteckten  grenzen  überschreitet  nur  der  Iwein  in  zwei 
beispielen. 

a.     Wellen  umschreibt    den    das  futurum  vertreten- 
den conjunctiv. 

a.   In  der  indirecten  rede. 

E.  3060  er  sprach,  er  ivolde  riten  üz  kurswUen. 

G.  20;i7  daz  st  den  miiot  hcete  erJcorn,  daz  si  hcele  verhorn  und  ver- 
horn ivolde  alle  man. 

a.H.  1467  er  seite  in  dö   shien   muot:  er  wolle  nach   sinen   vriunden 
senden. 

Iw.     955  vil  stiller  ime  sagte,  er  wolt  ze  velde  riten  und  sm  Uten. 
3867  do  heter  zwivel  genuoc,  daz  in  der  lewe  ivolde  hestän. 
6531  und  reiten,  wie  st  ivolten  guoter  vreude  walten. 

Hierher  können  auch  mehrere  früher  genante  abhängige  fälle 
gezogen  werden,  vgl.  s.  16.  Wenn  hierbei  ivellen  selbst  in  den  con- 

junctiv tritt,  so  könte  man  an  völligen  ausfall  seiner  Wortbedeutung 
glauben,  wie  der  nhd.  conjunctiv  impf,  ja  den  conjunctiv  des  futurum 
vertritt.  Kichtiger  aber  wird  man  annehmen,  dass  der  futurbegriff 
nicht  blos  ersezt,  sondern  durch  ivellen  eben  wirklich   ausgedrückt  sei. 

ß.  Wenn   er    ein   in   den    irrealen    conjunctiv  ge- 
seztes  futurum  vertritt. 

Es  ist  dies  in  den  hauptsätzen  irrealer  bediugungs- 
perioden    der   fall.     Dieser   gebrauch    scheint    sich  am 
ehesten  im  anschluss  an  das  umschriebene  futurum  zu 

erklären  und  will  man  hier  noch  einen  rest  der  Wort- 

bedeutung behaupten ,    so    wird    es  nur   in   dieser  auf- 
fassung  möglich  sein.     Sezt  man  an  stelle  der  irrealen 
bedingung,    die  übrigens    mehrmals    verschwiegen    ist, 
einen  realen  grund,   so  könte  in  allen  folgenden  fällen 
im  hauptsatze   das   futurum   eintreten.     Parallelen  mit 
dem  finiten  verbum  dürften  sich  viele  bieten. 

E.  1590  vil  gerne  ich  si  wolde  loben:  nü  hin  ich  niht  so  wher  man. 

4520  daz  ichz  gerner  wolde  sm,  oh  ich  ivizzen  mehte  — 
3816  ich  ivolde  erweln   e,    daz  ich  wurde   verhrant,   6  daz   ichz 

iemcr  getmte. 
5884  ich   hete  umhe   den  versolt ,    daz   im   gevicle   mm  Vip.     detn 

wolde  ich  sm  ein  stcetez  iv'ip. 
Iw.  2309  stüende  mir  mm  aJite  als  ez  andern  vrouwcn  tiiot,    daz  ich 

iuwer  niht  emvolde  so  gähcs  gnade  gcvähen. 
49  und  htdfez  iht,  ich  woldcz  clagen. 
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Ganz  wie  hier  der  coiijuuctiv  des  pcrfects  von   welhn   mit  dem 

iiil".  [inios.    zur  iimsclircilning   des    orgcinisclieii   couj.  peif. ,    so  dient  er 
mit  dem    inf.  p(!rf.   zweimal    für    die    des    organischen    couj.  iilusquam- 

perf. E.       98  oucli  ivolt  er   sich    (jerochcn   hän,    ivan  das   er   smem  zorne 
JciimU  enhvichen. 

Iw.  2402  wem  düht  siz  (die  missetän,  si  ivolt  in  doch  genomen  hän. 

h.  Wellen  umschreibt  den  conjunctiv  in  den  neben- 
sät zen  der  bedingungsperioden.  Wellen  hat  mit 

bedingt  ausgesprochenen  Sätzen  das  momeut  der  Vorstellung 
gemein.  Es  steht  sowol  im  indicativ,  als  auch  selbst  im 

conjunctiv.  Im  leztereu  falle  kann  man  ausfall  der  ganzen 

Wortbedeutung  annehmen.  In  vielen  beispielen  aber  wird 
mau  auch  diese  darin  noch  wieder  erkennen  und  dann  wird 

man  nur  sagen  müssen,  dass  mit  einer  öfter  widerkehren- 
den ungenauigkeit  der  nachsatz  nicht  von  der  handlung 

des  Vordersatzes,  sondern  von  deren  entwurf  abhängig 

gemacht  ist.  Natürlich  behält  aber  wellen  seine  volle  be- 
deutung  da,  wo  die  haupthandlung  wirklich  von  dem  ent- 

wurf und  nicht  von  der  handlung  des  nebensatzes  abhängt. 
Diese  fälle  gehören  nicht  hierher;  es  sind  bei  Hartmann 

folgende  vier  gruppen  derselben  wahrnehmbar:  1.  wenn  im 
nachsatze  das  mittel  zur  Verwirklichung  der  im  Vordersätze 

als  erstrebt  bezeichneten  handlung  angegeben  wird.  Es 
steht  dann  im  hauptsatze  ein  ausdruck  des  müssens  oder 
der  mögiichkeit:  müezen  (doch  nicht  das  in  bezug  auf  das 

prädicat  gesezte,  vgl.  müezen,  wie  G.  748.  2020.  E.  8517. 
(s.  96).  Iw.  6138.  4550),  soln,  ein  imperativ,  dürfen, 
mugen.  Vgl  unter  I,  1,  A  aus  E.  4376.  4999.  5936.  6495 

(wo  als  nachsatz  etwa  zu  ergänzen:  vernemct).  7177.  9332. 

G.  2352  (s.  5);  Iw.  730.  1859.  4529.  5089.  5103.  5959. 
1825  (s.  6);  unter  I,  1,  B  aus  E.  5834  (s.  9);  unter 
I,  2  E.  4689.  5669.  704.  4338  (s.  11);  G.  2464.  2895 

(s.  12);  Iw.  551.  (2466).  7919.  5746.  7670.  7676  (s.  13); 
unter  11  s.  15  aus  E.  9450,  s.  16.  Iw.  1006.  vgl.  soln 
B,I,  2,  b;  2.  wenn  in  beiden  sätzen  das  nämliche  verbum 

steht,  im  hauptsatz  finit,  im  nebensatz  nach  wellen  im 

iufinitiv,  so  dass  entwurf  und  Verwirklichung  einander  gegen- 
über treten.  Ähnlich  wenn  in  beiden  Sätzen  wellen  mit 

demselben  Infinitiv  steht;  vgl.  soln  B,  I,  2,  c  gegen  ende. 

Vgl.  unter  I,  1,  B  (s.  9)    aus  Iw.  120.   802.    2570.    7817; 
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unter  I,  1,  C  s.  9.  10  aus  E.  540.  8858.  9046.  G.  1249. 

a.  H.  823;  Iw.  1812.  2382;  s.  11  unter  I,  2  E.  9042; 

s.  13  Iw.  5746;  aus  IL  s.  14  E.  3779;  3.  wenn  zvellen 

bereit  sein  bedeutet.  Vgl.  unter  II  s.  15  aus  E.  (3779 

gehört  schon  unter  2)  3830.  4130.  5820.  7933  (9450  ge- 
hört schon  unter  1).  Doch  möchte  man  auch  hier  bisweilen 

(las  die  haupthandlung  bedingende  lieber  in  der  nebenhand- 
lung  als  in  der  bereitschaft  zu  dieser  erkennen;  4.  wenn 

wellen  blos  eine  höfliche  Umschreibung,  also ^ geruhen  ist, 
fals  man  in  dieser  rücksichtsvollen  form  nicht  etwa  über- 

haupt ausfall  der  Wortbedeutung  von  tvellen  annehmen  will. 

Vgl.  unter  I,  1,  C  s.  9.  10  aus  E.  2837.  6844,  8149.  G.  518. 
748;  a.  H.  204;  s.  10  Iw.  5015.  6343.  6421.  7415.  7992. 
7994. 

Auch  ausserdem  gibt  es  einige  fälle,  in  denen  die  haupthandlung 

wirklich  als  von  der  blossen  Voraussetzung  des  nebensatzes  bedingt  auf- 
gefasst  werden  kann,  wie  G,  3643.  3645.  E.  9845. 

a.   Wellen  steht  hn  indicativ  des  praesens. 

(E.     152  (aber   in  indirecter   rede)    oucli  yedälite   der  Juncherre,    im 
ivcere  das  se  verre ,  oh  er  ze  den  selben  zUen  hin  ivider  ivolde 
riten. 

G.  3173  st  gehiezen  im  das,  er  nioilde  vil  deste  has  körnen  von  shiem 
meine,  oh  er  sl  zuo  dem  steine  wolde  ivisen. 

2020  der  zwlvel ,    das  in   alsam   niüese  ergän,    oh  st  wolde  aber 

hesfän  dehein  gewaltigiu  hant). 
a.  H.    209  ir  enwellent  iutver  mcisferscliaft  und  iuwer  reht  oucli  brechen 

und   dar   ziio  versprechen   mm  golt ,    ich    mache   iiich    mir 
also  Jiolt. 

560  zewäre ,   im  ivelt  mirz  danne  ivern,    so  bin  ich  im  zarzenle 

guot. 839  weit  ir  mir  ivenden  min  heil,  so  läze  ich  iuch  e  nach  mir 

gemeinen. 

Iw.  5647  wil  du  mich  mines  guotes  und  mhier  eren  behern,   des  ivil 

ich  mich  mit  kämpfe  ivern. 

6138  ir  müezet  vliescn  den  Up,  ivelt  ir  üf  die  burc  varn  (bier  ist 

müezen  blos  =  sicberlich  wird  geschehen 
 
(vgl.  müczcn  B). 

592  ivil  du  danne  niht  verzagen,   
 
sone  fuo  dem   hcche  niht   me 

(trotz  des  iniperutivs
  
im  nachsatze  gehört  das    beispiel  hier- 

her, weil  dieser  nicht  das  mittel  zur  Verwirklic
hung  

dos  im 

Vordersatz 
 
erstrebten 

 
angibt). 

4570  ir  habet  missctän, 
 
tvclt  ir  den  riitcr  alsus  lau. 
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1490  imc  wellet  mir  vol(/en,  so  habt  ir  den  Up  verlorn. 
912  ich  mac  daz  niht   heivarn,    und  wil   der  künec   seihe  vnrn, 

mir  wirt  min  riterschaft  benomen. 

2864  hat  er  sich  rren  vcrzigcn   und  ivil  sich   bi   ir   vcrli(jf'u  ioid 
(jlht  des  danne,  daz  — ,  dune  (jezich  si  nicmer  zuo. 

7840  im  tvellct  besorgen   dise   selbe    sache,    man   cnlat    iuch   mit 

gemache  niemer  mere  gelebn. 

Bei  den  pluralen  formen  Hess  sich  niclit  erkennen ,  ob  sie  dem 

indicativ  oder  conjunetiv  angeliörten.  "Wechsel  mit  der  finiten  form findet  sich  Iw.  2864. 

ß.  Im  conjunetiv  des  praesens. 

E.  6927  czn  möhtc  ouch  nicman  gejchen,  er  enivclle  in  liegen  an. 

G.  1530  des  ivär  ich  Jean  sz  wol  erjagen,  sine   welle  sich  mlrme  ver- 

sagen. 
a.H.  1408  dem  meier  und  sinem  wibe  den  mac  mamvol  gelouben,  man 

enwellcs  rehtes  rouben. 

Iw.  7966  sine  ivelle  brechen  den  ir  eit,    so  htm   ich  ouch  volendet  die 
rede. 

y.  Im  conjunetiv  des  perfects. 
E.  3887  (s.  14)    swer  bezzer   mich  da  vone  nach  eren  loesen  wolde, 

gern  ich  ims  volgen  solde. 
432  swen  dise  edelarmen  niht  woldeti  erbarmen,    der  ivas  herter 

danne  ein  stein. 

5233  von  diu  wcer   er  niht  wiser   man,    siver   im  ivolde  dar   an 

nemen  groz  laster. 
5237  ja  ivcen  man  iender  vunde,    sivie  sere  er  wolde  ersuocheti, 

so  Jcreftecliche  liste. 
6904  wan  er  bereit  sich  ouch  dar  zuo,   als  er  justieren  solde,  ob 

er  niJit  verzagen  wolde. 
8692  und  wolte  er  immer  verzagen  von  gehcizen  und  von  starker 

drö ,    so   wcere  er  verzaget  db    (dieses   beispiel  widerspricht 
nicht  no.  2    s.  22,     weil    kein    gegensatz   zwischen    entwurf 

und  Verwirklichung  vorliegt;    der   gegensatz  liegt   hier  viel- 
mehr in  dem  verzagen  vor  drohungen  überhaupt  und  dem 

damaligen  im  be sondern). 
3682  da  ern  bevriden  solde,    ob  in  ieman  schaden  wolde   (vgl.  zu 

Iw.  592  s.  23). 

a.H.   967  der  die  von  dir  nemen  ivolte,  so  geriuivez  dich  vil  lihfe  doch. 
Iw.  4550  so  müese  tu  daz  missezemcn,   woldet  ir  iht   üz  nemen   (vgl. 

zu  Iw.  6138  s.  23). 
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3172  si  ist  m  2e  edel,   daz  ir  sl   kehsen  soldet ,    ob  ir  erJcennen 
luoldet,  was  rtfers  iriuive  ivcere. 

d.    Im  conjunctiv  des  perfects  mit  dem  Infinitiv  des  perfects. 
E.  5260  und  lieten  es  gerne  vü  getan,  icolt  ins  Erec  gehenget  hän. 

Iw.  3797  und  ivolter  Jones  hän  gegert,  des  ivcerer  da  geivert. 

7334  daz  hete  sl  Uhte  getan,  tvolt  es  der  Mnec  verhenget  hän. 

c.   Die  unter   a   und   b   angegebenen    grenzen   in   seinem  den 
conjunctiv    umschreibenden    gebrauch    überschreitet   weiten 

nur   im   Iwein.     Hier   steht   es   einmal,    um    die   vorge- 
stelte    folge    einer    nicht    wirklichen    Ursache    zu 
bezeichnen  mit  dem  inf.  praes. 

Iw.  2949  iclin  wart  nie  manne  so  holt,    dem  ich  ditz  seihe  golt  ivolie 

lihen   ode  gebn.    und   einmal   in  gleicher  läge  mit  dem  inf. 

perf. 8084  mim  tete  das  weter  nie  so  tve,  ichn  ivoltez  hän  geliten  e. 

2.  Wellen  bezeichnet  die  handlang  als  dem  Interesse 

des  subjects  nahestehend.  Auch  hier  begegnet  ivellen  einer  alten 

function  des  conjunctivs  (vgl.  Rossbach ,  Vorlesungen  über  griech.  Synt. 
und  über  Ilias  W.  S.  1880/81  zu  Ilias  A  26).  Doch  ist  dies  hier  zufall 

und  die  hier  zu  behandelnde  fähigkeit  des  verbum  von  dem  in  ihm 
enthaltenen  ethischen  Interesse  herzuleiten. 

So  bezeichnet  es  den  innersten  drang  des  herzens  in  ausdrücken, 

die  so  recht  als  unmittelbare  ausflüsse  des  jeweiligen   gemütszustandes 

hingestelt  werden  sollen:    ich   ivil   ez  gote   klagen    E.  4777.     G.  2388. 
Iw.  3976.  4728.  5906. 

a.  H.    608  des  ich  got  iemer  lohen  tvil. 

701  des  wil  ich  gote  genäde  sagen. 
G.  1357  des  wil  ich  iemer  ivesen  vrö. 

Ein  futurischer  sinn  liegt  in  diesen  Verbindungen  nur  insofern, 

als  er  in  jedem  praesens  liegen  kann ,  namentlich  wenn  zeitadverbien 

dabei  stehn,  die  auf  die  /.ukunft  gehn,  wie  Iw.  6956  daz  ich  es  gote 
immer  klage. 

Oder  es  verleiht  den  Worten  den  ton  der  treuherzigen  Überzeu- 
gung oder  der  gutmütigen  besorgnis.  Daher  finden  sich  hier  häufig 

beteuernde  Partikeln.  Viele  fälle  derart  wird  man  aus  III,  1,  A,  a 

s.  19  fgg.  hierher  ziehen  dürfen  (ztvure  steht  bei  E.  1185.  1856.  2622. 
4343.  8862). 

E.  3183  sich  iif,  lieber  herre,  nf  genäde  verrc  wil  ich  dir  durch  trimve 

sagen,  dir  sint  ritter  nälicn  hl. 
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Vj.  5105  doch  wil  ich  tu  zivärc  sagen,    hat  cliscr  man  ritfcrs  namcn, 
so  niöhtcnt  ir  iiich  immer  schämen. 

5681  du  ist  ez  also  gewant,  daz  ich  in  wil  zwäre  sagen ^  czn  mac 
ein  ritter  niht  bejagen  hezzer  lop  danne  auch  da. 

5876  so  wil  ich  hie  verldesen  alle  man  immer  mere. 

5960  (in  den  dubitativen   coiijunctiv   gesezt?)    nü  ivas   wolde  ich 
timibe  ic  reden  dar  umhe? 

6509  vil  harze   ich   iu   antwurten   wil:    ir  miigt  ivol   rede  Verlie- 
sen vil. 

9049  ichn  ahte  et  niht  uf  iuwcr  dro  und  ivil  si  ivol  genözen  zwein 
bergen  grözen. 

90 06  ja,  des  ivil  ich  dir  verjjflegen. 
9539  ouch  ivil  ich  mich  vermezzen. 

9682  des  swer  ich  wol  und  wil  es  jehen. 
9833  ivan  si  da  ze  hvbse  nimmer  ivolden  werden  vro. 

G.  1296  nü  wil  ich  dir  vür  war  verpflegen. 

1626  tmd  vcrhoufe   dine  hurze   tage  umb  daz  ewige  leben,     sun, 
den  rät  ivil  ich  dir  geben. 

1631  ich  geruowe  nicmer  me  und  ivil  iemmer  varnde  sin. 

2361  herre ,  des  tvil  ich  iu  jehen. 

a. H,  1340  ich  ivil  iu  geheisen  undc  sagen,  daz  — 
1517  bi  unsers  herren  hidden  toil  ich  iiich  biten  alle,  daz  — 

Iw.    849  ich  ivil  in  daz  zwäre  sagen. 
1902  sone  ivilz  diu  iverlt  so  niht  verstän. 

4339  zwäre  ̂   ich  wil  iuch  troisten  tvol. 

6708  von  swem  iu   leide  mac  gescheht,    daz   ivil  ich  harte  gerne 
sehn. 

6819  ja  wcerent  ir  da  mite  besivichen,  daz  wil  ich  iu  sagen. 

7048  si  hat  aber   underslagen  ein  want ,    als  ich  iu   wil    sagen 
(durch  wellen  erhält  hier  die   lösung  der  vorangehudeu,    auf 

erregUDg  von  Spannung  berechneten  werte  eine  gewisse  Wich- 
tigkeit). 

8126  nü  wil  ich  iuch  durch  got  biten,  daz  — 
Naturgemäss  bei  impersonalibus  der  afifecte: 

E.  4649  so  wolde  in  niht  genücgcn. 

9005  daz  dühte   in   torlich  getan   und  wolde  im  versmähen  und 
begunde  gähen. 

G.  3094  desn  wolde  in  niht  verdriezen. 

Viel  zur  erhaltung  der  bedeutung  von  wellen  trägt  sein  gegeu- 
satz  zu  Verben  mit  verschobenem  praeteritum  bei.  Es  steht  verbun- 

den mit 
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soln  G.  28.     a.  H.  882.     Iw.  38G.  2309.  4788. 

mimen  E.  7971.     Iw.  7713. 
Tiimnen  Iw.  8144. 

Häufig  steht  der  inf.  nicht  dabei,  sondern  ist  zu  entlehnen, 
nämlich 

I.    aus  derselben  periode 

a)  im  relativsatze  aus  dem  hauptsatze  (vgl.  R.  Steig  s.  325) 

E.  3728  (s.  5).  Iw.  2145  (s.  9).  6084  (s.  5).  Namentlich 

im  algemeinen  relativsatze  E.  535  (s.  9).  1110.  7181.  7455. 
8739.  3834.  9588.  G.  1080.  2061.  2963.  Iw.  846.  7380. 

2164  (s,  9),  der  in  den  hauptsatz  eingeschoben  ist  E.  540. 
5219  (s.  9). 

b)  im  bedingenden  nebensatze  G.  1249  (s.  10).  Iw.  120  (s.  9). 

1030  (s.  12).  2570.  7817.  (s.  9).  Er  geht  dem  hauptsatz 

voran  E.  583  t  (s.  9).    8858  (s.  10).     Iw.  802  (s.  9). 

IL    aus  einer  andern  periode 

a)  in  der  antwort  aus  der  frage  E.  9042  (s.  11). 
b)  aus  dem  algemeinen  zusammenhange  E.  3779  (s.  14). 

Über  die  ellipse  und  andere  mit  dem  inf.  nach  ivellen  concur- 
rierende  constructionen  vgl.  germ.  abh.  heft  5  s.  51. 

Die  Terl)a  praeteritopraoseiitia. 

Das  Verhältnis  des  Infinitivs  zu  den  verben  mit  verschobenem 

praeteritum  ist  ganz  älmlich  wie  zu  wellen  mit  dem  s.  2  angeführten 

unterschiede.  Auch  mit  ihnen  war  er  ursprünglich  nur  darum  ver- 

einigt, weil  jene  das  bedürfnis  nach  vervolständigung  ihres  begriffes 

durch  angäbe  einer  richtuiig  liatten  und  er  eine  solche  angäbe  zu  bie- 
ten vermochte.  Sobald  aber  die  Vereinigung  volzogen  war  und  in  folge 

von  ihr  entzog  sich  der  infinitiv  seiner  aufgäbe,  weil  der  consecutive 

sinn  nur  noch  in  dem  regierenden  verbum  gefülilt  wurde.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  er  auch  da  oliue  bedenken  mit  jenen  worten  in 

Verbindung  gelassen  wurde,  wo  sie  ihre  bedeutung  so  geändert  hatten, 

dass  nach  ihnen  eine  consecutive  ergänzung  nicht  mehr  nötig  war. 

Der  infinitiv  hatte  nacli  jenem  gefühl  nur  soviel  bedeutung  einer  rich- 

tung,  als  der  ganzen  Verbindung  vom  regierenden  verbum  verliehen 
wurde. 

So  wurde  die  bedeutung  des  infiuitivs  sehr  bald  vordeckt  durch 

die  verwaute  der  verba  mit  verschobenem  praeteritum  resp.  von  wel- 
len, ein  Schicksal  des  Infinitivs,  das  vermöge  des  so  ungemein  häufigen 

Vorkommens  jener   Verbindungen   sicherlich    nicht    zum    kleinsten    teile 
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dazu  l)cigotrageii  hat,  dass  maii  sich  gewöhnte  denselben  in  abgeblass- 
ter  bedeutuug  zu  setzen. 

Will  man  daher  im  einzelnen  feststellen  ,  auf  welchem  wege  di-r 
Infinitiv  almählich  seine  casuelle  bedeutung,  die  der  richtung  hier,  nach 

diesen  verbeu  verloren  hat,  so  ist  man  widerum  genötigt,  den  waudel 

der  bedeutung  jener  selbst  zu  verfolgen.  So  lange  in  ibnen  noch  ein 
rest  ihrer  urspriuiglichen,  eine  fähigkeit  oder  bereitschaft  zu  einer 

tätigkeit  bezeichnenden  bedeutung  nachzuweisen  ist,  werden  wir  anneh- 
men müssen,  dass  der  infinitiv  nach  ihnen  noch  vermöge  seines  casuel- 

len  Ursprunges,  dessen  man  sich  freilich  nicht  mehr  bevmst  war,  zu 

stehn  berechtigt  war,  wie  aber  jene  durch  zahlreiche  Übergänge  almäh- 
lich abnimt  und  ganz  schwindet,  so  wurde  auch  das  alte  wesen  des 

Infinitivs  immer  verwischter,  bis  er  da  anlangte,  bis  wohin  wir  ihn  schon 

nach  ivetten  (germ.  abh.  heft  5  auch  nach  ivcenen,  gedenJcen,  heizen,  läsen 

und  ̂ esc/«e/«6n)  begleitet  haben:  bis  zum  blos  appositiven  gebrauch,  fast 

die  lezte  Station,  bis  zu  welcher  der  infinitiv  bei  Hartmann  als  ver- 
balform überhaupt  auf  dem  wege  seiner  entartung  gekommen  ist.  Die 

wichtigste  aufgäbe  bei  der  anordnung  sämtlicher  hierher  gehörender  bei- 
spiele  nmss  es  daher  auch  hier  sein ,  die  ursprüngliche  bedeutung  bis 
in  ihre  lezten  spuren  zu  verfolgen ,  und  hierbei  sind  auch  die  modi  und 

gewisse  adverbien,  welche  zur  nüaucieruug  des  ausdruckes  beitragen, 
zu  berücksichtigen.  Für  das  Got.,  das  Audd. ,  für  Otfrid,  die  ahd. 

Übersetzer  und  Berthold  von  Regensburg  vgl.  A.  Koehler,  der  syntac- 

tische  gebrauch  des  Infinitivs  im  Gotischen,  in  Pfeifl'ers  Germania  XII, 
a.  1867,  s.  425,  E.  Steig  s.  317  fgg. ,  0.  Erdmann  I  §  332,  A.  De- 

necke s.  9  fgg.,  H.  Roetteken,  der  zusammengesezte  satz  bei  Berthold 
von  Regensburg,  Strassburg  1884,  §  203. 

1.     Mttgen, 

A.  Der    ergänzung   durch   einen   Infinitiv   ist   imigen   bei 
Hartmaun   nicht  bedürftig 

a.  in  der  alten,  in  sicli  begriff"lich  noch  völlig  abgeschlossenen 
bedeutung  von  valere,  kraft  haben,  gesund  sein.  Es 
findet  sich  so  in  einer  Schwurformel  im  Erec. 

E.  4683  ich  hinge  iuch  ze  hüse  oder  ich  cnmac. 

4686  ich  wcene  ir  enmegt.     Vgl.    Kaiserkr.  11823   tvie  mac  min 
wtp  ? 

b.  in  der  transitiven  von  vermögen  oder  zu  etwas  beitra- 
gen.    Statt  des  neutralen  objects  steht  auch  ein  satz  mit  daz. 

E.  2679  tüider  si  niemen  niht  enmac. 

G.  3499  nü  mäht  diu  gröse  triuwe,  das  im  diu  sele  genas. 
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a.  H.  1256  ivider  den  niemen  niJit  enniac. 

Iw.  4058  iva2  molit  ich,  daz  ir  an  im  missegie? 

Mit  einem  dativ  der  person  zugleich. 
E.  8319  das  machete  in  der  ougen  regen. 

Gr.  2906  diu  liebe  und  diu  leide,  die  mähten  im  daz ,  daz  — 

B.  In  allen  übrigen  fällen  bedarf  mugen  eines  Infini- 
tivs (der  bisweilen  zu  entlehnen,  zuweilen  zu  ergänzen  ist, 

s.  u.),  und  zwar  bezeichnet  es  dann  entweder  eine  möglich- 
keit  oder  einen  anlass  haben. 

A.    Mugen  bedeutet  eine   möglichkeit  haben. 

1.    Das    die    möglichkeit    gewährende    liegt    in    der    eignen 
kraft  des   subjects. 

a.    In  der  körperlichen  stärke  oder  fertigkeit. 
Im  ind. 

E.     887  sine  niohten  noch  enkunden  ir  mit  Jcreften  niht  gelegen. 

6427  si  enmohte  im  niht  gestrtten. 
Iw.  6678  (die  risen)  mohten  ervehten  wol  ein  her. 

Im  conj. 

E.    373  daz  hette  ein  man  nie  möhte  erivegen. 

3118  dem  si  mähten  hän  gestriten. 
Iw.  2129  so  snel  ist  dehein  man,    daz  er  hin  und  her  widere  möht 

körnen  in  so  kurzer  vrist. 

2232  wie  möhte  iu  den  lij)  genemen  ein  tvip. 

b.    In  der  geistigen  fassungskraft. 
Im  ind. 

E.  3077  der  sich  des  mohte  verstän. 

3130  done  moht  ers  niht  verstän. 

Iw.  7844  mahtü  mir  nü  rät  gegebn? 
Im  conj. 

E.    338  swes  ein  man  möhte  erdenken. 

c.    In  einer  dem  subject  speciell  zukommenden  wesenbaftigkeit. 
Das  subject  ist  eine  person. 

Im  ind. 

E.    541   got  mac   den  riehen  dem   armen  geliehen    und  den   armen 

geriehen. 
5177  im  lüfte  als  üf  der  erde  mohte  st  sivehen,  üf  dem  wäge  und 

drunder  leben. 
5197  st  mohte  wunder  machen. 

5999  wes  im  zer  säe    si  gedäht,    des   enmac    ich    (ein    mensch) 
wizzen  niht. 
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G.  1905  der  im  mohte  (jerniuim  uui/c  (jewcrren,  dem  oherislen  herrcn. 

a.  H.    ;5'J9  daz  sl  ere  uude  (jiiol  äne  yol  milden  hän. 
505  leider  Uli  enmuge  wir  im  ze  keinen  staten  kouien. 
753  daz  ir  iinlawje  doeli  mit  mir  iuwer  vreude  miujetd  hän. 

Iw.  3129  duz   mhi   vrouwe   ein   tvip   ist,   daz   sl  sich   gerechcn  niene 
mac.    5013. 

6342  got  eine  mac  iu  helfen  hin. 

Mit  ivol  1803  nü  mac  iuch  got  wol  stiuren. 
Inf.  fehlt. 

E.  3288  des  gevertes  s2  do  pßac,  dar  nach  als  ein  vrouwe  mac.  3442. 

5768  wan  das  siz  pflegent  enhlanden  ougen  unde  handen,  wan  si 
anders  niht  enmegen. 

Jm  conj. 

a.  H.   571  daz  si  geleisten  möhte. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  iiid. 

E.  1567  mit  eime  mantel  langen,  der  im  ze  mäze  mohte  sin. 

2609  nunc  mohte  sich  geliehen  der  schal  von  den  scheften,  ivan  — 
4698  ivande  ez  iu  niht  mac  gewerren.   4750.     G.  1302. 

6228  ezn  mag  iuch  niht  vervän.     G.  298. 
7569  swaz  er  dingcs  hegie,  daz  sagehcere  wesen  mac. 
7662  daz  mohte  sich  gemäzen  disem  sateltuoch. 

8421  dinge,  diu  uns  sus  gnuoc  ringe  die  zit  mugen  gemachen. 

8437  da  von  daz  einer  slahte  bluot  disen  stein  geweichen  mac. 
a. H.  1155  not,  diu  sich  in  eines  tages  vrist  an  mime  übe  geenden  mac. 

1345  daz  (schelten)  enmohte  ir  niht  vriim  wesen. 
Iw.    761  done  mohten  mir  diu  werc  den  miiot  an  im  niht  volbringen. 

5339  alles  des,  des  im  ze  schaden  mohte  komen.   7910. 

Mit  wol. 

E.       90  ez  mac  iu  tvol  gewerren. 

8601  als  es  des  Wirtes  rlcheit  wol  vürbringen  mohte. 

G.  3644  dazn  mac  der  liji  niht  ivol  vertragen. 
Im  conj. 

E.  3140  loaz  möhte  sich  geliehen  so  nähen  gender  riuwe. 

6501  wände  ez  möhte  in  niht  geiverren ,  daz  si  — 
a. H.    491  waz  möht  uns  me  geiverren?    1062. 

Iw.  7203  nü  selient,  ivie  selch  gewin  iemen  geriehen  mege. 
Mit  wol. 

G.  3017  das  meinde,    daz   eines   mannes   münt    niht   möhte   er  singen 

wol  — 
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a.  H.    908  ez  mÖJite  in  wnhe  ir  Jierren  vil  harte  wol  gewerren. 

Iw.  6725  eni  mohte  nkiiuet  a)i  getragen,  daz  im  ivol  gesclitrmen  möhte. 

2.     lu   verhältnisseu   ausserhalb    des   siibjects. 

a.    In  zur  Verfügung  steliuden  mittelu. 
Im  lud. 

E.    305  Sit  mir  lüillehomen  suo  dem  und  ich  nü  haben  mac. 

412  so  vil  was  dem  riehen  man  niht  vertan,  daz  er  einen  hneht 
7nohte  hän. 

8738  des  obzes  moht  er  ezzen,  sivie  vil  od  swaz  er  ivolde. 
10020  die  ez  haben  mähten.  9984. 

G.  1078  mitte,  des  er  mohte  hän. 

a.H.    761  daz  ir  mir  alsolhez  giiot  zeinem  manne  niht  mugent  geben. 
Iw.  7115  diu  S])er ,  diu  st  da  haben  mohten. 

Im  CODJ. 

E.    499  möht  ir  mir  umb  tsengioant  getuon   deheiner  slahte  rät,    so 

tvurder  — 
1395  der  vater  möhte  ez  niht  erziuget  hän. 

2276  möhte  er  gehabt  hän  volle  haut,  — 
Iw.  2844  möht  ich  dem  hüse  geringen. 

7985  daz  mir  des  guotes   ode   der  tage  ode  beider  zerimie,  e  ich 

die  grözen  minne  umb  iuch  verschulden  müge. 

b.    In  äussern  umständen. 

a)    In  der  bescbafl'enheit  des  objects. 
Das  object  ist  eine  sache. 

Im  ind. 

E.  1434  man  moht  ez  vil  gerlten. 

5161  man  mac  diu  wunder  niJit  gesagen. 
7296  mit  volblanker  varive.    ezn  mohte  niemen  vaste  keine    ivlle 

angesehen. 
8225  man  moht  so  ivünnecltcher  schar  nie  gliches  iht  bcschouwen. 
9287  daz  man  isengtüant  vil  müelichen  mac  begrifen. 

G.    911  deheinen  list  enmohter  erdenken  so  gevüegen. 
3088  daz  man  gevüeren  mohte. 

Iw.  2399  si  mohtn  ir  willen  unde  ir  heil  ir  lihte  geraten. 
4887  nunc  mag  ichs  beidiu  niht  bestän. 
5399  ezn  mohte  her  Iwein  den  lewen  nild  vertribcn. 

Inf.  fehlt. 

a.H.    591  alsus  so  ivändc  er  si  dö  gesweigen:  do  enmohter. 
Im  conj. 

a.H     553  klage,  die  niemen  doch  enmöhtc  verenden  noch  gcbüczcn. 
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Das  object  ist  eine  i)erson  (meist  im  dat.). 
Jm  iiid. 

E.  1139  ichn  moJde  in  nie  crwenden. 

2674  si  niemen  mohte  erwegen. 

4887  mag  ich  ins  crbiten. 
5805  wan  dirn  niac  nilit  verborgen  sin. 
6398  das  iuch  nicman  getreusten  mac. 
8025  im  moJite  niJd  wider  shi. 

8121  den  (unverzagten)  man  ni/d  lüde  entsprechen  mac. 
8814  dirn  mac  et  niemen  des  gewegen. 

Mit  ivol. 

Iw.  1880  man  macs  (diu  wtp)  üz  übelem  muote  beMren  wol  ze  guote. 
Mit  lihte. 

5808  ein  gast,  der  also  späte  und  also  müeder  kumt  geriten,  den 
mac  man  lihte  des  erbiten. 

5590  man  mac  den  gast  lihte  vil  geladen,  der  beliben  wil. 
Im  coDJ. 

G.  2065  si  gedähte,  iven  si  nü  nemen  molde. 
a.H.    901  so  man  ir  doch  niht  enmöhte  benemen  ir  willen. 

ß)  Iq  einem  praepositionalen  oder  adverbialen  ausdruck ,  der  im  zusam- 
menhange meist  eine  nähere  erklärung  findet. 

(Ich  ordne:   die  localen,  temporalen,  instrumentalen,  modalen.) 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.    312  dar  an   moht   man   schouwen.     3620.    5278.    7164.    10078. 
Iw.  1162. 

2601  nime  mohte  er  zwischen  den  scharn  gejustieren  mere. 
3331  als  ich  ez  verre  mac  gespehen. 

4344  ir  muget  hie  den  pris  bejagen.    5682. 
4855  als  ich  ez  dar  an  kiesen  mac.     Iw.  2570. 

6029  michel  graben  unde  mist  mac  man  dar  an  Verliesen. 
7884  da  man  zuo  mohte  riten. 

8531  da  ich  lützel  ivider  vil  wägen  mac. 
8751  da  niemen  durch  mohte  komen. 

a.H.    101  des  muge  wir  an  der  herzen  sehen  ein  wärez  bilde  geschehen. 
Iw,    764  ichn  moht  niht  imer  da  geligen. 

Das  einfache  verbum  steht  in  gleichem  falle  G.  2748.  3592. 

Iw.  2134  daz  einr  in  zwein  (tagen)  geriten  mac. 
2923  done  molde  sis  niht  wider  komen. 

3794  do  mohte  man  schouiven. 
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3908  esn  moJit  et  cid  niht  wceher  sin. 
4099  der  dewedern  mach  ich  ze  disen  ziten  niht  hän. 

E.    814  so  52  meiste  von  ir  sinnen  üz  den  rossen  mohten  gwinnen. 
5909  tmd  st  den  Tot  mit  ir  hete  enmohte  üherivinden  noch  — 

6284  nu  enmohte  im  diu  guote  vor  grosem  umnuote  und  vor  her- 
zensere  geantwurten  mere. 

9179  des  enmohte  er  niht  verzagen. 
G.    629  ̂ a  von  enmac  ich  der  vrouwen  leit  entecken  noch  mit  wortcn 

errecken. 

1652  unz  s%  sich  vor  dem  breiten  se  emnohten  under sehen  me. 

1881  mag  ich  nü  disen  herzogen  üf  gotes  gnade  hestän? 
Iw.  2059  mit  mime  Übe  mac  ich  den  brunnen  niht  erwern. 

2908  nü  mugt  ir  mit  dem  guote  volziehen  dem  muote. 

6500  si  mohte  nach  betwingen  mite  eines  engeis  gedanc. 

E.  3917  so  mugt  ir  äne  sorgen  mich  genem.en. 
3921  so  enmach  er  iu  niht  geschaden. 
9379  so  mugt  ir  dienest  von  mir  hän. 

G.    448  so  mac  si  mit  dem  guote  volziehen  dem  muote. 

Iw.    777  daz  ichz  niht  gende  enmohte  getragen. 

7295  dö  si  mit  minnen  nieman  gescheiden  mohte. 
Mit  tvol. 

E.  3196  ir  muget  wol  schouwen  an  ir  geverte.    6817.     Iw.  5934. 
G.  2812  da  mäht  du  dich  dmer  sünde  tvol  beklagen. 

Iw.  3684  der  mac  ich  beider  nü  wol  jehn. 
Der  inf.  fehlt. 

E.    258  er  im  gedähte  bellben  da:  wände  ern  mohte  ander swä. 
E.    142  ich  kum,  ob  ich  vor  siechtuome  mac. 

G.    608  alsus  getruogen  si  ez  hin  bi  der  naht:  vor  dem  tage  enmoh- 
fens  e. 

Iw.  7542  ob  ich  niöhte  iuch  geren,  nunc  mac  ich  ander Sy  wan  also,  daz  — 
Im  conj. 

E.  3409  möld  man  dehein  ere  an  iu  wiben  begän.  5481. 
8433  e  man  ez  dem  steine  iender  möhte  erkiesen  an. 

G.    471  man  möhte  von  in  beiden  da  grozen  jämer  hän  gesehen. 
Iw.  2000  sine  möhte  da  niht  vinden  niuivan  zorn. 

Iw.  6157  war  möht  ich  nü  geriten? 
E.  6236  möhtent  ir  im  daz  leben  mit  iveinenne  wider  geben. 

G.  2945  ern  möhte  der  spise  vor  dem  hunger  niht  geleben. 

Iw.  1069  so  er  mit  niemen  enmohte  erziugen  dise  geschihf.    1527. 

6888  ern  möhte  den  kämpf  niht  gcschn  vor  andrr  unmüczekcit. 
7447  ̂ md  mähtet  ir  vor  der  nald  hän  gesehn. 
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E.  704.3  tvan  so  möhtcnt  ir  liahcn  ivän  — 
Mit  wol. 

E.  4187  ez  mähte  an  dirre  vromven  ein  torc  ivol  schouwen. 
Iw.  1462  der  tot  mähte  an  mir  wol  hie  hüezen. 

Iw.  7429  ir  möhtcnt  dnc  schände  mir  wol  sagen  iuwern  namen. 

Das  subject  ist  eine  saclie. 
Im  iiid. 

E.  1181  cz  mac  iu  da  hi  sm  crJcant. 

Iw.  6685  dane  mohte  niht  vor  bestän. 

E.  6732  ez  enmohte  dö  niht  haz  gesin. 

E.  9345  ja  enmac  mir  disiu  schände  von  soUiem  manne  nie  geschehen. 
E.  4878  so  mac  mir  liehers  niht  geschehen.  9427. 

G.    442  nü  waz  mac  danne  ir  muot  gevrumen  iemen  äne  guot? 
Iw.  2597  ezn  mohte  iu  anders  niht  gesehehn. 

Mit  tvol. 

(jT.  2808  da  mac  dir  wol  werden  ive. 
Im  conj. 

0-.  1746  ezn  mäht  ze  münsfer  geschehen. 
2470  sich  mähte  vil  nach  der  tot  gemäzet  haben  ze  dirre  not. 

(x,  3719  ob  daz  von  gotes  gebe  immer  mähte  geschehen. 
Iw.  1402  wand  waz  mäht  im  von  der  gesehehn? 

3448  da  mite  es  gnuoc  mähte  wesn. 
a.H.  370  mäht  ez  mit  iutvern  htdden  sin. 

Iw.  1735  diu  im  alswd  mähte  gesehehn. 

y.     Iu    einem    andern    satze. 

aa.     In  einem  übergeordneten. 

aa.     Der  satz  mit  mugen  ist  ein  consecutiver  conjunctionalsatz. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  iud. 

E.    490  mim  gevüege  got  noch  den  tac,  daz  ich  ez  gerechen  mac. 
1835  man  tet  in  also  riche,  daz  er  sich  mit  in  bejagen  mohte. 

2961  daz  er  beruochte  shi  gesellen  algeltche,   daz  st  vil  vollecliche 
von  in  seihen  mähten  varn. 

2971  U71Z  daz  er  sich  so  gar  verlac,    daz  niemen  dehein  ahte  üf 
in  haben  mähte. 

3021  (der  sunnen  schm)  het  die  Jcemenuten  liehtes  wol  beraten,  daz 
si  sich  mohten  undersehen.    1989.   2264.   3251.   3570.   5583. 
6409.  6865.  9172. 

G.    125  ir  bette  stuonden  so  nä,  daz  st  sich  mohten  undersehen. 
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G.    779  der  ivint  ivart   also  gruz,    daz   si   kleine   noch   (jroz   nwhten 

gevähen. 
1268  got  hat  dir  vil  vrie  wal  gegeben^  daz  du  nü  selbe  din  leben 

mäht  houfen  unde  leeren  se  schänden  ode  ze  eren. 

a.  H.    609  ez  ist  mir  homen  üf  das  zil,    daz  ich   den  jungen   lip   mac 

geben. 
929  sU  ez  alsus  umbe  iuch  stät,  daz  man  iu  gehelfen  mac. 

1147  wan  daz  ich   mich  weste   des  muotes  also  veste,    daz  ich  ez 
wol  mac  dulden. 

Iw.  2520  daz  hat  im  lihte  an  dirre  vrist  ein  seih  unmuoze  benomen, 
daz  er  niht  mähte  homen. 

3609  er  was  bedwungen  mit  selhcr  siecheite,  daz  er  so  ivol  gereite 
niht  üf  mohte  gestern. 

4754  daz  uns  der  rise  Jcume  vruo,   daz  ich   umbe  den  mitten  fac 
dannoch  Mn  Jcomen  mac.  4798. 

4945  den  warn  die  zagele  under  in  zesamene  gevlohten,    daz  si 
niene  mohten  ein  ander  entivichen. 

5468  unz  üf  den  tac,    daz   ich   wider  haben  mac  miner  vrouwen 
hulde. 

5909  er  und  sin  lewe  wären  wunt  so  sere,    daz  er  mohte  gevarn 
unverre.  5612.  7355.  7412.  7667. 

Mit  wol. 

Iw.    270  so  vuor  ich  allen  den   tac,    daz  ich  vür  tvär  ivol  sprechen 
mac.  5034. 

6849  daz  man  ir  dö  vil  schone  pflac,  daz  si  wol  mohten  riten. 
Mit  lihte. 

Iw.  6945  iu  ist  c  so  vil  geseit ,  daz  ich  iu  lihte  mac  gesagen. 
Im  conj. 

E.  1596  auch  hat  sich  so  manec  munt  in  wibes  lobe  gevlizzen,    daz 

ich  niht  möhte  wizzen ,  weihen  lop  — 
1769  als  ob  die  sterne  ivceren  unverdaht,    daz  man  si  möhte  wol 

gesehen  (dies  wol  gehört  zuiii  iuf.). 
5426  der  ritter  grozc  quäle  leit,    daz  nimer  man  möJde   erltden 

grcczer  not.    7947.  9553.  9840.  9913. 

Iw.  4027  ein  also  armiu  magt,  daz  deheiniu  armer  möhte  lebn. 

6376  so  sint  si  ze  manhaft,    daz    in   iemcr  dehein  tnan  den   sigc 
müge  behaben  an. 

6625  sone  bin  ich  niender  dem  gciich,  daz  ich  ir  möhte  gczemcn. 
Mit  wol. 

E.  6247  so  entvas  iuwcr  man  zvedcr  so  edel  noch  so  rieh,   ir»  milgel 

wol  werden  crgctzet. 
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G.  132Ü  tvaz,  ob  mhie  vordem  sint  von  solhcm  ycsleJäc,  daz  ich  tvol 
werden  Dichte  ritter. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  2306  ein  motitce  zohelin,  daz  diu  niht  hezzer  mohtc  sin.  7293. 
5717  nü  het  er  sich  crvohten,    daz  im  niene  inohten  sine  wunden 

ganz  besiän.   8193.  8872.  9618. 
G.  2862  ein  so  armez  hiuselin,  daz  cz  niht  armer  mohte  sin. 

Iw.  1388  du  hetest  an  in  geleit  die  manheit ,  daz  im  von  gehiuren  din- 
gen niene  mohtc  missclingcn.  2237.  2898. 

Mit  wol. 

Iw.  2939  unser  ere  und  unser  lant  vil  gar  iif  der  wäge  lity    enkumt 
ir  wider  niht  enzit,  daz  ez  tvol  geschaden  mac.  7241. 

Der  inf.  fehlt. 

E.    892  nü  hüten  si  sich  also  gar  erwüetet  und  ervohten,  daz  si  niht 
mere  möhten. 
Im  CODJ. 

E.  2389  ern  dühfe  sich  so  volkomcn,  daz  ez  im  erhübet  möhte  sin. 

9206  von  dem  slage  erglaste  ein  breitiu  vlamme  viurin,   dnz  dez 

viur  möhte  sin  gevangen  mit  eim  schoube. 

G.  2270  ob  siner  swcere  also  ivcere,  daz  min  helfe  ims  benemen  möhte. 
Mit  tvol. 

E.  7353  geschaffen  dort  unde  hie,  daz  es  iuch  tvol  möhte  lüsten. 

Beabsichtigt  ist  die  folge. 

E.  6432  ir  zvart  ein  valtstuol  vor  gesät,    durch  daz   er  die  vrouwen 
deste  baz  möhte  schomven.  4218.  5266. 

Iw.  5312  si  liezen  von  ein  ander  gän,  dazs  ir  puneiz  möhten  hän. 

ßß.     Der  satz  mit  mugen  ist  ein  consecutiver  relativsatz. 

Das  subject  ist  eine  persou. 
Im  ind. 

E.  3770  solhcm  man,    der    enmac   noch  enkan   iuch  geren  ze   rehte. 
7937.  8706. 

G.      13  ztvei  kint,  diu  an  ir  Übe  niht  schosner  möhten  sin. 

a.H.    411  ein  sus  gewante  siecheit,  die  niemen  mag  erlcesen.  548. 
Iw.  3765  seihe  riter schaft ,  die  nieman  gevelschen  mohte. 

Mit  ivol 

Iav.    864  mit  seiher  vuoge,  die  niemen  tvol  gezürnen  mac. 
Im  conj. 

E.      23  ein  maget  begunde  si  üz  wein,  die  si  möhte  senden  dar. 
272  ivelher  winket  im  dar  ztio  töhte,  da  er  inne  beliben  möhte.  7082. 
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G.  1753  daz  er  in  hrcelite  üf  die  stat,  da  er  si  möhte  gesellen. 
a.H.      11  ob  er  ilit  des  vunde,  da  mite  er  stvcere  stunde  möhte  senfter 

machen.  15.  202. 

Iw.  1021  ein  strUen,  daz  got  mit  cren  möhte  sehn.  3046. 
Mit  wol. 

Iw.  1043  so  vil,  da  von  ich  ivol  gemäßen  mege  die  mäse  ir  stiche. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  3191  liehiu  mcere,  da  von  uns  wol  mac  geschehen. 

bb.     In  einem  untergeordneten. 

aa.    Der  satz  mit  mugen  ist  der  folgesatz  in  einer  bedingungsperiode. 

Das  subject  ist  eine  person, 

G.    435  heliht  si  mit  dem  lande,  ir  sünde  mac  st  so  has  gehüesen.  436. 
Mit  wol. 

Iw.  5732  tuot  min  swester  wider  mich  gnade  ̂   daz  ist  hillich:  so  mac 
si  mit  minnen  vil  wol  von  mir  geivinnen,  sivaz  — 

7065  und  swennern  überwindet,  sone  mac  er  niemer  werden  vrö. 
Im  conj. 

E.  4300  man  möhte  vil  da  von  gesagen,  ivan  daz  da  ivurde  der  rede 
ze  vil. 

6451  enwcert  ir  niht  ein  kint,  ir  möhtet  iuwer  klage  län.  Iw  5261. 
7453  wan  deis  niht  rehte  kceme,  —  so  möhte  ich  ivmider  von  im 

sagen. 
8032  enist  es  niht  wan  ein  man,  des  möhte  iverden  guot  rät. 

G.  3171  er  möhte  vil  deste  baz  komen  von  sinem  meine.,  ob  er  si  zuo 
dem  steine  wolde  wisen. 

Iw.  7835  im  möhtet  schände  merre  niemer  gewinnen,  swenn  er  schei- 
det hinnen  alles  strites  erldn. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  conj. 

E.  8866  enhet  ich  aller  manheit  niender  eines  häres  breit,    ivan  der 
die  ich  von  tu  hän,  mim  möhte  nimmer  missegän. 

9901  wan  daz  vroii  Scelde  ir  stiure  lech,   sone  möhte  ez  nimmer 
sin  geschehen. 

G.  2026  heten  si  einen  herren,  sone  möhte  in  niht  gewerren.  Iw.3544. 
3753. 

3187  hcet  er  der  nictvan  eine,  der  er  vil  manege  mit  unrät  crlitcn 
hat.,  ezn  möhte  dehein  Up  erivern. 



38  V.  monsterbeho 

ßß.  Der  satz  mit  nmgen  ist  hauptsat/  zu  oiii(;m  causalen  conjiinctionalsafcz. 
Till  ind. 

E.     112  ichn  niac  des  niht  verlougen,  wand  ir  az  seihe  habt  gesehen. 

G.  3241  nü  mohir  niht  loiifen  dräte,    ivand  er  gehende  hüte    (Lach- 
mann lind  Bech  besser  mit  liandsclnift  A  ern  moht). 

Iw.  5706  ich  enmac  in  se  staten  niht  (jcstän,  ivand  ich  groz  unmiwze  hän. 
Mit  wol. 

Iw.  6989  si  mohten  wol  striten,  ivand  sis  niht  erste  heyunden. 

yy.    Der  satz  mit  mwjen  ist  hauptsatz   zu  einem  temporalen  nebensatz 
mit  conditionalem  oder  causalem  sinne. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  3257  wan  uns  es  ir  verholen  tvlrt,  so  mac  sis  langer  niht  vertan. 

Iw.  1121  dö  im  daz  ros  tot  lac ,    done   mohter  niht  vürehaz  geJagen. 
1207.  1400.  6613. 

Im  conj. 

Iw.  1281  unz  daz  beslozzen  ivcer  ditz  hüs,    sone  möht  niht  lebendes 
drüz  liomen. 

Das  subject  ist  eine  sacbe. 

E.  8148  die  wtle  und  mich  got  ivil  in  siner  huote  hän,  so  enmac  mir 
niht  misscgän.     Iw.  4267. 

öd.     Der  satz  mit  nmgen  ist  hauptsatz  zu  einem  relativsatz,    der  con- 
ditionalen  oder  causalen  sinn  hat. 

Im  ind. 

G.  1361  der  im  die  mäse  kan  gegeben,  sone  mac  niemen  baz  genesen 
Iw.  6781  jener,  der  da  nider  lac,  dem  moht  im  niht  ze  staten  kamen. 

Im  conj. 

E.  2385  giudens  urloup  möhter  hän,    derz  dicke  vilr  in  hefe  getan. 
6019. 

Iw.  1318  JEzn  möhte  nimmer  dehein  wip  gelegen  an  ir  selber  Up  seihe 
swcere,  der  niht  ernest  wcere. 

Mit  iml. 

E.    873  einer  ellenlanger  wunden  möhter  vil  ivol  sin  bekomen,   der 
daz  phantreht  solle  hän  genomen. 

se.     Der  satz  mit  mugen  ist  hauptsatz  eines  modalen  relativsatzes  mit 

als,  so,  dan. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

Iw.  7144  si  entlihen  kreftiger  siege  me  dan  ich  gesagen  mege. 
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Mit  wol. 

a.  H.    559  als  uns  mm  Jierre  hat  gesaget,  so  mac  man  in  vil  wol  ernern. 
614  ich  mag  iuch  eine  tvol  hewarn,  als  ich  iu  nü  hescheide. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

a.  H.  1161  iu  enmac,  als  min  muot  stät,  an  mir  niht  geiverren. 
Im  conj. 

G.  3355  so  hohe  so   min  schulde  stät ,    so    möhte    houm    unde   gras 
dorren. 

CG,     In  einem  gleichgeordneten, 

aa.   der  mit  dem  andern  durch  eine  coordinierende  conjunction  verbun- 
den ist. 

Das  subject  ist  eine  persou. 
Im  ind. 

E.  4670  ich  hän  ze  varne  verre  unde  enmac  ze  disen  ziten  üz  dem 

wege  niht  gerUen. 
Mit  ivol 

Iw.  1928  nü  habent  ir  schoene  unde  jugent   —    und   mugt  ein   also 
hiderhen  man  wol  gwinnen. 

Im  conj. 

Iw.    210  ichn  möhte  niht  geniezen  iwers   lohes,    ivan   iuwer  rede  hat 
niht  Jcraft. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Mit  wol. 

E.  1794  ez  moht  wol  dne  haz  sm,  ivand  Erec  ivas  sin  Mmne. 
4623  dar  suo  ist  iu  das  lant  unlamt  und  mac  iu  vil  ivol  misscgän 

ßß.     Der  asyndetisch  neben  dem  -andern  steht. 
Das  subject  ist  eine  person. 

Im  ind. 

E.  8486  so  vindet  er  st   (die  porte)    offen    stdn:    er  mac   drin  ritcu 
oder  gän. 

8743  ez  was  dar  umhe  also  getan,  ezn  mohte  nicmen  uz  getragen. 

8949  ouch  mohtes  j^rec  niht  gesehen,     daz  muoste  da  von  gesche- 

hen, daz  — 
Iw.  1038  ir  einer  wart  erslagen:  dem  mohte  niht  da  von  gcsagen. 

7380  ivir  haben  et  verlän  unser  häzUchez  s^nl:   ich  mac  nti  spre- 
chen, sivaz  ich  tvil. 

Mit  wol. 

E.    962  ichn  hän  dir  so  herzenleide  niht  getan,   die  mäht  mich   wol 
hl  übe  län. 
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Iw.  2312  es  ist  fnir  so  gewant ,  ich  muc  Verliesen  ivol  nun  laut. 
Der  inf.  fehlt. 

E.  1347  er  cmphienc  mich  gester, —  haz  enmohter. 
G.    932  Vit  wol  gchielt  er  im  das,  erne  mohte  haz. 

Im  conj. 

Iw.  2267  ir  möhtent  sitzen  näher  haz ,    ich  geheize  iu  ivol  daz,    min 
vrouwe  enhizet  iuwer  niht. 

Mit  wol. 
Iw.    174  ichn  habe  iu  selhes  niht  getan,  ir  mähtet  mich  wol  leben  län. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  1576  so  guot  tvas  des  schaj^els  schin,    ezne  moht  Icein  horte  hez- 
zer  sin.  • 

5901  ich  hin  an  der  besten  tugent.     dirn  mac  mit  mir  niht  wesen 

ze  gäch. 
Im  conj. 

Iw.    626  ein   also   gelpfer   ruhin,     der   morgensterne    möhte  sin  niht 
schoener. 

d.     Im   zusammenhange. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.    266  slt  ich  niht  wesen  haz  enmac  (nämlich  wegen  232). 

1040  Jan  mugt  irs  niht  gelougen   (wegen  1038).     2482  (vgl.  vor- 
her).   4484.  4572  (wegen  4575).    4625  (wegen  4575).    7179 

(wegen  7154). 
Iw.  5567  dö  er  niht  mere  mohte  gän  (5564). 

5719  sU  ich  niht  Jcempfcn  mac  gewinnen  (5706). 
6454  sine  mohten  heidiu  niht  haz  getan  sin  noch  gebären. 

Mit  wol. 

E.  9570  daz  ich  vil  ivol  erziiigen  mac  (9572). 

a.  H.    950  dil  mäht  mich  des  niht  ivol  gewern  (972). 
Der  inf.  fehlt. 

a.H.  1274  „gesprechent  mich.'-'-     „ja  enmach  ich.'-'-  (1270). 
Im  conj. 

E.  6553  wä  si  die  vreude  möhte  nemen  (6556). 
G.  1516  wie  möhte  erz  haz  gewenden. 

3295  man  möhte  im  sin  geheine  haben  gezalt  (3281). 
1436  ders  möhte  hän  genomen  war  (1406). 

Iw.  7558  doch  enmöhtent  ir  niht  haz  gerochen  shi  an  mir. 
Mit  wol. 

G.  3093  er  möhte  ir  wol  geniezen  (3083). 
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Iw.  7429  ir  möhtent  eine  schände  mir  ivol  sagen  iutvern  namen  (7425). 
Der  inf.  fehlt. 

E.  7262  und  wcere  gcriten,  möhter,  e  (7233). 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  5264  des  hilnec  Artdses    hete    emnoJite   nilit   vrum    gesin    (5250). 
3554.  9717. 

G.    795  diu  State  enmohte  in  niJit  geschehen  (793). 
Mit  wol 

E.    517  e^  mac  ivol  mit  eren  sin  (518). 
Im  conj. 

E.  1205  er  gedähte,  wä  er  has  erheizen  möhte. 
1800  ivä  möhte  groezer  vreude   sin?    2868.    5391    (wegen  5386). 

7502.  8430. 

Iw.  1239  tvä  mite  möhte  iu  ivesen  haz? 

4482  wem  möhte  leider  geschehn? 

Bisweilen  liegt   der   gruud   zur  möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  selbst- 
verständlich in  der  Situation. 

E.  4851  ichn  moht  sin  niht  erJcennen. 

6153  wände  er  mohte  sich  vil  nach  an  der  rede  versümet  hän. 

9544  als  ir  selbe  muget  warten. 
Mit  tvol 

G.  3729  ir  muget  wol  nemen  tvar. 

Iw.  3398  ir  mugt  wol  schomvcn,  daz  — 

3.     In    rücksichteu    auf   willen,    sitlichkeit,    gefühl    oder 
denken. 

a.     Die  möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  liegt  in  dem  willen  der 
redenden  oder  angeredeten  person. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

Iw.  2525  also  gerne  mac  ein  man  ühele  tuen  also  ivol. 
Im  conj. 

E.  4521  oh  ich  tvizzen  mehte. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.    703  nü  wizzet  rehte  vür  war,  esn  mac  niht  mere  geschehen. 

4952  mac  daz  nü  geschehen. 

6292  ez  enmac  nimmer  beschchcn,  daz  ich  iuwer  w'ip  iverde. 
Im  conj. 

E.    510  seht,  oh  ez  müge  sin. 
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1).     Tu  einem  gefiihl. 
Im  iiid. 

E.  .'5184  dhien  schaden  cnniac  ich  niht  verdagen. 
6434  nunc  mohts  ah  niht  vcrgezzcn  ir  lieben  gesellen. 
6444  sine  mohtcs  doch  niht  läzen. 

6515  nune  mohte  der  gräve  me  im  seihen  meister  gesin. 
6938  dazn  moht  diu  vrowe  niht  vertragen. 
9434  ivie  ir  mugt  heühen,  ein  also  wcetlicher  man. 

G.  1650  sine  mohten  der  ougen  ein  ander  niht  verlougen. 

a.H.  1285  ja  enmach  ich  ir  fodes  niht  gesehen. 

Iw.  4143  stver  shne  zorne  niene  mac  gedwingen. 
5304  doch  cnmohter  des  niuwet  Um. 

5965  sine  ?nohte  Zeltens  niht  gehaben. 

c.     In  der  moral  oder  dem  Charakter. 

Das  siibject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  6458  ich  ensach  wunder  nie  so  groz ,  daz  ir  niht  enJcunnet  geda- 
gen  und  niht  cnmuget  ivol  vertragen. 

9209  wand  ich  niht  drumhe  gesivern  mac. 
10013  son  mac  niemen  des  gejehen. 

G.    126  man  enmac  im  anders  niht  gejehen.    2503. 

Iw.  3223  tvan  ern  mohte  die  schidde  üf  niemen  anders  gesagen. 
7904  ichn  mac  iuch  des  niht  erlän.  188.  288.  812.  847.  1262. 

Im  coiij. 

E.  5466  daz  enmöhte  ich  niht  verdagen.    6926.     Iw.  7271. 

Iw.  1896  möhte  ich  umhen  tot  mm  leben  äne  houhetsünde  gegebn. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

Iw.  8032  swie  das  mit  vuoge  mac  geschehn. 
Im  conj. 

Iw.  1435  möht  ez  mit  vuoge  geschehen. 

d.     Im  denken. 

(Durch   eine  Überlegung  wird  die  möglichkeit  einer  erklärung  für  eine 

tatsache  gesucht).     Vgl.  H.  Roetteken  a.  a.  o. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  2449  wer  mac  disiu  ros  erledeget  hän? 
7504  tver  mohte  iuz  doch  rehte  sagen? 

Iw.  7005  si  mohten  von  riter schaft  schuole  gehabet  hän. 
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Mit  wol. 

E.  2761  das  molite  £rec  wol  sin. 

4329  ir  muget  wol  ein  degen  sin. 
4537  ich  wcene  ez  vil  wol  an  der  gehurte  haben  mac. 

G.  3232  er  moht  ivol  ivesen  ander sivä. 

Im  conj. 

E.      14  nü  wundert  die  Minegm,  wer  der  r Hier  möhte  sin.  25.  1169. 
4849. 

4939  do  nam  uns  ivimder ,  iver  es  möhte  hän  getan. 
G.  2167  ivas  möhte  er  vernomen  hän  der  nicere? 

a.H,    485  si  hegunden  si  vrägen,  ivas  ir  tvcere  und  ivelher  hande  swcere 
si  möhte  Magen. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

G.  2190  ivas  mac  wesen  das? 
2234  was  mac  im  danne  werren? 

2250  nü  was  mag  im  se  weinen  sin  geschehen? 
Im  conj. 

E.    448  er  vrägen  hegan ,  was  der  schal  möhte  hediuten. 
1194  ml  jähens ,  der  eintweders  möhte  sin. 
5303  michel  wunder  in  des  nam,  was  diu  rede  möhte  sin. 

7939  mich  wundert,  was  es  müge  sin.     G.  825. 

G.  3144  do  vrägten  in  die  herren,  ivas  im  möhte  gewerren. 

a.H.  101 G  und  swivelte  vaste  dran,   tveder   es  hesser  getan  möhte  sin 
oder  verlern. 

Iw.  7596  der  Jcünec  unt  tiu   diet  vrägten  unde   riet.,   ivas   diu  minne 
möhte  diuten. 

4.     Die  möglichkeit  oder  Unmöglichkeit    ist  schliesslicli 
eine  a  1  g  o  m  e  i  n  e. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  1133  ob  ich  mich  crrechen  mac.    3178.  3897.   4800.  6057. 

G.  3747  mag  ichn  gesehen,  herre? 

a.H.    576  du  cnniaht  es  niht  vür  bringen.  849. 
Iw.    911  ich  mac  das  niht  hewarn. 

1288  erne  mac  des  7iiht  entwetiJcen.  1262,  1801.  1891.  2118.  2287. 

3571.  4079.  5137.   5225.  6724.  6867.  7206.  7501. 
Mit  tvol. 

a.H.    973  die  emnugen  dln  niht  ivol  enbern. 
Iw.  2840  Jane  mac  niemen  wissen  wol. 
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Tw.  7861  ez  mac  ivol  sin,  daz  cz  gcschlif. 
Der  inf.  fehlt. 

E.  1090  ich  Jcume  morgen,  oh  ich  mac.  3186.  8580, 
Iw.  7893  daz  ich  im  ir  zornmuot  vcrtribc ,    oh   ich   icnier  mac.    4958. 

4972.  G117. 

Im  conj. 

E.  2621  oh  er  den  pris  möhte  hejagen.    5343.    9843.    G.  146.    1937. 
Iw.  7540. 

E.  3004  si  gedähte,  wie  st  möhte  erivenden  also  getneinen  haz.  3673. 
8400. 

3861  möhte  ich  mine  sache  verwandeln,    daz   entcete  ich.    8165. 
Iw.  4879. 

E.  6847  ouwe  möht  ich  im  vor  gesin. 
8222  wer  möhte  iu   die  heschriben.     8287.     a  H.  1037.     Iw.  3736. 

4028.  4080.  7279. 

Iw.  2650  sine  möhfens  im  genieren  — 
3693  des  man  niht  wider  müge  hän. 
5020  nü  häte  dem  risen  geseit  sin  sterJce,  wer  im  geschaden  möhte. 

7276  möhten  siz  in  beiden  nach  eren  hdn  gescheiden,  daz  hcten  st 

gerne  getan. 
Mit  tvol. 

E.  8095  toie  du  queltest  dinen  It^^p,  oh  du  mähtest  wizzen  wol,  tvaz  — 
Der  inf.  fehlt. 

a.H.    945  möhtestü,  du  hülfest  mir. 
Iw.  2932  er  Jcoenie  wider,  möhter,  e. 

6416  ich  henmme  iun  gerne,  möht  ich. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  4772  esn  mac  dehein  rät  sin.     a.  H.  925. 

E.  5114  die  wile  und  daz  möhte  sin.   10048.     a.H.  221. 

E.  6239  desn  mac  doch  leider  niht  geschehen.  8795.  9322.    Iw.  6160. 
a.H.    188  wie  mac  daz  wesen? 

1512  mac  daz  niht  ergän. 
Iw.      51  selch  vreude  niemer  werden  mac. 

1745  wie  mac  sich  daz  gevüegen? 
5507  ivie  mac  daz  Jcomen? 

Mit  wol 

G.  3750  daz  mac  wol  geschehen. 

Iw.  1978  mir  mac  wol  geschehn  arheit. 
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Im  conj. 

E.  9510  wie  möhte  diu  geselleschaft  haben  delieiner  liebe  kraft? 

9564  des  enJiete  si  deJieinen  wän,   daz  ez  immer  mühte  ergän  od 
das  man  in  iender  vunde. 

G.    513  s*  ivurden  ze  rate,  wie  ez  verholn  möhte  sin. 

1732  ivie  daz  möhte  geschehen    äne    missewende^    des  vrägte  der 
eilende.  3735. 

2514  möht  aber  dehein  buoze  wesen. 

Iw.  1614  od  tvie  möhte  sich  gevüegen  daz?  4324. 
4033  daz  ist  unmügelich,   daz  iuiver  humber  müge  sin  des  endes 

iender  sam  der  min. 

4352  und  möht  ez  also  sin  gewesn. 

6509  möht  die  deheines  ivibes  güete  iemer  benomen  hän. 

Mit  wol. 

Iw.  8059  und  möht  iu  daz  wol  ivesen  leit. 

Aus  dieser  bedeutung  des  algemein  möglicheü  oder  unmöglichen 

entwickelt  sich  die  veralgemeinernde  von  mugen  überhaupt,  vermöge 
deren  das  wort  seine  Stellung  in  algemeinen  relativsätzen  hat.  Wir 

haben  damit  die  eine  bedeutungsreihe  von  ihrer  geschlossensten,  concre- 
testen  gestalt  durch  alle  sprachlich  erkenbaren  abstufungen  der  fassbarkeit 

der  eigentlichen  bedeutung  verfolgt,  immer  weiter  trat  der  grund  der 

möglichkeit  zurück,  bis  diese  Wortbedeutung  in  den  zulezt  zu  behan- 

delnden gebrauchsweisen  zu  schwinden  im  begriö"  steht  und  mugen  mit 
dem  inf.  widerum ,  wie  wir  es  bei  ivellen  sahen ,  nichts  andres  ist  als 
eine  modalität  des  im  inf.  stehnden  verbum.  Der  modus  aber,  mit 

dem  hier  mugen  sich  berührt,  ist  der  conjuuctiv,  der  ja  auch  das 
algemein  mögliche  bezeichnet  und  in  algemeinen  relativsätzen  steht, 
z.  b.  E.  1081  swie  si  iuch  heize  leben,  3834  er  var,  sivar  er  welle. 

Tritt  mugen  hierbei  selbst  in  den  conjnnctiv ,  eine  leicht  bgreif- 
liche  cumulation  der  bezeichnung,  so  ist  im  gründe  jede  bedeutung 
von  mugen  ausgefallen. 

Das  subject  ist  eine  persou. 
Im  ind. 

E.  1893  sivar  er  mohte  gereichen. 

2396  an  sivelhen  andern  dingen  er  es  niht  mohte  bringen. 
4316  sivaz  er  bi   smen  ziten  ir   ie   mohte  erriten.     6343.    7764. 

8125.  9524.  9767. 

G.    143  stvä  erz  mac  envenden. 

2087  swaz  einem  manne  mac  gegeben  ein  wünnecUchcz  leben. 
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a.  H.    803  swaz  man  das  jär  also  laue  dar  äf  (jcarbcitcn  niac. 
Iw.    214  swaz  ir  mich  niuget  schelten. 

5315  swas  d'  ors  moJden  gcvarn.   4808.  7115. 
Mit  ivol. 

E.  7G38  stvcs  ein  man  ivol  al  den  tac  so  reJde  lilde  enyelten  mac. 

Der  inf.  fehlt. 

E.    730  st  iväfenten  sich  sä,    l^rec  als  er  mohte.    418.    2110.    2273. 
2592.  5164.  6316.  10119. 

G.    555  da  schreip  des  Jcindes  muoter  an  so  si  meiste  mähte. 

1476  mähte  in  rittet',  so  er  schierest  mohte.  107.  a. H.  329.  1029. 

Iw.    l'dl  dö  tete  ich^  daz  ich  mohte. 
2776  doch  ringet  dar  nach  allen  tac  manec  man,  so  er  meiste  mac. 
3875  und  erzeict  im  sine  minne,  als  er  von  stmc  sinne  aller  beste 

mohte.  5112.  5813.  8053. 
Im  conj. 

E.    388  sives  ein  man  möhte  erdenJcen.  4862.  9503. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  5127  swas  im  dienest  mohte  sin. 

8125  stvas  im  getromnen  mähte,  dar  üf  hat  er  kein  ahte. 
G.    535  das  beste.,  das  da  iener  mohte  sin, 

Iw.  6707  von  swem  iu  leide  mac  geschehn. 

Auch  ansätze  zu  einer  zweiten  bedeutung  finden  wir  bereits  in 

den  epen  Hartmanns,  in  der  miigen  in  das  gebiet  des  conjunctivs  ein- 
dringt. Wird  die  algemeine  möglichkeit  trotz  eines  vorschwebenden 

gegensatzes  zugegeben,  so  geht  mugen  in  die  concessive  bedeutung 
über  und  bezeichnet  also  auch  hier  nur  dasselbe,  was  sonst  der  con- 

junctiv  bezeichnen  würde.  Doch  finden  sich  hierzu  im  Erec  und  Iwein 
erst  je  zwei  beispiele. 

E.  6510  ir  mugt  wol  rede  Verliesen  vil. 

7456  ivan  sagen  swas  si  ivellen,  si  mugen  vil  seilen  und  sprechen 

ir  muot,  esn  kom  doch  — 
Iw.  5264  ir  muget  harte  vil  gedreun. 

7149  so  mac  er  wol  borgen. 

Der  concessive  conjunctiv  wechselt  mit  mugen  hier  geradezu 
E.  7455. 

Dies  sind  die  schv^achen  ausgänge  der  einen  eutwicklungsreihe. 
Wir  wenden  uns  zurück  zu  mugen  iu  vollerer  kraft,  aber  in  seiner 

zweiten  bedeutung,  um  auch  sie  bis  in  ihre  lezten  ausläufer  zu  ver- 
folgen.    Sie  ist  bereits  an  sich  eine  aus  der  ersten  abgeleitete. 
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B.    Miigeu  in  der  l)edeutung-  „aiilass,   gruud,   gelegen- 
heit   hal)en." 

1.     Parallel   mit  1,  c   von  A  (s.  29). 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  conj. 

E.  6032  und  mölit  die  iverlt  erbarmen  min  vil  gröz  ungeval. 

2.  Mit  2,  b,  a  von  A  (s.  31);  von  einer  person. 
Im  incl. 

E.  8280  noch  moJite  er  gerner  scliouwen  die  sibensehende  vrouwen. 
Iw.      26  da2  man  gerne  hoeren  mac. 

2354  ein  rät^  des  mugt  ir  wesen  vro. 
Mit  ivol 

E.  7508  des  mac  ich  wol  erlachen. 

a.H.  1407  dem  meier  und  shiem  wibe,  den  mac  man  wol  gelouben. 
Iw.  3993  ich  mac  tvol  clagen  min  schoene  wtp. 

Im  conj. 

E.  6499  den  selben  tvehsel  möhtent  ir  immer  gerne  triben. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
E.  6272  des  lebennes  mag  iu  baz  gezemen. 

7216  der  arzte  mohte  in  wol  gezemen. 

3.  Mit  2,  b,  /:?  von  A  (s.  32);  von  einer  person. 
Im  ind. 

E.  8554  da  von  ich  gerne  wägen  mac  mine  kranJce  ere. 
Im  conj. 

Iw.  2861  durch  wen  möhte  ein  vrumer  man  gerner  ivirden  sinen  Up. 
Mit  wol. 

Iw.  6091  st  möhten  ivol  erschricJcen  von  ir  hverchen  blichen. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Mit  wol. 

Iw.  4499  mac  mir  danne  mm  lebn  niht  ivol  unmccre  sm? 

4.     Mit  2,  b,  /,  aa,  aa  (s.  34). 
Das  subject  ist  eine  person. 

E.  1544  daz  hemde  si  bedahte,  daz  man  ez  loben  mähte. 
Beabsichtigt  ist  die  folge  und  es  steht  der  conj. 

E.    827  daz  tet  er  umbe  daz,  daz  iemen  des  möhte  jehen. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.  5558  er  sluoc  so  inanegcn  grimmen  slac,   daz  uns  wol  wundern 
mac.    8700.    9152. 

Wol  steht  E.  5558.  9152. 
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5.  Mit  2,  b,   7,   aa,   t^ ß   (s.  36). 

Das  siibject  ist  eine  person. 
Mit  tvol. 

Iw.  7440  ein  tac ,  den  ich  ivol  immer  liaszen  mac.  7546.  8119. 

6.  Mit   2,   b,   y,    bb,    uu   (s.37). 
Das  subject  ist  eine  person. 

Iw.  192;J  ir  mugt  ez  dannoch  heizen  (jiiot,  oherz  ivillecUehen  tuot. 
3187  mac  sich  der  Icüncc   iemer  schämen,   hat  er  iuch  7nere   in 

rUers  namen. 
Im  conj. 

E.  5468  hat   dirre   man  ritters  namen,    so   möhtent   ir   iuch   immer 
schämen. 

Mit  wol. 

E.  1352  solt  ich  nü  von  im  ivenJcen,  so  möht  er  ivol  gedenJcen. 

7.     Mit  2,  b,   /,  bb,  ßtS  (s.  38). 
Iw.  7746  ich  tnac  wol  iemer  sin  unvro,   daz  ich  in  sus  gedanket  hän. 

8.  Mit2,b,  y,   bb,   yy  (ib.);   im  conj. 
Iw.    135  sU  unser  Jceiner  sine  sach,  dö  möht  ir  ouch  gesezzen  sin. 

9.  Mit  2,  b,  7,  bb,  dd  (ib.);  im  conj. 
E.  6464  swem  also  gehmge,  er  möhte  haz  singen  danne  weinen. 

10.     Mit  2,  b,  7,   bb,   ee  (ib.). 
E.  8151  ich  mag  ze  disen  zlten  also  mcere  sterben,   so  der  Up  doch 

muoz  verderben. 

11.     Mit  2,  b,  y,  cc,  aa  (s.  39). 

Das  subject  ist  eine  person.     Mit  ivol  oder  gern. 
Im  ind. 

E.  6554  daz  mugt  ir  gerne  vernemen,    wan  siege  tiiont  selten  iemen 
vrö.     Iw.  1761.  4030. 

Im  conj. 

E.  6532  ez  wcere  toerlich  getan  und  möhtez  gerne  läzen  hän. 
Iw.  2026  ich  möhte  wol  veriväzen  mine  zornige  site,  ivan  da  gewinnet 

niemen  mite  niuivan  schände. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.  2865  des  moht  in  dmtken  gröziu  zit,  ivand  er  was  — 
Mit  ivol. 

G.  2240  des  mac  mich  lüstemvol,  ivand  er  daz  ivol  verschidden  han. 

12.     Mit  2,   ß,   7,  cc,  ßß  (ib.). 

Das  subject  ist  eine  person. 
Iw.    257  ir  mugt  mir  deste  gerner  dagen,  ichn  wil  iu  keine  lüge  sagen. 

7988  die  angest  mugt  ir  län:  ir  geivimui  tage  und  daz  guot. 
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Im  conj.  mit  ivol. 
Iw.  3580  ich  niöJite  mich  ivol  dnen  riterliches  muotcs,  lihes  unde  guo- 

tes  der  gebrist  mir  heider. 

Das  subject  ist  eine  sache.     Im  conj. 

G.  3278  er  ivas  so  gliche  Meine,  ez  möhte  got  erbarmen. 

13.     Mit  2,  b,  cJ  (s.  40);  meist  mit  tvol  oder  gern. 

Das  subject  ist  eine  person. 

E.  5360  omve  ivie  wol  ich  iveinen  mac  (vgl.  5357). 
5854  ir  mugt  mich  gerne  nenien  (vgl.  5898).    G.  1362  (vgl.  1361). 

2385  (vgl,  das  folgende). 
2517  (Paul  muos ,  Lachmann  und  Bech  mag,  vgl.  das  folgende). 

Im  conj. 
Iw.  7405  nü  seht,   ob  ich  von  dem  tage  niht  grozen  humber  ivol  von 

schulden  haben  mege.     G.  1108   (909).     a.  H.  464   (vgl.  vor- 
her).   490  (491). 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.  7284  ouch  mohte  sis  vil  tvol  gezemen  (vgl.  vorher). 
8780  (vgl.  das  folgende). 

14.     Mit  4  (s.  43).     (Es  wird  jeder  grund  geleugnet.) 

E.  3815  tvaz  mac  ich  sprechen  mc? 
5076  tvas  mac  ich  nü  gesprechen  nie? 
7970  tvaz  mac  ich  iu  mere  sagen? 

a. H.  1439  ivaz  mag  ich  da  von  sprechen  me? 
Iw.    778  nü  tvas  mag  ich  mere  sagen? 

6980  tvcs  mugen  si  iemer  btten? 

Im  conj.  * 
E.  2120  wes  möhfens  langer  btten? 

Auch  in  dieser  bedeutung  geht  die  entwicklung  von  mugcn  in 

einer  so  grossen  schwäche  aus,  dass  es  nur  noch  umschreibende  fuuc- 
tion  behält,  so  aber,  dass  durch  dieses  zurücktreten  der  ursprünglichon 
bedeutung  räum  gewonnen  wird  auch  hier  wider  zur  entfaltung  von 
anfang  au  in  mugen  vorhandeuer  oder  im  laufe  seiner  entwicklung 
erst  entstandener  ideenkeime.  Wird  nämlich  eine  person  aufmerksam 

gemacht,  dass  eine  gelegenheit,  ein  grund  oder  anlass  zu  etwas  vor- 
handen sei,  so  schliesst  das  von  selbst  eine  auffordoruiig  in  sich  jene 

gelegeuheit   zn  benutzen,  jenem  anlass  folge   zu   gel)on.     Im  indicativ 
ZEITSCUR.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.     HO.    XVIII.  4 
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der  angerodetcMi   iicrson  /uiulchst   iiinsclireibt  miujen  daher  dftii  impera- 
tiv des  (iiüfachen  verbum. 

E.    395  nü  mugt  ir  hceren  moire. 
6554  daz  mugt  ir  gerne  vernemen. 

Iw.  4G61  ir  mugt  wol  alle  hie  hestän,  sit  — 
Insofern  die  aufforderung   aber  nicht  direkt  ausgesprochen  wird, 

sondern   den   hinweis  auf  die  gclegcnheit  usw.   zu   benutzen  oder  nicht 

dem  ermessen  der  angeredeten  person  überlassen  bleibt,    kann  in  die- 
ser ausdrucksweise    eine    besonders   höfliche  Zurückhaltung  liegen ,    die 

noch  dadurch  au  milde  gewinnen  kann,  dass  mugen  in  den  potentialen 
coujunctiv  tritt,  wie  da,  wo  Eroc  bei  seinem  beruhigenden  zusprucli  eine 
besondere  Weichheit  in  seine  worte  legen  will. 

E.  8844  ir  müJäent   heiten   unz  an  die   stunt,    daz    ir    mich    scehent 
hluotvar. 

Umgekehrt  aber  könto  man  erwarten,    dass  die  aufforderung  an 

nachdruck  gewinne ,    wenn  mugcn   selbst  in    den  imperativ  tritt ,    doch 

finden  wir  diesen  gebraucli   auch   in  fällen,    wo  er  entschieden   beson- 
dere höflichkeit  ausdrücken  soll.     Dieser  schritt,    so  nahe  er  zu  liegen 

scheint,   spielt  gleichwol  das  wort  zu   einer   neuen  bedeutungsentwick- 
luug    hinüber.      Zunächst    finden    wir   nämlich    ganz    verständlich    den 
(pleonastisch   gesezteu)   imperativ,   der   sich  vom   indicativ  hier  um  so 
weniger  unterscheidet,  als  das  pronomen  nie  fehlt,  so  dass  man  in  der 
tat  zweifeln  kann,    ob  es  auch  der  imperativ   und  nicht  eine  frage  im 
indicativ  ist. 

E.      Ih  nü  mugt  ir  mir  gesagen. 

5437  durch  got  mugt  ir  mich  wizzen  Um,  —  saget  — 
5474  mugt  ir  in  durch  got  län. 
6280  muget  ir  noch  iuwer  weinen  län. 
7938  mugt  ir  mir  auch  durch  got  nü  sagen. 
7986  mugt  ir  mich  Um  hcvinden. 
8007  mugt  ir  warten. 

8323  muget  ir  schouwen. 

G.  2398  herre,  muget  ir  mir  des  verjehen. 
2512  muget  ir  mir  sagen. 

3380  muget  ir  doch  minen  lip  sehen. 
Iw.    486  mahtü  mich  danne  ivizzen  Um. 

Wol  die  den  imperativ  vertretende  3.  person  des  indicativs  müs- 
sen wir  in 

Iw.  3187  mac  sich  der  künec  iemer  schämen. 

anerkennen,    der  gerade  bei   der  energischen   rede  der  erregten  Lünete 
von  grosser  Wirkung  ist. 
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Dieser  lezte  gebrauch  aber  muss  zu  dem  misverstäudnis  geführt 

haben,  als  habe  mugen  selbst  eiue  optative  bedeutung  (wünschen,  lust 
haben  zu,  geneigt  sein  zu,  wollen,  geruhen,  mögen)  in  sich,  was  ja 

an  sich  gar  nicht  der  fall  ist.  Das  wesen  des  hier  zu  gründe  liegen- 
den Vorgangs  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Mugt  ir  heisst  z.  b. 

G.  2512  ich  wünsche,  will,  dass  ihr  — ,  in  dem  gegenwärtigen  falle 

dagegen  (vgl.  die  unten  folgenden  stellen)  wünschet,  wolt  ihr.  Solte 
hier  ein  Wechsel  in  der  beziehung  auf  die  subjecte  anzunehmen  und 
dadurch  die  neue  bedeutung  entstanden  sein?  Ganz  unannehmbar 

scheint  diese  erklärung  nicht,  wenn  mau  bedenkt  1)  dass  mugen  in 
imperativer  form  nicht  mehr  träger  einer  Wortbedeutung  ist,  und  die 

spräche  also  wol  eine  neue  in  dasselbe  zu  legen  geneigt  ist.  2)  dass 
als  solche  sich  wünschen,  wollen  usw.  darbietet,  sobald  mau  in:  du 

solst  =  ich  wünsche ,  dass  du  die  Übertragung  von  der  grammatisch 

nicht  ausgedrückten  redenden  person  als  subject  auf  die  grammatisch 
zum  ausdruck  gelangte  2.  oder  angeredete  als  subject  zulässt.  Mugen 
steht  nämlich  nun  nicht  mehr  blos  in  anzeigenden  und  befehlenden 
Sätzen,  sondern  bereits  auch  in  bedingungssätzen. 

E.      40  mugt  ir  mich  daz  wiszen  län,  äne  schaden  ir  das  tuot. 
7584  mahtü  dich  nü  erharmen,  sich,  des  ist  zU. 

5802  mahtü  des,  herre,  bilde  gehen,  daz  tuo  scMn. 

G.  2289  muget  ir  des  erbUen,  so  vüer  ich  iuch  dar. 

Und  auch  iu  andern  als  der  2.  person,  und  zwar  von  neuem  in 

den  Optativen  conjunctiv  gesezt. 

Iw.  2503  er  möhte  sivtgen  als  ich. 

5515  ich  möhte  mittem  muote  gevrumet  hän  die  mcere. 

So  haben  wir  hier  auch  bereits  den  ansatz  zu  der  noch  heut  so 

verbreiteten  Optativen  Verwendung  von  mugen. 

Überblicken  wir  die  bedeutungsentwicklung  von  mugen,  wie  sie 

sich  in  dem  Sprachgebrauch  Hartmanns  darstelt,  so  fanden  wir  noch 

reste  der  ältesten  sinhchen  bedeutung;  deren  concrete  bestimtheit  zer- 

floss  immer  mehr,  je  nachdem  das,  welches  die  Ursache  der  möglich- 
keit  oder  des  anlasses  war,  zurücktrat.  Sobald  sie  auf  diesem  wege 

der  abstraction  bei  der  algemeinsten  stufe  angelangt  v^ar ,  war  das  verb 

mit  gewissen  functionen  des  conjunctivs  zu  concurrieren  geschickt  gewor- 
den und  konte  nun  diese  selbst  übernehmen,  und  nunmehr  war  ihm 

ein  neues  feld  zu  seiner  entfaltung  eröfnet.  Denn  wie  bei  ivcllen  fält 

seine  bedeutung  im  indicativ  niemals  ganz  aus,  sondern  äussert  sich 
in  der  bestimmuug  der  form ,  und  zwar  ist  diese  bestimmung  nicht 
wie   bei  wellen   eine  temporale    und    eine    modale ,    sondern   nur   eiue 

4* 
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modale:  nmgen  uinschrcibt  sowol  den  coujiiiiciiv  wie  den  imperativ,  und 
zwar  den  conjuuctiv  niclit  blos  wie  ivdlen  in  der  abliiingigkeit,  sondern 
auch  in  selbständigen  Sätzen.  Im  algemeinen  relativsatz  bat  mugcn 
den  einfachen  conjunctiv  zur  seite  E.  1084,  3834,  im  coucessiven 

gebrauch  E.  7455,  im  potentiaien  a.  H.  483  (s.  43),  und  E.  14  mit  38 

min  vrouwe  wesfe  gerne  mcere,  wer  der  ritter  ivcere.  Als  blosse  Um- 
schreibung des  imperativs  oder  des  adhortativen  conjunctivs  findet  sich 

mmjen  schon  bei  Otfrid  (0.  Erdmann  I  §  78).  A.  Denecke  s.  9  führt 
ein  beispiel  zur  umsclireibung  eines  futur  an,  Tat.  70,  34  qiiomodo  ßct 

istud,  wtio  mag  thaz  sin.  Es  ist  wol  freie  Übersetzung  und  nach  A,  3,  d 
zu  beurteilen.  Wie  schwach  aber  die  ganze  bedeutung  des  wortes  war, 

zeigt  der  umstand,  dass  es  mehrmals  in  Verbindungen,  in  denen  es 
sonst  zu  stehn  pflegt,  ganz  fehlt.  Man  vergleiche  E.  1989.  2306  mit 
E.  1362  ich  enhringe  in  üf  die  vart,  daz  er  nie  richer  ivart,  oder 
G.  540  als  ricJiiu  sidmiu  weit,  daz  niemen  bezzer  hat;  oder  E.  4521 

s.  41  mit  4472  ichn  mnote,  tvan  daz  ich  zvizze,  wer  ir  sU. 

Verhängnisvoll  muste  unter  solchen  umständen  ein  zusammen- 

treffen mit  dem  conjuuctiv  werden.  Denn  miigen  wurde  dadurch  trä- 
ger eigentlich  zweier  bedeutungen  und  um  so  leichter  konte ,  ohne  ver- 

misst  zu  werden,  die  schwächliche  von  mugen  schwinden,  während  die 

vom  Sprachgebrauch  einmal  gebotene  form  nicht  geändert  zu  werden 
brauchte.  Diesen  Vorgang  werden  wir  noch  ganz  ebenso  bei  soln  und 
müezen  sich  widerholeu  sehen,  die  einmal  überlieferte  form  bleibt,  die 

bedeutung  aber  des  verbum  schwindet  unbemerkt  unter  der  decke  der 

sich  vordrängenden  modusbedeutung.  Bei  wellen  konte  dieser  zusam- 
menstoss  seine  Wirkung  weniger  deutlich  äussern,  weil  jenes  verbum 
in  seiner  auflösung  schon  weiter  vorgeschritten  und  schon  im  indicativ 

oft  nur  noch  Umschreibung  des  conjunctivs  war  oder  des  futurum.  Für 
mugen  nun  wird  die  gefahr  des  Schwindens  der  bedeutung  verwirklicht 
erst  durch  den  übertritt  in  den  conjunctiv  und  zwar  in  doppelter  weise. 
Entweder  es  tritt  mugen  in  einer  seiner  schwächereu  anwendungen  in 

den  conjunctiv  in  irgend  einer  seiner  functionen  und  die  der  Verflüch- 
tigung nahe  verbalbedeutung  fält  einfach  aus,  da  das  wort  nun  der 

träger  einer  neuen  bedeutung  geworden  ist.  Es  ist  also  ein  verdrän- 
gungsprozess ,  wie  man  ihn  bei  ivellen  weniger  annehmen  darf.  Wellen 
war  in  allen  den  fällen ,  in  denen  seine  bedeutung  beim  übertritt  in 
den  conjunctiv  ausfiel,  dem  conjunctiv  selbst  schon  oder  dem  diesem 

verwanten  futurum  im  indicativ  nahe  gerückt.  Mugen  aber  steht  wirk- 
lich in  fällen,  in  denen  es  volständig  ebenso  gut  fehlen  könte  und 

auch  fehlt,  wo  es  vielleicht  nur  einen  grösseren  nachdruck  bezweckt 

(s.  0.)   und  wo   die  gefahr  nahe  liegt,    dass  es  zum  unnützen  bailast 
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wird.  Hier  verbleibt  ein  rest  der  bedeiitimg  nur ,  weil  die  vom  Sprach- 
gebrauch, nameutlich  aus  der  nachdrucksvolleren  directen  form  einmal 

überlieferte  wortform  an  ihn  erinnert,  schwindet  aber  gänzlich,  sobald 

mtigen  nicht  mehr,  auch  wenn  es  sie  aufgibt,  als  blosse  schwerfällige 

umscbreibung-,  sondern  wider  in  einer  functiou,  der  des  conjunctivs, 
erscheinen  kann.  Es  tritt  dies  bei  allen  den  fällen  ein ,  in  denen  aus 

irgend  einer  tatsache  eine  schärfer  unterscheidende  zeit  nur  eine  mög- 
lichkeit  für  eine  andre ,  eine  spätere ,  im  schnelleren  denken  diese  als 

selbstverständlich  übergehnde,  weniger  gewissenhaft  die  handlung  bald 

selbst  folgerte ,  d.  i.  namentlich  in  den  fällen  von  A  und  B ,  2 ,  b ,  / 

und  in  den  folgerungssätzen  der  bedingungsperioden.  Ob  schon  Hart- 
mann hier  blos  den  conjunctiv  gefühlt  hat,  muss  dahiugestelt  bleiben, 

doch  sprechen  dafür  parallelen  und  selbst  Verbindungen  mit  dem  orga- 
nischen conjunctiv.  Vgl.  E.  9564  des  enhete  si  delieinen  ivän,  das 

ez  immer  möhfe  ergän  od  das  num  in  iender  vunde,  oder  man  ver- 
gleiche E.  5426  (s.  35)  oder  Iw.  4027  (ebd.)  mit  Iw.  6497  icJi  ivtene 

man  an  Milde  niemer  mere  vinde  süezer  loort  oder  mit  E.  7369  also 

tvas  sin  geschaft,  das  doch  ein  werlttviser  man  nilit  hezzers  hetrahte 

oder  mit  a.  H.  217  wcere  der  arzenie  also,  daz  man  si  veile  vunde  oder 

daz  man  si  Jcimde  erwerhen,  ferner  E.  6451  (s.  37),  oder  Iw.  5261  (ebd.) 
mit  E.  709  ob  iu  wcere  der  lip  ze  ihte  mcere,  so  liezet  ir  iuivern  hint- 
lichcu  strit  oder  mit  Iw.  6806  W(Bre  iu  daz  erhant,  so  hetent  ir  des 

gerne  rät.  Seltner  steht  mugen  so  im  bedingenden  satz,  vgl.  E.  4521 
(s.  41). 

Oder  aber  es  tritt  mugen  wie  ivellen  in  einer  der  bedeutungen, 

in  welchen  es  an  sich  schon  dem  conjunctiv  nahe  steht,  in  den  con- 
junctiv. Alsdann  ist  es  ein  verschmelzungsprozess.  Dies  tritt  ein  beim 

gebrauch  von  mugen  in  veralgemeinerndem  (s.  45) ,  concessivem  (s.  46, 
wo  aber  übertritt  in  den  conjunctiv  sich  nicht  nachweisen  lässt)  und 

potentialom  (s.  42)  sinne.  Auch  hier  findet  sich  parallel  der  conjunctiv 
des  einfachen  verbum,  s.  o. 

Dieselbe  gefährliche  doppelung  des  ausdrucken  tritt  ein.  wenn 

das  den  imperativ  umschreibende  mugen  in  imperative  form  gesezt  wird, 
vgl.  s.  50. 

Immer  aber  behält  mugen  mehr  oder  weniger  seine  bedeutuug, 
wenn  es  zu  andern  praeteritopraesentibus  in  gegensatz  tritt.  Das  ist 
der  fall 

mit  kimnen  E.  887.  3288.  3770.  6458.     Iw.  2286. 
mit  soln  G.  2502.     Iw.  5096.  8053. 

ähnlich  bei  tuon,  wo  die  ausführniig  zur  niöglichkoit  in  gcgeiisalz 
trit,  E.  3859.     Iw.  7275. 
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auch   bei  (jeschcheii  K.  4878,    !);jl.4.    9127.     I\v.  1102.    1735.   2597 
G.  174Ü.  3719. 

oder  bei  sin  E.  6732.     a.  II.  370.     Iw.  3448. 
oder  wo  der  infinitiv  zu  entlehuen  ist. 

Zu  entlehnen  aber  ist  der  infinitiv 

I.     innerhalb   der  nämlichen   periode. 

1)  im  relativsatze  aus  dem  vorangehnden  hauptsatze. 

a.  Ein  Superlativ  steht  im  ersteren  vor  rnugen  G.  107.  555.  147G. 
a.  H.  1029.  Iw.  277G.  3875.  E.  2116  steht  nnujeu  vor.  Der 

hauptsatz  folgt  E.  2592.  5164. 

b.  Der  relativsatz  hat  einen  algemeinen  sinn  E.  418.  2273.  6316. 
10119.     a.H.  329.     Iw.  5112.  5813.  8053. 

c.  Im  gewöhnlichen  relativsatze  E.  730.  3288.  3442.     Iw.  737. 

2)  Im  bedingungssatze  aus  dem  hauptsatze 
mit   ob   E.  142.    1090.    8580.     Iw.  7893;    der    hauptsatz 

folgt  Iw.  4958. 
ohne  oh  E.  3186.   Iw.  6416;  der  hauptsatz  folgt  a.H.  945. 

Iw.  4972.  6117;  der  uebeusatz  ist  eingeschoben  E.  7262. 
Iw.  2932. 

3)  Im  cousecutivsatze  aus  dem  hauptsatze  E.  892. 

IL    aus   einem   andern   Satzgefüge,   immer   negiert, 
E.  258.  1347.  5768.     G.  608.  932.    a.H.  591.  1274.    Iw.  5096. 

7542. 

Über  die  ellipse  bei  mugen  vgl.  K.  Weinholds  germ.  Abb.  heft  5 
s.  95. 

(Fortsetzung  folgt.) 

DER  MONOLOG  DER  ELISABET   (M.  ST.  lY,  10)   UND 
EIN  AUSGEFALLENER   MONOLOG  BUTTLERS. 

Am  16.  Januar  1800  teilte  Körner  an  Schiller  seine  bemerkun- 
gen  über  den  Wallenstein  mit.  Am  schluss  des  briefes  (IV,  166) 
äusserte  er  folgende  ansieht  über  Buttlers  Charakteristik:  „Nur  eine 

bemerkung  erlaube  mir  im  ganzen  über  Buttler.  Ich  wünschte  ihn 

finsterer  und  verschlossener.  Dies  würde  mehr  mit  Wallensteins  heit- 
rer Offenheit  contrastieren.  Auch  scheint  es  nicht  nötig,  dass  Buttler 

sich   von   seiner   handlungsweise    so    deutlich    rechenschaft    gibt.     Ich 
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würde   ilm   daher  wenig   allein   sprechen  lassen,    nur  etwa  den  aufang 
des  monologs  im  3.  [jezt  4.]  act  bis  zu  der  zeile 

Und  hier  an  Böhmens  Grenze  muss  er  sinken." 
K.  Boxberger  hat  daran  (in  den  Jbb.  für  Phil.  u.  Paed.  1873 

II.  abt.  s.  384)  die  vermutuug  geknüpft,  dass  ausser  dem  veränderten 
actschluss  vor  allem  diese  bemerkung  Körners  für  Schiller  der  anlass 

gewesen  sei ,  den  längereu  monolog  Buttlers ,  ̂  wie  ihn  das  bühnen- 
manuscript  als  abschluss  des  dritten  actes  von  Wallensteins  tod  (hinter 
act  IV  sc.  8  der  druckausgabe)  enthielt,  zu  streichen. 

Diese  Vermutung  hat  viel  ansprechendes.  Zwar  antwortete  Seh. 
auf  Ks.  aesthetische  kritik  des  ganzen  am  24.  märz  1800  ziemlich 
ablehnend  und  nahm  keine  der  von  demselben  vorgeschlagenen  tief- 

greifenderen änderungen  vor;  welchen  wert  er  indessen  doch  auf  Kör- 
ners bemerkungen  im  einzelnen  legte,  beweisen  die  folgenden  briefe. 

Dass  K.  am  26.  juui  desselben  Jahres  einen  ausdruck  in  Schillers  Mac- 
bethübersetzung tadelt  (IV,  174),  bestimt  ihn  zur  abänderung  dessel- 

ben. Auch  erbittet  er  sich,  bevor  der  druck  seines  nächsten  stückes, 

der  Maria  Stuart,  begint,  wider  —  13.  Januar  1801  (IV,  206)  —  Ks. 
bemerkungen;  dieselben  sind  enthalten  im  brief  vom  28.  Januar  (IV, 
209);  am  5.  märz  (IV,  210)  antwortet  Seh.,  dass  er  sie  benuzt  habe, 
wie  dies  auch  die  ausgäbe  des  dramas  beweist. 

Vielleicht  aber  möchte  doch  ein  anderer  grund  entscheidender 
gewirkt  haben !  Seh.  mochte  sich  nicht  verhehlen ,  dass  er  in  dem 
monolog  der  Elisabet  (Maria  Stuart  IV,  10)  wegen  der  in  vieler  bezie- 
hung  ähnlichen  Situation  der  heldin  mehrfache  berührungen  mit  jenem 
früheren  monolog  Biittlers  nicht  vermeiden  koute,  und  es  muste  ihm 

unlieb  sein,  in  jenem  an  diesen  zu  erinnern.^ 
Man  vergleiche  nur  einmal  die  beiden  monologe  mit  einander ! 

In  beiden  drehen  sich  die  gedanken  der  redenden  um  denselben  mittel- 
punkt ,  um  das  bewustsein  eines  dunklen  fleckens  an  ihrem  rufe ,  der 
ihre  Stellung  zu  vernichten  droht;  bei  Buttler  ist  es  der  treubriuh 
gegen  seinen  kaiser,  bei  Elisabet  ihre  unehliche  geburt. 

Ich  habe  mir  den  reinen  Kuf  gespart 
Mein  Leben  lang 

begint  Buttler;  ganz  analog  sagt  Elisabet  zu  anfang  des  ersten  haiipt- 
abschnittes : 

1)  Abgedruckt  in  der  liistor. -krit.  ausg.  XII,  346,  bei  Heuipel  IV,  5. 
2)  Über  widerholungon  dcrsclbcu  güdunkcn,  motivc  und  Wendungen  üi  Goe- 
thes dramen  vgl.  D.  Jacoby  im  Goetlie  -  Jahrbuch  V  (1884)  313. 
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Warum  liab'  ich  Gerechtigkeit  geübt, 
AVillkür  gehasst  mein  Lehen  lang. 

Beide   grollen   dem  gegner,    dass   er   ihnen    das  höchste  im  leben  ge- 
nomnioii, 

Ijuttler:  die  Arglist  dieses  Herzogs 
Kaubt  mir  des  Lebens  höchsten  Schatz 

Elisabet:  Sie  entreisst  mir  den  Geliebten, 

Den  Briiut'gam  raubt  sie  mir. 
Beide  meinen,   nur  durch  das  blut  des  gegners  den  Hecken  ihres  rufes 
auslöschen  zu  können; 

Nein,  diesen  Schandfleck  tilgt  nur  Blut! 

Du,  Friedland,  oder  ich. 

ruft  Buttler,  und  ähnlich  Elisabet: 

Der  Zweifel  meiner  fürstlichen  Geburt, 

Er  ist  getilgt,  sobald  ich  Dich  vertilge. 

Da/AI  berücksichtige  mau,  dass  die  drucklegung  des  Wallenstein 

und  die  arbeit  an  der  Maria  Stuart  gleichzeitig  verliefen.  —  Der  druck 
des  W.  begann  im  februar  1800  (brief  an  Körner  vom  5.  Januar, 

IV,  159),  am  23.  juui  gieng  das  exemplar  für  Körner  ab  (Goedeke 

in  seiner  ausgäbe  der  briefe  II,  345  anm.).  —  Ende  april  1799  hatte 
Seh.  die  vorarbeiten  zur  Maria  begonnen  (an  Goethe  II  ̂   187) ,  am 
31.  december  war  er  bis  zu  Mortimers  tod  (act  IV,  sc.  4)  gediehen 

(ebda  s.  264);  indessen  eine  schwere  erkrankung  und  die  Übersetzung 
des  Macbeth  verzögerten  die  Vollendung  so,  dass  erst  zu  anfang  des 
mai  1800  die  vier  ersten  acte  ihre  schlussredaction  erfuhren  (ebda  s.  279), 

in  den  ersten  tagen  des  juni  wurde  dann  auch  der  lezte  act  abgeschlos- 
sen (brief  au  Körner  vom  16.  juni,  IV,  171),  am  14.  dieses  monats 

das  draraa  zum  erstenmal  aufgeführt. 

Wenn  man  dies  beides,  das  zusammentreffen  im  Inhalt  und  in 

der  zeit  der  abfassung  resp.  des  druckes,  zusammenhält,  wird  man  es 
wahrscheinlich  finden,  dass  neben  jener  tadelnden  bemerkung  Körners 

der  monolog  der  Elisabet  der  hauptsächlichste  gruud  gewesen  ist,  wes- 
halb jener  monolog  Buttlers  in  W.  T.  IV,  8  gestrichen  wurde. 

SCHULPFOETE.  GUSTAV    KETTXEK. 



57 

ÜBER  KÖENER  UND  VERWANTE  METRISCHE  ERSCHEI- 
NUNGEN IN  DER  MITTELHOCHDEUTSCHEN  LYRIK. 

Wilhelm  Wackernagel  (Altfraiizösische  Lieder  und  Leiche, 
s.  171)  nent  körn  er  die  widerkehr  desselben  reims  in  je  einer  zeile 

von  System  zu  System.  ̂  
Wilhelm  Grimm  drückt  sich  in  seiner  bekanten  abhandlung 

,. Zur  Geschichte  des  Reims"  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
1851,  s.  586)   algemeiner   so    aus:    „körner   heissen   die   in  verschie- 

1)  Körner  ist  ein  kunstausdruck  der  Meistersinger,  über  welchen  ihre 

tabulatur,  d.h.  die  aufzeichnung  der  für  ihre  vers-  und  reimkunst  massgebenden 
regeln,  bestirnte  auskunft  gibt.  Job.  Christof  Wagenseil  hat  in  seinem  „Buch 

von  der  Meister -Singer  Holdseligen  Kunst",  (angehängt  seiner  ,,Comnieutatio  de 
civitate  Noribergensi.  Altdorfi  1697.  4".  S.  433  —  576)  aus  den  tabulaturen  meh- 

rerer mcistersingergeselscüaften,  die  ihm  teils  gedruckt  teils  handschriftlich  vor- 

lagen, eine  verlässige  und  übersichtliche  Zusammenfassung  der  tabulatur  gestaltet. 
Er  erklärt  in  dieser ,  s.  523 : 

„Körner  sind  blosse  und  ungebundene  Vers  in  allen  Gesetzen,  die  sich  aber, 

so  man  sie  zusammen  hält,  mit  einander  binden  und  reimen.  Als,  wann  zum  Bey- 
spiel,  im  ersten  Gesetz  der  letzte  Vers  bloss  und  ungebunden  stünde,  so  müste  ihn 

der  letzte  Vers  im  andern,  dritten,  und  so  fortan,  und  also  in  allen  Gesetzen  bin- 
den; Zum  Beyspiol: 1. 

Diß  arme  Pilgram -Leben, 
Ist  aller  Arbeit  vol, 

Und  wird  schon  einem  wol, 
So  hat  er  Müh  darneben, 

Biß  er  gerecht  gestorben. 

2. 

Ks  ist  ein  Haus  der  Kraucken, 

Ein  Mangel- volles  Ort, 

Das  speiset  Thräncn -Wort, 
Und  traurcnde  Gedanckcu, 
So  bleiben  unverdorben. 

3. 

Deßwegen  sich  die  Frommen, 
Stets  selinen  nach  der  Freud, 

Die  fern  von  allem  Leid, 

Dahin  kein  Schmertz  kann  kommen, 
Ja  GOlt  selbst  wird  erworben. 

Hie  bleibt  im  ersten  Gesetz  das  Wort,    gestorben;    im    andern,    unverdorben; 

und  im  dritten,    erworben,    bloß  und   (uu-)  gebunden;    sie  l>indeu  sich  aber  mit- 

einander."    Vgl.  Hildobrand,  in  Grimms  Wörterbuchc  5,  1820.  J.  Z. 
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dene  Stroplicti  verteilten  Ittdiiie."  Als  beispieb;  lulirt  er  indes  ausser 

den  beiden  „  lüuiststiicl<en  "  Gottfrieds  von  Neileu  (11,  0  und  34,  26) 
nur  solche  gediclite  au,  in  denen  eine  verszeile  der  ersten  stropbe  in 
der  entsprechenden  aller  folgenden  Strophen  ihr  reiniwort  findet. 

'  Auch  die  gelehrten  unserer  zeit  scheinen  der  ansieht  zu  sein, 
dass  Muui  unter  körn  er  die  über  alle  strophen  eines  liedes  verteilten 

reime  zu  verstehen  habe.  Wilmanus  z.  b.  (Walther  von  der  Vogel- 
weide ^  s.  G3)  findet  bei  Walther  nur  in  den  gedichten  llo,  13  und 

119,  17  körner,  während  liechstein  (Ausgewählte  Gledichte  Walthers 

von  der  Vogelweide  und  seiner  Schüler,  s.  79,  anm.  zu  lo,  3()j  auch 
in  den  beiden  ersten  strophen  des  liedes  45,  37  körner  entdeckt  und 
glaubt ,  dass  der  correspondierende  vers  der  dritten  stropbe  verderbt  und 
entsprechend  zu  ändern  sei. 

Ich  glaube  mit  andern,  dass  hier  eine  änderung  durchaus  nicht 
am  platze  ist.  Auch  die  ansieht,  die  Wilmanns  (Z.  f.  d.  A.  13,  s.  233) 
ausspricht,  dass  4G,  21  später  als  die  beiden  ersten  strophen  gedichtet 
und  später  nachgetragen  sei,  reicht  meines  erachteus  nicht  aus,  das 

fehlen  des  korns  zu  erklären  (vgl.  zu  I  B  1). 

Mir  scheint  es  überhaupt  richtiger,  zunächst  die  frage  aufzu- 
werfen: „Ist  es  rein  zufällig,  dass  str.  1  und  2  des  liedes  So  die  hluo- 

men  uz  dem  grase  dringent  körner  aufzuweisen,  str.  3  nicht,  oder 

verfuhr  der  dichter  hier  mit  bewuster  absieht?"  Diese  frage  bot  mir 
veranlassung,  die  anwenduug  der  körner  in  der  mittelhochdeutschen 

lyrik  genauer  zu  untersuchen. . 

Bei  dieser  gelegenheit  stiess  ich  auf  andere,  mit  den  körnern 
verwaute  strophenbinduugen ,  über  welche  meines  wisseus  weder  im 
zusammenhange  noch  im  einzelnen  ausführlicher  gehandelt  ist. 

Man  ist  in  unsern  tagen  verschiedentlich  bemüht  gewesen,  die 

poetische  techuik  der  minnesinger  zu  erforschen  und  die  resultate  die- 
ser forschung  für  die  herstellung  der  ursprünglichen  gestalt  ihrer  lie- 

der  nutzbar  zu  machen.  Auch  die  im  folgenden  gesammelten  metri- 
schen erscheinungen  bieten  in  dieser  beziehung  anhaltspuukte.  Ich 

habe  es  daher  für  geboten  erachtet,  die  in  betracht  kommenden  reime 
überall  auszuschreiben.  Bei  einigen  gedichten  habe  ich  angegeben,  wie 
ich  mir  unter  beobachtung  der  strophenbinduugen  die  ursprüngliche 
zahl  und  reihenfolge  ilirer  strophen  denke.  Es  hätten  sich  gewiss  noch 
manche  von  den  gedichten ,  welche  die  Minnesinger  von  der  Hagens 
allein  bieten,  in  dieser  hinsieht  bessern  lassen,  aber  ich  glaubte,  dies 

lieber  einem  überlassen  zu  sollen,  der  mit  einem  genaueren  kritischen 

apparat  arbeiten  kann ,  als  es  zur  zeit  möglich  ist. 
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I.     Gecliclite,  deren  strophen  dnrcli  körner  gebunden  sind. 

A.     Gedichte,   deren    sämtliche   strophen   durch  körner   gebunden  sind. 
a.    durch  ein  körn. 

1.  Wachsmut  von  Mülnhausen  (HMS  I  327  III.  B.  L.  LH  17)  ' 
2  str.  7  Zeil,  a  b  a  b  c  K  c 

ir  :  mir 

2.  Die  Winsbeldn  (HMS  III  467  lU) 
2str.  21zeil.  abcbcdaefefdghghikikK 

trwstcerinne  :  minne 

3.  In  einem  namenlosen  Z.  f.  d.  A.  4,  573.    B.  L.  XCVIII  559    mit- 

geteilten liede. 
2  str.  1 1  Zeil,  a  a  b  c  c  b  d  d  d  d  K 

cristenheit  :  streit 

4.  Christian  von  Lupin  (HMS  TI  20  H) 
3 str.  15 Zeil.  abbcabbcKddeffe 

Str.  1.  9  ein  munt  rceter  danne  rot 

„    2.  9  i)dr  ivcßre  ncüter  danne  not 
.,    3.  9  stürbe  er  toßter  danne  tot 

5.  Walther  von  der  Vogelweide  (WL  119,  17) 
4 str.  9 Zeil.  ababccKdd 

Siehe  V  A. 

6.  Heinrich  von  Veldeke  (MF  59,  23) 
3 str.  9 Zeil.  abaababKb 

Dies   lied   nimt  insofern    eine   Sonderstellung-   ein,    als   hier  die 

köi'nei-  in  der  widcrholung  ebenderselben  worte  bestehen: 
Str.  1.  8  siver  hat  rehte  minne 

„    2.  8  diu  mir  (jap  rehte  minne 
„     3.  8  diu,  mieh  durch  rehte  minne. 

Die  reime 

Str.  1.  1:3:4:0  jare  :  kläre  :  offhihäre  :  märe 

„     2.  1  :  3  :  4  :  (')  ere  :  kere  :  sere  :  hcre 

„    3.  1  :  3  :  4  :  ü  luden  :  iinbltden  :  liden  :  vcrin'idoi 
zeigen  in  ihren  vokalen  die  folge  ä,  e,  l.     Die  Vermutung-,    dass  dem 
li(!de  zwei  strophen  mit  den  vokalen  b,  ü   in  den  rennen   der  entsi)re- 
choiiden  verse  fehlen,   Jässt  sich  leicht  aussprechen,    aber  nicht  bewei- 

sen.    Dagegen  scheint  das  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  wer- 
den zu  können,  dass  diese  küustelei  beabsichtigt  ist  und  die  ursprüngliche 

reihenfolge  der  strophen    anzeigt.     MF  ist  die  leztere  riclitig  hergc.^telt 

1)  Die  uiif  die  doulscho  litlfiatiir  iK'/.ügliohou  citato  wcrdfii   als  vorsliiiuUifli 
vorausgesozt. 
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gegen  die   Überlieferung  der   liiindsdiriftcn ,    von  denen  B  die  strophen 
in  der  folge  1.  3.  2  bat,  0  dieselben  in  der  folge  3.  1.  2  bietet. 

7.    Waltber  von  der  Vogelweide  (WL  110,  13) 
2str.  7 Zeil.  ababKK  (cc) 

cnkan  :  yewan. 

Audi  dies  godicbt  weicht  von  den  beispielen  1  —  5  in  etwas  ab: 
der  zeilo,  welche  das  koru  ontbält,  folgt  ein  zweizeiliger  refrain ,  und 
diese  drei  zeilen  bilden  zusammen  den  abgesang. 

8.  Keinmar  (MF  154,  32  fgg.) 

Die  Überlieferung  schwankt  in  anzahl  und  reihenfolge  dieser  Stro- 
phen: A  hat  Str.  1.  3.  4.  5 ,  B  1.  2.  3 ,  C  1.  2.  3.  4.  5,  E  3.  5.  2.  1. 

In  MF  sind  aus  den  fünf  in  C  erhalteneu  Strophen  zwei  lieder  (I  = 

str.  1  —  3,  II  =  Str.  4.  5)  gemacht.  Regel  (Germ.  19,  156)  nimt  156,  8 

die  Überlieferung  von  E  an,  verbindet  diese  strophe  mit  154,  32  — 

155,  26  zu  einem  vierstrophigen  gedichte  und  trent  155,  27  als  ein- 
strophiges  lied  ab.  Ilim  stimt  Paul  (Beitr.  2,  519)  bei.  Burdach  (Rein- 
mar  der  Alte  und  Walther  von  der  Vogelweide  s.  200  fgg.)  beweist, 

dass  E  eine  völlige  Umarbeitung  von  155,  38  gibt,  gemacht,  um  die 

einzelne  frauenstrophe  in  einen  Zusammenhang  mit  den  drei  vorher- 
gehenden zu  bringen.  Ich  stimme  Burdach  sowol  in  diesem  punkte  als 

auch  darin  zu,  dass  155,  27  und  155,  38  von  den  voraufgehenden 

Strophen  abzutrennen,  umzustellen  und  unter  sich  zu  einem  liede  zu 
vereinigen  seien.  Darnach  haben  wir  hier  nur  in  betracht  zu  ziehen 

MF  154,  32  —  155,  26 
3 str.  11  Zeil.  ababbWbWcKc 

Str.  1.  10  sU  :  str.  2.  10  strU  :  str.  3.  10  dt. 

b.    durch  ein  seinerseits  durch  reim  mit  einem  refrain  gebundenes  körn. 

1.  Albrecht  von  Johansdorf  (MF  90,  16) 
2  str.  8 Zeil.  ababccK  (d)  R(d) 

verlie  :  nie 

Refr.  vröude  imd  sumcr  ist  noch  allez  hie. 

Beide  Strophen  beginnen  mit  IcJi. 
2.  Steinmar  (HMS  II  155  IV) 

5 str.  9 Zeil.  ababccK(d)R(Wd) 

gern  :  enbern  :  gern  :  ivern  :  kern 
Refr.  Mirst  min  Ion  gen  der  vil  süezen  Mure  unnäher,  danne  vern 

mit  geringer  Variation  des   anfangs  der  ersten  zeile  in  den  verschiede- 
nen Strophen. 

3.  Rost  Kirchherr  zu  Sarnen  (HMS  II  133  VIII) 
3 str.  12 Zeil.  aabccbK(d)eebR(dd) 

mac  :  maUersac  :  hcjac 
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Refr.  Minne,  minne,  hilf  mir  werben  iimhe  tac ,  al  min  not  mir  her- 
ter  nie  gelac. 

4.  Markgraf  Heinrich  von  Meissen  (HMS  I  13  IV.    B.  L.  LIII  1) 
2str.  8 Zeil.  ababcK(d)cR(d) 

ungemüetc  :  glüete 
Refr.  str.  1  des  hite  ich  got  ir  reinen  lip  hehüete 

„    2  und  hite  got  ir  usw. 

Bartsch  scheint  das  lied   für  volständig   zn  halten.     Nach  HMS 
ist  in  der  handschrift   für   drei    strophen    räum   gelassen,    so   dass    wir 
nur  die   beiden   anfangsstrophen   besässen.     Soviel  scheint   indes   sicher 

zu  sein ,  dass  die  fehlenden  strophen  denselben  refrain  und  mitliin  die- 
selben körner  aufwiesen. 

5.  Heinrich  von  Morungen  (MF  127,  34) 
5 str.  10 Zeil.  ababccR(d)eeK(d) 

Hier  findet  das  umgekehrte  von  der  in  den  beispielen  lAb  1  —  4 
beobachteten  erscheinung  statt:  die  durch  die  interjection  owe  gebildete 
refraiuzeile  geht  voraus,  es  folgen  die  mit  ilir  reimenden  körner  in  der 
lezten  zeile  der  strophe 

stc  :  e  :  me  :  me  :  erge 

6.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  449,  11) 
P(e) 

3 str.  lOzeil.  a  ab  ccb  dddK(e) 
Hier  reimt  das  erste  wort  jeder  strophe ,  welches  immer  dasselbe 

(ivol)  ist,  als  pause  mit  dem  lezten 
hol  :  vol  :  sol  (vgl.  I  Ab 5). 

B.   Gedichte,  deren  strophen  mit  ausnähme  einer  einzigen  durch  körner 

gebunden  sind. 

1.    Walther  von  der  Vogelweide  (WL  45,  37) 
3 str.  1 1  Zeil.  str.  1  und  2  abcabcddeKe 

„    3  e  w  e 
Str.  1.  10  getan  :  str.  2.  10  stän 

str.  3,  10  sm. 

Die  handschriften  stimmen  in  der  Stellung  von  str.  40,  21  niclit 

überein:  in  ABF  folgt  sie  auf  40,  20,  in  (.'E  hinter  47,  15.  Wil- 
manns  Z.  f.  d.  A.  13,  s.  233  schliesst  aus  dieser  verschiedenen  anord- 

nung,  dass  diese  strophe  in  der  gemeinsamen  quelle  BOEF  ursprüng- 
lich nicht  vorhanden  gewesen,  dass  sie  später  als  die  strophen  45,  37 

und  40,  10  gedichtet,  später  nachgetragen,  aber  bestimt  gewesen  sei 
im  anschluss  an  die  erwähnten  strophen  vorgetragen  zu  worden. 



62  GIRKK 

Nehmen  wir  an,  Wilmanns  liätte  darin  recht,  dass  str.  46,  21 
eine  spätere  nachdiclitung  sei,  so  müssen  wir  eine  erklärung  dafür 

finden,  dass  diese  strophe  nicht  genau  dieselhen  formen  aufweist  wie 
die  beiden  andern.  Man  solte  doch  meinen ,  der  dicliter  würde  sich 

bemüht  haben ,  dadurch  dass  er  die  Strophen  voistilndig  gleich  baute, 
die  nachdichtung  als  solche  so  wenig  auffällig  wie  möglich  zu  machen 
Da  scheint  nichts  näher  zu  liegen,  als  mit  Bechstein  (vgl.  oben  s.  58j 
46,  30  als  verderbt  aufzufassen.  Aber  bei  dem  einfachen  klaren  sinn, 

den  die  beiden  sclilusszeilen  ergeben ,  ist  eine  äiuJerung  melir  als  bedenk- 
lich. Man  könte  ferner  die  körner  in  den  beiden  ersten  Strophen  als 

Zufälligkeiten  ansehen.  Allein  auch  hiergegen  ei-heben  sich  gewichtige 
bedenken.  Wenn  wir  die  unter  1  B  gesammelten  beispiele  betrachten, 

finden  wir,  dass  häufiger  dreistrophige  gedichte  so  gebaut  sind,  dass  das 
körn  der  beiden  ersten  Strophen  in  der  lezten  fehlt.  Ziehen  wir  nun  weiter 
das  ZU  I  B  3  und  6  sowie  das  am  Schlüsse  dieser  arbeit  über  die  drei- 

teiligkeit des  liedes  gesagte  heran,  so  muss  der  gedanke,  dass  wir  es 

hier  mit  einer  Zufälligkeit  zu  tun  haben ,  volständig  schwinden.  Hier- 
nach werden  wir  von  selbst  zu  der  annähme  geführt ,  dass  Walther  mit 

absieht  das  körn  in  der  lezten  strophe  fortliess.  Ist  dies  aber  richtig, 

dann  ist  es  unmöglich,  str.  46,  21  als  nachdichtung  aufzufassen.  Und 

sieht  denn  diese  strophe  wie  eine  nachdichtung  aus?  Ich  glaube,  wenn 
die  handschriften  sie  sämtlich  an  derselben  stelle  tiberliefert  hätten, 

wäre  kein  mensch  auf  einen  derartigen  gedankeu  gekommen.  Man 
muss  nach  einer  andern  erklärung  für  die  abweichung  der  handschriften 
suchen. 

2.  Heinrich  von  Frauenberg  (HMS  I  96  IV) 
3  str.  7  Zeil.     Str.  1  und  2  a  b  a  b  c  K  c 

„3  cWc 
Str.  1.  6  minnecUcJien  :  str.  2.  6  (jeUchen 

Str.  3.  6  tw  Ingen. 

3.  Christian  von  Hamle  (HMS  I  112  H.     B.  L.  XXXII  34) 
3  str.  7  Zeil.     Str.  1  und  2  ababbKb 

„3  b  a  b 
Str.  1.  6  vüe^e  :  str.  2.  6  müese 

-Str.  3.  6  grüesen 
Str.  2  und  3  beginnen  mit  Her  Anger. 

Wenn  Bartsch  das  von  der  handschrift  str.  3,  6  überlieferte 

grüesen  in  grücsc  ändert ,  so  tut  er  dies  jedenfals  nur  deshalb ,  um  auch 
in  dieser  strophe  ein  körn  zu  erhalten.  Wir  werden  aber  im  weiteren 

verlaufe  unserer  darstellung  finden,    dass   die  gedichte,    in   denen  eine 
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Strophe  kein  koni  aufweist,  nicht  minder  zahlreich  sind  als  diejenigen, 

welche  in  allen  stropheu  körner  haben.  Die  nötigung  zu  einer  ände- 
ruug  fält  somit  weg.  Ja,  mir  scheint  dieselbe  sogar  falsch  zu  sein. 

Wenn  wir  die  überlieferte  lesart  festhalten,  so  reimt  zeile  6  der  drit- 
ten Strophe  mit  zeile  1  und  3,  und  es  ergibt  sich  für  die  lezte  strophe 

unseres  gedichtes  ein  von  dem  der  beiden  ersten  Strophen  abweichen- 
der bau.  Dass  eine  oder  die  andere  strophe  eines  liedes  anders  gebaut 

ist  als  die  übrigen,  finden  wir  nicht  selten.  Dahin  gehören  z.  b.  schon 

alle  unter  I  B  und  II  B  unserer  arbeit  angeführten  gedichte.  Am  auf- 
fälligsten aber  wird  öfter  die  schlussstropbe  in  dieser  weise  ausgezeich- 

net. Ich  rechne  dahin  die  erscheinung,  dass  der  refrain  der  lezten 

strophe  vielfach  von  dem  der  vorangehenden  abweicht,  z.  b.  ISIH  XL  VI 

20,  HMS  I  151  XI  (B.  L.  XXXVUI  1),  HMS  I  154  XVI  (B.  L. 
XXXVIII  71),  HMS  I  290  VIII  (WR  221,  27),  HMS  I  291  XI 
(WR229,  53),  HMSn  25  VIIL  (B.  L.  XCHI  13).  Ich  ziehe  ferner 

die  gedichte  hieher,  deren  schlussstropbe  im  vergleich  zu  den  übrigen 
um  eine  oder  mehrere  Zeilen  erweitert  ist,  z.  b.  MF  137,  10,  WL  73,  23, 

L  428.  1,  431.  19,  447.  13,  456.  25,  518.  l.i  Und  endlich  gibt  es 
eine  ganze  auzahl  von  gedichten,  in  denen  die  schlussstropbe  ähnlich 
behandelt  ist  Avie  in  unserem  liede,  z.  b.  NH  U  57.  24,  EMS.  I  21  III, 

I  343  I,  I  348  HI  (B.  L.  LVHI  1),  11  147  H,  HI  401  XXHI.  Nach 
all  diesem  scheint  mir  hier  eine  mit  absieht  verwante  künstelei  vor- 

zuliegen und  eine  änderung  durchaus  nicht  am  platze  zu  sein. 

4.  Brunwart  von  Augheim  (HMS  U  75  HI) 
3  Str.  10  Zeil.     Str.  1  und  2  abcabcddKd 

„    3  ddWd 
Str.  1,  9  solde  ich  si  al  eine  sehen 

„     2.  9  solde  ich  die  vil  lieben  selten 

(vgl.  I  A  a  6) 
Str.  3  scMn 

5.  In  einem  namenlosen  in  der  handschrift  der  Baseler  Universitäts- 
bibliothek B.  XL  8  überlieferten  liede. 

(Altdeutsche  Blätter  2,  129.     HMS  III  4G8-'"  XIV.    B.  L.  XCVIII  G95) 3 str.  7 Zeil.     Str.  1  und  2  ababcKc 

„    3  cWc 
Str.  1.  6  liehe  :  str.  2.  6  herzelieben 

Str.  3.  6  vindcn. 

1)  Älnilich  ist  das  {jfcleit,  das  der  provenzalischon  lyrik  so  liiiiilii,'  und  freliiu- 

fig  ist,  und  wolclics  auch  in  dor  altfran/i'isiscIuMi  l-oi^'Oi^-iiot:  vgl.  W.  Wackornagel 
a.  a.  0.  s.  175.  Audi  in  der  modernen  deutselien  dichtiing  lindet  sich  bokantlich 
diese  erscheiuung. 
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6.  Konrad  von  Kirnhberg  (HMS  I  24  II.     B.  L.  LXXXV  33) 
5str.  11  Zeil.     Str.  1.  2.  3.  4  abcabcKdeed 

„    5  abcabcadeed 

Str.  1.  7  unvro  :  str.  2.  7  ja  :  str.  3.  7  so  ;  str,  4.  7  ,??t;o 
Str.  5.  7  voUecUch. 

Die  beiden  handscbriften ,  welche  diese  Strophen  überliefern, 

schwanken  in  der  reihenfolge  derselben:  C  hat  die  von  uns  nach  HMS 

beobachtete  folge  1.  2.  3.  4.  5,  B  dagegen  1.  5.  2.  4.  3.  Bartsch  gibt 
der  Überlieferung  in  ß  den  Vorzug.  Ich  bann  ihm  nicht  zustimmen. 
Zwar  lassen  sich  die  worte,  welche  Knod  (Gottfried  von  Neifen  und 

seine  lieder,  s.  5)  im  hinblick  auf  die  gedichte  Gottfrieds  von  Neifen  aus- 
spricht: „Man  kann  die  strophen  eines  liedes.  abgesehen  von  der  ein- 

gangsstrophe ,  meist  in  beliebiger  reihenfolge  lesen,  ohne  dass  dadurch 

der  gesamteindruck  des  gedichtes  beeinträchtigt  würde"  öfter  auch  auf 
Produkte  anderer  mhd.  dichter  anwenden.  Hier  aber  scheint  mir  soviel 
sicher  zu  sein,  dass  die  mit  Hei,  wenne  sol  ez  shi  beginnende  strophe 
nicht  durch  die  stroplie  3Iir  ivcere  ivol  geUcJi  von  der  ersten  getrent 

werden  kann.  Darnach  dürfte  wenigstens  in  diesem  punkte  die  Über- 
lieferung von  C  vor  der  von  B  den  vorzug  verdienen. 

Die  haudschrift  B  überliefert  zeile  7    und  8   der  strophe   Mir 

wcere  wol  gelicli  der  an  fröiden  gar 
vollecUche  mich  beriet. 

Bartsch   sezt,  um  ein  körn  zu  gewinnen,   für  gar  ganz  matt  do.^     C 
überliefert  der  mir  vollecUche 

an  die  minnecliclien  riet, 

also  ebenfals  kein  körn  an  dieser  stelle.  Dasselbe  durch  conjectur  her- 
zustellen ist  überflüssig,  da  zahlreiche  gedichte,  wie  wir  bereits  sahen, 

in  einer  strophe  das  körn  der  übrigen  strophen  nicht  aufweisen.  In 

den  bisher  augeführten  beispielen  war  die  lezte  strophe  körnerlos.  Beach- 
ten wir  nun  weiter,  dass  nach  der  Überlieferung  in  C  str.  5,  7  mit 

str.  5,  1  und  4  reimt ,  und  rufen  wir  uns  das  zu  I  B  3  über  den  abwei- 
chenden bau  der  schlussstropheu  gesagte  ins  gedächtnis  zurück ,  so  weist 

dies  alles,  wie  mir  scheint,  darauf  hin,  dass  die  Überlieferung  von  C 
der  ursprünglichen  gestalt  unseres  liedes  näher  steht  als  die  von  B. 

7.  Christian  von  Hamle  (HMS  I  112  I.     B.  L.  XXXII  1) 
a    a 

3  str.  11  Zeil.    Str.  1  bcbcddeWeff 

a   a 
„    2  und  3  bcbcddeKeff 

1)  Übrigens  hatte  v.  d.  Hagen  a.  a.  o.  III  587 ,    12  11  schon  einen  ähnlichen 

gedanken.     Aber  IV  59,  anm.  1  verwirft  er  ihn  wider. 
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Str.  1.  8  munde 

„    2.  8  ja  enist  se  der  tverlte  nilit  bezzerre  fröide 

„    3.  8  aldä  hat  diu  minne  mit  maneger  fröide 

(vgl.  I.  Aa  6  und  I  B  4). 
Die  änderung,  welche  Bartsch  a.  a.  o.  s.  347  mit  str.  1.  8  in 

so  lät  diu  liehe  ir  iekvederz  vor  fröide 

vornimt ,  ist  aus  den  zu  I  B  3  (vgl.  I  B  6)  erwähnten  gründen  unnötig 
und  verkehrt.  Leicht  komt  man  zu  einer  andern  Vermutung.  Wenn 

wir  uns  die  bisher  unter  I  B  mitgeteilten  beispiele  ansehen,  so  finden 

wir,  dass  immer  der  schlussstrophe  das  körn  fehlt.  Man  möchte  dar- 
nach auch  diesem  liede  eine  ähnliche  gestalt  geben  und  str.  1  an  das 

ende  setzen.  Dieselbe  könte  in  der  vorläge  von  C  am  rande  nach- 
getragen und  vom  abschreiber  an  eine  verkehrte  stelle  des  gedicbtes 

gesezt  sein.  Der  sinn  spricht  nicht  gegen  eine  solche  Umstellung. 
Str.  2  schildert  den  umhevanc,  str.  3  gruss  und  kuss,  str.  1  fasst  beides 
zusammen.  Auch  der  strophische  bau  scheint  str.  1  den  lezten  platz 
im  liede  anzuweisen.  Ich  denke  nicht  daran,  dass  im  aufgesaug  dieser 

Strophe  je  zwei  verse  mit  dem  abgesang  von  str.  2  und  3  durch  reime 

gebunden  sind.  Str.  1.  1*  :  3''  Uhe  :  ivibe 
„    2.  7  :  9  ivtbe  :  vertrlhe 

„    1.  2  :  4  tuot  :  muot 

„    3.  5  :  6  ghiot  :  tuot 
Das  würde,  selbst  wenn  es  nicht  zufällig  wäre,  doch  noch  nicht  gegen 

die    überlieferte    strophenfolge    sprechen.      Wol    aber    möchte   ich    auf 
str.  1.  8  :  10  :  11  munde  :  munt  :  kunt  hinweisen  und    dabei  an   das 
von  uns  zu  I  B  3  bemerkte  erinnern. 

C.    Gedichte ,  in  denen  sämtliche  Strophen  zu  je  zweien  durch  verschie- 
dene körner  gebunden  sind, 

a.    Durch  ein  körn. 

Gottfried  von  Neifen  (H  34,  26) 

4 str.  7zeil.     Str.  1  und  3  aaaaaalv* 

„    2  und  4  aaaaaaK^ 
Str.  1.  7  ivant  :  str.  3.  7  steinivant 

„    2.  7  guot  :     „    4.  7  guot. 
Haupt  a.  a.  o.  s.  58   anm.  zu  34,  31)  scheint  mir  rcclit  zu  liaben, 

wenn  er  meint,  dass  str.  2  und  3  umzustellen  seien.     Icli  stimme  dem- 
selben gelehrten  auch  darin  zu ,  dass  dies  gedieht  vielleicht  nicht  volstün- 

dig  überliefert  sei.     Es  fehlt  wahrscheinlich   eine   slropho.     Diese  mag 

den  erfolg  von  Gottfrieds  werben  enthalten  haben  und  weder  mit  str.  1 
und  3  noch  mit  str.  2  und  4    durch   ein   körn  gebunden   gewesen  sein. 

ZEITSCHR.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.      BP.    XVIU.  0 
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Wenn  Knod   (a.  n.  o.  s.  8)  gegen  Haupts  vermutiing  die  Gottfriedsclien 
liedev  11,  6  und  27,  15   anführt,    so   kann    doch    wol   nur  das  erstere 
derselben    in  hetra(dit  kommen.     Allein  auch    dort    ist,    wie  wir  sehen 

worden,  die  überlieferte  strophonfolge  nicht  gauz  sicher  (vgl.  1  C  b). 
Darnacli  hätten  wir  etwa  folgendes  scheraa  dieses  liedes: 

13     2  4     5 

b.    Durch  soviel  köruer  als  die  strophe  zeilcn  hat. 

1.    Gottfried  vou  Neifen  (H  11,  6).     4str.  7  zeil. 
Str.  1.  1  ntcifjcn  :  str.  3.  1  leigcn 

2  heide  :  str.  3.  2  scheide 

3  gesimjen :  str.  3.  3  gelingen 
4  ivUe  :  str.  3.  4  pnse 
5  aleine  :  str.  3.  5  meine 

G  güete  :  str.  3.  6  gemüete 
7  hat  :  str.  3.  7  rät 

Str.  2.  1  cilsus  verderben  :  str.  4.  1 
Jeus  erwerben 

2  rosen  :  str.  4.  2  losen 

3  eigen  :  str.  4.  3  erzeigen 

4  verdirbe  :  str.  4.  4  s^M-?>e 
5  /i;inc/e  ;  str.  4.  5  vmt^e 

6  riche  :  str.  4.  6  helfecUche 
7  Ä«ii  ;  str.  4.  7  ̂ c/cm 

Wir  haben  hier  eine  ähnliche  erscheinung  wie  in  dem  II  D  h  1 

behandelten  gedichte.  Aber  während  dort  jede  strophe  in  dreiteiligem 
bau  in  sich  abgeschlossen  ist,  ist  dies  hier  nicht  der  fall.  Hier  ist 

jede  zeile  jeder  strophe  au  sich  eine  waise  und  hört  auf  dies  zu  sein 
durch  den  hinzutritt  einer  folgenden  strophe.  Neunen  wir  die  erste 

strophe  hinsichtlich  ihrer  reime  a,  die  zweite  b,  so  erhalten  wir  für 
das  ganze  gedieht  das  Schema  a  b  a  b.  Es  berührt  beim  lesen  dieses 
liedes  sonderbar,  dass  die  reime  der  ersten  und  dritten  strophe  (a.  a) 
durch  die  reime  der  zweiten  (b)  von  einander  getrent  sind  (I  C  b  2  ist 

doch  verschieden).  Aber  das  ist  gefühlssache ,  und  ich  würde  dies  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  ich  nicht  der  meinung  wäre,  dass  noch 

andere  momente  vorliegen,  welche  die  überlieferte  strophenfolge  in  zwei- 
fei ziehen  lassen. 

Strophe  2  will  dem  sinne  nach  dort  nicht  recht  passen,  wo  sie 
in  der  handschrift  ihren  platz  hat.  Zieht  man  das  gedieht  27,  15  heran, 
so  möchte  mau  strophe  3  auf  str.  1  folgen  lassen,  um  so  das  Schema 
a  a  zu  bekommen.  Str.  3  und  4  zu  trennen  wird  keinem  beifallen.  So 

bleibt,  da  str.  1  mit  ihrem  natureiugang  anfaugsstrophe  sein  muss,  für 
str.  2  nur  der  platz  zu  ende  des  gedichtes  übrig.  Es  ist  ja  sehr  wol 

möglich,  dass  der  Schreiber  von  C  die  strophe  Oive,  triutelchter  Up, 
sol  ich  alsus  verderben  am  rande  seiuer  vorläge  nachgetragen  fand  und 

sie  an  eine  falsche  stelle  sezte.  Nehmen  wir  die  vorgeschlagene  Umstel- 

lung an,  so  hat  jedes  strophenpaar  einen  nach  form  uud  Inhalt  ähn- 
lichen schluss: 
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H.  str.  1  imd  3    oh  des   niht  gcschiht,   so  loirt  mir  scncler  sorgen 
niemer  rät, 

H.  str.  4  und  2  oh  des  nilit  gescJiiM ,  so  muoz  mm  spilendiu  fröide 
ein  ende  liän 

Wenn  Wilhelm  Grimm  (a.  a.  o.  s.  586)  imd  nach  ihm  Knod 

(a.  a.  0.  s.  55)  iu  den  reimwörtern  1,  1  meigen  ;  3,  1  Icigen  mit  4,  3 

erzeigen  :  2,  3  eigen  auch  körner  sehen,  so  scheint  mir  das  nicht  rich- 
tig: körner  müssen  doch  in  den  verschiedenen  strophen  an  derselben 

Strophenstelle  widerkehren.  Unbeabsichtigt  brauchen  diese  gleichen 
reime  deshalb  doch  nicht  zu  sein.  Im  gegenteil ,  Gottfried  wolte  durch 

dieselben  die  beiden  stropheupaare  binden,  gerade  ebenso  wie  durch 
den  oben  erwähnten  gleichen  schluss.  Auch  das  Oive  zu  anfang  jeder 
der  beiden  lezten  strophen  nach  unserer  Vermutung  ist  wol  nicht  ohne 
absieht. 

2.   Ulrich  von  Lichtenstein  (L  443,  1).     5  str.  7zeil. 

Diese  tanzwise  bildet  einen  Wechsel,  dessen  kunstvollen  stro- 
phenbau  Ulrich  selber  444,  8  fgg.  mit  den  werten  rühmt 

Diu  liet  vil  maneger  niht  verstuont, 
als  noch  die  tumhen  offe  tuont: 

swer  aber  ivas  so  rehte  wis, 
der  si  verstuont,  der  gäbe  in  pris. 

si  warn  getihtet  wunderlich 
die  rime  gesetzet  meisterlich: 
diu  ivis  kund  hezzer  niht  gesin: 
ich  redet  drinn  mit  der  frowen  min. 

Der  dichter  spricht  str.  1 ,  str.  3 ,  str.  5 ,  1  —  4 ,  diu  froive  str.  2, 

str.  4,  str.  5,  5  —  7.  Die  männerstrophen  haben  das  strophenschema 
aaaaaaa,  resp.  aaaa  und  in  den  stumpfen  reimen  (str.  1  und  str.  5, 

1  —  4)  ein  d,  in  den  klingenden  (str.  3)  ein  a.  Die  frauenstrophen 
bestehen  aus  körnern ,  und  zwar  finden  die  einzelnen  verse  von  str.  2 

in  den  entsprc^chenden  versen  von  str.  4  ihre  roimwiu-ter.  In  gleiclier 
weise  ist  mit  str.  2,  5  —  7  und  str,  4,  5  —  7  gebunden  str.  5,  5  —  7. 

Str. 2.  1  hereit  :  str. 4.  1  gemeit 
2  rcht  : 2  jeht 
3  daz  : 3  haz 

4  gestalt  : 4  tüsentvalt 
5  an  : 5  dan  :  str.  5,  5  man 
6  si  : G  ht  :                  6  vri 

7  geschehen  : 7  seilen  :            7  gcjrhcn 
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1).    rjodiditß,  in  dencMi  nur  einige  strophen  durcli  körner  gebunden  sind. 

1.  Otto  zum  Turme  (IIMS  I  343  II) 

llstr.  7 Zeil.     Str.  2  und  4  ababcK^c 

„    9  und  10  ababcK^c 
Siehe  V  B  1. 

2.  Walther  von  der  Vogelweide  (WL  99,  6) 
5str.  7  Zeil,  ababcwc     Str.  3  und  4  ababcKc 

Str.  3.  6  ougen  :  str.  4.  G  ougcn. 

rr.     Gedichte,    deren  strophen  dadurch    gebunden  sind,    dass  dieselben 
reime  in  mehreren  ihrerseits  mit  einander  gebundenen  Zeilen  widerkehren. 

A.     Gedichte,  deren  sämtliche  strophen  gebunden  sind. 
a.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  zeilen. 

1.  Heinrich  von  Kugge  (MF  102,  27) 

2 str,  7  Zeil.  aaaaaKK(bb)^ 
Str.  1.  6  :  7  muot  :  entiiot  ̂   Str.  2.  6  :  7  muot  :  guot. 

Es  zeigt  sich  in  diesem  gedieht  eine  gewisse  verwantschaft  mit  I A  b  5 
und  6  insofern,    als  jede   erste  der  in  betracht  kommenden  zeilen  mit 
denselben  Worten  schliesst: 

Str.  1.  6  der  dur  valschen  muot 

„    2.  6  trüegen  valschen  muot  (vgl.  ausserdem  I  Aa  6). 
2.  Reinmar  der  Fiedler  (HMS  II  162  II) 

2  str.  6  zeil.  ababKK(cc) 

Str.  1.  5  :  6  list  :  ist,  Str.  2.  5  :  6  ist  :  list 
3.  Günther  von  dem  Forste  (HMS  II  164  1) 

2str.  6 zeil.  ababKK(cc) 

Str.  1.  5  :  6  tage  :  plage,   Str.  2.  5  :  6  sagen  :  klagen 
4.  Der  Meissner  (HMS  HI  109  XX) 

2str.  16zeil.  abcdabcdeeK(f)ggK(f)hh 
Str.  1.  11  :  14  lestcrlichen  :  geliehen 

„    2.  11  :  14  lügelicJien  :  geliehen 
5.  Wachsmut  von  Mülnhauseu  (HMS  I  327  IV) 

2str.  9zeil.  K(a)bK(a)bcdcdc 

Str.  1.  1  :  3  blüete  :  gücte,   Str.  2.  1  :  3  güete  :  gemüete 

6.  In  einem   in   dem   anhange   der  Würzburger  samlung   der   lieder 
ßeinmars  (e  bei  Lachmann)  überlieferten  liede  (MF  s.  314) 

2 Str.  8 zeil.  aK(b)aK(b)ccdd 
Str.  1.  2  :  4  gar  :  war,    Str.  2.  2  :  4  gar  :  heivar. 

1)  Die  binnenreime  habe  ich  hier  und  auch  anderswo  unbezeichnet  gelassen, 

wo  mein  zweck  eine  derartige  bezeichnung  nicht  forderte.  Für  die  in  den  verschie- 

denen strophen  widerkehrenden  reime  habe  ich  die  bezeichnung  „K"  angewant. 



KÖBNEK  69 

7.    Dietmar  von  Aist  (MF  39,  30—40,  10) 
2str.  8zeil.  ababKKdd 

Burdach   (a.  a.  o.   s.  77  fgg.)   meiut,    dass  diese  beiden  Strophen 
vielleicht   ein   gedieht  bildeten.     Diese   Vermutung   scheint  mir  um  so 

sicherer,  als  die  Strophen  durch  die  gleichen  reime 

Str.  1.  5  :  6  flalit  (L  hracli)  :  naht,  Str.  2.  5  :  6  gedeiht  :  hräht 

gebunden  sind  und  ausserdem  durch  str.  1,  6  und  2,  1  in  enge  bezie- 
huug  zu  einander  treten.  Aber  darin  kann  ich  Burdach  nicht  zustim- 

men, dass  39,  30  der  frau  in  den  niund  zu  legen  sei.  Es  ist  das 

handschriftliche  swas  (39,  32)  und  das  komma  am  schluss  von  39,  34 

beizubehalten.  Für  flaJit  (39,  34)  ist  mit  Lachmann  brach  zu  lesen, 
denn  den  hlnomen  vlehten  kann  man  doch  wol  schwerlich  sagen.  Der 

grund,  den  Burdach  dafür  anführt,  dass  unter  leides  (39,  32)  nicht  lie- 
besleid zu  verstehen  sei,  scheint  mir  nicht  stichhaltig.  Ich  glaube  dar- 

nach, dass  wir  hier  einen  Wechsel  haben. 

8.  Reinmar  (MF  152,  15  +  MF  s.  291  E  338) 
2  str.  10 Zeil.  aKaKccdeed 

Str.  1.  2  :  4  vergän  :  hän,  Str.  2.  2  :  4  hän  :  getan. 

Ich  verbinde  diese  Strophen  nach  Burdach  (a.  a.  o.  s.  196  fgg.)  zu  einem 

Wechsel  und  finde  in  den  angemerkten  binduugen  eine  bestätigung  die- 
ser ansieht. 

9.  Reinmar  (MF  164,  12—29) 
2 str.  9 Zeil.  ababccKwK 

Str.  1.  7  :  9  geschach  :  sach ,  Str.  2  7:9  ens^raeh  :  sach. 

Ich  glaube  mit  Burdach  (a.  a.  o.  s.  208),  dass  die  in  MF  mit  164,  12 

und  164,  21  zu  einem  liede  verbundene  strophe  164,  3  als  selbstän- 
diges lied  abzutrennen  ist.  Die  anfangs worte  164,  12  ich  sach  si 

kehren  am  schluss  des  liedes  164,  29  ich  si  sach  wider,  und  das  oive 

aus  dem  schluss  der  ersten  strophe  (164,  19)  wird  am  anfaug  der  zwei- 
ten (161,  21)  widerholt  (vgl.  Biirdach). 

10.  Hartmann  von  Aue  (MF  211,  35—212,  12) 
2  str.  8  Zeil.  ababKddK 

Str.  1.  5  :  8  tvän  :  hän 

„    2.  5  :  8  undertän  :  geivan. 

Burdacli    (a.  a.  o.  s.  10(»)    macht   darauf  aiifim'rksam  .    dass   das 
spiel  mit  dem  worte  stcete  sich  in   diesen    beiden    strophen ,    nicht  aber 

in  der  MF  mit  ihnen  zu  einem  liede  vereinigten  struidie  211,  27  findot. 
Da  diese  strophe  auch  inhaltlich  niclits  mit  den  beiden  andern    gctncin 

hat,  so  schliesst  Bunhich  mit  recht  daraus,   das;^  dieselbe  als  sclbslän- 
diges  lied  abzutrennen  sei. 
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11.  Hesse  von  Kinacli  (HMS  I  210  I) 
3str.  7 Zeil.  aK(b)aK(b)ccc 

Str.  1.2:4  minne  :  sinne,     Str.  2.  2  :  4  Jcinne  :  tlnne, 

„    3.  2  :  4  sinne  :  hrinne 

12.  Heinrich  von  der  Mure  (HMS  I  120  HI) 
2  Str.  9 Zeil.  abK(c)abK(c)  ddd 

Str.  1.  3  :  6  spehen  :  geschehen,     Str.  2.  3  :  6  sehen  :  jehen. 

Es   fohlt   indes  nacli   der  andeutung  in  HMS   eine  Strophe.     Daher  ist 

nicht  zu   ersehen,    ob  dies  gedieht  liiclier  zu  rechnen  oder  zu  den  bei- 
spielen  unter  HB  aa  zu  zählen  ist. 

b.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  zeileu. 

1.  Neune  (HMS  II  172  II) 
2str.  13zeil.     Str.  1.  aW WaW W WabK(d)bK(d)K(d) 

„    2.  WaWabWbWcK(d)cK(d)K(d) 
Str.  1.  10  :  12  :  13  verlorn  :  dorn  :  zorn 

„    2.  10  :  12  :  13  wolgehorn  :  zorn  :  dorn 

2.  Rost  Kirchherr  zu  Sarnen  (HMS  II  131  I) 
3 Str.  13zeil.  abcK(d)abcK(d)cabcK(d) 

Str.  1.  4  :  8  :  13  vogeUn  :  in  :  sin 

„    2.  4  :  8  :  13  fhi  :  pin  :  din 
„    3.  4  :  8  :  13  trcestcertn  :  hin  :  win. 

Hier   schliessen  die  gleichen  reime  jeden   der  beiden  stollen  sowie  den 

abgesang. 

3.  Friedrich  von  Hausen  (MF  51 ,  13) 

2 Str.  10 Zeil.  aK(b)aK(b)K(b)aaccc 
Str.  1.  2  :  4  :  5  Jiän  :  getan  :  crldn 

„    2.  2  :  4  :  5  undcrtän  :  getan  :  enhdn. 

Str.  1  begint  mit  Mich,  str.  2  mit  Sich. 

4.  Von  Woissenlo  (HMS  II  144  III) 
2str.  llzeil.  abcdabcdK(c)K(c)K(c) 

Str.  1.  9  :  10  :  11  dan  :  län  :  man 

„    2.  9  :  10  :  11  man  :  getvan  :  getan. 

In  der  handschrift  ist  nach  HMS   für   eine    dritte   strophe  räum  gelas- 
sen, und  wir  können  mithin  nicht  entscheiden,  ob  dies  lied  hier  unter- 

zubringen oder  unter  II  B  b  a  zu  stellen  ist. 

5.  Kost  Kirchherr  zu  Sarnen  (HMS  II  132  VI) 
3 str.  10 Zeil,  abcabcddbc 

Str.  1.  2:5:9  mm  :  phi  :  schtn,   Str.  2.  2:5:9  zit  :  nit  :  Vit, 
„    3.  2  :  5  :  9  minnekUch  :  sicherlich  :  sceldenrtch 
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Ich   habe  geglaubt  dieses  sowie   das   folgende  gedieht  hier  anführen  zu 

dürfen,  wenn  auch  die  drei  einander  entsprechenden  verszeilen  der  ver- 
schiedenen Strophen  in  ihren  reimen  nur  assouanzen  aufweisen. 

6.    Winli  (HMS  11  30  IV)     3str.  lOzeil.  abcabcWabc 
Str.  1.  3  :  6  :  10  wqj  :  heUp  :  leitvertrip, 

„    2.  3  :  6  :  10  sin  :  mm  :  sclmi,  Str.  3.  3  :  6  :  10  Ut  :  strit  :  zU. 

Vgl.  II  D  c  4. 
c.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  vier  Zeilen. 

Friedrich  von  Hausen  (MF  49,  37) 

2  Str.  10  Zeil.  K(a)bK(a)bbK(a)bK(a)R(cc) 
Str.  1.  1  :  3  :  6  :  8  kan  :  getan  :  liän  :  ergän 
„    2.  1  :  3  :  6  :  8  man  :  Verlan  :  gewan  :  best  au. 

Vgl.  IV  B  1. 

B.    Gedichte,  deren  strophen  mit  ausnähme  einer  einzigen  gebunden  sind, 
a.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  Zeilen. 

a.    Die  schlussstrophe  nimt  an  den  biuduugen  nicht  teil. 

1.  Reinmar  (MF  171,  32) 
3  str.  6  Zeil.     Str.  1  und  2  a  K  a  K  c  c ,  Str.  3  a  b  a  b 

Str.  1.  2  :  4  hau  :  hegän,  Str.  2.  2  :  4  hän  :  getan, 
„    3.  2  :  4  dröun  :  vröim 

2.  Reinmar  (MF  162,  34) 
3  Str.  9  Zeil.     Str.  1  und  2  KbKbccdWd,  Str.  3  ab  ab 

Str.  1.  1:3  tve  :  beste,  Str.  2.  1:3  me  :  beste,  Str.  3.  1  :  3  ivul  :  sot 

3.  Dietmar  von  Aist  (MF  40,  19) 
3 str.  8 Zeil.     Str.  1  und  2  KKbccbdd,   Str.  3  aabccbdd 

Siehe  VI  A  1. 

4.  Neidhart  von  Reuenthal  (Hl  6,  1) 
3  str.  6  Zeil.     Str.  1  und  2  K  K  b  b  c  c ,   Str.  3  a  a  b  b  c  c 

Str.  1.1:2  gnse  :  ise,  Str.  2.  1:2  r/sc  :  ivtsc,  Str.  3.  1  :  2  meicn  :  rcicn 
5.  Unter  Neidhart  von  Reuenthal  (H  XLIV  25) 

3 str.  6 Zeil.  Str.  1  und  2  aKaKcc,  Str.  3  a.a.cc 

Str.  1.  2  :  4  viretage  :  alle  Jdage,  Str.  2.  2  :  4  gesage  :  alle  klage . 

Str.  3  ist  unvolständig  überliefert.  Haupt  weiss  die  reime  nicht  herzu- 
stellen. Das  scheint  aber  sicher,  dass  str.  3.  2  :  4  mit  den  entspro- 

chei\den  versen  der  beiden  ersten  stroplien  uiclit  durch  dieselben  reime 

gebunden  war. 

6.  Otto  von  Botenlauben  (HMS  I  27  III) 
3 str.  7 Zeil.     Str.  1  und  2  KbKbccc,   Str.  3  abab 

Str.  1.  1:3  sanc  :  dane,  Str.  2.   1  :  3  sanc  :  fwaiic, 

„    3.  1  :  3  was  :  palas. 



72  GISKE 

Dies  ist  ein  tagelicd.  Die  beiden  erst(?a  stroplien  singt  der  Wächter, 
die  lezte  der  ritter.  Der  engere  zusanmienliang  von  str.  1  und  2  mag 

dui'cli  die  gleiclieii  reime  bezeichnet  sein. 
7.  Ueinmar  (MF  158,  1  —  30) 

3 str.  lOzeil.     Str.  1  und  2  alvaKccdede,   Str.  3  abab 

Str.  1.  2  :  4  gut :  hat,  Str.  2.  2:4  stät  :  hat,  Str.  3.  2  :  4  hau  :  wän. 
Ich  habe  mich  der  von  Burdach  (a.  a.  o.  s.  203)  ausgesiirochenen  ansieht 

angeschlossen,    dass   die   strophe  158,  31    in   den    Zusammenhang    der 
übrigen  nicht  hineinpasse  und  abzutrennen  sei. 

8.  Unter  Wolfram  von  Eschenbach  in  C.     (LW  vorrede  XII.  HMS  I 
287  VII) 

3 str.  lOzeil.     Str.  1  und  2  aKcaKcdeed,   Str,  3  abcabc 

Str.  1.  2  :  5  tage  :  Mage,  Sti'.  2.  2  :  5  Jdage  :  tage, 
„    3.   2  :  5  muht  :  hräht 

9.  Der  von  Buwenburg  (HMS  II  202  V) 
3 str.  11  Zeil.     Str.  1  und  2  aKcaKcdeedc,   Str.  3  abcabc 

Str.  1.  2  :  5  vogelin  :  scMn,    Str.  2.  2  :  5  in  :  sin, 

„    3.  2  :  5  wegen  :  scgen 

10.  Der  von  Wildonie  (HMS  I  347  II) 
3str.  lOzeil.     Str.  1  und  2  abKabKdeed,  Str.  3  abcabc 

Str.  1.  3  :  6  lanc  :  sanc,  Str.  2.  3  :  6  umbevanc  :  Jcranc, 

„    3.  3  :  G  U  :  vri 

11.  Der  von  Sachsendorf  (HMS  I  300  HI) 
3 str.  6 Zeil.     Str.  1  und  2  ababKK,   Str.  3  cc 

Str.  1.  5  :  6  kan :  man,  Str.  2.5:6  cnlcan  :  man,  Str.  3.  5  :  6  gar  :  tvar 

12.  Der  Füller  (HMS  II  70  III) 
3 Str.  6zeil.     Str.  1  und  2  ababKK,   Str.  3  cc 

Str.  1.  5  :  6  rösenvar  :  tvar,    Str.  2.  5  :  6  Mär  :  gar, 

„    3.  5  :  6  hubescheit  :  leit 

13.  Der  Füller  (HMS  II  70  V) 
3str.  13zeil.     Str.  1  und  2  aabcddbcKffbK,   Str.  3  effbe 

Str.  1.  9  :  13  keret  :  meret,    Str.  2.  9  :  13  merct  :  leret, 

„    3.  9  :  13  enttvichen  :  minnecUchen 

14.  Gottfried  von  Neifen  (H  37,  2) 
3  str.  13  Zeil.     Str.  1  und  2  abcdabcdKfKfa,   Str.  3  efefa 

Str.  1.  9  :  11  unbeMeit  :  herzeleü,  Str.  2.  9  :  11  erebeit  :  leit, 

„    3.  9  :  11  sol  :  tvol. 

Die  handschrift  lässt  am  Schlüsse  dieses  gedichtes  räum  für  zwei  Stro- 
phen  (vgl.  Haupt  vorrede  V).     Mir   scheint  dies  lied  so  volständig  zu 

sein,  wie  nur  eins. 
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15.  Markgraf  von  Hohenburg  (HMS  I  34  V.     B.  L.  XIX  25) 
3str.  13zeil.     Str.  1  und  2  aabccbddKff Kb,   Str.  3  effeb 

Str.  1.  9  :  12  sm  :  cUn,  Str.  2.  9  :  12  schm  :  mm, 

„  3.  9  :  12  verlorn  :  hörn. 

Dies  ist  ein  tagelied.  Str.  1  und  3  singt  der  Wächter,  str.  2  die  frau. 

In  str.  1  und  3  kehrt  an  derselben  strophensteile  (z.  3.  6.  13)  der  vers 

wider  wecke  in  frouwe.  Str.  1  und  2  sind  ausser  durcli  die  mitgeteil- 
ten reime  auch  noch  dadurch  gebunden,  dass  str.  2  zu  anfang  (1  :  2 

sm  :  cUn)  die  reime  am  Schlüsse  von  str.  1  widerholt. 

16.  In   einem  namenlosen  HMS  III  425  XXVIII   mitgeteilten    liede. 

3 str.  10 Zeil.     Str.  1  und  2  aabccbKKR(ee),   Str.  3  ddK 
Str.  1.  7  :  8  morgen  :  sorgen,  Str.  2.  7:8  verborgen  :  sorgen, 
„    3.  7  :  8  müese  :  süeze 

17.  Heinrich  Hetzbold  von  Weissensee  (HMS  II 25  VIII.  B.L.  XCIH  13) 
3 str.  8 Zeil,  ababcdcd. 

Str.  1.  5  An  ime  mich  gerechen 

seht  so  'Wer  ich  frouden  rieh  : 
daz  stet  als  ez  tvelle  sprechen 

,Jd  truz ,  wer  tar  küssen  mich?''' 
Str.  2.  5  Em  mundel  alse  freche 

sach  ich  nie  so  süverlich: 

daz  stet  alsam  ez  spreche  ̂  

.,Ja  truz,  ivcr  tar  küssen  mich?'"'' 
Str.  3.  5  Gar  von  gutem  wibe, 

so  ivcr  ich  in  frouden  ganz, 
sivie  vil  ichz  an  si  getrthe, 
sost  siez  doch  der  Schöne  Glanz. 

In    diesem  liede  sind   in   den   beiden    ersten   Strophen    die   in  betracht 

kommenden    verse   mit   den   refrainzeilen    durch    iibinsclilagende    reime 

gebunden.     Wir    haben    hier    gleiclisam    eine    Verdoppelung    der    unter 

I  Ab  1  —  4  angemerkten  ersclicinung. 
Dieselbe  bildung  des  abgcsangs  nur  mit  dem  unterschiede,  dass 

die  beiden  Schlusszeilen  der  stropho  keinen  refraiu  bilden,  zeigt  sich 
auch  in  den  beiden  ersten  stroplieu  eines  liedes  von 

18.  Wachsmut  von  Kunzich  (HMS  I  303  III) 

3 Str.  8 Zeil.     Str.  1  u  2  ababKUv=^KUv-,    Str.  3  cdcd 
Str.  1.  5:7  enscheide  :  leide,    Str.  2.  5  :  7  leide  :  scheide, 

„    3.  5  :  7  tvcere  :  sivcere 

1)  So  die  handschrift.    Die  äiidcrun^-  von  lUirlscli.  der  ilioso  zoilo  mit  str.  1,  7 
gleich  macht,  ist  nicht  iiötif,'. 
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Str.  1.  6:8  Kin  :  hin,    Str.  2.  6:8  7nhi  :  sin, 

„    3.  6  :  8  rät  :  hat. 
Es  tiiidet    sich   hier    die   in   den  beispieleii  II  Baal  —  If,  beobachtete 
erscheinung  verdoppelt. 

Ähnliches  tritt  iu  den  beiden  folgenden  gedicliten  hervor. 

l'J.    Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  11  298  XXXlXj 
b  e 

3str.  12zeil.     Str.  1  und  2  aabKUldeK^K^ggK^ 
b         e 

„    3  aabcddecfggf 

Str.  1 .  4:8  lau  :  scrgän,  Str.  2.  4:8  man  :  entstein, 

„    3.  4  :  8  not  :  rot 
Str.  1.  9  :  12  me  :  tvv,  Str.  2.  9  :  12  wv  :  erge, 

„    3.  9  :  12  mir  :  dir. 

20.    Heinrich  von  Morungen  (MF  130,  31) 

4 Str.  8 Zeil.     Str.  1  und  3  ababKiK^K^K^ 

„    2  ababcK^cK^ 
„4  c  d  c  d 

Str.  1.  5  :  7  niJit  :  siht,   Str.  3.  5  :  7  niht  :  siht 

„    1.  6  :  8  sm  :  mm,       „    2.  6  :  8  sin  :  mm,  Str.  3.  6  :  8  sin: 
mm,  Str.  4.  6  :  8  gänt  :  slänt. 

Auffallig   ist  hier   die  gleichheit  der  reimwörter.     Die  beiden  strophen 

dieses  wechseis,  welche  der  mann  spricht  (1  und  3),  schliessen  in  ähn- 
licher weise : 

Str.  1  sivenn  aber  si  mm  ouge  an  siht, 

seht,  so  tagt  es  in  dem  herzen  mm. 
Str.  3  als  aher  si  mm  ouge  au  siht, 

so  taget  ez  mir  in  dem  herzen  mm. 
(vgl.  I  A  a  6 ,  I  B  4  und  7  ,  II  A  a  1). 

Die  beiden  strophen,    welche  der  geliebten  in  den  niund  gelegt  werden 

(2  und  4) ,  beginnen  mit  Owe. 

ß.     Die  zweite  strophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  II  291  XXIII) 
3str.  llzeil.     Str.  1  und  3  KKbccbdedde,  Str.  2  aabccb 

Str.  1.  1  :  2  heginnen  :  hinnen,  Str.  3.  1  :  2  minne  :  sinne, 
„    2.  1  :  2  riche  :  geltche 

2.  Ulrich  von  Singenberg,  Truchsess  von  St.  Gallen  (HMS  III  325  I. 
WK  223,  8) 

3str.  6 Zeil.     Str.  1  und  3  aKaKcc,  Str.  2  ab  ab 

Str.  1.  2  :  4  haz  :  daz,  Str.  3.  2  :  4  haz  :  daz,  Str.  2.  2  :  4  hin  :  hin 
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3.  Keinraann  von  Breuiienberg  (HMS  I  335  I) 
3  Str.  8zeil.     Str.  1  und  3  aKaKcdcd,     Str.  2  ab  ab 

Str.  1.2:4  jär  ;  gar,   Str.  3.2:4  gar  :  var,  Str.  2.  2 : 4  %j  :  ivtp 
4.  Walther  von  Metze  (HMS  III  328  III) 

3str.  6 Zeil.     Str.  1  und  3  aKaKcc,    Str.  2  ab  ab 

Str.  1.  2  :  i  zU  :  beste  lülp,  Str.  3.  2:4  heste  w^ip  :  lip, 
„    2.  2  :  4  sach  :  sprach. 

5.  Wiuli  (HMS  II  30  V) 
3str.  9zeil.     Str.  1  und  3  aKcaKcddc,   Str.  2  abcabc 

Str.  1.  2  :  5  güete  :  hlüete,     Str.  3.  2  :  5  güde  :  gemüete, 
„2.  2:5  Meine  :  eine. 

6.  Markgraf  von  Hoheuburg  (HMS  I  33  III) 
3  str.  8  Zeil.     Str.  1  und  3  K  b  K  b  c  d  c  d ,     Str.  2  a  b  a  b 

Str.  1.  1  :  3  gesach  :  ungemacli ,  Str.  3.  1:3  verjach  :  sach, 
„    2.  1  :  3  sol  :  wol. 

Schon  V.  d.  Hagen  bemerkt   indes   a.  a.  o.   III  588:    „str.  3    ist  unver- 

ständlich und  vielleicht  aus  zweien  zusammengeschmolzen." 
Str.  1  und  2  beginnen  mit  Owe  daz. 

7.  Brunwart  von  Augheim  (HMS  II  75  I) 
3 str.  7zeil.     Str.  1  und  3  ababKaK,  Str.  2  cac 

Str.  1.  5  :  7  sm  :  mm,  Str.  3.  5  :  7  sin  :  mmidelinj 
„    2.  5  :  7  Up  :  lüip. 

Hie  zweite  strophe  weist   in  den    entsprechenden    reimen   assonanz  mit 
den  beiden  ersten  auf.     Somit  hat  dies  lied    Ähnlichkeit   mit  den  unter 

II  A  a  5  und  6  angeführten  beispielen. 

Dasselbe  gilt  von  dem  folgenden  gedichte 

8.  Der  von  Wildonie  (HMS  I  348  III.     B.  L.  VIH  1) 

3 Str.  7 Zeil.     Str.  1  ababKWK,     Str.  3  ab  ab-  WK' 
„    2  ababcWc 

Str.  1.  5  :  7  scJim  :  vogeUn,     Str.  3  5:7  stu  :  vogelln, 
„     2.  5  :  7   tüii)  :  Itp. 

9.  Heinrich  von  Moriingcn  (MF  140,  11) 
3  str.  7  Zeil.     Str.  1  und  3  ababKWK,  Str.  2  cWc 

Str.  1.  5  :  7  schlu  :  }iun,  Str.  3.  5  :  7   inhi,  :  sin, 
„    2.  5  :  7  icnierme  :  owc. 

10.  Keiumar  (MF  196,  35) 
3 str.  Gzeil.     Str.  1  und  3  al)abKK,   Str.  2  ababcc 

Str.  1.  5  :  6  lau  :  gän,    Str.  3.  5  :  i5  getan,  :  gan, 
„    2.  5  :  G  leben  :  geben. 

1)  In  (lioscr  struiihe  reimt  h  mit  K,  also  ubub  —  cb. 
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11.  Heinrich  von  Frauenberg  (HMS  I  95  III) 
3str.  lOzeil.     Str.  1  und  3  abcabcddKK,  Str.  2  abcabcddcc 

Str.  1.  9  :  10  taot  :  ungemuot,  Str.  3.  9  :  10  guot  :  tiiot, 
„     2.  9  :  10  undertän  :  erlän. 

12.  Meistor  Johannes  Iladlaub  (HMS  11  296  XXXIV) 

3  str.  1 1  Zeil.     Str.  1  und  3  a  b  c  a  b  c  c c  K  K  c ,    Sil'.  2  c  d  d  c 
Str.  1.  9  :  10  lösliche  :  rtche,     Str.  3.  9  :  10  sunderliche  :  riche, 

„    2.  9  :  10  minne  :  inne. 

13.  Steinmar  (IlMS  II  157  IX) 
3 str.  12 Zeil.     Str.  1  und  3  aabccbKKee  R(ff),   Str.  2  ddeeR 

Str.  1.  7  :  8  ensimt  :  mimt,     Str.  3.  7  :  8  (jrii)d  :  /ciiid, 

„    2.  7  :  8  scJün  :  mm. 

14.  Dietmar  von  Aist  (MF  34,  19  —  35,  15) 
3str.  llzeil.  Str.  1  und  3  ababcKcKeWe,  Str.2cdcdeWe 

Str.  1.  6  :  8  min  :  sin,  Str.  3.  6  :  8  sin  :  schin, 

„  2.  6  :  8  jehen  :  gesehen. 

Ich  glaube,  diese  drei  Strophen  bildeten  zusammen  ein  lied.  Es  wird 

in  denselben,  Avie  schon  Scherer  bemerkt  (Deutsche  Studien  II,  s.  481), 

der  treunungsschmerz  durchgearbeitet.  Jedenfals  weisen  auf  die  bestim- 
mung  dieser  Strophen  für  fortlaufenden  vertrag  die  oben  angemerkten 
reime  und  vielleicht  auch  die  bindungen 

Str.  1.  1:3  fri  :  U     Str.  2.  5  :  7  fri  :  si. 

15.  Markgraf  von  Hohenburg  (HMS  I  34  VI) 
Die  handschrift  C  überliefert  die  ersten  drei  strophen  und  zwar 

in  der  folge,  Avie  sie  in  HMS  stehen  (1.  2.  3),  A  dagegen  1.  3.  4. 

Ich  glaube,  dass  die  strophe 
Stver  sich  so  sere  an  die  minne  verlät 

nicht  zu  diesem  gedichte  gehört.     Schon  inhaltlich  will  sie  zu  den  drei 
andern  nicht  recht  passen.   Entscheidend  aber  für  meine  ansieht  scheint 
mir   der    abweichende   bau   der  einzelnen  verse   zu  sein.     Darnach  ist 

das  gedieht 
3 str.  8  Zeil.     Str.  1  und  3  ababKdKd,   Str.  2  cd  cd 

Str.  1.  5  :  7  hestän  :  verlän,    Str.  3.  5  :  7  verlern  :  ergän, 

„    2.  5  :   7  ̂ 0^  :  not. 

16.  Bruno  von  Homburg  (HMS  II  67  IV) 

3str.  9zeil.   Str.  1  u.  3  K^b  cK^bcK^K^c,  Str.  2  abcabcddc 
Str.  1.  1 :  4  W(Bre  :  äne  swcere,   Str.  3.  1  :  4  äne  stvcere  ;  vröudehcerey 

„    2.  1  : 4  minnecliche  :  vröuderiche. 

„    1.  7  : 8  ere  :  mere,  Str.  3.  7  :  8  ere  :  verkere, 

„    2.  7  :  8  güete  :  geniüete. 
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In  diesem  gedichte    tritt  die   in  den  beispielen  1—15  beobach- 

tete erscheiuimg  verdoppelt  auf  (vgl.  II  Baal 8  —  20). 

y.     Die  erste  strophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  II  282  V) 
3 Str.  14 Zeil.     Str.  2  u.  3  KKbcddbcefffef,    Str.laabc 

Str.  2.  1:2  mir  :  zir ,  Str.  3.  1  :  2  ir  :  mir, 
„    1.  1 :  2  wunderlich  :  sich. 

2.  Tannhäuser  (HMS  II  91  IX) 

3str.  22zeil.     Str.  1  aaWbc  cWb  dedeffeK(ggghihi) 
„    2  KKbcddWcbebeffeR 
„    3  KKWbccWbdedeffeR 

Str.  2.  1  :  2  ivän  :  hän,  Str.  3.  1  :  2  Indiän  :  hän, 

„    1.  1  :  2  guot  :  tuot 

Die  dritte  verszeile  jeder  strophe ,  welche  in  str.  1  und  3  eine  waise  ist, 
findet  iliren  reim  in  einer  andern  strophe: 

Str.  1.  3  getan  reimt  mit  str.  2.  1 :  2  und  str.  3.  1:2, 
„    2.  3  Serge       „        „      „    3.  13  :  14  ive  :  Noe, 
„    3.  3  lautet  gleich  mit  str.  2.  7. 

3.  Ulrich  von  Singenberg,    Truchsess  von   St.  Gallen    (HMS  I  295 

XXn  4-6.     WR243,  19) 
3 str.  6zeil.     Str.  2  u.  3  KbKbcc,     Str.  1  ababcc 

Str.  2,  1:3  sagen  :  beJagen ,     Str.  3.  1 :  3  klage  :  hejage, 
„    1.1:3  han  :  an. 

4.  Von  Weissenlo  (HMS  H  143  I) 
3  str.  8  zeil.     Str.  2  und  3  K  b  K  b  c  d  d  c ,     Str.  1  a  b  a  b 

Str.  2.  1  :  3  wip  :  Up ,     Str.  3.  1  :  3  lip  :  ivip, 

„    1.  1  :  3  gepf legen  :  ivegen. 

5.  Reinmar  (MF  180,  1  —  27) 
3 str.  9 zeil.  aKaKccddc 

Str.  2.  2  :  4  gert  :  geivcrt,     Str.  3.  2  :  4  ivcrt  :  gegert, 
„    1.  2  :  4  ?ac  :  mac. 

Ich  glaube,  Burdacli  hat  recht,  der  (a.  a.  o.  s.  219  fgg.)  diese  drei  stro- 
plien  von   den   vier  vorangcheuden    in   demselben   tone   abgofassten   als 

ein  besonderes  lied  abtrent.     Zu  den  von  Burdach  angefülirten  gründen 
treten  die  gleichen  reime  bestätigend  liinzu. 

G.  Steinmar  (HMS  II  15G  VI) 

3str.  8zeil.     Str.  2  und  3  aKaKccR(dd),   Str.  1  ahab 

Str.  2.  2  :  4  min  :  sin ,     Str.  3.  2  :  4  min  :  schtn, 
„    1.  2  :  4  gesehen  :  geschehen. 
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7.  CJüsli  von  Eseiilicin  (TIMS  I  347  II) 

3  str.  1 .'}  Zeil.     8ir.  2  u.  3  a  a  a  K  c  c,  c  K  d  e  o  e  d ,   Str.  1  a  a a  b  a a  a b 
Str.  2.  4  :  8  vrouwen  :  scJiouwen,  Str.  3.  4  :  8  vrouwcn  :  schouwcn, 

„    1.  4  :  8  gevildc  :  geiviläe. 

8.  Der  Taimhäusor  (HMS  II  92  X.     ]}.  L.  XLVIi  131) 
3 Str.  18  Zeil.     Str.  2  und  3  ababcKcKefefli 

Siehe  VI  A  2. 

9.  Otto  zum  Turme  (HMS  I  345  V) 

a    c     d    f     g    i     li^ 
3  str.  11  zeil.     Str.  2  und  3  a  b  c  b  d  K  f  K  g  lii  li  k  ]i 

Siehe  VI  A  3. 

10.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  110,  5) 
3 str.  12 zeil.     Str.  2  u.  3  abacdbdcKbKc,   Str.  1  ebec 

Str.  2.  9  :  10  swcerc  :  wa^re,     Str.  3.  9  :  10  gevcere  :  leere, 

„    1.  9  :  10  mcre  :  cre. 

11.  Walther  von  der  Vogelweide  (L  71,  35) 

3 str.  11  zeil.     Str.  2  u.  3  abcabcddKwK,  Str.  1  ewe 

Str.  2.  9  :  11  schin  :  mln^  Str.  3.  9  :  11  sin  :  min, 
„    1.  9  :  11  nmo2  :  gruoz. 

12.  Friedrich  von  Hausen  (MF  42,  1  —  27) 
3 str.  9 zeil.     Str.  2  u.  3  abbwaaKwK,  Str.  1  cwc 

Str.  2.  7:9  hckomen  :  genomen,  Str.  3.  7:9  gefromen  :  komen, 

„    1.9:7  U]7  :  tvip. 

Durch  alle  Strophen  zieht  sich  der  reim  Up  :  w^^)  (Str.  1.  7:9,   Str.  2. 

5  :  6,  Str.  3.  2  :  3). 

13.  Bernger  von  Horheim  (MF  115,  3) 
3 str.  8 zeil.     Str.  2  u.  3  ababccKK,     Str.  1  ccdd 

Str.  2.  7  :  8  min  :  sin,  Str.  3.  7  :  8  schin  :  min, 

„    1.7:8  muos  :  huoB. 

14.  Ulrich  von  Singenberg,  Truchsess  von  St.  Gallen  (HMS  I  290  IX. 
WR  222,  4) 

3 str.  6 zeil.     Str.  2  und  3  ababKK,   Str.  1  cc 

Str.  2.  5  :  6  geivert  :  gert,  Str.  3.  5  : 6  gert  :  ivert, 

„    1.  5  :  6  gehe  :  lehe. 

Die  von  den  herausgebern  aus  der  handschrift  A  mit  diesen  drei  Stro- 
phen zu  einem  liede  verbundene  vierte  strophe 

Minne j  minnecliche  Minne 

gehört  schwerlich  zu  diesem  gedichte.     Schon  inhaltlich  passt  sie  nicht 
hierher,   wovon  jeder   sich   selbst  überzeugen  mag.     Ausserdem  ist  sie 

nicht  im  tone  der  vorangehenden  abgefasst.     Man  vergleiche  die  über- 
gehenden reime  Minne  :  mlnne  (z.  1:2),  dieh  :  mich  (z.  2  :  3),  sinne: 
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minne  (z.  3  :  4).  Diese  strophe  wird  ein  lied  für  sich  gebildet  haben, 
iü  welchem  der  dichter  mit  dem  worte  Minne  in  ausgedehntester  weise 

spielte. 
In  ähnlicher  weise  ist  in  A  zu  dem  gedichte  HMS  I  34  VI  eine 

Strophe  liinzAigefügt ,  von  der  wir  auch  glaul)ten  nicht  annehmen  7.u 

dürfen,  dass^sie  mit  den  drei  vorangehenden  zu  einem  liede  zu  ver- 
einigen sei  (vgl.  II  Büß  15), 

15.    Graf  Konrad  von  Kirchberg  (HMS  I  26  VI) 

3str.  8zeil.  Str.  2  u.  3  aK^aK^K^dK^,  Str.  1  ababcddc 
Str.  2.  2  :  4  minnedichc  :  sl  hat  mich  entwert  gewaltccUche 
„    3.  2  :  4  riche  :  st  hat  mich  enttvert  gewaltcclwhe 

„    1.  2  :  4  grise  :  rtse 
Str.  2.  5:8  sinne  :  gewinne 

„    3.  5  :  8  unminnc  :  verhrinne 

„    1.  5  :  8  äne  :  wäne. 

In  diesem  gedichte  findet  sich  die  in  den  beispieleu  1  — 14  beobachtete 

erscheinuug  verdoppelt  (vgl.  II  Baal8 — 20  und  II  Ba/:?lt;).     Eben- 
dasselbe ist  in  dem  folgenden  gedichte  der  fall. 

IG.    Von  Obernburg  (HMS  II  225  Iü) 
3str.  12zeil.     Str.  1  abcabcddaeea 

„    2  abK^abKiddeK^K^e 

„    3  abK^abK^ddWK^K^ci 
Str.  2.  3  :  6  hat  :  stät^    Str.  3.  3  :  6  hat  :  lät,    Str.  1  3:6s?:  Vi. 
Str.  2.  10: 11  muot  :  tuot,  Str.  3.  10:  11  muot  :  giiot, 

„     1.  10 :  11  sach  :  geschach. 

d.     Verbindung  von  II  B  a  «  und  ß. 

1.  Der  Schenke  von  Limburg  (HMS  I  133  V) 
3str.  9 Zeil,  ababcdcdd 

Str.  1.2:4  her  meie  :  stvcie,  Str.  2.  2  :  4  der  meie  :  maniger  leie, 
„  3.  2  :  4  Mure  :  gehiurc. 

Str.  1.  5  :  7  schhi  :  sin,    Str.  3.  5:7  shi  :  schrtn, 
„    2.  5  :  7  hlanc  :  gesanc. 

2.  Kost,  Kirchherr  zu  Sarneu  (HMS  II  131  III) 
3 Str.  lOzeil.  Str.  1  abcabcdacd,    Str.  2  u.  3  abcabcdabd 

Str.  1.7: 10  gedingen  :  gedringen ,  Str.  2.  7  :  10  singen  :  gelingen, 
„    3.  7  :  10  wunnc  :  hrunne. 

Str.  1.  2:5  heUhen  :  vertribcnj    Str.  3.  2:5  Übe  :  schibr, 
„    2.  2  :  5  tuenden  :  enden. 

l)  lu  dieser  stroplio  loiiiit  die  loztc  zeilc  mit.  d(>r  dritten  und  aoolisten. 
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e. 
Vorbindung  von  II  Baa,  ß  und  y. 

Dietmar  von  Aist  (MF  38,  32  —  39,  17) 3str.  lOzeil.  WaWabbWcKo 

Str.  1.  8  :  10  hat  :  tat,  Str.  2.  8  :  lo  rät  :  JuU, „    3.  8 :  10  inin  :  sin. 

Str.  1.  5  :  6  undertän  :  sifmrewaaw,  Str.  3.  5  :  G  h/m  :  getan, „    2.  5  :  6  5;^^  ;  wt2). 

Str.  2.  2  :  4  ̂^mo^  :  m?«oi^,    Str.  3.  2  :  4  fruof  :  tuot, „    1.2:4  ranc  :  gctwanc. 

Wie  man  sieht,   habe  ich  die  darstelhmg,   die  Scherer  (a.  a.  o.  s  483) 
von  diesem  tone  giebt,   angenommen.     Bm-dach   (a.  a.  o  s.  80)  beweist die   emheit    dieser   drei  Strophen    aus    dem    refrain    so   höh   L      Zur 
bestatigung   dieser   ansieht    kann   ich  noch   auf  die   oben   angefülirten reime  und  die  responsion 

Str.  1.  3  das  mich  ein  edeliu  frouive 
,,    3.  3  das  mir  ein  edeliu  frouwe aufmerksam  machen. 

b.     Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  Zeilen. 

«.    Die  Schlussstrophe  nimt  an  den  biudungeu  nicht  teil. 
1.  Winli  (HMS  II  28  II) 

3str.  lOzeil.     Str.  1  u.  2  aaKKKacddc,    Str.  3  aabbba 
btr.  1.  3:4:5  twingen  :  singen  :  dringen 
„    2.  3  :  4  :  5  twingen  :  gelingen  :  bringen 
„    3.  3  :  4  :  5  geliehen  :  minnecUchen  :  berichen. 

2.  Der  von  Sachsendorf  (HMS  I  300  II) 
3 Str.  7 Zeil.     Str.  1  und  2  KbKbcKc,     Str.3cac 

Str.  1.  1:3:6  singen  :  entspringen  :  gedingen 
„    2,  1  : 3 :  6  misselingen  :  bringen  :  ringen 
„    3.  1  : 3  :  6  enthalden  :  walden  :  behalden. 

3.  Der  Taler  (HMS  II  147  II) 

3str.  9zeil.^    Str.  1  u.  2  aaabbbKKK,  Str.  3  aaaaaaccc otr.  1,  7  *  *^  •  "^  "'"      -    ■■       ''* 
2.  7 

3.  7 

9  sm  :  vröuwelm  :  win 
9  sm  :  mündelin  :  schrin 
9  wol :  sol :  hol. 

(Wird  fortgesezt.) 
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UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DEN  ALTFRANZOSISOHEN 

PROSAROMAN  VON   TRISTAN    UND  ISOLDE. 

[Der  am  16.  august  1870  in  der  sclilacht  bei  Mars -la- Tour 

o-efallene  junge  gelehrte  Julius  Brakelmann^  hat  unter  andern 
arbeiten  auch  eine  über  den  altfranzösischen  prosaromau  von  Tristan 
und  Isolde  unvollendet  hinterlassen.  Diese  arbeit,  die  ich  zunächst 

ganz  äusserlich  beschreiben  will,  besteht  aus  notizen  über  die  Pariser 

handschriften  (22  bl.),  analysen  und  anszügen  aus  denselben,  von  Bra- 
kelmann  nach  einer  darin  behandelten  episode  des  romans  Escu  ver- 
meil  überschrieben  (35  bl.),  verschiedenartigen  bemerkungen  (15  bl.  und 

3  doppelbl.),  einer  ausgäbe  aller  derjenigen  lyrischen  Lais,  welche  Bra- 
kelmann  dem  ältesten,  im  12.  Jahrhundert  verfassten  Tristanroman 

glaubte  vindicieren  zu  dürfen  (es  sind  17  Lais  auf  22  bl.),  einer  ein- 
leitung  hierzu  über  die  klassification  der  handschriften  (13  bl.)  und 
endlich  einem  blatt  mit  der  Überschrift:  Generalresultate  durch 

welche  die  in  dem  ausgearbeiteten  Theile  ausgesprochenen 

Behauptungen  über  die  inhaltliche  Classification  der  Hand- 
schriften theilweise  widerlegt  werden,  und  darunter  die  bemer- 

kung:  Vorarbeiten  vorläufig  abgeschlossen  am  Himmel- 

fahrtstage 1870,  den  26.  Mai.^ 
Die  von  Brakelmann  behandelten  fragen  gehören  zu  den  schwie- 

rigsten, aber  auch  zu  den  wichtigsten  der  französischen  litteratur- 
geschichte.  Nach  der  angäbe  des  Helyes  de  Borron,  von  welcher  ich 
freilich  vermute  dass  ihr  ein  misverständnis  zu  gründe  liegt,  ist  der  Tristan 

der  älteste  französische  prosaroman  überhaupt ,  und  in  seiner  ursprüng- 
lichen fassung  ein  werk  des  ritters  Luce  du  Gast,  der  sich  wegen  sei- 

ner mangelhaften  haudiiabung  der  französischen  spräche  damit  entschul- 
digt, dass  er  bei  Salisbury  in  England  zu  hause  sei,  sich  aber  nach 

der  in  seinem  besitz  befindlichen  bürg  Le  Gast,  bei  Vire  in  der  Nor- 

raandie,  nent.  •''  Ähnlich  weist  auch  der  familienname  des  Auglonor- 
mannen  Philipp  von  Thaün  auf  die  Ortschaft  Tluion  unweit  Caen  zurück. 

1)  Ein  nekrolog  Brakelmanns  findet  sich  in  dieser  ztsclir.  1871.  3,  207 — 10. 
2)  Auf  dem  lezten  blatt  der  notizen  sagt  Brakebnann :  Die  stelle  die  ich 

auf  dem  einliegenden  grünlichen  papiore  notirt  liabo,  und  Escu  yS*": 
Eine  wichtige  stelle  von  757  auf  oinliogendeni  lilatto.  IMo  hier  orwähn- 
ten  beiden  blättor  scheinen  y.u  fehlen. 

3)  Tressan  dachte  vieliuclii-  an  die  bürg  Le  Gua  bei  Maronnos,  Dep.  Clia- 
rente  infericure. 

ZEITSCHBIFT   F.    DEÜTSCUK    PllU.Ol.OtilE.      BD.    XVIIl.  6 
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Soweit  wir  bis  jezt  die  handschrifteii  dieses  werkes  überblicken, 
cntlullt  ihrer  keine  dasselbe  in  seiner  unverfälschten  gestalt.  üie 
magisch  fesselnde  kraft,  welche  nun  einmal  an  diesem  stoffe  haftet  und 
die  ihre  Wirkung  bis  heute  nicht  eingebüsst  hat,  ist  für  das  werk  des 
Luce  verhängnisvoll  geworden.  Dasselbe  hat  schon  bis  zum  ende  des 

13.  jahrliunderts  mindestens  vier  verschiedenartige  Umarbeitungen  erfah- 
ren, und  diese  haben,  wie  so  oft  in  der  altern  französischen  litteratur, 

den  Verlust  früherer  fassuugen  herbeigeführt.  So  erklärt  sich  das  starke 
auseinandergehen  der  erhaltenen  handscliriften,  die  schon  durch  ihren 

riesenumfang  abschreckend  wirken.  Noch  dazu  sind  mehrere  hand- 
schriften  aus  bruchstücken  verschiedener  Versionen  zusammengebunden 
oder  gar  zusammengearbeitet,  und  in  der  mehrzahl  der  handschriften 
fehlt  der  anfang  oder  der  schluss,  oder  beides  zugleich.  Es  war  eine 

äusserst  mühselige  arbeit,  die  abweich ungen  der  Pariser  texte  von  ein- 
ander festzustellen,  aufzusuchen  wo  die  umfangreichen  bruchstücke  in 

volständigen  handschriften  beginnen  und  schliessen,  die  stellen  heraus- 
zuschreiben wo  in  einer  Jüngern  fassung  auf  die  ältere  verwiesen  wird, 

und  aus  dem  ermittelten  auf  das  Verhältnis  der  texte  zu  einander 

Schlüsse  zu  ziehen.  Brakelmann  hat  sich  der  ausführung  dieser  arbeit 
mit  einem  fleisse  und  einem  Scharfsinn  unterzogen,  welche  den  frühen 
tod  des  so  reich  begabten  nur  um  so  bedauernswerter  erscheinen 
lassen. 

Ich  veröffentliche  hier  zunächst  Brakelmanns  Untersuchung  über 
das  Verhältnis  der  handschriften.  Folgen  sollen  die  17  von  Brakelmann 
bearbeiteten  Lais,  und  die  von  ihm  gesammelten  stellen,  an  denen  im 
Tristan  auf  andre  bearbeitungen  desselben  romans  oder  auf  andre 
romane  verwiesen  wird.  Ich  gedenke  Brakelmanns  arbeit  meinerseits 
zu  ergänzen  durch  eine  Übersicht  und  beschreibung  der  handschriften, 
sowie  durch  eine  analyse,  welche  den  roman  in  einzelne  abenteuer 

gliedert  und  bei  den  einzelnen  abenteuern  vermerkt,  in  welchen  hand- 
schriften oder  redactionen  dieselben  hinweggelassen  oder  hinzugesezt  sind. 

Brakelmann  hat  zwar  den  roman  in  mehreren  exemplaren  gelesen, 
allein  den  Inhalt  desselben  nicht  aufgezeichnet.  Paulin  Paris  (Msc. 

fran^.  1,  198)  hat  seine  absieht,  eine  analj^se  zu  veröifentlichen ,  nicht 
zur  ausführung  gebracht.  Die  alzu  kurze  bei  Dunlop  -  Liebrecht  s.  80 
—  84  kann  nicht  in  betracht  kommen  und  die  einzige  einigermasseu 
eingehende  vom  grafen  Tressan  (Oeuvres  du  comte  de  Tressan.  Paris 

1822.     Tome  HI)  wissenschaftlichen  anforderungen  nicht  genügen.  ̂  

1)   Von  der  Hagen  und  Büsching   sind  im  Buch  der  Liebe  I  s.  XX  einfach 
Tressan  gefolgt.     Man  vergleiche  auch  Von  der  Hagen,  Minnesinger  IV  s.  571. 
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Die  entfernung  meines  Wohnortes  von  den  grossen  haudsclirif- 
tensamlungen  möge  zur  entschuldigung  dienen,  Avenn  die  von  der  logik 
geforderte  reilieufolge  in  der  veröffeutliclumg  dieser  mitersucliungen 
nicht  eingehalten  wird. 

Brakelmann  wolte  seine  arbeit  in  Frankreich  erscheinen  lassen. 

Er  hat  sie  daher  zum  teil  in  französischer  spräche  entworfen,  aber  frei- 
lich nicht  der  art  ausgearbeitet,  dass  sie  ohne  Veränderungen  dem 

druck  hätte  übergeben  werden  können.  Das  zeigt  auch  seine  Über- 
schrift auf  dem  lezten  blatt:  Greneralresultate  durch  welche  die 

in  dem  ausgearbeiteten  Theile  ausgesprochenen  Behaup- 
tungen ...  theilweise  widerlegt  werden.  Beim  redigieren  von 

Brakelmanns  entwurf  habe  ich  diese  endergebnisse  au  die  stelle  der 
von  ihm  wider  aufgegebenen  gesezt  und  an  die  stelle  der  französischen 

spräche  die  deutsche  treten  lassen,  auch  französische  brocken ,  die  Bra- 
kelmann mit  rücksicht  auf  die  beabsichtigte  französische  Veröffentlichung 

zuweilen  in  deutschen  Sätzen  gebraucht,  durch  deutsche  worte  ersezt. 

Ich  habe  nur  die  form  des  ausdrucks,  nicht  aber  den  Inhalt  von  Bra- 
kelmanns darlegungen  angetastet  und,  was  ich  meinerseits  zusezte,  in 

eckige  klammern  eingeschlossen. 

Ich  benutze  die  gelegenheit,  um  auf  eine  arbeit  hinzuweisen, 
welche  nicht  die  beachtung ,  die  sie  verdient ,  gefunden  zu  haben  scheint, 

auf  Harry  Wards  urtikel  Romancc ,  medicBval,  in  der  English  Cyclopa?- 
dia,  London  1873.  Ward  hat  hier  in  bezug  auf  die  enge  beziehung, 

welche  zwischen  Gottfrieds  Tristan,  der  nordischen  und  englischen  fas- 
sung  und  den  sogenanten  Thomasbruchstücken  besteht,  bereits  volkom- 
men  klar  gesehen,  und  überhaupt  die  beste  zusammenfassende  arbeit 
geliefert,  die  wir  bis  daliin  über  den  Ursprung  der  Artussage  und  die 
entwickluug  der  Artusromane  besitzen.  Seine  gründlichen  forschungen 
haben  ihm  manches  wiclitige  resultat  zugeführt,  wie  die  erwähnuug 
des  romans  Palamedes  (sonst  auch  Guiron  le  Couitois  betitelt)  in  einem 
briefe  Friedrichs  11  vom  jähre  1240,  welche  beweist  dass  die  abfassuug 
des  Palamedes  und  um  so  mehr  die  des  Bret  vor  diese  zeit  zu  setzen 

ist.  Freilich  wird  Wards  Vermutung ,  dass  die  porson  des  Palamedes, 
der  als  Tristans  nebenbuliler  in  dem  Bret  des  Helyes  de  Borron  eine 

bedeutende  rolle  spielt,  eine  Schöpfung  dieses  autors  sei,  aus  Brakel- 
manns mitteilungcn  widerlegt  werden. 
IIAI.LE.  HERMANN   SUCinER.J 
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1. 
Bekantlich  entliält  der  prosaroman  von  Tristan  eine  betriiclit- 

liclic  auzalil  lyrisclier  stücke,  welche  als  käs  oder  als  lettres  en  srm- 
hlance  de  luis  bezeichnet  und  von  denen  die  meisten  im  roniane  selbst 

für '  gedichte  Tristans  ausgegeben  v^erden.  Da  nun  der  Verfasser  des 
romans,  Luce  du  fßrakolmann  schreibt  stets  de]  Gast/  unter  Heinrich 

dem  IL  von  England  schrieb  und  von  seinem  fortsotzer  Helis  de  Bor- 
ron ausdrücklich  als  ältester  bearbeiter  eines  französischen  prosaromans 

und  als  Vorgänger  des  Gautier  Map  genant  wird,  so  l)ilden  die  lyri- 
schen Lais  des  Tristan  die  ältesten  proben  dieser  dichtuugsart  und  ver- 

dienen schon  als  solche  die  herausgäbe. 

Bis  jezt  sind  nur  geringe  bruchstücke  von  den  Lais  abgedruckt 
bei  Wolf,  Über  die  Lais,  Facsimile  VIL  VIII;  der  Lai  mortel  ganz, 
aber  nach  einem  schlechten  drucke  von  Michel  Lenoir  bei  Francisque 

Michel,  Tristan  II,  212;  ein  stück  bei  Bartsch,  Chrestomathie  de  l'an- 
cien  fran9ais,  1.  ausg.  sp.  117  [4.  ausg.  sp.  150;  ferner  ein  Lai  in  Tres- 
sans  Analyse  s.  84,  und  einer  in  Paul  Heyses  Komanischen  luedita 
s.  169]. 

Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Lais  machte  schon  Paulin  Paris  auf- 
merksam. Er  sagt  (Msc.  fran9.  1,  120):  Plusieurs  lais  de  Tristan  et 

d'Yseidt  sont  conserves  au  milieu  du  texte  en  prose  .  .  .,  dont  la  date 
frangaise  remonte  au  moins  ä  la  fin  du  Xir  sieele.  Dem  widersprach 
Ferdinand  Wolf,  Über  die  Lais  s.  182,  indem  er  sagte:  der  lezte  teil 

dieser  behauptuug  ist  so  offenbar  übertrieben,  dass  er  gar  keiner 

ernsten  Widerlegung  bedarf.  Warum  Wolf  hier  gegen  Paris  pole- 
misiert, entgeht  mir  völlig.  Die  person  des  Luce  du  Gast  und  die 

zeit,  in  der  er  lebte,  sind  durch  die  ausdrücklichen  und  bei  mehreren 

gelegenheiten  widerholten  angaben  seines  fortsetzers  Helis  so  sicher 
gestelt  wie  nur  überhaupt  eine  litterarische  tatsache  des  mittelalters. 
Glaubte  Wolf  etwa,  die  Lais  seien  erst  später  in  den  text  gebracht 
worden  ? 

1)  Die  Schreibung  Gast  findet  sich  nur  in  einer  Pariser  handschrift,  fran9ais 
103,  wo  de  Gast  stellt,  [ausserdem  auch  in  der  Genfer  handschrift,  vgl.  Senebier 
Catalogue  raisonne  des  nianuscrits  .  .  de  Geneve  s.  454  Jjiice  du  Gasf].  Andre 
handschriften  zeigen  folgende  formen:  du  Gail  756,  del  Gait  757,  du  Gad  97.  102, 
du  Gat  99  (nicht  de  Gast,  wie  der  gedruckte  Catalogue  angibt),  ebenso  100,  dou 
Gat  die  Edinburger  handschrift,  del  Galt  Ld.  add.  23929,  de  Gant  104  (nicht 
Gast,  wie  Estlander  druckt),  du  Gant  die  Wiener  handschriften  2539.  2542  und  die 
Londoner  Egerton  989,  de  Gaut  750,  du  Gaut  und  de  Grant  die  Wiener  2537, 
del  Gaut  1463  und  die  Vaticanische  Christ.  727.  Im  Palamedes  steht  de  Gau  338, 
du  Gal  356,  del  Gay  Ld.  add.  12228. 
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Da  die  Lais  der  viel  spätem  foitsetzimg  des  Helis,  welche  wahr- 

scheinlich von  diesem  in  nachahmung  der  Lais  des  alten  teiles  gedich- 

tet sind  (auch  sein  roman  Palamedes  enthält  lais  und  Uttres),  als  nach- 
ahmungen  ein  Aveit  geringeres  interesse  haben  als  ihre  Vorbilder,  auch 

jedenfals  nicht  unter  die  gedichte  des  12.  Jahrhunderts  gehören,  war 
ich  in  der  läge,  eine  Scheidung  des  alten  teiles  von  der  fortsetzung 
versuchen,  mit  andern  werten  feststellen  zu  müssen  an  welcher  stelle 

das  werk  des  Luce  du  Gast  aufhört  und  die  fortsetzung  des  Helis  de 

Borron  anfängt.  Der  einzige  Aveg,  der  in  dieser  hinsieht  erfolg  ver- 
sprach, war  die  vergleichung  der  mir  zugänglichen  handschriften.  Auf 

einzelheiten  der  von  mir  angestelten  Untersuchungen  kann  ich  hier 

nicht  eingehen,  und  begnüge  mich,  die  ergebnisse  derselben  kurz  zu- 
sammenzufassen. 

Die  kaiserliche  bibliothek  zu  Paris  besizt  21  handschriften  des 

prosaromans  von  Tristan.'  Sieben  gehören  dem  ausgehenden  13.  Jahr- 
hundert an:  750  vom  jähre  1278,  12599,  104,  759,  776,  1434,  1163 

—  eine  ist  zum  teile  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  und  im  14.  ver- 

volständigt  worden  :  758  —  fünf  stammen  aus  dem  14.  Jahrhundert : 
94,  334,  755,  760,  und  aus  dem  ende  dieses  Jahrhunderts  die  zwei- 

bändige handschrift  756/757  —  sieben  sind  im  15.  Jahrhundert  geschrie- 
ben: 335/336  im  jähre  1400,  die  gleichfals  zweibändige  handschrift 

100/101,  97,  349,  99  im  jalhre  1463,  und  gegen  das  ende  des  Jahr- 

hunderts die  handschriften  102  und  103  —  eine  im  16.  Jahrhundert: 
24400. 

Ihrem  Inhalte  nach  lassen  sich  die  handschriften  in  sieben  klas- 
sen  einteilen. 

A.  Der  roman  des  Luce  du  Gast  mit  der  fortsetzung  von  Kobert 

de  "Borron :  ̂  Le  graut  estoirc  de  Tristan,  wahrscheinlich  nur  aus- 
züglich erhalten.  Dieser  auszug  wird  repräsentiert  durch  die  hand- 

schrift 756.  757  bl.  1  —  99  und  ausserdem  durch  das  bruchstück 
in  1434. 

[Nach  einer  notiz  Hrakelnianns  würde  auch  die  handschrift  349 

hierher  gehören,  die  jedoch  in  ihrem  Schlüsse  mit  der  klasse  D  über- 
einstimt.] 

B.  Erste  redaction  von  Ilolis  de  Borron:  750,  12599,  757 

Bl.  99  bis  263,  760,  755  (?). 

1)  [Die  handschrift.  772,    anc.  7185 o,    hat  r!ral<clii\:uiii   nicht    hcriK-ksiciitigt. 
Vgl.  raulin  Paris  Msc.  IV.  VI.  129.] 

2)  [Weshalb  Brakoluiann  doii  Kobcit  do  l'xirniM  tVir  dvn  ersten  t'ortsetzer  des 
Luco  du  Gast  ansah,  wird  sich  aus  den  von  iiini  gesainuudteu  stellen  ergeben.] 
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[Auch  104  wild  hi(3r  einzureilicii  s(!iii,  da  diese  liaiidsclirift  nach 

Krakclmaims  notizen  mit  dem  liierliergehörigen  teil  vou  757  meist  wört- 
lich zusammengeht.] 

C.  Zweite  rcdaction  von  Helis  de  Borron,  gGnsmt  li  Bret.  Dies 

die  vulgata.  Hierher  gehören:  334,  102,  776,  100  [diese  handschrift 
kehrt  unter  D  wider]. 

D.  Erweiternde  bearbeitung  dieser  zweiten  redaction :  335/336, 

100/101 ,  99  \  94  (?) ,  97,  758  (sehr  erweitert),  24400.  In  der  vulgata 
reitet  nach  Tristans  tode  Sagremors  über  land,  ein  unbekanter  ritter 

begegnet  ihm  und  erzählt  ihm  den  ausgaug  der  Queste  del  saint  Graal. 

Diese  gelegenheit  haben  spätere  bearbeiter  (zumal  in  den  handschrif- 

ten  336.  101.  758.  24400)  benuzt,  um  hier  fast  die  ganze  Queste  ein- 
zuschalten. 

E.  Kedaction  der  handschrift  103,  welche  der  zweiten  redac- 
tion des  Helis  am  nächsten  komt.  Tristans  ende  wird  hier  wie  in  dem 

gedichte  des  Thomas  erzählt,  während  er  nach  allen  übrigen  prosahand- 
schriften  von  Marc  mit  einer  vergifteten  lanze  getötet  wird.  Der  unbe- 
kante  bearbeiter  war  vielleicht  aus  Nantes.  Seine  fassung  bildet  die 

grundlage  aller  gedruckten  romane. 

F.  Auszug  von  Kusticien  de  Pise,  welcher  die  lyrischen  stücke 

liinwegliess :  1463.  Es  ist  dies  mehr  eine  auswahl  einzelner  abenteuer, 
als  ein  fortlaufender  auszug  aus  dem  ganzen. 

G.  Von  einem  andern  abgekürzte  fassung:  759. 
Als  besonders  nahe  verwaut  erscheinen  die  handschriften  750 

und  12599;  760  und  755;  758  und  24400. 

Die  umfangreiche  cyclische  Verarbeitung  verschiedener  Artus- 
romane in  der  handschrift  340  lasse  ich  bei  seite. 

Andre  als  die  Pariser  handschriften  habe  ich  nicht  eingesehen, 
kann  ich  also  auch  nicht  in  meine  klassification  einreihen.  Die  drei 

Wiener  handschriften  (Wolf,  Über  die  Lais  s.  240)  und  die  Vaticani- 
sche  (Keller,  Romvart  s.  134)  scheinen  den  vulgatatext  zu  enthalten. 

Ob  auch  die  Londoner  handschrift  add.  23929 ,  aus  der  Karl 

Estlander  proben  gegeben  (Pieces  inedites  du  Roman  de  Tristan,  Hel- 
singfors  1866,  in  quart),  den  vulgatatext  enthält,  kann  ich  nicht  sagen. 

Die  vermeintlichen  ergebnisse  Estlanders  werden  durch  die  handschrif- 

ten selbst  widerlegt,  aus  denen  ich  die  beweiskräftigsten  stellen  anfüh- 
ren werde.     Schon  die  annähme,  von  der  Estlauder  ausgeht,  dass  uäm- 

1)  Paulin  Paris  (Msc.  fran5.  1,  133)  empfahl  einer  ausgäbe  des  roiuans  diese 
bandsclirift  zu  gründe  zu  legen. 
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lieh  die  kürzeste  form  des  roniaus  die  älteste  sein  müsse,  ist  das 

gegenteil  vom  richtigen:  er  hätte  mir  an  die  redaction  ßnsticieus  den- 
ken sollen !  Überhaupt  ist  es  sehr  gewagt ,  nach  oberflächlicher  einsieht 

dreier  ziemlieh  junger  handschriften  (add.  23929,  Harleyau  49  und 
Pariser  handschrift  fran^.  94 ;  von  diesen  seheint  nur  die  Harleyanisehe 
eine  beträchtlich  altertümlichere  version  zu  enthalten)  sieh  über  die 

Überlieferung  eines  Werkes  zu  äussern,  das  in  vielleicht  fünfzig  exem- 
plaren  erhalten  ist,  von  denen  eine  gute  zahl  noch  dem  13.  Jahrhun- 

dert angehört. 

Bei  einer  so  verwickelten  Überlieferung  muss  es  ein  glück  genant 
werden,  dass  wir  über  den  Tristan  eingehende  litterarische  augaben 
besitzen,  Avelche  von  den  autoren  selbst  herrühren.  Wir  haben  niclit 
allein  ein  Vorwort  des  ersten  bearbeiters  und  ein  nachwort  des  fort- 

setzers Helis  de  Borron:  auch  innerhalb  des  werkes  findet  sich,  wenig- 
stens in  den  älteren  redactioneu,  eine  anzahl  gelegentlicher  angaben 

verstreut,  die  bis  dahin  unbeachtet  geblieben  sind  und  in  einer  der 
folgenden  Untersuchungen  mitgeteilt  werden  sollen. 

Vielleicht  hätte  man  dies  reiche  litterarische  material  volstän- 

diger  ausgebeutet,  wenn  uns  der  Tristan  des  Christian  von  Troyes 
erhalten  wäre.  Seitdem  durch  Jonckbloets  Untersuchungen  die  abhän- 
gigkeit  des  Roman  de  la  Charrette  von  Maps  Lancelot  nachgewiesen 
ist/  darf  mau  glauben,  dass  Christian  auch  zu  seinem  Tristan  den  von 
Luce  du  Gast  geschriebenen  ältesten  teil  des  prosaromans  benuzte.  Die 

sagenform  des  leztern  muste  dem  höfischen  stile  Christians  näher  ste- 
hen als  die  in  den  gedichten  des  Berol  und  Thomas  niedergelegte. 

Auf  eine  Untersuchung  des  Verhältnisses  dieser  Versionen  unter 

einander  gehe  ich  hier  nicht  ein ,  ebensowenig  auf  die  nähern  bezie- 
hungen,  welche  zwischen  Eilhart  und  dem  prosaroman  zu  bestehen 
scheinen.  Ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken ,  den  anteil  des  älte- 

sten Verfassers  am  Tristan  abzugränzen,  um  hiernach  zu  entscheiden, 
welche  von  den  zahlreichen  Lais  des  Tristan  zu  den  denkmälern  der 

französischen  lyrik  des  12.  Jahrhunderts  gezählt  werden  dürfen.  Um 
der  lösung  dieser  frage  nälier  zu  kommen,  sind  einige  austührungen 
über  die  composition  des  romans  nicht  zu  umgehen ;  doch  werde  ich 
nach  kräften  bemüht  sein  mich  kurz  zu  fassen. 

Bis  daliin  liat  man  Helis  de  Borron  nur  für  den  fortsetzer  dos 

von  Luce  du  Gast  verfassten  werkes  gehalten:  icli  i;laubo,  er  bat  das- 

1)  [Die  aiuiahmo  .loiu-kbloots  ist  von  Uaslon  l'aris  in  der  Koniaiiia  Xll.  48ö  fg. 
widerlegt  worden,  welcher  zeigt,  dass  ein  teil  des  l'rosalancelot  auf  Christians 
gedieht  beruht.] 
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selbe  iiiicli  umgearbeitet  und  i»aitieinveise  sogar  ueu  geschrieben.  Und 

zwar  glaube  ich  dass  von  Helis  zwei  verschiedene  redactionen  des  Tri- 
stan herrühren.  Den  text  des  Luce  enthält  in  seiner  volständigen  und 

reinen  gestalt  keine  der  von  mir  untersiicliten  handsclniften.  Daher 

würden  wir  über  das  verhalten  des  Helis  zu  seiner  vorläge  nicht  urtei- 
len können,  wenn  nicht  Helis  selbst  uns  ausdrücklich  darüber  auf- 

schluss  gäbe:  er  hat  eine  menge  abenteuer  unterdrückt,  insbesondre 
solche  die  nur  nebenpersonen  betrafen.  Dagegen  hat  er  erst  in  seiner 
zweiten  redaction  den  roman  durch  eiufülirung  neuer  abenteuer  Tristans 
bedeutend  erweitert.  Nach  dieser  meiner  ansieht  hat  Helis  in  seiner 

ersten  redaction  das  werk  des  Luce  zwar  an  vielen  stellen  verkürzt, 

aber  uocli  nicht  durch  zusätze  vermehrt  oder  durch  ausscheidung  alter 

und  einsetzung  neuer  abenteuer  an  stelle  der  ausgeschiedenen  verän- 
dert; er  hat  sich  zunächst  auf  die  einfache  weiterfülirung  der  von  Luce 

unvollendet  hinterlassenen  erzählung  beschränkt.  Erst  in  der  zweiten 
redaction  machte  er  den  versuch ,  die  beiden  teile  zu  verschmelzen  und 

die  lücken,  welche  könig  Heinrich  von  England  darin  bemerkt  hatte, 
auszufüllen.  Nur  dieser  zweiten  redaction  gebührt  der  name  li  Bret. 
Gleichwol  hat  Helis  auch  hier  noch  den  grösten  teil  von  Luces  roman 

wörtlich  bewahrt,  wie  er  selbst  ausdrücklich  sagt  und  wie  auch  aus 

dem  vergleich  der  beiden  redactionen  hervorgeht. 

Da  diejenige  redaction,  welche  ich  die  erste  nenne,  lange  stel- 
len enthält ,  welche  die  abenteuer  des  ritters  a  la  cote  mal  taillie  erzäh- 
len und  in  der  zweiten  ausgelassen  oder  durch  abenteuer  Tristaus 

ersezt  sind :  so  könte  man  auf  den  ersten  blick  geneigt  sein ,  sich  lie- 

ber für  das  umgekehrte  Verhältnis  der  beiden  redactionen  zu  entschei- 
den ;  doch  wird  eine  eingehendere  prüfung  der  betreffenden  abschnitte 

dartun ,  dass  nur  die  annähme ,  für  welche  ich  mich  entschieden  habe, 

zulässig  ist. 
Ich  wähle  als  repräsentantin  der  ersten  redaction  des  Helis  die 

handschrift  750/  als  die  der  zweiten  die  haudschrift  334,  eine  der 
ältesten  haudschriften  der  vulgata.  Der  anfang  der  handschrift  750 

entspricht  dem  untern  teile  von  bl.  86''  der  handschrift  334.  Zunächst 
gehen  die  beiden  haudschriften  zusammen  bis  750  bl.  35\  334  bLll4'*. 
Hier,  mitten  in  einem  absatze  des  textes  750,  bricht  334  plötzlich  die 
abenteuer  des  ritters  a  la  cote  mal  taillie  ab ,  um  zu  denen  Tristans 

überzugehen :  Mais  a  tant  se  test  ores  li  contcs  cVeuls  tous ,  et  rctournc 

(^Kirler  de  Trystram ,  qui  estoit  encore  en  la  Petite  Bretagne.    In  750 

1)  12599  enthält  nur  die  erste  hälfte  der  fraglichen  episode ;  der  rest  fält 
in  eine  der  zahlreichen  lücken  hinein,  welche  die  handschrift  dadurch  anzudeuten 

Ijflegt,  dass  sie  ein  stück  perganient  unbeschrieben  lässt. 
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und  12599  wird  noch  lange  in  den  abenteuern  des  Brunor  le  Noir  ̂  
fortgefahren,  Lancelot  spielt  eine  bedeutende  rolle,  die  geschichte  von 
Galehot  und  von  dem  Destroit  de  Soreloys,  welche  für  die  fortsetzung 
der  abeuteuer  Lancelots  und  Brunors  unentbehrlich  ist,  wird  mit  allen 

einzelheiten  erzählt.  Dies  alles,  das  jn  der  vulgata  ausgelassen  und 

durch  eine  andre  erzählung  ersezt  ist,  uinit  in  der  handschrift  750 

über  60  blätter  ein  (bl.  35'  — 97").  Statt  dessen  erzählt  die  vulgata 

die  abenteuer  Tristans  im  walde  des  Darnantes  ̂   mit  L'Amorat ,  mit 
dem  ritter  a  Ja  laste  glatissant,  Keux,  Brandeiis  und  Hector  dem 

söhne  des  Ares,  die  befreiung  Artus  durch  Tristan  usw.,  was  zusam- 

mengenommen in  handschrift  334  nur  10  blätter  einuimt  (bl.  115""  — 
125").  Für  die  spätem  ereignisse  des  romans  ist  das  hier  erzählte 

ohne  bedeutung;  es  war  leicht,  neue  kämpfe  Tristaus  mit  verschiede- 
nen beiden  der  tafeirunde  einzuschalten.  Die  Verzauberung  Artus  im 

Daruanteswalde  und  seine  befreiung  durch  Tristan  ist  eine  blosse  epi- 
sode:  für  die  fortsetzung  des  romans  komt  dieses  liebesabenteuer  gar 
nicht  in  betracht ,  welches  ohne  das  eingreifen  der  Dame  vom  See  dem 

könig  Artus  das  Schicksal  Merlins  bereitet  haben  würde.  Als  später 
Tristan  von  Lancelot  au  Artus  hofe  eingeführt  Avird,  erwähnt  der 

erzähler  mit  keiner  silbe ,  dass  der  könig-  in  ihm  den  ritter  widererkant 
habe,  der  ihm  einen  so  wichtigen  dienst  geleistet  hatte,  oder  dass  er 

sich  jener  dieustleistung  erinnert  hätte,  so  dass  man  das  ganze  aben- 
teuer unterdrücken  kann ,  ohne  den  Zusammenhang  im  geringsten  zu 

stören. 

Ganz  anders  steht  es  um  die  erzählung,  welche  sich  in  750  und 

12599  an  entsprechender  stelle  findet;  hier  werden  abenteuer  erzählt, 
die  von  der  fortsetzung  des  romans  bestimt  vorausgesezt  werden.  Die 

geschichte  von  Galehot  und  dem  Destroit  de  Soreloys  wird  erzählt  bei 
gelegeuheit  der  beschreibung  von  Brunors  schild ,  dem  escu  .vermeil  a 

la  main  blanche  (750  bl.  75''),  IJrunor  hatte,  auf  die  hüte  dev  demoi- 
scle  mesdisant  hin,  sich  verpflichtet,  das  land  Soreloys  Plenorius  und 

dessen  brüdern ,  den  söhnen  Cerons,  wider  abzuuelimen.  Lancelot  ent- 

schliesst  sich  Brunor  zu  folgen,  um,  wenn  dieser  nicht  ans  ziel  gelan- 
gen solte,  seinerseits  die  gefährliche  aufgäbe  zu  volbringen.  Da  dieses 

in  der  vulgata   ausgelassen  ist,    so  sah  sich  ilir  bearbeiter  gezwungen, 

1)  Dies  ist  der  nanic  des  ritters  a  la  cute  vial  taillie;  den  beinaiuon  gab 

ihm  der  Senesclial  Kex,  als  Artus  jenen  zum  rittor  schlug,  vgl.  750  bl.  -lO*", 
12599  bl.  77 ''. 

2)  Dem  wald  Broceliande  dos  Merlin  ontspreelu-ud.  [('her  den  nameii,  den 
Tressan  la  foret  cVArnant  schreibt,  ist  zu  vergleichen  Punloji-Liobrccht  s.  467 
anni.  124 ,  und  s.  470  anni.  147.] 
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zur  niotivierun^'  von  Lancolots  aljieisc  von  liofe  den  inlialt  der  lan- 
gen stelle,  die  er  hinwegliess,  kurz  referierend  naclizuliolen.  Vgl.  3)34 

bl.  1 14'':  Li  Chevaliers  feisoU  son  escu  porter  covert  iVune  houce  ver- 
meille.  Et  sc  aiicuns  mc  demandoit  qni  li  Chevaliers  csluit^  je  diroie 

quc  ce  estoit  Lancelot  du  Lac.  II  s^estoit  tout  nouvelcment  departis  de 
court,  car  il  avoit  ol  conter  a  la  cort  Vaventure  de  la  demoiselc  mes- 
disant,  et  pour  quelc  achoison  ele  estoit  a  la  court  vcnue,  et  commcnt 
li  Chevaliers  a  la  cote  mal  taillic  avoit  scur  lui  emprise  la  hesoifjne 

pour  mener  la  a  fin.  Pour  ceste  achoison  s'estoit  a  icelui  point  Lan- 

celot departis  de  court  au  plus  priveenicnt  que  il  pouoit,  et  s'estoit 
apensses  que  il  iroit  apres  la  damoisele,  et  sc  li  chevfdters  a  la  cote 

mal  taillie  ti'i  venoit  avant  de  lui  a  Vaventure,  il  feroit  taut  lui  mees- 
mes  que  il  acheveroit  la  hesoigne  sc  il  pouoit  (nicht  porroit  ?). 

In  dieser  nachträgliclien  erklärung  hat  jedoch  der  bearbeiter  die 
frühere  auslassung  keineswegs  wider  gut  gemacht :  wir  erfahren  gar 
nicht  was  es  denn  für  eine  sache  war  que  li  Chevaliers  a  la  cote  mal 

taillie  avoit  seur  lui  emprise,  und  wodurcli  sich  Lancelot  bewogen 

fühlte  ihm  zu  folgen.  In  der  redactiou,  die  ich  für  die  ältere  ansehe, 

ist  dieses  genügend  motiviert. 
Auch  enthält  die  leztere  eine  begegnung  zwischen  Agravain 

rOrguillex  und  Brunor,  die  zum  Verständnis  der  abenteuer  von  Agra- 
vains  bruder  Mordret  nicht  entbehrt  werden  kann.  Der  bearbeiter  selbst 

betont  diesen  umstand  (750  bl.  42'",  12549  bl.  79'):  Por  cestui  fait 
que  je  vos  ai  devise  a  cestui  point  aquesta  li  volles  a  la  cote  mal  tail- 

liee  la  ha'ine  de  mon  seignor  Gr.  [?  Agravain]  et  de  tos  ses  fr  eres,  que 
puis  li  torna  mainte  fois  a  anui  et  domage.  Ceste  fu  la  premiere 

achoison  de  la  ha'ine,  que  dura  puis  dusqu^c  pres  de  la  grant  hataille 
qui  fu  en  la  plaine  de  Saluhieres,  ou  la  flor  (12599  :  de  la  chevalerie) 
du  realme  de  Logres  morut  a  duel  et  a  martire ,  et  plus  por  la  felonie 
de  Mordret  que  por  autre  chose. 

Noch  eins  spricht  dafür  dass  die  fassuug  der  vulgata  eine  Ver- 
änderung des  ursprünglichen  textes  darstelt :  das  abenteuer  Lancelots 

und  Brunors  ist  bloss  eine  ungeschickte  ertiudung  des  bearbeiters, 
welche  erklären  soll,  weshalb  Lancelot  sich  hinter  Brunor  her  auf  den 

weg  macht,  und  diese  ihrem  wesen  nach  bloss  die  widerholimg,  und  noch 

dazu  ungeschickte  widerholung,  einer  andern  begegnung  derselben  rit- 
ter,  die  unmittelbar  nachher  komt  und  in  allen  handschriften  steht. 

Der  bearbeiter  hat  geringes  geschick  au  den  tag  gelegt,  wenn  er  diese 

zweite  begegnung  neben  jener  ersten  bestehn  liess. 
Nicht  geschickter  ist  er  da,  wo  er  den  Übergang  zu  der  aus 

der  ersten  redaction  übernommenen  partie  von  den  abenteuern  Tristans 
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herzAistellen  sucht.  Die  ansclianliclie  erzählung  der  altern  redaction, 

wie  Tristan  ohne  vorwissen  könig  Marcs  au  dessen  hof  gelaugt,  wird 

von  ihm  durch  eine  bei  ihm  äusserst  beliebte  form  der  praeteritio 

ersezt,  die  au  das  lateinische  Quid  dicam?  erinnert:  Qiie  vos  diroie 

je?^  Tristan  vrnt  a  cort,  si  que  onqiies  nus  ne  le  sot,  et  quant  la 

ro'ine  le  vit,  ne  demandes  mie  la  joie  qui  entr'  eiäs  fii  faite  (334 
bl.  124"). 

Etwas  weiter  unten  (334  bl.  125")  tritt  in  der  vulgata  ganz 

plötzlich  Fergus  auf  (ne  Fergus  n'ot  onques  taut  de  hardement  usw.), 

ohne  dass  vorher  von  ihm  die  rede  gewesen  wäre.  In  der  ersten  redac- 
tion war  erzählt  worden,  wie  Tristan,  als  er  sich  von  Kahedin  und 

Yselt  verraten  glaubte  und  halb  wahnsinnig  im  walde  umherirte,  mit 

Fergus  zusammengetroffen  war.  Die  erzählung  der  vulgata  sezt  also 

dieses  erste  auftreten  des  Fergus  voraus ,  und  so  gibt  uns  ihr  bearbei- 
ter  selbst  die  mittel  an  die  band,  ihn  der  Unterdrückung  jener  in  der 
ersten  redaction  erhaltenen  abenteuer  zu  überführen. 

Die  angeführten  tatsachen  liefern  zur  genüge  den  beweis,  dass 

der  text,  den  ich  als  die  vulgata  bezeichne,  von  Helis  interpoliert 

worden  ist,  der  zudem  uns  selber  sagt,  könig  Heinrich  habe  seine  erste 

bearbeitung  unvolständig  befunden  (104  bl.  344'  por  ce  que  il  ai  trouvc 
que  asses  cJioses  faillent  en  cestui  livre  qui  hien  i  seroient  convenaubles 

a  metre).^  Auch  war  Helis  selbst  der  ansieht,  Luce  du  Gast  habe 

von  den  abenteuern  Tristans  nicht  genug  erzählt  (Vorwort  zu  Palame- 
des ,  hs.  338 :  Lucas  de  Gau  .  .  translata  en  langue  fmngoise  partie 

de  Vistoire  mon  seigneur  Tristran,  et  mains  assez  qu'il  ne  deüst. 

Moult  conimenga  hien  son  livre,  mais  il  ne  dist  mie  d' assez  les  Oeuvres 
mon  seigneur  Tristan,  ains  en  laissa  hien  la  grcgneure  imrtie).  Daher 
entschloss  sich  Helis  auf  bitten  könig  Heinrichs ,  aufs  neue  an  die  arbeit 

zu  gehen  und  alles  nachzutragen,  was  weder  Luce  du  Gast,  noch  Gau- 

1)  Dieselbe  foniiel  hat  aueh  der  Verfasser  derjenigen  redaction  liiuiiig  ange- 
wendet, welche  Estlander  für  die  älteste  hielt.  Aueh  da  zeigt  sie  kiirzungen  und 

auslassiingen  an  und  liefert  den  beweis,  das  diese  redaction  den  text  der  vulgata 
zu  gründe  legte. 

2)  Mit  unrecht  haben  einige  handschriften  das  nachwort  der  altern  redaction 

der  vulgata  angehängt,  deren  echtes  Explicit  das  von  Ferdinand  Wolf,  Über  die 

Eais  s.  240,  aus  der  Wiener  handsclirift  2542  abgedruckte  ist.  Dieses  selbe  Expli- 
cit  lindet  sich  in  der  niohrzahl  der  Pariser  handschriften  der  vulgata.  Die  Schrei- 

ber, welche  das  ältere  nacliwort  au  die  vulgata  anfügten,  Hessen  sich  offenbar  von 

demselben  gesichtspunkt  leiten,  der  auch  Kusticieu  de  Diso  bowog,  das  längere 
uachwort  aufzuuohnien ,  nur  wegen  der  ausführlichen  angaben  über  die  Verfasser  des 

romans,  die  es  enthielt.  [Der  schluss  der  AVieuer  lis.  2542  ist  fast  wörtlich  der 

schluss  der  Mort  Artu;  vgl.  Furnivalls  ausgäbe  der  Qucstc  dd  faint  Graal  8.249, 

und  Dirch-llirsclifeld,  Die  Sage  vom  Ciral  s.  233.] 
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tier  Map,  noch  Robtn't  de  ßorron,  noch  er  selbst  gesagt  hatten  (hs.  104 

pour  ce  m'ai  il  rcqiiin  par  soy  et  par  autrcs  .  .  que  je  autre  foiz  me 
travaillasse  de  faire  im  autre  livre  oii  toute  la  moitie  fut  contenue 

qui  en  ccstui  livre  fauf.  —  Hs.  1463  Kusticiens  text:  et  pourverai  de 
chief  en  cliief,  et  de  ce  que  je  verai  que  faudra  et  que  je  trouverai  en 
livre  de  Latin,  je  firai  un  livre  entier  ou  je  conpilerai,  se  diex  piaist, 

tot  ce  que  MS.  Luces  del  Gaut  que  primieremant  comance  a  treslai- 
tier,  et  maistre  Gualtier  Map  qui  fist  le  primicr  livre  de  Lancelot,  et 

M.  Bouhert  de  Boron,  et  je  me'isnies  que  sui  apclles  Ilelijes  de  Boron, 
tot  que  nos  n^avon  menes  affin  ̂   je  acomplirai ,  se  dex  me  donc  taut  de 
vie  que  je  pcüsse  cehii  livre  mencr  a  fin). 

Im  Vorwort  zu  Palamedes  sagt  er  ferner,  dass  er  den  Bret  auf 

bitten  man  seiyneur  de  Borron  begonnen  habe:  Je  Ilclis  de  Borron 

par  la  pricre  mon  scigneur  de  Borron  et  pour  ce  que  conipaUjnon 

d' armes  fusmes  longement,  encommcnrai  mon  livre  du  Brct  (hs.  338). 
Mon  scigneur  de  Borron  gehört  also  wol  zu  den  autrcs,  die  nach  der 

so  eben  angezogenen  stelle  aus  hs.  104  ihn  ersuchten,  den  Tristan  neu 
zu  bearbeiten. 

Aus  den  angeführten  stellen  ergibt  sich ,  dass  von  Helis  de  Bor- 
ron zwei  bearbeitungen  des  Tristan  herrühren;  ich  glaube  diese  mit 

Wahrscheinlichkeit  in  den  Pariser  handschriften  nachgewiesen  zu  haben. 

Auch  bei  seiner  zweiten  redaction  befolgte  Helis  das  princip ,  abeu- 

teuer,  die  mit  den  hauptbegebenheiten  des  romaus  in  lockerem  zusam- 
menhange standen ,  zu  unterdrücken ,  um  sich  in  seiner  erzählung  aus- 

schliesslicher mit  Tristan  zu  beschäftigen.  Man  vergleiche  folgende 
stelle :  Gel  jor  lor  avint  aventures  aucunes  que  je  ne  voel  pas  deviser 
en  mon  livre;  car  anuis  me  sanlleroit  de  deviser  toutes  les  aventures 

qui  avinrent  a  cliascun  Chevalier.  Car  je  n'ai  eure  d^aconter  alongcs, 
ains  vous  dirai  les  aventures  qui  apartienent  a  ma  droite  matere,  et 

au  plus  hriement  que  je  porrai,  et  vous  dirrai  comment  il  avint  a  Tri- 

stan et  a  Di/nadam  (776  bl.  11*"). 
Wenn  wir  uns  nun  der  schAvierigen  frage  zuwenden,  wie  sich 

die  erste  redaction  des  Helis  zu  ihrer  vorläge  mag  verhalten  haben, 

so  glaube  ich  dass  Helis  hier  bereits  nach  demselben  principe  verfuhr, 

das  er  bei  der  zweiten  redaction  nur  mit  grösserer  consequenz  durch- 
führte. Er  selbst  sagt  dies  an  mehreren  stellen,  an  denen  er  längen 

und  abschweifungen  in  Luces  roman  hervorhebt,  doch  sollen  diese  stel- 
len für  eine  der  folgenden  Untersuchungen  aufgespart  werden.  Hier 

führe  ich  nur  eine  stelle  aus  dem  nachwort  der  hs.  104  an,  die  für 

unsere  frage  von  belang  ist.  Hier  sagt  Helis:  de  toutes  ces  fJors  fera 
je  tine  corone  a  mon  grant  livre,   en  tel  meniere  que  li  livres  de  mon 
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soingnor  Luces  de  Gant  et  de  maistre  Gautier  Maapp  et  eis  de  mon 

soingnour  Robert  deBcrron,  qui  est  mcs  amis  et  mes  paranz  charncx, 

s\icourderont  au  miens  Uvres,  et  li  miens  s' acorderont  an  meintcs 
cJioses  as  hur.  Wenn  Helis  liier  auch  noch  für  seine  zweite  redaction 

Übereinstimmungen  mit  Luce  du  Gast  an  meintes  cJioses  annimt,  so 
müssen  diese  Übereinstimmungen  in  um  so  höherem  grade  bei  der  ersten 
redaction  vorhanden  gewesen  sein,  wo  Helis  sich  darauf  beschränkt 

hatte,  zu  dem  unbeendigten  werke  Luces  die  fortsetzung  zu  liefern  ... 

[PAßlS    1870.]  JULIUS   BRAKELMANN. 

[Jeder  wird  zugeben,  dass  der  vorstehende  aufsatz  Brakelmauns 
manche  für  die  geschichte  des  Tristantextes  wichtige  tatsache  aufdeckt, 

die  ihren  wert  behalten  wird,  auch  wenn  mau  an  den  Schlüssen,  die 

Brakelraann  aus  den  tatsachen  zieht,  auf  die  dauer  nicht  solte  festhal- 
ten können.  Wäre  es  ihm  vergönt  gewesen ,  diese  arbeit  zum  abschluss 

zu  bringen,  so  hätte  er  vielleicht  in  einigen  punkten  noch  seine  ansieht 

geändert.  So,  meine  ich,  liest  man  fast  zwischen  den  zeileu  von  Bra- 
kelmauns darlegung,  dass  die  zweite  redaction,  welche  Brakelmann 

Helis  de  Borron  zuschreibt,  nicht  wol  von  diesem  herrühren  kann. 

Solte  Helis  sein  eignes  werk  in  so  ungeschickter  weise  entstelt  haben? 
Ich  glaube  fast  dass  Brakelmann  auf  dem  wege  war,  einzusehen,  auf 

wie  schwachen  füssen  seine  hypothese  von  den  beiden  redactionen  des 
Helis  steht ,  und  dass  nur  der  schluss  der  hs.  104  ihn  verhinderte, 

diese  hypothese  aufzugeben.  Brakelmann  wolte  diesen  schluss  zum 

abdruck  bringen;  er  ist  seitdem  von  Hucher  Le  saint  Graal  I,  s.  35 

(1875)  veröffentlicht  worden,  so  dass  hier  von  einer  ausgäbe  von  Bra- 
kelmanns  text  abstand  genommen  werden  kann.  Hucher  aber  hat  auf 

s.  156  auch  das  Vorwort  zum  Palamedes  herausgegeben,  und  ein  ver- 

gleich dieses  Vorworts  mit  dem  uachwort  der  hs.  104  genügt,  um  Bra- 
kelmanns  hypothese  ihre  wichtigste  stütze  zu  entziehen.  Im  nachwort 
der  hs.  104,  der  einzigen  welche  dieses  nachwort  unverkürzt  enthält, 

sagt  Helis  de  Borron  :^  li  rois  m'a  rcqiiis  par  soi,  et  par  antres 

et  par  sa  houche,  et  me'isment  por  ce  qu'il  ai  trouv6  que  asses  cJioses 
faiUent  en  cestui  livrc  qui  hien  i  seroient  convenauhles  a  metrc,  ne 

metre  ne  s'i  porroient  mie  des  or  mais  ,^  que  je  aufrc  fois  vir  fra- 

1)  Ich  untoixlrüeko  in  Ilclis  worton  was  mir  für  den  g:oj,'cn\värtigon  zwofk 
entbehrlich  scheint. 

2)  cl.  h.  „weil  der  Tristan  von  mir  bereits  abcrosehlo-ssen  ist.  so  wäre  es  jozt 
zu  spät,  das  darin  fehlende  naclizntrageu;  ich  kann  dies  nur  in  einem  neuen  werke 

tun."  Besagt  das  nicht  deutlich,  dass  Helis  von  einer  zweiten  redaction  dos  Tristan 
abstehen  will? 
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vaiUasse  de  faire  tm  autre  livre  ou  toute  la  moitir  fut  contcnue  qui 
en  cestui  livre  faut.  Et  je  li  promct  (jue,  tout  meintenant  que  la 
grant  froidure  de  cestui  yver  serai  trespassee  et  nous  serons  en  la 

douce  Saison  que  Von  apele  le  fens  de  ver,  je  qui  adonc  me  sarai 
repouscz  apres  le  grand  travail  quefai  ehu  de  cestui  livre  ̂   antoiir  cui 
ai  demore  eine  ans  tous  entiers  et  plus ,  me  retournerai  adonc  ...  et 

je  ferai  un  autre  grant  livre. 
Hiermit  vergleiche  man  das  Vorwort  zu  Palamedes,  wo  Helis 

sagt:  A  Dien  qui  m'a  donne  pooir  et  cngien  et  memoire  de  ßner  liou- 
noureement  le  livre  du  Bret,  entour  qui  je  ai  travaillie  moult  lonc 

tcmps ,  merci  je.  Hoi  Henry  d'' Englcterre  vueult,  por  ce  quHl  li 
samble  que  je  n'ai  encorc  mie  mis  tout  ce  qu'il  i  apartenoit,  que  je 
encommence  un  autre  livre  de  Celle  meismes  matere,  et  vueidt  que  en 
cestui  livre  soient  contenues  toutes  les  cJioses  qui  en  mon  livre  du  Bret 

faillent.  Et  pour  ce  que  je  voi  que  le  tenis  est  hiaus  et  clers  et  li  airs 

purs  et  la  grant  froidure  de  l'iver  s^est  d'entre  nous  partie,  vueil 
commeneier  mon  livre  en  tel  maniere. 

Es  ist  völlig  klar:  wenn  Helis  im  nachworte  zum  Tristan  sagt, 

er  wolle  nur  die  winterkälte  vorüber  lassen  und  den  frühling  abwar- 
ten, ehe  er  dem  wünsche  des  königs  entsprechend  ein  neues  grosses 

werk  zu  schreiben  beginne,  und  dann  im  Palamedes  sagt,  weil  das 
Wetter  schön  und  hell  und  die  winterkälte  vorüber  sei,  so  schreibe  er 

nun  den  Palamedes,  so  kann  mit  dem  am  schluss  der  hs.  104  ver- 

sprocheneuen werke  nicht  eine  zweite  redaction  des  Tristan,  wie  ßra- 

kelmann  glaubte,  sondern  nur  der  Palamedes  gemeint  sein.  Andrer- 
seits aber  kann  das  werk,  für  dessen  endlichen  abschluss  Helis  im 

eingang  des  Palamedes  dem  himmel  dankt ,  nur  dasjenige  sein ,  zu 

welchem  das  in  der  hs.  104  erhaltene  nach  wort  gehört,  also  der  Tri- 
stan dieser  handschrift.  Denn  dass  das  nachwort  dieser  handschrift 

zu  einem  andern  als  zu  dem  in  ihr  enthaltenen  texte  gehörte,  wäre 
zwar  denkbar,  ist  aber  ohne  triftigen  grund  nicht  anzunehmen.  Daraus 
aber  ergibt  sich  weiter ,  dass  der  in  der  hs.  104  erhaltenen  version  des 

Tristan  der  name  li  Bret  gebührt,  also  der  klasse  B,  und  nicht  erst 
der  klasse  C,  wie  Brakelmann  dachte. 

Dagegen  bleiben,  auch  wenn  wir  Helis  de  ßorron  nur  eine 
redaction  des  Tristan  zuschreiben  dürfen ,  Brakelmanns  beobachtungen 

über  das  sachliche  auseinandergehen  der  verschiedenen  bearbeitungen 

in  ihrer  ganzen  Wichtigkeit  bestehen.] 



95 

LITTERATUR. 

Corpus  pocticxim  boreale.  The  pootry  of  tlie  old  northern  tougue 
frora  the  earliest  times  to  the  thirteenth  Century  eclited  classi- 
fiecl  and  translatcd  with  introduction,  excuvsus,  and  notes  by 
Gudbrand  Vigfussou,  M.  A.  and  F.  York  Powell,  M.  A.  Vol.  I:  Eddie 
pootry.  Vol.  II:  Court  poetry.  Oxford,  at  the  Clarendon  Press,  1883. 

CXXX  and  575;  712  pp.     gr.  8o.    M.  42. 
Die  besprechung  des  vorliegenden  umfangreichen  und  bedeutenden  Werkes 

erscheint  spät,  später  als  es  mein  wünsch  und  meine  absieht  war.  Nicht  bloss 
äussere  umstände  haben  sie  verzögert.  Ich  habe  mich  vor  ihr  gescheut  und  es 
lange  nicht  über  mich  gewinnen  können,  einem  manne  von  Vigfüssons  eminenter 
begabung  in  einer  weise  gegenüber  zu  treten ,  wie  ich  es  um  der  sache  und  der 
Wahrheit  willen  glaubte  tun  zu  müssen. 

Eine  hervorragende  leistung  ist  dies  buch  unzweifelhaft,  ausgezeichnet  durch 
die  fülle  des  in  ihm  zum  ersten  male  vereinigten  materials,  durch  den  reichtum 

der  in  ihm  angeregten  probleme,  durch  nicht  altägliche  gelelirsamkeit,  durch  com- 
binationsgabe  und  Scharfsinn ,  geschmückt  durcli  stilistische  Vorzüge  seltenster  art 
und  durch  feinfühliges  dichterisches  nachempfinden .  belebt  durch  den  geist  einer 
eigenartig  ausgeprägten  persönlichkeit.  Man  sieht  überall,  wenn  man  es  niclit 
schon  zur  genüge  wüste,  dass  Gudbrandr  Vigfüsson  die  altnordische  litteratur, 

dichtung  wie  prosa,  älteste  wie  spätere,  und  zugleich  deren  handschriftliche  Über- 
lieferung in  einem  grade  beherscht ,  wie  kein  anderer  seit  Jon  Sigurdsson.  Nie- 

mand unter  den  lebenden  wäre  wie  er  dazu  berufen  gewesen,  uns  ein  quellenwerk 

der  altnordischen  poesie  zu  schenken  als  grundlage  der  weiteren  forschung.  Nie- 
mand wie  er  —  wenn  nicht  eines  ihm  fehlte:  die  philologische  methode!  Das  Cor- 

pus poeticum  boreale  erinnert  in  der  tat  in  seinem  völligen  mangel  methodischer 
Schulung  an  die  anfange  der  germanischen  philoIogie ,  hie  und  da  an  die  zeiten  der 
humanisteu.  Es  wimmelt  von  wilkürlichkeiten  und  rücksichtslosigkeiten  aller  art, 

die  flüchtigkeit  und  fahrlässigkeit,  die  inconseqiienz  und  ungenauigkeit  in  der  bear- 
bcitung  übersteigen  jedes  erlaubte  mass.  So  kann  das  werk  trotz  aller  jener  glän- 

zenden Vorzüge  nicht  nur  nicht  die  grundlage  bilden  für  die  studien,  welche  .sich 
die  altnordische  poesie  zum  gegenstände  wählen,  sondern  es  muss  als  \inbrauchbar 
für  wissenschaftliche  zwecke  bezeichnet  werden. 

Ich  werde  den  beweis  für  diese  behauptung  führen.  Zuvor  wird  es  aber  not- 
wendig sein ,  den  reichen  Inhalt  des  Corpus  ])oeticum  boreale  in  umrissen  zu  skiz- 
zieren, um  so  notwendiger,  als  der  hcrausgebor  auch  in  der  anordnung  seines 

Stoffes  überall  das  hergebrachte  verschmäht  und  nur  ausnahmsweise  sich  und  den 
lesor  mit  Verweisungen  belästigt. 

Die  einleitung  hebt  an  mit  einigen  interessanten  §§  über  die  gcschichte 
der  altnordischen  i)hilologie  auf  Island.  Der  hcrausgeber  weist  nach .  wie  dort  so 

gut  wie  anderswo  die  alte  tradition  einige  Jahrhunderte  hindurch  abgebrocli<Mi  war.' 

1)  Zum  beweise  für  diese  behauptung  weist  Vigfüsson  s.  XVIII  u.  a.  auf  das 

jezt  von  G.  Cedcrschiöld  unter  dem  titcl  Allra  kappn  kv<r{ti  voröllbn) lichte  gedieht  (Ar- 

kivl,  G2  fgg.).  In  demselben  (ca.  1500)  worden  aber  ausser  SkäUl-IIelgi  —  „Gunn- 

aug  Snake's-tonguo"  findet  sich  nicht  —  doch  noch  einige  andere  isländische  heldou 
aufgeführt.  Ich  bemerke  dies  nur  der  genauigkcit  wegen :  Vigfüssons  Verwendung  des 

Akk.  für  seine  ansiclit  soll  damit  nicht  angetastet  werden. 
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Er  schildert  dann  das  widoraufleben  der  altnordisch r-n  studicn :  die  Wirksamkeit  von 

Arngrimr  Jonsson  (1568  —  1048)  und  Björn  Jonsson  a  Skardsä  (1575  —  1050),  dann 

besonders  von  biscliof  Brvnjolfr  (1005  — 1075)  tritt  in  anzieliend  gezeichneten  bil- 

dern  in  ein  helles  licht.  Es  zeigt  sich,  dass  SnorresEdda,  vor  allem  Skäldskapar- 
nuil ,  in  den  Zeiten  des  verfals  das  einzige  werk  der  klassischen  zeit,  wovon  man 

noch  etwas  wüste,  die  erinnerung  an  die  skaldcndichtung  nicht  ganz  erlöschen  liess. 

Der  §4,  welcher  die  gescliichte  des  Wortes  Edda  vor  und  nach  der  entdeckung 

des  Codex  Regia s  der  Eddalieder  beschreibt,  gehört  zu  den  wertvolsten  der  einlci- 
tung.  Ergfinzt  wird  er  (II,  500  fg.)  durch  die  liste  von  anfiihruiigen  des  wortfls 

Edda  in  den  rimur.  Bemerkenswort  ist,  dass  bereits  Magnus  Olaf.sson  (f  1030) 

den  gedanken  an  „eine  andere  ältere  Edda"  fasste:  seine  theorie,  der  bischof  Bryn- 
jölfr  und  andere  sogleich  lobhaft  zustimten,  ebnete  den  weg  für  die  bezoichnung 

des  neu  aufgefundenen  Codex  Regius  2305,  4"  als  Edda,  während  die  phantasic 

des  Bjijm  Jonsson  auf  Saemund  führte.  —  Im  folgenden  (§§  5.  6)  wird  von  den 
handsohriften ,  speciell  den  für  die  ausgäbe  bonuzten ,  gehandelt.  Der  herausgeber 

zeigt  hier  dasselbe  streben  wie  in  den  Prolegomena  zur  Sturluuga,  die  datieriing 

der  isl.  membranen  möglichst  zu  verfrühen.  Ein  urteil  steht  mir  nicht  zu.  Der 

Codex  Regius  der  Eddalieder,  den  man  algemein  mit  Bugge  gegen  das  ende  des 

XIII.  Jahrhunderts  sezte,  soll  nach  Vigfüsson  zwischen  1220  und  1240  geschrieben 

sein,  „but  certainly  not  later  than  the  latter  date,  and  in  all  probability  earlior" 
(s.  XLII).  Diese  datierung  steht  in  unlösbarem  Widerspruch  mit  der  wolbegründe- 
ten  annähme,  dass  die  liedersamlung  um  1240  oder  1250  abgeschlossen  sei  (Bugge 

Eornkv.  s.  LXVII.  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumsk.  V,  1,  232).  *  —  Bezeichnend 
ist  die  beschroibung  der  benuzten  haudschriften  in  §  0  für  die  arbeitsweise  des  her- 

ausgebers.  Der  abschnitt  ist  auf  das  sorgfältigste  begonnen,  indes  —  offenbar,  weil 
das  Interesse  erlahmte  —  in  nachlässigster  weise  beendet. 

Die  folgenden  selten  (§  7)  handeln  im  algemeinen  von  altgermanischer  epi- 
scher dichtung,  Die  erzählungen  bei  Paulus  Diaconus  von  Alboins  Jugend  und 

crmordung  gelten  dem  herausgeber  für  treue  paraphrasieruugen  untergegangener 

longobardischer  lieder.  —  Die  Untersuchung  wendet  sich  den  Eddaliedern  zu  (s.  LVI 

— LXXX).  Vigfüsson  sucht  seine  bekante  hypothese  über  die  heimat  der  Eddalie- 
der durch  neue  argumente  zu  stützen,  mit  denen  ich  mich  bald  an  anderer  stelle 

auseinanderzusetzen  haben  werde  (vgl.  Edzardi,  Beitr.  von  Paul  und  Braune  8, 

349  fgg.,  sowie  den  lesensweiten  aufsatz  von  E.  Maguüsson  „On  Havaraäl  verses 

2  and  3"  in  den  Proceedings  of  the  Cambridge  Phüol.  Soc.  1884,  nr.  IX).  Die  lie- 
der werden  auf  eigentümliche  weise  klassificiert.  Der  herausgeber  unterscheidet 

einen  „Helgidichter",  den  er  c.  950  ansezt,  einen  „tapeten"-  oder  „monolog"  -  oder 

„klaglied"- dichter  (c.  1050),  dem  die  lieder  von  Brynhild,  Gudrun,  Oddrun ,  nicht 

aber  die  älteren  Atlamäl  (c.  1020) ,  gehören  sollen ,  einen  „balladendichter"  (c.  990), 
einen  nordischen  Aristophanes  (Lokaseuna,  Skirnismäl,  HärbarpsljoJ)) ,  einen  „Sibyl- 

lendichter" (Voluspä) ,  einen  „christlichen  dichter"  (Sölarljöp)  usw.  Doch  sollen 
diese  namen  nicht  immer  bestimte  dichter,  soudern  öfter  nur  die  ähnlichkeit  von 

Inhalt  und  stil,  die  gleichzeitigkeit,  kurz  die  schule  andeuten  (s.  CXIII).  —  §  10 
sucht  das  alter  der  liedersamlung  zu  bestimmen.  Vigfüsson  gelangt  zu  1150:  diese 

datierung,  schwach  begründet  und  ohne  rücksichtnahme  auf  ältere  ansichten,  ist 

aus  den  verschiedensten  gründen  unmöglich.  Von  der  datierung  der  handschriften 

abgesehen ,    scheitert  sie  schon  an  dem  umstände ,    dass  Snorre   die   samlung  nicht 

1)  Dagegen  sezt  Vigfüsson  iliesellie  um  llOO  (s.  LXXHJ:  s.  nuten! 
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gekaut  haben  kann.  §  11  sammelt  die  Zeugnisse  für  die  Verbreitung  der  Eddalie- 

der, namentlich  die  älteren:  Eyvindr  skäldaspillir  (c.  970),  der  den  „ Helgidichter '■ 
geplündert  haben  soll  (s.  LXIV)  und  Ulfr  Uggason  (c.  ?80),  der  in  der  Hüsdräpa 
(Sn.  E.  I,  268;  Cpb.  II,  24,  z.  21)  auf  Hyndl.  35  (Bugge)  anspielt  (s.  LXVIII), 
bieten  die  frühsten.  Sodann:  Arnorr  jarlaskäld  (c.  1064,  vgl.  Müllenhoff  DA.  V, 

7  fg.),  Ivarr  Ingimundarson  (Cpb.  11,  261),  jarl  Eognvaldr  im  Htittalj-kill ,  könig 
Sverrir  (Ems.  VIII,  409),  der  Verfasser  der  Fostbroefra  saga  (ed.  Gislason  s.  83. 
Fiat.  II,  206).  Auch  stellen  der  Islendinga  SQgur  nirat  Vigfüsson  als  Zeugnisse  für 
die  Verbreitung  der  Eddalieder  in  ansprach  (vgl.  11,  s.  501  fgg.)-  Paraphrasen  findet 

er,  abgesehen  von  Snorra  Edda,  VQlsunga  saga  usw.,  in  Yngliiiga  s.  c.  6  —  7.  21, 
SkJQldunga  s.  (s.  LXXY),  Gisla  s.  Sürssonar  (II,  331),  Hromundar  s.  Greipssonar 
(s.  LXXVn  fgg.)  und  Bosa  s.  c.  12  in  Fas.  III ,  233 :  leztere  stelle  gibt  aber  nur 
die  bekante  erwähnung  der  Hjarrandahljul)  (vgl.  meine  ausg.  der  Kudrun  s.  5). 

Aus  den  abschnitten  über  die  hofdichtung  (§  12.  13)  und  die  Snorra  Edda 
(§  16)  hebe  ich  hervor  die  hypothese  des  herausgebers  über  die  Überlieferung  der 
Strophen  in  Sn.  E.  und  den  königssagas ,  auf  welche  er  selber  offenbar  grossen  wert 

legt  (vgl.  s.  LXXXII  „the  results  here  put  forth  are  entirely  new").  Die  häufige 
nicht -Übereinstimmung  zwischen  der  prosa  und  den  citierten  strophen  führt  Vigfüs- 

son zu  der  ansieht,  dass  die  verse  sowol  in  Sn.  E.  als  auch  in  Hkr. ,  obgleich  von 
deren  Verfassern  (gleichviel  ob  Are  oder  Snorre)  benuzt  oder  paraphrasiert,  dennoch 
nicht  von  diesen  selbst,  sondern  erst  von  späteren  bearbeitern  der  Hkr.  und  Sn.  E., 
und  zwar  nach  verderbter  (von  Einarr  Skülason  verflachter?  s.  LXXS^^I,  vgl.  II, 

258)  vorläge,  eingefügt  worden  sind.^  Gegen  diese  hypothese  „von  der  systema- 

tischen bearbeitung  der  älteren  skaldenpoesie"  hat  bereits  Heinzel  Anz.  f.  d.  A.  XI, 
48  fgg.  sehr  beachtenswerte  einwände  vorgebracht. 

In  §  14  sezt  Vigfüsson  seine  textkritischen  grundsätze  auseinander.  Eine 

reihe  von  stellen  wird  behandelt.  Ich  führe  sie  an ,  um  die  prüfung  zu  erleich- 

tern: 2  Gupr.  II,  29'  (Cpb.  I,  320;.  -  VqIs.  s.  B.  150,  28  (II,  538).  —  Hyndl.  24,  1 
(I,  230).  —  Hüsdräpa  Sn.  E.  I,  250  (II,  232).  _  Sonatorrek  z.  49  (I,  279).  — 
ebd.  z.  2  (I,  277).  —  Grogaldr  13 ^  (I,  95).  —  Sonatorrek  z.  50  (I,  279).  — 
ebd.  z.  94  (I,  280).  —  Gupr.  III,  11  e  (I,  323).  —  Hrafnsmäl  z.  60  (I,  258).  — 
Helr.  Brynh.  6  1-*  (1,304).  —  Atlam.  65  6  (1,340).  —  Arinbjamardr.  z.  93 

(I,  275).  —  Vspä  2a'-  8  (I,  196).  —  Sig.  HI,  64  ■■»•  *  (I,  302).  Auf  einige  dieser 
emondationen  wird  noch  zurückzukommen  sein. 

Es  folgen  bemerkungen  über  „frühere  ausgaben  und  commentare."  Von  einer 
zusammenhängenden  bibliographie  ist  natürlich  nicht  die  rede.  loh  hebe  einzelnes 
heraus.  Woltuend  berührt  die  warme  Verehrung  für  die  unnacliahmlicho  Übersetzung 
der  eddischen  heldonlieder  durch  die  brüder  Grimm  (s.  XCIII),  welche  Hoffory 
soeben  aufs  neue  herausgegeben  hat.  Der  brief  W.  Grhnnis  auf  s.  XCIV  ist  wol 

an  H.  W.  Tydeman  gerichtet.  Von  Bugges  Non*cen  Fornkvaidi  heisst  es ,  dass  diese 
ausgäbe  „has  been  the  staple  out  of  which  subsequent  editions  have  been ,  cspecially 

in  Germany,  manufactured."  Als  erwähnenswert  werden  dann  angeführt  die  von 
Grundtvig  und  Hildebrand.    Kcnt  Vigfüsson   noch   andere?    Noch  eine   bemerkung 

1)  Damit  im  zusammenhange  steht  die  ansieht,  dass  Vijluspä  nicht  nach  R, 

noch  nach  Hauksbök,  sondern  nach  Sn.  E.  „restauriert"  werden  müsse  (Introd.  §  16. 
Dazu  II,  642). 

2)  Ich  eiticre  die  Eddalieder  stets  nach  Buggo,  auch  niidi  dessen  kiirzzeilon, 

ohne  diese  zu  billigen. 

8EITSCHU.    F.    DTIUTSCHK    I'HILOLOOIE.     HI).  XVlll.  7 
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muss  mir  vom  herzen.  Wonu  der  hcrausgebcr  s.  XCVI  Egilssons  Lcxicon  Pocticum 

als  „unsafely  basod"  bezeichnet  wegen  des  völligen  mangels  an  textkritik  und  ver- 
gleichender mcthode,  so  gebietet  die  gerechtigkeit  darauf  hinzuweisen,  dass  es  an 

exactheit  das  Icelandic-English  Dictionary  bei  weitem  überragt. 
Von  der  haupttcndonz  des  §  IG  über  die  i^rosaische  Edda  ist  schon  berichtet. 

Der  Verfasser  der  Gylfaginniiig  soll  älter  als  Snorro  sein,  der  „glossator",  d.  h.  der 
einfügor  der  strophencitate  nach  einem  verderbten  und  gefälschten  tcxt  jünger, 

ebenso  der  Verfasser  des  formäli  und  eptirmäli.  Die  klage,  dass  „no  man  of  taleut 

has  cver  really  taken  up  and  studied  the  Prose  Edda",  wird  vor  Müllcnhofis  Unter- 
suchungen wol  verstummen.  Am  schluss  dieses  §  wird  die  schon  aus  den  Prolego- 

mena  zur  Sturl.  (s.  0  fg.)  bekante  ansieht  widerholt,  dass  nicht  Snorre,  sondern 

Are  der  Verfasser  des  grundstocks  der  Hkr.  sei.  —  Der  folgende  abschnitt  (§  17) 
bespricht  mythologische  fragen.  Der  herausgeber  versucht  ältere  und  jüngere 

mythenschichten  zu  trennen.  Nur  für  die  lezte  gibt  er  direkten  einlluss  des  Chri- 
stentums zu,  doch  auch  da  nur  in  beschränktem  masse.  Die  Charaktere  der  Wal- 

hall-religion  sind  alt,  doch  in  neuer  Verbindung  gebraucht  und  mit  neuen  personi- 

ficationen  vermengt.  Dazu  der  erste  cxcurs  des  ersten  bandes  (I,  401  —  431,  s. 
unten). 

Den  schluss  der  einleitung  (§  18 — 20)  bilden  angaben  über  die  Orthographie, 
einrichtung,  Übersetzung,  geschichte  und  zwecke  der  vorliegenden  ausgäbe,  worauf 
noch  zurückzukommen  sein  wird. 

Der  text  zerfält  in  10  bücher.  Die  6  des  ersten  bandes  umfassen  die  altn. 

gedichte  im  fornyrinslag,  oder,  wie  Vigfüsson  mit  unzweckmässiger  erweiterung  des 

begriffes  sagt,  die  „Eddie  poetry."  Buch  I  („älteste  nordische  poesie")  enthält  in 

fünf  abteilungen  die  grosse  masse  der  Hävamäl,  nämlich  1)  „des  gastes  Weisheit" 

(82  Str.);  2)  „Spruchgedicht"  (Häv.  81  — 83.  85  —  87.  89.  88.  90.  137.  74.  73,  vgl. 
I,  400,  dazu  noch  eine  strophe  aus  prosa  hergestelt  nach  Sn.  E.  I,  108);  3)  „Lodd- 

fäfnis  lehre"  (Häv.  112  —  117.  119  —  121.  44—46.  122.  123.  125  —  136.  162)  — 

dazu  Sn.  E.  I,  36;  4)  „Odins  liebeslehren "  (Häv.  102.  96—101.  —  104  —  110.  — 
13.  14.  12);  5)  die  eigentlichen  Hävamäl  (111.  138  —  164),  dazu  als  appendix 

str.  80.  ̂   Es  mag  genügen  dazu  im  algemeiuen  zu  verweisen  auf  Müllenhoff,  DA. 

V,  250  fgg.  und  die  anzeige  von  Hoffory,  Gott.  gel.  Anzz.  1885,  s.  35  fgg.  —  Ange- 

fügt ist  Sigrdrifumäl  13^  — 19.  —  Es  folgt  „das  alte  Völsungenspiel",  d.  h.  teile 

aus  Eeginsmäl,  Fäfnismäl  und  Sigrdrifumäl.  Sodann  „die  ältesten  epischen  gedichte" : 
Atlakvipa,  Hampismäl  (vermischt  mit  Guprünarhvgt  1  —  8,  vgl.  I,  375)  und  das 

„gedieht  auf  Theodorich  den  grossen",  d.  h.  die  strophe,  welche  Bugge  (Tolkning 

af  runeindskrifteu  pä  Rökstenen  s.  40  fgg.)  auf  dem  Eökstein  gelesen  hat."- 
Buch  II  („älteste  gedichte  der  westlichen  inseln  ")  hebt  an  mit  didaktischen 

dichtungen:  Vaf[)rüpnismäl  (nebst  Grimn.  40  fg.),  Qrimnismdl,  Alvissmäl,  Svip- 
dagsmäl  (Grogaldr  und  FJQlsvinnsmäl,  im  anschluss  an  Bugges  schöne  entdeckung) 

und  die  rätsei  des  königs  Heiprek  aus  der  Hervarar  saga.  Aus  Grimn.  scheidet 

Vigfüsson  die  strophen  18  —  20.  24.  36.  43.  45.  46.  47  i-s.  485-'.  49.  50.  54  als 
fragmente  eines  selbständigen  gedichtes  aus.    Vgl.  dazu  meine  bemerkungen  Taalk. 

1)  Es  fehlen  Häv.  70*— ö.  78.  118,  die  der  leser ,  wenn  er  sich  das  suchen 
nicht  verdriessen  lässt,  Cpb.  I,  216  fg.  mitten  unter  den  S<51arlj6|)  findet. 

2)  Weniger  kritisch  als  Bugge  a..a.  o.  s.  47  anm.  bringt  Vigfüsson  das  marika 

=  mccringa  (zu  skati  mceringa  vgl.  Sn.  E.  I,  516)  der  Inschrift  gleich  in  Verbindung  nait 

Deors  klage  (Grein  I,   520):  peoäi-ic  ähte  pritig  wintra  Maringa  bürg. 
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Bijdr.  II,  105  fgg.  und  namentlich  Müllenhoff  a.  a.  o.  s.  159  fgg.  236  fg.  Andere 

Strophen  dieses  gedichtes  (44.  27.  28.  47*  —  48*)  werden  mit  recht  als  memorial- 

verse  mythologischen  Inhalts  gefasst.  Dazu  werden  gestelt  (s.  77  —  80) :  die  Zwer- 

gen-, nornen-  und  waüsyrienverzeichnisse  aus  Vspä,  sowie  die  Strophen  aus  Sn.  E. 
I,  480.  484  (porgrimspula),  I,  340.  II,  481.  514.  I,  482  (Kälfsvisa).  II,  142, 

die  sich  alle  auch  bei  Bugge  s.  332  fgg.  finden.  —  Den  zweiten  abschnitt  dieses 

buchcs  bilden  die  dichtungen  des  „Aristophanes  der  westlichen  inseln" :  Lokaseuna, 

Skirnismal,  Härbarpslj öp  und  ein  fragment  aus  der  Skjoldunga  (Fas.  I,  372^"  — 
373"),  welches  ein  zankgespräch  zwischen  Odin  und  Ivar  (IvaiT  vipfafmi)  enthält. 
Der  herausgeber  hat  demselben  metrische  form  gegeben. ^  —  Den  schluss  dieses 

buches  bilden  „mythische  fragmente" :  Heimdallargaldr  (Sn.  E.  I,  102),  Xjqrpr  und 
Skapi  (Sn.  E.  I,  92),  Gnä  und  Hofvarpnir  (Sn.  E.  I,  IIG),  pQkk  (Sn.  E.  I,  180), 

porr  und  Geirrcjpr  (Sn.  E.  I,  286)  —  alle  auch  bei  Bugge  Pornkv.  s.  330  fg. 

Buch  III  „  alte  epische  gedichte  von  den  westlichen  inseln "  enthält  in  drei 
abschnitten  „  die  blute  der  nordischen  epik "  und  als  viei-ten  abschnitt  die  ältesten 

christlichen  dichtungen  des  nordens  didaktischen  Inhalts.  1)  „  der  Helgedichter " : 

a)  „  Helge  und  Sigrün "  in  drei  teilen ,  welche  die  ganze  erste  Helgakvipa  Hund, 
und  von  der  zweiten  str.  22  —  28  und  von  30  an  bis  zum  schluss  bringen.  Die 

prosa  gilt  dem  herausgeber  hier  wie  überall  für  jünger.  —  b)  „Helge  und  Sväva" 
(Helg.  HJQrv.  1  —  11.  31-43).  —  c)  „Helge  und  Kära"  (H.  Hu.  II,  1  —  13),  vgl. 
I,  Lxxviii.  —  d)  das  fragment  der  VQlsungakvipa  in  forna  (H.  Hu.  11,  14 — 18).  — 
e)  fragment  eines  dialogischen  gedichtes  von  Helge  und  Sigrün  (H.  Hu.  H,  29), 

vgl.  Beitr.  IV,  172  anm.  —  f)  Alle  und  Hiimgerpr  (Helg.  HJQrv.  12  —  30).  — 

g)  „das  westliche  Welsungeulied" ,  8  fragmente  eines  jüngeren  liedes  von  den  Wei- 
sungen, welche  sich,  mit  ausnähme  des  ersten  (der  halbstrophe  in  c.  8  der  VqIs. 

s.) ,  in  Reginsm. ,  Fafnism.  und  Sgrdrfm.  zwischen  den  bruchstücken  des  älteren 

gedichtes  über  denselben  gegenständ  (buchl,  §4)  vorfinden. —  h)  „Hjalmars  todes- 

saug  und  Angantyrs  erweckung"  aus  der  Hervarar  und  Orvar-Odds  saga  (Fas.  I, 
422  fgg.    II,  212  fgg.),  vgl.  I,  495. 

2)  „der  balladendichter":  VQlundarkvipa ,  prymskvipa 2,  Vcgtamskvipa  („Bal- 

der's  doom"),  Grottasongr,  Bjarkamäl  (Fas.  I,  110),  ein  kleines  fragment  eines  ver- 
lornen liedes  von  Hrolfr  kraki  aus  Sn.  E.  I,  396,  endlich  die  fragmente  eines  Hilde- 

brandsliedes aus  Asmundarsaga  kappabana  (Fas.  II,  484  fgg.),  vgl.  die  I,  387  mit- 

geteilte paraphrasc  Saxos  und  MüllenhotF  in  den  Denkm."'^  264. 

3)  „der  Sibyllendichter":  Vgluspa,  dazu  I,  377.     II,  621.  642. 

4)  „der  christliche  dichter":  Sölarljöp,  als  zwei  gedichte  (des  elften  Jahrhun- 
derts?) gefasst,  nämlich  a)  die  eigentlichen  Solarljüp  (str.  33  —  75.  81 — 83),  b)  ,,dio 

Weisheit  des  Christen",  fragmente  einer  parabeldichtung ,  zu  denen  Vigfüsson  auch 
Häv.  78.  70*-"^.  118  stelt. 

Buch  IV  bringt  unter  der  Zusammenfassung  „alte  historische  gedichte"  — 
die  zu  dem  ersten  abschnitte  nicht  passt  —  eine  reihe  von  dichtungen  aus  dem  X. 
und  dem  anfang  des  XL  jahrh.  Auf  die  Hymiskvipa  (dazu  vgl.  I,  511),  welche  wol 

hauptsächhch  aus  metrischen   gründen   hicrhorgestelt    wurde ,    folgen   genealogische 

1)  In  V.  10  dos  so  hergestelteu  fragmcutes  will  Vigfüsson  statt  IlOncr  lesen 

Hqpr  (I,  489).  Vielmehr  nuiss  in  v.  13  statt  lliimdallr  gelesen  werden  Ilit/»;  wie 

Bugge  Studien  übers,  von  Brenner  s.  37  anni.  1  bereits  bemerkt  hat.  Aul"  lloner  passt 
die  bczeiehnung  es  hrtcddastr  vas  Asa  naeU  Yugl.  s.  c.  4  ganz  wol. 

2)  Dazu  I,  501  die  bailade  Thord  of  Uafsgaard. 
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gedichte:  Ilyndluljöl)  (vgl.  II,  515.  629.  652),  Rigspula  (vgl.  I,  379),  Ynglingatal 

von  |)jij[)61fr  hvinverski  (ein  neuer  tcxt  wird  11 ,  655  gegeben),  Halcyjatal  von  Ey- 
vindr  skäldaspillir  (neuer  tcxt  II,  657) ;  sodann  die  ältesten  encomiastischen  gcdicbto : 

ilornklofis  „Kabensang"  (als  „Haraldsniiil"  berausgegcben  in  Mübius  Edda  s.  22S 
fgg.) ,  Eiriksmäl  und  Häkonarniäl.  Von  dem  zulezt  genanten  godichtc  werden  die 

stropben  5  —  8  abgetrent.  —  Den  vierten  abschnitt  bilden  die  drei  dicbtungen  von 

Egill  Skallagrimsson :  HQfuJ)lausn  (950  —  954),  dazu  I,  379  der  text  des  Wolfen- 
büttler  Codex,  Arinbjarnardrapa  (c.  960),  dazu  I,  380  der  text  des  Cod.  AM  132 

fol.,  und  Sonatorrek  (975  —  980),  dazu  ein  neuer  text  I,  544.  —  Endlich  „Sigtryggs 

dichter",  d.  i.  Darrajiarlj6[»  (nach  1014)  aus  der  Njäla  c.  157. 
In  buch  V  sind  namentlich  die  lieder  zusammengestelt,  welche  sich  in  R 

nach  der  grossen  lücke  finden.  Unter  dem  titel  „  die  lezten  epischen  dicbtungen " 

sind  sie  nach  ihren  stoffen  geordnet,  „which  roughly  gives  the  chronological  order.'' 

1)  „Siegfrieds  balladendichter",  d.  i.  Gripisspä.  —  2)  „der  Brynhilddichter" :  „das 

lange  lied  von  Bryuhild",  welches  Vigfüsson  zusammenfügt  aus  SigurparkviJ)a  hin 

skamma  und  Helreip  Brynhildar,  —  „fragment  eines  kurzen  Brynhildliedes",  d.  i. 
Brot  af  Sigurparkvipu ,  —  Oddrimargrätr  —  „  fragmente  verlorner  lieder  aus  der 

lüeke",  d.  h.  die  in  Sverris  s.  c.  164  (Ems.  YIII,  409)  citierte  halbstrophe  und  die 
Strophen  der  VqIs.  s.  c.  27  —  29  (auch  in  Bugges  Fornkv.  s.  XXXVIII.  336  fg.)  — 

3)  „der  Gudrundichter" :  Gu|)rünarkvi]m  inforna,  wovon  str.  37 — 44  abgetrent  wer- 

den (s.  unten)  —  „Gudruns  gottesurteil",  d.  i.  GuJ)riinarkvif)a  III.  —  „Gudrünar- 

kvida  oder  Gudruns  erzählung",  d.  i.  Gupriinarkvipa  I  (zu  str.  18.  Guprkv.  U,  2 

vgl.  I,  381)  —  „Tregrof  Gudrünar",  d.  i.  Hampismäl  1.  Guprünarhvgt  9  —  21 

(vgl.  buch  I,  §  5).  —     4)  „der  Atlidichter" :    Atlamäl  —  und  Gupriinarkvipa  11 ,  37 
—  44  als  besonderes  bruchstück  eines  Atliliedes.  —  5)  „der  hunnische  cyclus":  das 
lied  von  HlQpr  und  Augantyr  nebst  einem  kleinen  bruchstücke  aus  einem  andern 

liede  von  Angantj'r,  beides  aus  der  Hervar  s.  (Fas.  I,  490  ....  508.  489).  Dazu 
vgl.  Cpb.  I,  387  Saxo,  —  6)  „heldenkataloge" :  die  Hste  der  Hälfsrecken  ans  Hälfs 
s.  c.  16  (Fas.  II,  54)  —  aus  Hjalmars  todessang:  Orvar-Odds  s.  c.  14  (Fas.  II,  220) 

—  aus  AsbJQrns  lied  (Ems.  III,  220)  —  aus  Gautreks  s.  c.  4  (Fas.  III,  19)  —  dazu 
das  bruchstück  eines  Starkapliedes  aus  Sn.  E.  II ,  407 :  das  volständige  lied  hat  Saxo 

gekant,  vgl.  Cpb.  I,  388  fgg. 

Buch  VI  („Scbolia")  enthält  eine  blüteniese  von  volkstümlichen  improvisa- 
tionen,  sowie  kleine  lyrische  gelegenheitsverse  in  einem  versmass,  das  Vigfüsson 

ganz  wilkürlich  „Torf-Einar  metre"  aient,  weil  die  strophen  des  Torf-Einarr  aus 
der  Orkneyinga  in  ihm  verfasst  sind.  Vgl.  Möbius  Hätt.  I,  54.  —  Nachträge  zu 

diesem  buche  s.  I,  400.  567.  572.  Die  neue  lesung  des  Tune-steins  am  leztgenan- 

ten  orte,  der  zufolge  die  spräche  „rein  gotisch"  sein  soll,  ist  entschieden  mehr  neu 

als  gut.  1 

Die  vier  bücher  des  zweiten  bandes  umfassen  die  „  hofdichtung " :  auch  hier 

wäre  wol  als  zusammenfassender  name  „dichtung  im  drottkv^epr  hättr"  passender 
oder  jedenfals  richtiger  gewesen.  Ins  einzelne  dürfen  wir  bei  unserer  skizze  des 

Inhalts  hier  nicht  eingehen. 

Buch  VII:  heidnische  poesie  im  dröttkvaett.  1)  „mythologische  höfische  dich- 

tung": Ragnarsdräpa  —  Haustlgng,  dazu  ein  paar  lausavisur  aus  Hkr.  —  die  pors- 
dräpa  von  Eilifr  Guprünarson,  nebst  einem  fragmente  desselben  dichters  aus  einem 

1)  Vgl.  jezt  F.  Burg,  die  älteren  nordischen  runeninschriften ,  Berlin  1885, 
8.  129  f^g. 
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gedichte  auf  Christus  (Su.  E.  I,  440)  —  die  Hüsdräpa  von  Ulfr  Uggason  (c.  975  — 

980)  —  bruchstücke  dieser  gattung.  Die  quelle  für  diesen  ganzen  abschnitt  ist  die 

Snorra  Edda.  —  2)  „  lobgedichte  ",  die  ältesten  historischen  dichtungen  im  drott- 
kvffitt,  hauptsächlich  aus  den  konunga  sQgur ,  einzelnes  ausSn.  E.:  Hornklofis  Glym- 

dräpa  (vgl.  Sn.  E.  III,  408)  —  Guthormr  Sindri:  dräpa  auf  Hakon  den  guten  — 
eine  strophe  aus  Fagrsk.  s.  15 ,  welche  der  königin  Gunnhild  beigelegt  wird  — 

Kormaks  Sigroepardräpa  (c.  960  —  970)  —  lausavisur  von  Eyvindr  skäldaspillir  aus 
Hkr.  und  Su.  E.  —  Glümr  Geirason:  Gräfeldardräpa  (c.  976)  usw.  —  die  dichter 

von  Häkon  jarl  (976  —  995) ,  unter  denen  hervorragen  Einarr  skälaglain  (Yellekla 
u.  a.),  Tindr  Hallkelsson  und  Eyjolfr  däpaskäld  (Bandadräpa,  vgl.  G.  porläksson, 

Udsigt  over  de  norsk  -  islandske  skjalde  fra  d^"  til  14'''=  arhundrede,  Kbh.  1882, 

s.  78  fg.).  —  3)  „  gelegenheitsgedichte ",  nicht  encomiastischer,  sondern  privater 
natur.  Darunter  ragen  hervor  die  Strophen  des  Hromundr  und  seiner  söhne  aus 

Landmima  (Isl.  ss.  I,  161  fgg.)  und  die  Mählifiingavisur  des  pörarinn  svarti  aus 

Eyrbyggja  c.  18.  19.  22.  —  4)  lausavisur  von  Kormakr,  HolmgQngu  -  Bersi ,  Egill, 
Viga- Glümr,  dessen  söhn  Vigfüss  und  Hävarpr  halti.  Hauptquelleu  für  diesen 
abschnitt  sind  natürlich  die  Kormaks,  Egils  und  Viga-Glüms  sagas.  Femer  einige 

satirische  strophen  von  isl.  dichtem.  ̂  

Buch  VIII  („christliche  hofdichtung ")  führt  in  sieben  abschnitten  die  klas- 
sische zeit  der  skaldenpoesie  vor.  1)  die  dichter  Olafs  Tryggvasons  und  Eirik  jarls 

(995  — 1014):  Hallfrepr  vaudrspaskäld,  Halldörr  ükristni,  Sküli  porsteinsson ,  pörpr 
Kolbeinsson,  BJQrn  Hitdajlakappi ,  Gunnlaugr  ormstunga  u.  a.  —  2)  die  dichter 

Olafs  des  heiligen  (1014  —  1030)  und  Knuts  von  Dänemark  (1008—1035):  der  vor- 

nehmste von  diesen  Sighvatr  pörparson,  nach  Vigfi'isson  (I,  118)  der  einzige  unter 
den  Skalden ,  welcher  den  namen  eines  dichters  in  unserem  sinne  verdient ,  zugleich 

derjenige,  von  welchem  uns  mehr  erhalten  ist  als  von  irgend  einem  anderen  (Cpb. 

I,  124  — 150),  ferner  Ottarr  svarti,  pörarinn  loftunga,  Bjarni  guUbrä,  Skäld-Kefr, 
pormöpr  kolbrünarskäld  u.  a.  Unter  den  kleineren  stücken  linden  sich  auch  ein 

paar  Strophen ,  die  dem  h.  Olaf  selbst  beigelegt  werden  (Fms.  V,  178.  200.  Fiat. 

III,  241  fgg.).  —  3)  die  dichter  des  Magnus  göpi  und  des  Haraldr  harpräfu  (c.  1040 

— 1070):  Arnörr  jarlaskäld  und  J)jöl)ölfr  Arnörsson  die  bedeutendsten,  auch  könig 
Harald  selber  ist  vertreten ,  u.  a.  durch  ein  liebeslied  (vgl.  porläksson ,  Uds.  s.  105). 

—  4)  die  dichter  Eiriks  des  guten  von  Dänemark  und  des  Magnus  berfiettr  und 

seiner  söhne  (1093  —  1130).  Der  haupskalde  des  dänischen  königs,  Markus  Skeggja- 
son  (t  1107?  s.  Sn.  E.  lU,  348  fgg.)  eröfnet  diesen  abschnitt.  Unter  den  poeten  des 

Magnus  berfcettr  ragen  hervor  Gisl  lUugason,  Björn  krepphendi  und  porkell  haniar- 
skäld,  auf  Sigurd  den  kreuzfahrer  bezieht  sich  namentlich  die  Sigurjiardräpa  von 

Einarr  Skülason.  —  5)  die  dichter  der  prätendontcn  und  späteren  könige  (1130  — 
1200):  Ivarr  Ingimundarson ,  Halldörr  skvaldri,  Einarr  Skülason  u.  a.,  dann  auch 

gelegenheitsvorsc  aus  dieser  zeit.  —  6)  Gedichte  des  12.  Jahrhunderts  über  früliero 
ereignisse:  Geisli  (dräpa  auf  den  h.  Olaf)  von  Einarr  Skülason  (c.  1154),  überliefert 

in  Bergsbök  und  Flatoyjarbök  —  Kekstefja  zu  ehren  Olafs  Tryggvasons  von  Hallar- 

Stoinn  oderSteinarr  (ob  identisch  mit  Steinn  Hordisarson?  vgl.  porläksson  s.  118)  — 

1)  Zur  bequfinlichkcit  des  beuutzers  vcrvolstäudigo  ich  für  dieso  zerstreuten 

Strophen  die  uugenügendeu  quellcnanj;ab(.ii  Vigfüssons:  Cpb.  1 ,  79  —  81  —  str.  1  —  4: 
Isl.  SS.  I,  248.  30G.  308.  152.  —  (> — 11:  J?isk.  ss.  I ,  f..  10.  13.  14.  15.—  12:  Ilkr. 

(Unger)  151.  —  13:  Fms.  XI ,  81.  —  14:  lunininscbrift  zu  Karlevi  auf  Öland  (s.  Er. 
Jönssons  Oldn.  Ordb.  XL  fgg.). 
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die  Joinsvikingadräpa  von  biscliof  Bjarui  Kolbcinsson  (vor  1200)  —  Konungatal 

nacli  Fiat.  II,  520  ff,'g.  und  anderes.  —  7)  Allerlei  kleinere  reste  der  skaldenpoosie: 
darunter  fragmente  von  encomion  aus  Önorra  Edda  und  Strophen ,  welche  nach  Vig- 
füsson  später  in  die  Islendinga  SQgur  interpoliert  worden  sind. 

Buch  IX:  „cpigoneni^oesie" :  1)  „der  Ragnarcyclus" :  Kräkumäl  (Fas.  I,  300 
fgg.)  —  andere  fragmente  aus  der  Ragnars  saga  (dazu  s.  Edzardi,  Helden -Sagen» 
Stuttgart  1880,  s.  L  fgg.)  —  verse  aus  den  Fornaldar  sfjgur  und  einigen  anderen 

sagas  gleichen  Charakters:  besonders  iioetisch  die  der  Yiglundar  saga  (cd.  G.  Vig- 
füsson,  Kph.  1860).  —  2)  M;ilshättakva;])i  (herausg.  von  Möbius  in  der  Ztschr.  f.  d. 

phil.,  ergänzungsband  s.  1  fgg.),  nebst  einem  runenliede  (vgl.  Möbius  Cat.  s.  20. 
Verz.  s.  94). 

Buch  X  (,,  buchpoesie")  bildet  den  schluss  der  samlung.  1)  Merlinus  spä, 
eine  zu  anfang  des  13.  Jahrhunderts  von  dem  mönche  Gunnlaugr  Leifsson  gefertigte 

Übersetzung  nach  Gottfried  von  Monmouth  (herausgegeben  von  Jon  Sigurdsson  in 

den  Breta  SQgur  nach  Hauksbok:  AnO.  1849).  —  2)  „lezte  gedichte  in  altem 

metrum":  V^lsa  fcersla,  ein  phalluslied  (Fiat.  II,  331  fgg.).  —  Skaufhalabälkr  (her- 
ausg. von  Kölbiug,  Beitr.  zur  vcrgl.  gesch.  der  romant.  poesie  und  prosa  des  ma., 

Breslau  1876,  s.  242  fgg. ,  vgl.  Germ.  21,  368)  u.  a.  —  8)  fragmente  von  tanzlie- 
dern  und  kehrreime  von  Island  und  den  Faröer.  —  4)  Rimur,  die  zwei  ältesten: 
Ölafsrima  von  Einarr  Glisson  (Fiat.  I,  8  fgg.)  und  Skidarima  von  Einarr  Fostri 

(herausg.  von  K.  Maurer,  München  1869  [aus  den  Abhandl.  der  k.  bair.  akad.  I 

cl.  XII,  1],  vgl.  Möbius  in  dieser  zeitschr.  3,  227,  und  von  G.  Cederschiöld  in 

Wisens  Carm.  norr.  ,^Lund  1880,  s.  100  —  112),  dazu  100  Impromptus  in  demselben 
versmass.  —  5)  die  Islendingadräpa  von  Haukr  Valdisarson  (ed.  Möbius,  Kiel  1874) 

nebst  anderen  katalogischen  fragmenten.  —  6)  die  pulur  aus  der  Snorra  Edda, 
manche  in  dröttkvajtt.  —  Endlich  7)  Skilldatal  nach  cod.  Academ.  und  cod.  Ups. 
(vgl.  Catal.  s.  169  fgg.  und  Su.  E.  III,  205  fgg.). 

Ein  anhang  (II,  547  —  559)  enthält  „uuächte"  verse  aus  den  Fornaldar  SQgur, 
unter  diesen  auch  den  Vikarsbälkr  aus  Gautreks  s.  c.  3  —  7. 

Dazu  kommen  noch  einige  texte  zur  erläuterung:  doppeltexte,  d.  h.  7  mehr 

oder  minder  gleiche  stellen,  die  sich  zwischen  je  zwei  Eddaliedern  finden,  ixnd  zwei 

gedichte  Egils  in  doppelter  Überlieferung  I,  375  —  380  —  paraphrasierende  lieder- 

fragmente  aus  Saxo  Graramaticus  I,  381  —  391  —  die  bereits  angeführten  recon- 
sructiouen  von  Vspä  und  Vspä  in  skamma  (Hyndl.)  II,  621  —  630,  Häl.  und  Yngl. 

II,  655  —  657  und  Sonat.  I,  544—548  —  die  prosa  von  R  vor  und  nach  der 
lücke  11,  524 — 582  —  die  paraphrase  der  durch  die  lücke  verlornen  lieder  in 

Vtjls.  II,  582  —  541,  nebst  englischer  Übersetzung  I,  391  —  399  —  paraphrasierende 
stücke  aus  Sn.  E.  II,  541  fg.  —  Verzeichnisse  von  kenningar  und  ökend  heiti  I, 

574  fg.    II ,  542  —  546.  61 8  —  620, 
Unter  dem  texte  steht  eine  englische  prosaübersetzung ,  darunter  die  les- 

arten.  1  Ausführliche  historische  und  litterarische  einleitungen  sind  den  einzelnen 

abschnitten  und  dichtungen   vorangeschickt.     Es   folgen   reichhaltige   anraerk-ungen 
I,  459—574.    II,  563  —  617. 

Endlich  hat  Vigfiisson  beiden  teilen  eine  reihe  von  wichtigen  excursen  bei- 

gegeben: 1)  über  den  altn.  gottesdienst  I,  401  —  431  (tempel  und  opfer,  Orakel, 
ahnencultus,  gclübde  und  eide,  besessenheit,  kalender).  —   2)  über  germ.  und  altn. 

1)   „Final  readings"  zum  ersten  bände  I,  CXXIV  —  CXXX,  zum  zweiten  bände 
II,  657  fg.  —    Addenda,  corrigenda,  errata  I,  400.  576.     II,  710 — 712. 
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metrik  I,  432  —  458.  —  3)  über  die  kenningar  in  der  altn.  poesie  II,  447—486, 

nach  kurzer  einleituiig  eine  klassificierte  Zusammenstellung  derselben.  —  4)  über 

cbronologie  II,  487 — 500.  —  5)  über  die  spuren  alter  heldenlieder  in  einzelnen 

Islendingasogur  II,  501  —508.  —  6)  „der  schöpfungsmythus  und  die  nordischen 

genealogien  in  Hyndluljolii"  11,  509  —  523  (darin  etymologien  von  edda  und  qss, 
nebst  reconstruction  vonHyndL).  —  ludices  (zur  mythologie  und  sage,  zur  geschiclite, 
zur  grammatik,  poetik,  kritik  usw.,  und  zu  den  behandelten  realien)  beschliessen 

das  werk  II,  660  —  708. 

Ein  corpus  poeticum  norrceuum  soll  selbstverständlich  keine  poetische  antho- 

logie  sein ,  sondern  ein  sprachliches  und  Utterarhistorisches  quellenwerk.  Volstän- 
digkeit  der  texte  ist  erstes  bedürfnis.  Von  nachweisbaren  fälschungen,  wie  etwa 

Forspjallsljod  oder  Gunnarsslagr,  abgesehen,  hat  es  alle  altn.  gedichtet  bis  zu 
einer  gewissen  zeitlichen  grenze  zu  umfassen,  volständige  gedichte  wie  einzelne 

Strophen  bis  zu  den  unbedeutendsten  fragmenten ,  auch  solche ,  die  wertlos  oder  der 

schlechten  überlieferimg  wegen  fast  unverständlich  erscheinen.  Als  terminus  ad 

quem  wäre  wol  die  mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  anzunehmen:  Eysteins  Lilja 

(1350)  könte  den  schluss  bilden.  Vigfüsson  nimt  das  13.  Jahrhundert  als  zeitliche 

grenze.  Er  hat  s.  CXI  fg.  der  einleitung  eine  liste  derjenigen  gedichte  gegeben, 
welche  er  absichtlich  von  seiner  samlung  ausgeschlossen  hat.  Die  gründe  sind 

nicht  immer  sehr  stichhaltig.  Es  werden  dort  aufgeführt  Hättatal  und  Hättalykill, 

lezteres  gedieht,  weil  Möbius  eine  ausgäbe  desselben  vorbereite,  was  jedoch  keines- 

wegs der  fall  ist,  die  dichtungen  aus  Sturlunga  als  „rein  künstliche  und  nachah- 

mende poesie",  die  verse  der  Orkneyinga,  mit  au.snahme  einiger  besonders  wich- 
tigen von  EQgnvaldr  jarl.  Ferner:  Hugsvinnsmäl  (herausg.  von  Scheviug  1831), 

obgleich  Vigfüsson  selber  sie  dem  anfange  des  12.  Jahrhunderts  zuschreibt,  Harin- 
söl,  Leiparvisan,  Liknarbraut,  die  Placidusdräpa  (lezteres  gedieht  aus  Cod.  AM. 

673,  4"  vermutlich  der  Überlieferung  nach  das  älteste  altn.  gedieht),  die  Gujjmun- 
dardräpur  und  Lilja,  endlich  fragmente  der  Skälda  aus  gedichten  legendarischen 

Inhalts.  Dagegen  haben  dichtungen  aufnähme  gefunden,  die  den  selbstgesteckten 

grenzen  des  herausgebers  gemäss  hätten  ausgeschlossen  bleiben  sollen :  aus  unserer 

Inhaltsübersicht  ergibt  sich  dies  zur  genüge.  Ein  princip  ist  dabei  kaum  zu  ent- 

decken. Wenn  die  Hugsvinnsmäl ,  eine  bearbeitung  der  Disticha  Catonis ,  fortgelas- 

sen wurden  als  „  buchdichtuug",  so  hätte  dasselbe  Schicksal  den  grösten  teil  des 
X.  buches  treffen  müssen.  Der  herausgeber  hat  sich  eben  mehr  durch  seine  per- 

sönliche Vorliebe  oder  abneigung  leiten  lassen,  als  man  bUligeu  kann.  Man  ist  nun 

nach  wie  vor  genötigt,  wichtige  gedichte  an  entlegenen  stellen  zu  suchen:  den  Hät- 

talykill z.  b.  in  der  selten  gewordenen  ausgäbe  der  Sn.  E.  von  Egilsson,  Placidus- 
dräpa und  die  anderen  geistlichen  stücke  in  isländischen  programnien  von  1833  und 

1844.  Es  fehlt  aber  noch  anderes,  das  Vigfüsson  nicht  erwähnt.  Eine  ganze  reihe 

von  einzelnen  visur  aus  Fas.  und  Isl.  ss. ,  namentlich  viele  lausavjsur  der  lozterou, 

glänzen  durch  ihre  abwesenheit.  Ob  absichtlich,  weil  sie  dem  herausgeber  unäclit 

erschienen  oder  misfielen,  oder  aus  versehen,  steht  dahin.  Heinzel  hat  A.  f.  d.  a. 

11,  46  einzelnes  hervorgehoben.  Ich  bemerke  noch  folgendes,  ohne  erschöpfend 

sein  zu  wollen.  Es  fehlen  die  zwei  strophen  des  l)orbJQrn  hornklofi  Fagrsk.  c.  14 

und  Fiat.  I,  574  (Ems.  X,  192),  die  drei  strophen  der  Skalda  saga  (Fnis.  111,  68 

fg.),    vgl.  Sn.  E.  III,  412.  415.  406,    die  verse  des  Sneglu- llalli  Klat.  111,  427  fg. ; 

1)  Vgl.  die  kurze,  aber  vortrtlliche  übersieht  dor  uns  überlieferton  norrcvuen 

dichtung  in  Möbius  Hättatal  II ,  85  fgg. 
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ferner  alle  verse  der  Hävarpar  saga  (bis  auf  die  halbstrophe  Sn.  E.  I,  232),  weil 

sie  doiu  horausgeber  unäclit  erschienen  (C|)b.  II,  73  fg.).  (Jpb.  II ,  62  wird  eine 

Strophe  des  f)orvaldr  Ifjaltason  gege1)0ü  (Fiat.  II,  73'):  warum  fehlt  Fiat.  II,  73"^? 
Cpb.  II,  172  fehlt  Fiat.  III,  2415.  Ohne  ursichtlichen  grund  werden  in  Buch  IX, 
§  1  zwei  Strophen  der  Ragnars  saga  und  fünf  der  Hervarar  saga  (Fas.  1,  254. 

262  fgg.  431  fg.)  weggelassen.  Cpb.  1,  3ü9,  nr.  64  (=  Sturl.  I,  17  ....  19)  fehlt 

der  schluss.  In  demselben  abschnitt  (Cpb.  I,  363,  nr.  26)  wird  die  zweite  häU'te 
der  lezten  strophe  aus  der  Egils  saga  (ausg.  Reykjavik  1856,  s.  226  fg.)  angeführt, 

die  erste  hälfte  aber  fortgelassen.  Weshalb  fehlt  unter  den  strophen  der  Gunn- 
laugs  s.    (Cpb.  II,  111  fgg.)    die  strophe  Isl.  ss.  II,  271? 

Es  mag  dabei  sein  bewenden  haben.  Freilich,  es  ist  bereits  mit  recht  von 
Heinzel  a.  a.  o.  s.  45  betont  worden,  dass  es  sehr  schwer  hält,  sich  zu  überzeugen, 

ob  eine  strophe,  die  man  im  Cpb.  sucht,  auch  wirklich  darin  steht.  Die  benutzung 

des  Werkes  wird  eine  wahre  quäl.  Eine  genügende  controlc  zwischen  den  altn. 

quelleiiwerken  und  dem  Cpb.  wird  durch  die  ganze  anläge  des  buches  fast  zur 

Unmöglichkeit.  Ich  rede  hier  noch  nicht  von  der  anordnung:  sie  stand  dem  her- 
ausgeber  frei,  ist  aber  nicht  consequent.  Allein  es  fehlen  die  nötigen  angaben 

über  die  herkunft  der  einzelnen  strophen  und  fragmente,  Verweisungen  auf  frü- 
here ausgaben  und  die  unentbehrlichen  indices.  Beispielsweise :  der  leser  wünscht 

sich  zu  überzeugen,  ob  die  erhaltenen  strophen  des  Halldorr  skvaldri  aufnähme 

gefunden  haben.  Nach  einigem  suchen  findet  er  ihn  an  zwei  stellen  II,  248  fg. 

266  fg.  Von  den  12  strophen  an  der  zuerst  genanten  stelle  erfährt  er  bloss,  dass 

die  beiden  lezten  „from  Edda"  sind.  Von  den  zehn  ersten  kann  er  natürlich 
voraussetzen ,  dass  sie  aus  den  konunga  SQgur  herstammen.  Aber  wo  stehen  sie  ? 

Der  geduldige  leser  wird  ersucht,  in  Hkr. ,  Fms.  VII  und  Fsk.  zu  suchen,  bis  er 

sie  hat.  Von  den  6  strophen  ,  die  sich  II ,  266  fg.  finden ,  heisst  es  wörtlich : 

„Verse  5  from  0.  H.  L.  [d.  i.  die  „legendarische"  Olafs  s.  helga,  herausg.  von  Key- 

ser  und  Unger,  Christiania  1849];  verse  6  from  Morkinsk. ;  verse  5  from  Fagrsk." 
Abgesehen  von  einem  störenden  druckfehler,  leistet  diese  quellenangabe  gewiss  das 

mögliche  an  ungenauigkeit  und  rücksichtslosigkeit  gegen  den  benutzer.  Genaueres 

s.  Sn.  E.  III ,  369.  —  Eyvindr  skäldaspillir  steht  an  drei  verschiedenen  stellen  des 
Werkes:  das  Häleygjatal  I,  251,  die  Häkonarmäl  I,  262,  lausavisur  II,  33.  Über 

die  Überlieferung  des  Hai.  heisst  es  kurz  und  bündig,  dass  die  von  Vigfiisson  als 

III.  IV.  VIII.  IX  bezeichneten  fragmente  in  „the  King's  Lives"  vorkommen,  frag- 
ment  X  in  Fagrskinna,  die  übrigen  in  Edda  und  Skälda  (W).  Nun  ist  die  Über- 

lieferung gerade  dieses  gedichtes  sehr  verwickelt,  wenigstens  stellenweise.  Und 

mit  diesen  angaben  soll  man  sich  zufrieden  geben,  durch  sie  soll  man  in  stand 

gesezt  werden,  sich  ein  urteil  zu  bilden  über  die  von  Vigfiisson  beliebte  reihen- 
folge  der  fragmente  und  so  manche  andere  frage!  Von  Eyvinds  lausavisur  erfahren 

wir,  dass  sie  aus  „the  Lives  of  Kings"  stammen  und  dass  „  Snorri  in  Edda"  die 
Zeilen  21  —  22,  25—26,  29  —  32  citiert.  Nun  suche  du!  Er  hätte  bei  jeder  auf- 

genommenen strophe  die  herkunft  derselben  angegeben  werden  müssen,  unter 

genauer  Verweisung  auf  eine  bestirnte  ausgäbe.  Schon  für  die  Eddalieder  ist  das 

fehlen  dieser  angaben  eine  empfindliche  erschwerung  des  Studiums:  für  die  Skal- 

denpoesie aber  macht  es  die  nutzbarkeit  des  Werkes  geradezu  illusorisch.  Der  her- 
ausgeber  hätte  sich  in  diesem  punkte  die  Sorgfalt  Jon  Sigurdssons  im  dritten  bände 

der  Snorra  Edda  AM  zum  muster  nehmen  können.  Die  citate,  die  wirklich  bei- 

gebracht werden,  sind  in  ihrer  ungenauen  algemeinheit  nutzlos,  ausserdem  noch 

häufig  falsch.     So  heisst   es  II,  114  von   den  IV2  strophen   der  Gestr  porhallsson 
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„from  Cod.  Worm.  Appendix",  allein  nur  die  halbstrophe  findet  sich  Sn. E.  II,  628,* 
die  Strophe  ist  aus  der  HeiJ^arviga  s.  (Isl.  ss.  II,  299).  Ganz  irreführend  ist  die 

angäbe  zu  Sighvats  Togdräpa  II,  135:  str.  1  ist  nicht  aus  der  Ragnars  s. ,  sondern 

aus  dem  pättr  af  Ragnars  sonum  (Fas.  I,  354),  nicht  str.  2  und  11,  sondern  5 

und  11  sind  aus  Fagrsk. ,  nicht  str.  '2,  sondern  str.  12  aus  Skjcjldunga  s.  (Fms.  XI, 

202).  Die  erste  strophe  der  Ktii'itsdräpa  von  Hallvarl>r  häroksblesi  II,  IGl  stamt 
nicht  aus  den  Kouunga  s(jgur,  sondern  aus  Sn.  E.  I,  320.  Die  fünf  halhstrophcn 

von  Ormr  Steinjjörssou  II,  322  sollen  der  Sn.  E.  entnommen  sein,  allein  die  fünfte 

ist  nirgends  zu  finden. ^  Die  unmittelbar  folgenden  werden  der  „Ups.  Edda"  zuge- 
schrieben: sie  finden  sich  Sn.  E.  I,  468.  332.  Dies  sind  einzelne  beispiele  aus  vie- 

len. Falsche  angaben  sind  von  mir  u.  a.  noch  bemerkt  worden  II,  54  (Norprsetu- 

dräpa),  63  (Kormakr),  71  (Egill),  94  (Hallfrepr),  175  (pormofn-  kolbrünarskdld), 

216  (Valgarln-  ä  Velli),  218  (Grani  skald) ,  239,  III  und  V  usw.  —  doch  mag  die 
liste  hiermit  geschlossen  werden.  —  Die  nutzbarkeit  des  Werkes  wird  noch  mehr 

beeinträchtigt  durch  das  fehlen  der  unentbehrlichsten  register.  Neben  acht  indices 

von  zum  teil  sehr  problematischem  nutzen  fehlen  unbegreiflicher  weise  die  drei 

wichtigsten,  nämlich  1)  der  dichter,  2)  der  benanten  gedichto,  vor  allem  aber 

3)  der  werke  (Sn.  E.  und  SQgur,  nach  bestimter  ausgäbe),  aus  denen  die  einzelnen 

gedichte  und  fragmente  genommen  sind.  Nur  auf  diese  weise ,  durch  genaue  angäbe 
der  herkunft  einer-  und  den  an  dritter  stelle  genanten  index  andererseits,  wäre  die 

so  notwendige  coutrole  zwischen  der  altn.  litteratur  einerseits  und  dem  Cpb.  ande- 
rerseits ermöglicht. 

Ich  gebe  zu,  dass  man  die  bisher  gerügten  mängel  durch  eigene  nacharbeit 

beseitigen  kann.  Die  register  kann  man  sich  anlegen,  die  citate  am  rande  anmer- 
ken. Ich  darf  zwar  versichern,  dass  leztcrcs  gar  nicht  so  einfach  ist,  aber  mit 

unvcrhältnisuiässigem  aufwand  von  zeit  und  mühe  gelingt  es  in  den  meisten  fällen 

doch.^  Weit  schlimmer  ist,  dass  die  textbehandlung  ausserordentlich  wilkürlich 

gehandhabt  wird.  Das  schlimste,  um  gleich  damit  anzufangen,  ist  die  unvolstän- 
dige  initteilung  der  Überlieferung.  Bei  den  Eddaliedern  und  den  anderen  nicht 

encomiastischen  volständigen  gedichten  lag  oß'enbar  angäbe  der  Varianten  unter  dem 
texte  im  piano  der  herausgebers.  Am  einfachsten  war  die  sache,  wo  nur  eine  haud- 
sclirift  vorliandeu  ist,  wie  z.  b.  bei  denjenigen  Eddaliedern,  welche  bloss  in  R 

bewahrt  sind.  Allein  sogar  da  werden  nicht  selten  wilkürliche  Icsarten  in  den  text 

gesezt,  ohne  angäbe  der  handschriftlichen  Überlieferung.  Icli  wähle  aufs  geratowol 
wenige  beispiele  aus  vielen. 

Cpb.  I,  146,  z.  59  (Helg.  Iljorv.  34-)  Sagdir  ßü,  Helgi,  ab  Hroihnarr  vceri] 

unter  dem  texte  bemerkt  der  herausgeber  „Hrodmarr]  einend.;  h',  R."  Nach  Bugge 

liest  aber  RlIeJü««;  dagegen  z.  64  (str.  35-'*),  wo  Viglusson  ohne  bemerkung  Ihdin 

in  den  text  sezt,  liest  R  h',  d.  i.  Ikoih.  —    Cpb.  I,  148,  z.  3  (Helg.  Hund.  II,  1^) 

1)  Vgl  Sn.  E.  II,  498. 

2)  Dagegen  ist  Sn.  E.  I,  502 »  (Ormr)  fortgelassen:  s.  Möbius  Ilätt.  II,  130  s.v. 
hdl/hiiept. 

3)  Nicht  in  allen.  So  sollen  die  dritte  (halb-)  strophe  des  Su;el>j(jrn  Cpb.  II, 

55'  — s  und  die  zeile  des  Skdld-IIelgi  11,  171'"  hergenommen  sein  uns  „AM  738." 
Über  diese  papicrhs.  AM  738,  4"  wusto  mir  aucli  herr  prof.  Möbius  weiter  nichts  mit- 

zuteilen, als  dass  sie  enthält  „Edda  ej)ur  Samtok  fornra  lefintyra  og  diemesagna"  (nach 
llafus  Krdkumdl,  1826,  s.  87,  vgl.  Fas,  I,  XVIII,  nr.  9).  Die  vcrse  koute  er  nirgends 
auftreiben. 
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es  ulf  ungan  inni  hnofäot]  R  hat  vif  fßrän ,  und  umjan  ist  eine  conjectur.  Nichts 

davon  in  den  Varianten.'  —  Cpb.  I,  153,  z.  41  (Hclg.  Hjijrv. '22-j  ef  pü  ufli  truir] 
ohne  Lemerkung,  aber  E  liest  efufli  treystiz.  —  Cpb.  I,  156,  z.  31.  32  (Reg.  18*— ') 
Hnilcarr  hetomJc  ßä-es  hugin  gladdak,  j  Vaiclsungr  v/ngi!  ok  vegit  hafäuk]  R  hat 

niclit  nur  hufite,  sondern  auch  gladde ,  wie  sich  aus  Wimmers  Oldn.  Lajscb.  -  V 
bereits  ersehen  Hess  (vgl.  ztschr.  f.  d.  phil.  12,  368  und  Bugge,  Arkiv  2,  121).  Vig- 
fiisson  gibt  keine  bcmorkung.  Ebensowenig  ist  auf  die  lesart  der  Vi/ls.  s.  und  des 

Norn.  y.  rücksicht  genommen.  —  Cpb.  I,  158,  z.  83  (Sigrdrfni.  B.  229%  7  fg.). 

Agnarr  het  Auäo  bröäir]  dazu  die  bcraerkung  „Agnarr]  Bugge;  annaiT,  R."  Man 
muss  also  annehmen ,  dass  R  lose  annarr  het  Auäo  bröäir.  In  Wirklichkeit  aber 

liest  R  aNaß  het  AgnaR  ha/po  broI)tr,  und  Bugge  hat  bloss  nach  Helr.  Brynh.  8,  6 

und  Völs.  s.  Atipo  hergestelt. 

Das  sind  einige  beispicle  von  wenigen  selten.  Ich  köuto  sie  mit  der  gröstcn 

leichtigkeit  —  ausschliesslich  was  die  lesarten  von  R  betrift  —  verzehnfachen.  Im 

texte  der  Lokasenna  (Cpb.  I,  101  — 110)  z.  b.  finde  ich  13  ab  weichungen  von  der 
handschrift,  die  nicht  als  solche  kentlich  gemacht  sind:  str.  11,  5  inni]  innar  R. — 

14 ,  5  hendi  i]  i  hende  mir  R.  —  15,  5  ef]  ef  ßü  R.  —  19,  6  fiä]  friä  R.  —  27,  1 

ef  inni]  ef  ek  inni  R.  —  29,  5  hygg]  hrg  R,  hygg  hss.  der  Sn.  E.  —  31,  2  myni] 

my  R.  —  47,  2  ert]  er  R.  —  47,  3  „lezcaßu"]  leztapv  R,  lezIcattuVJ',  legskapv  r.  — 
49,  2  svä  lengi]  lenge  svä  R.  —  52,  4  pess]  sUks  R.  —  58,  1  hurr]  fehlt  R.  — 
59,  5  ä]  ok  ä  R.  Von  rein  orthographischen  Varianten  sehe  ich  ab,  denn  dass  der 

herausgeber  diese  nicht  anführt,  muss  man  billigen.  Eben,  weil  der  herausgeber 

mit  den  isländischen  raanuscripten  auf  so  vertrautem  fusse  steht  wie  kein  anderer,^ 
wird  man  das  peinUche  gefühl  der  Unsicherheit  und  des  zweifeis  niemals  los.  Man 

wirft  immer  wider  die  frage  auf;  steht  die  lesart  von  Yigfüssons  text  wirklich  in 

der  handschrift,  oder  versäumt  er  nur,  wo  sein  text  von  Bugges  angaben  abweicht, 

die  lesart  der  handschrift  zu  verzeichnen?  Leztercs  wird  in  hohem  grade  wahr- 
scheinlich: Bugges  Sorgfalt  in  diesen  dingen  ist  bewährt,  und  der  ausgezeichnete 

norwegische  gelehrte  hat  noch  kürzlich  die  resultate  einer  erneuten  lesung  von  R 

veröffentlicht  (Arkiv  II,  116  fgg.). 

Anderen  manuscripten  gegenüber  scheint  die  akribie  des  herausgebers  nicht 

grösser  gewesen  zu  sein.  In  dem  texte  des  GrottasQugr  (I,  184 — 188)  liest  der 
herausgeber  z.  48  stöäom,  wo  die  hs.  (cod.  r  der  Sn.  E.)  stopo  hat,  wenigstens  nach 

Bugge  (zu  str.  11,  5)  und  der  Sn.  E.  AM.  I,  384;  z.  79  hurr  statt  sonr,  z.  80  Hcdf- 

danar  statt  Halfdana  —  stets  ohne  angäbe  der  handschriftlichen  lesart,  während 

sonst  abweichungen  von  geringerer  bedeutung  in  diesem  gedichte  verzeichnet  wer- 

den. —  In  RigsJ)ula  (1 ,  234  —  242 ,  nach  W)  hat  Vigfüsson  die  namen  der  karls- 
töchter  in  str.  25  an  eine  spätere  stelle  (zwischen  str.  41  und  42)  versezt,  da  sie 

seiner  ansieht  nach  eigentlich  namen  der  jarlstöchter  sind ,  während  er  die  so  ent- 
stehende lücke  in  str.  25  aus  den  pulur  (Sn.  E.  1 ,  558)  ergänzt.  Die  eiuleitung  zu 

Rigsfula  und  die  anmerkungeu  (I,  519)  geben  darüber  auskunft,  aber  so,  dass  man 

meinen  muss,    die   namen  aus   str.  25   seien   einfach   versezt   und  fänden  sich  nun, 

1)  [Nachträglich  sehe  ich,  dass  in  den  anmm.  1,  494  die  handschriftliche  lesart 

mitgeteilt  ist.  Die  conjectur  wird  dort  gestüzt  durch  ,,OId.  Weis.  PI.  311.  Long  Br. 

L.  46"  (d.  i.  Sgrdrfm.  35  e.     Sig.  III,  12  3-  *)]. 
2)  Vgl.  I,  XLIl:  ,,  though  the  Editor  has  had  in  band  and  gone  through  pro- 

bably  every  extant  early  Icelauüic  velluni  or  velluni  fragment  (save  those  at  Wolphen- 

büttel)   « 
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wie  W  sie  bietet,  zwischen  str.  41  und  42.  Das  ist  aber  iu  wiiklicbkeit  nicht  der 

fall:  statt  Vif  und  BistiU  W  findet  man  bei  VigMsson  Kona  und  Ekkja  nach  den 

pulur,  und  zwar  olme  varia  lectio. 

Wo  mehrere  haudschriften  vorliegen,  bleibt  man  stets  im  unklaren,  ob  die 

herstelluug  des  textes  auf  einer  philologischen  mitersuchuug  des  handschriftenver- 
hältnisscs  beruht.  In  einigen,  allerdings  seltenen  fällen,  ist  die  herbeiziehung  kri- 

tischer hüfsmittel  ganz  unterlassen:  für  den  text  von  Eeginsmäl  13  —  26  (I,  155  fgg. 
34)  und  Helreip  Brynh.  (1 ,  304  fg.)  sind  z.  b.  die  Codices  des  Norn.  p.  unbenuzt 

geblieben  (vgl.  diese  ztschr.  12,  87  fgg.)-  Das  macht  wenig  aus.  Schlimm  dagegen 

ist  die  unvolständige  mitteilung  der  Varianten  wol  benuzter  handschriften.  Ich  ver- 
weise den  leser  beispielsweise  auf  die  texte  von  Grimnismäl ,  wo  die  lesarten  von 

A  und  Sn.  E.  durchweg  nicht  angegeben  sind,  von  V(^luspa,  wo  bald  die  lesarten 

von  H ,  bald  die  von  R  fehlen ,  von  Ynglingatal  und  so  manche  andere.  Den  tex- 
ten aus  Snorra  Edda,  namentlich  den  wichtigen  alten  dichtungen  in  Buch  VII,  §  1, 

hat  der  herausgeber  W  zu  gründe  gelegt:  die  abweichungen  der  anderen  handschrif- 
ten werden  gelegentlich  angegeben,  gewöhnlich  aber  nicht,  zuweilen  wird  sogar  die 

Icsart  von  W  ohne  angäbe  verlassen.  Dabei  passieren  denn  allerlei  flüchtigkeiten. 

So  wird  zu  Cpb.  I,  252,  z.  3  (Häleygjatal):  pvi-ut  hans  cctt  i  hver-legi  die  lesart 

angegeben  „pvi-at]  W,  medan  A",  während  A  =  Hkr.  ist  und  die  strophe  sich 
nur  in  Sn.  E.  findet.  —  Cpb.  11,  23,  z.  1  (Hüsdrapa)  liest  Vigfiisson  tek  ohne  les- 

art. Keine  von  den  handschriften  der  Sn.  E.  liest  so:  s.  Sn.  E.  I,  250.  11,  307. 

522.  Mogk  Beitr.  7,  323.  In  demselben  gedichte  z.  19  ist  Vkt-gymir  ebenfals 
gegen  alle  handschriften  eingesezt,  und  widerum  fehlt  angäbe  der  lesarten  (vgl. 

Mogk  a.  a.  o.  s.  327).  —  In  den  Mählipingavisur  (11,  57  fgg.)  aus  Eyrbyggja  wird 
zu  str.  13,  z.  51  angegeben,  dass  hlceyi  eine  conjeotur  ist,  nicht  aber  zu  str.  6,  z.  22, 

dass  es  sich  mit  rank  ebenso  verhält:  s.  Eyrb.  1864,  s.  25.  —  Im  texte  des  Skäl- 

datal  (II ,  442  fgg.)  finden  sich  zwei  auslassungen ,  abweichend  von  beiden  haud- 
schriften. Doch  wozu  beispiele  anhäufen?  Weit  besser  wäre  es  gewesen,  gar  keine 

lesarten  zu  geben  als  eine  so  wilkürliche  auswahl. 

Am  empfindlichsten  aber  vermisst  man  die  Zuverlässigkeit  der  neuen  ausgäbe 

bei  den  texten  aus  den  königssagas.  Dass  so  viele  Strophen  mehrfach  überliefert 

sind,  erfährt  der  leser  in  der  regcl  gar  nicht.  Durchweg  bleibt  es  bei  der  angäbe 

„from  the  Lives  of  Kings"  :  welcher  recension  (Hkr. ,  Morkinsk. ,  Pagrsk. ,  Fiat,  usw.) 
eine  strophe  entnommen  ist,  wird  wenigstens  noch  hie  und  da,  ob  eine  stropho 

sich  aber  in  mehreren  recensioncn  zugleich  findet,  so  gut  wie  nirgends  gesagt. 

Dem  entsiirecheiid  fehlt  die  rücksicht  auf  die  abweichungen  der  verschiedenen  recen- 
siunen  von  einander. 

Nach  dem  bisher  gesagten  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der 

herausgeber  die  kritischen  bestrebungen  seiner  Vorgänger  gröstenteijs  ignoriert. 

Dann  und  wann  werden  allerdings  frühere  ausgaben  angeführt,  doch  benu/.t  sind 

sie  fast  gar  nicht.  Die  meisten  texte  erscheinen  als  „nunc  priumni  edita",  uanient- 
lich  im  zweiten  bände.  Eddalitteratur  ist  I,  XCIII  fgg.  citiert:  conjectureu  Buggos 

werden  nicht  selten  aufgenommen,  mit  und  ohne  nennung  seines  namens,  ein  ein- 
zelnes mal  stöst  man  unter  dem  texte  auch  auf  die  namen  Rask,  Arne  Magniisson, 

Egilsson,  Grimm,  Grundtvig,  alles  ohne  system  und  Ordnung.  Für  die  texte  dos 
zweiten  bandes  wird  s.  XCVI  ausschliesslicli  verwiesen  auf  Kgilsson  Skyringar  im 

zwölften  bände  der  Fnis.  Ausgaben  einzelner  werke  wenlen  dann  in  den  spocioUen 

eiuleitungen  noch  hin  und  wider  angeführt,    Avcnn  es  dorn  lurausgeber  gerade  ein- 
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fiel:  vgl.  II,  s.  43.  284.  295.  301.  36.3.  372.  381.  .390.  396.  442.'  Von  den  kritischen 
beitragen  zu  ilen  Eddaliedern  von  Edzardi,  Wiscn,  Ilichert  u.  a.  ist  nirgends  die 

rede.  Wisens  Carmina  norroena  (I>und  1880),  K.  Gislasons  arbeiten  zur  altn.  8i<al- 
dendichtung  (Aarboger  1866.  1879.  1881.  Njäla  II)  sind  weder  erwähnt  noch  benuzt. 

Icl)  nenne  noch  einiges,  indem  ich  bloss  herausgreife,  dessen  benutzung  man  ungerno 

vermisst:  die  verschiedenen  schwedischen  arbeiten  über  Haraldsmäl,  Häkonarmäl, 

Hcjfufilausn,  Arinbjarnurdnipa,  Vellckla  u.  a.  (s.  Möbius  Verz.  s.  66.  64.  73.  39.  108), 

Gröndals  bemerkungen  zu  Haustl^ng  in  AnO.  1860,  Mogks  ausga]>e  der  Hüsdräpa 

Beitr.  7,  319  fgg.,  Jon  porkelssons  skyringar  der  visur  in  Gunidaugs  s.  usw.  1868, 
in  Njäla  1870,  in  Grettla  1871  usw.,  0.  Kyhlberg  Om  Skalden  Sighvat  Thqrdssun, 

Lund  1868  und  A.  Tcrnström  Om  Skalden  Sighvat  Thordsson,  Lund  1871,  Möbius 

ausgäbe  der  Islendiugadräpa,  Kiel  1874,  ganz  abgesehen  von  den  texten  vieler 

saga-cditioncn  und  der  lesebücher. 

Wilkürlich  und  inconsequent  ist  auch  die  Orthographie.  Der  herausgeber  deu- 

tet in  der  einleitung  s.  CVII  an ,  es  sei  für  die  älteren  gedichte  sein  streben  gewe- 
sen, die  Orthographie  der  ältesten  handschriften  durchzuführen.  In  Wirklichkeit  ist 

das  aber  nicht  geschehen.  Die  Schreibung  des  Cpb.  schwankt  planlos  zwischen  der 

Orthographie  der  ältesten  und  der  der  jüngeren  hss.  und  steht  nicht  selten  mit 

beiden  im  Widerspruch.  Der  räum  verbietet  mir,  dies  im  einzelnen  zu  belegen. 

Wenige  proben  mögen  genügen.  In  den  ableituugs-  und  flexionssilben  ist  älteres 
0  durchgeführt,  nicht  aber  e:  mit  unrecht,  wie  der  herausgeber  s.  CVIU  selber 

zuzugeben  scheint,  ist  hier  die  Schreibweise  von  E.  zu  gründe  gelegt,  während  die 

ältesten  hss.  durchweg  neben  o  auch  e  zeigen.^  Die  Unterscheidung  zwischen  voca- 
lischem  und  consonantischem  i  in  der  Orthographie  als  i  und  j  (also  fiall,  iok,  aber 

midjom,  chjnja)  hat  in  den  hss.  keine  stütze.  Wenn  fiall,  iok,  so  auch  mißiom, 

äynia  und  selbst  „  zwischen  vokalen "  deyia  u.  ä.  Der  herausgeber  unterscheidet 
natürlich  zwischen  o  und  o.  Für  das  zeichen  o  gebraucht  er  lieber  ao,  und  das 

liesse  man  sich  gerne  gefallen.  Statt  des  o  wird  vorzugsweise  ce  gedruckt ,  was 
schon  bedenklicher  ist.  Aber  wie  wird  die  Unterscheidung  im  texte  gehandhabt? 

Man  findet  bald  fceZo,  rcdor  (I,  182,  z.  14.  196,  z.  79.  232,  z.  141),  bald  ato?o,  rao: 

lor  (I,  15,  z.  20.  30,  z.  19.  105,  z.  97),  nebeneinander  aorlaog  und  cerlaog  (I,  195, 

z.  44.  56).  Den  ?(.-umlaut  des  d  bezeichnet  Vigfusson  in  der  regel  durch  das  zei- 
chen do,  doch  stehen  auf  einer  seite  nebeneinander  die  formen  dotto,  vüro,  hvömo 

(I,  194).  Vigfüssons  sj^stcm  für  den  gebrauch  von  d  und  d  im  schwachen  praet. 

vermag  ich  auch  nicht  zu  erkennen.  Überall  vermisst  man  die  consequente  durch- 
führung  der  aus  den  ältesten  hss.  und  den  skalden  gewonnenen  formen.  Formen 

wie  or  statt  ör,  hon  statt  hon,  dagegen  häna,  illr,  der  artikel  inn  statt  enn, 

naokkoä  (I,  131  ̂ o)  statt  ndkkvat  oder  nekkvat,  und  so  manche  andere  müsten  ver- 

1)  Diese  anführungen  sind  zudem  oft  ziemlich  unverständlich  durch  ihre  kürze 

und  ungenauigkeit.  So  ist  s.  43  die  rede  von  einer  ausgäbe  der  Jömsvikinga  saga  nach 

cod.  AM  510  [4"]  „by  Dr.  Petersens,  Lund  1880",  während  s.  301  verwiesen  wird  auf 

die  ausgäbe  der  Jömsvikingadräpa  vom  jähre  1880  ,,by  Mr.  Petersen,  of  Lund."  "Wer 
wird  aus  diesen  angaben  schliessen,  dass  in  beiden  fällen  eine  und  dieselbe  ausgäbe 

gemeint  ist?  Ferner:  genügt  es  für  die  leser,  auf  welche  Vigfusson  rechnet,  wenn 

Cederschiölds  ausgaben  der  Eekstefja  und  der  Skidan'ma,  Kölbings  ausgäbe  des  Skauf- 
halabälkr,  Möbius  ausgäbe  des  Mälshättakvsedi  u.  a.  bloss  nach  der  Jahreszahl  citiert 
werden  ? 

2)  Vgl.  Mogk  im  Literaturbl.  für  germ.  und  rom.  phil.  1883,  sp.  296. 
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schwinden.  I,  62^  wird  vil  ek  beibehalten,  dagegen  I,  28"-''.  82^5  und  sonst  das 

überlieferte  vil  in  vilja  geändert.  I'nklar  ist  auch  trotz  der  bemerkung  s.  CIX  die 
behandlung  des  vr,  wo  der  stabreim  es  erheischt:  I,  176 »  Beiär,  aber  I,  103 e» 
vreiär,  I,  37i26.  38»".  422'«  vreiäir  usw.  Die  einführung  des  sg.  bragarmal,  die 
Scheidung  der  adverbia  epier,  fyrcr,  yfer,  under  von  den  praepositionen  ept.  fyr, 

of,  und,  die  einsetzung  von  svät,  pvit ,  lief,  hefr  usw.,  die  regelung  der  negation, 

die  Verkürzung  von  encliticis,  das  alles  und  vieles  andere  schwankt.  Auch  durch 

skaldenreirae  belegte  formen  wie  isarn,  brinna  und  rinna,  hvaparr  hätten  in  den 

älteren  texten  durchgeführt  werden  sollen.  Endlich  —  denn  ich  kann  hier  m;r 

andeuten  —  hätten  bei  den  ältesten  skalden  manche  formen  eingesezt  werden  kön- 
nen, die  ihre  metrische  technik  fordert,  mag  die  grammatische  theorie  sie  nun 

stützen  oder  nicht.  Bei  pjojiolfr  hinn  hvinverski  wäre  so  nicht  nur  II,  17  in  der 

lezten  zeile  zu  lesen  Epre  r^  vepr  (Hoffory  Arkiv  I,  45),»  sondern  z.  b.  auch  II,  14* 
peza  (rs^vez),  statt  des  überlieferten  pjaza,  wenn  auch  die  grammatische  theorie 

zwar  einen  nom.  *peze,  aber  einen  gen.  pjaza  zu  fordern  scheint.  E.  Mogk,  wel- 
cher mir  brieflich  eine  gelungene  etymologie  von  pjad  mitgeteilt  hat,  nimt  wol  mit 

recht  an,  dass  zur  zeit  pjoliolfs  die  brechung  noch  nicht  volständig  durchgedrun- 
gen war,  und  verweist  auf  eine  strophe  Egils  aus  dem  jähre  976  (Egils.  s.  185G, 

s.  208),  wo  die  schlusszeile  lautet  erßgroens  mer  verpa. 
Eine  andere  Schattenseite  des  Werkes  will  ich  hier  sogleich  auschliessen.  Für 

die  erklärung  der  skaldischen  gedichte  ist  viel  zu  wenig  getan.  Es  fehlt  die  angäbe 

der  Wortfolge  und  der  kenningar,  sowie  deren  erklärung.  Hin  und  wider  findet 

sich  zwar  in  den  „Notes"  einiges  angedeutet,  doch  dürftig  und  ungenügend.  Dass 
die  feinsinnige  aber  sehr  freie  Übersetzung,  die  vieles  weglässt,  z.  b.  in  der  regel 

die  stäl- Sätze,  diesem  mangel  nicht  abhelfen  kann,  braucht  wol  nicht  näher  erör- 

tert zu  werden.  Allerdings  ist  Vigfüsson  mit  dem  system  der  skyringar  nicht  beson- 

ders eingenommen ,  s.  I ,  XCVI ,  und  man  muss  gestehen ,  dass  es  nicht  sehr  anmu- 
tend ist.  Allein  die  schuld  trift  nicht  die  interpretatoren ,  sondern  die  dichter, 

welche  einen  derartigen  coramentar  erfordern.  Glaubt  Vigfüsson  in  der  tat,  dass 

seine  loser  diese  schwierigen  texte  des  zweiten  bandes  verstehen  werden  ohne  angäbe 

der  prosaischen  Wortfolge,  dass  sie  im  stände  sein  werden,  jedesmal  die  vorkom- 
menden kenningar  zu  erkennen  und  zu  deuten  mit  hilfe  der  abdrücke  aus  Sn.  E. 

(II,  542  —  546.  618  —  620)  und  des  excurses  II,  447  —  486,  vgl.  I,  574  fg.?  Das 

Studium  der  altn.  poesie  muss  in  England  und  Amerika  einen  hohen  grad  von  vol- 
konimenheit  erreicht  haben,  wenn  der  herausgeber  dergleiclien  voraussetzen  darf. 

Die  Überraschung  wächst,  wenn  mau  I,  CXXI  die  hofnung  ausgesprochen  findet, 

dass  das  Cpb.  für  manchen  dilettanten  eine  quelle  litterarischer  erholuug  in  seinen 
mussestunden  sein  werde. 

In  der  kritik  müssen  wir  den  Schwerpunkt  von  Vigfüssons  ausgäbe  suchen. 

Ich  nehme  hier  „kritik"  in  der  weitesten  ausdehnung:  textkritik,  höhere  kritik, 
anordnung,  leztere  überliaupt  eng  verbunden  mit  der  höheren  kritik. 

Vigfüssons  textkritik  hat  einen  .lanuskopf.  Eine  methodische  handschriftou- 
untersuchung ,  wo  mehrere  handschriften  da  sind,  sucht  man  bei  ihm  vergebens. 

Die  scheu  vor  der  Überlieferung,  welche  sich  zur  emendation  erst  entschliesst,  wenn 

alle  versuche  eine  überlieferte  lesart  genügend  zu  erklären  scheitern,  ist  ilim  fronnl. 

Wo  aber  Scharfsinn  und  angeborene  kritische  begabung,    unterstüzt  dunli   riiulrin- 

1)  In  derselben  str.  1.  G6,opr  statt  Godraidr  (vgl.  Buggo ,  Röksteu  s.  41.  Xorecu, 
Altu.   gr.   §  215). 
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gende  sprachliche,  litterarische  und  palaeographischc  kcntuisse,  zum  ziele  führen 

können ,  erreicht  er  oft  glänzende  resultate.  Vigfüsson  besizt  die  kritische  intuition, 

welche  so  oft  die  heilung  einer  verderbten  lesart  in  lezter  Instanz  entscheidet,  in 

hervorragendem  massc.  An  trcflichen  textverbesseriingon  ist  denn  auch  in  den  bei- 
den bänden  des  Cj)b.  kein  mangel.  Manche  werden  von  jedem  künftigen  hcraus- 

geber  aufgenommen  werden  müssen.  Einleitung  s.  LXXXVlll  fgg.  hat  der  heraus- 
geber  seine  textkritischen  grundsätze  dargelegt  und  durch  beispiele  erläutert.  Da 

er  diese  beispiele  offenbar  als  besonders  einleuchtende  muster  seiner  textkritischen 

methode  betrachtet,  möge  es  gestattet  sein,  an  einigen  derselben  die  mängcl  und 

Vorzüge  von  Vigfüssons  textkritik  aufzuzeigen. 

►S.  LXXXIX  „In  Ilus-drapai  the  MS.  lias  „ged  ni'"{)ar",  which  is  a  shnple 

niistake  for  „ged  m'"kar"  (Wolf  was  thinking  of  Egils  mun  -  strandar).  ■^  Yet  all  the 
diflfercnce  in  the  MS.  is  the  prolonging  of  a  down  strokc."  Die  besserung  wäre 
äusserst  einfach  und  empföhle  sich  schon  durch  diese  einfachheit.  Wie  steht  es 

aber  mit  der  Überlieferung?  „The  MS."  ist  hier  cod.  r  der  Sn.  E. ,  welcher  nach 
Mogk  Beitr.  7,  323  an  der  betreffenden  stelle  geäniarpar  liest  (s.  auch  Cpb.  II,  564). 

Dagegen  haben  U  (Sn.  E,  II,  307)  gejjfiarpar,  W  gcä  flardar,  cod.  AM  757,  4** 
(Sn.  E.  II ,  522)  geäftarüar.  Die  Übereinstimmung  von  UW  757  nötigt  zur  aufnähme 

der  lesart  gepfjurßar,  wenn  anders  diese  sich  genügend  erklären  lässt.  Dies  nun 

ist  ganz  gewiss  der  fall  (s.  Lex.  poet.  s.  v.  und  Mogk  a.  a.  o.).  Auch  Vigfüsson, 

der  sonst  W  zu  gründe  legt,  hätte  nicht  abweichen  dürfen.  In  der  tat  finden  wir 

im  texte  die  lesart  geä-fiaräar,  aber  in  den  anmerkungen  II,  564  und  in  den 

„Final  Eeadings"  11,  658  will  Vigfüsson  geä-markar  lesen.  Die  conjectur  ist  über- 
flüssig, zumal  gcpmarkar  lä  doch  nichts  anderes  bedeuten  würde  als  geßfjarpar  lä: 

„der  ström  der  brüst  (Odins)",  denn  geßmqrk  wäre  wol  „campus  animi." 

Helr.  Brynh.  6^-*  (Cpb.  I,  304,  z.  309  fgg.)  liest  E:  Let  hami  vära  hvgfvllr 
konungi  \1I1.  systra  vndir  eic  borit. '^  Daraus  macht  Vigfüsson  (vgl.  einl.  s.  XCI): 

Sat  -  ek  meä  Meimi  i  Hlym  -  daolom 
dtta  misseri,  unäak  Ufi. 

Die  angenommene  corruptel  wird  zurückgeführt  auf  das  bestreben  des  vortragenden 

Sängers-,  ausdrücke,  die  er  nicht  verstand ,  in  ähnlich  klingende  zu  verwandeln.  Den 
Schlüssel  zum  Verständnis  fand  Vigfüsson  in  „einem  der  durch  die  lücke  verlorenen 

lieder",  also  in  der  V(jlsunga-paraphrase.  Welche  stelle  der  saga  ihm  vorgeschwebt 
hat,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Dass  die  halbstrophe  bis  zur  uukentlichkeit  ent- 
stelt  ist,  scheint  auch  mir  sicher.  Niemand  hat  sie  noch  zu  deuten  vermocht  (s. 

zulezt  Edzardi  Germ.  23,  413  fgg.).  Edzardis  annähme,  dass  str.  8  — 10  interpoliert 
seien,  scheint  mir  ebenso  unbegründet,  wie  die  meiuung  von  Bugge  und  Grundtvig, 

dass  str.  0.  8  — 10  aus  einer  andern  fassung  der  Sgrdrm.  fälschlich  sich  in  unser 

lied  verii't  hätten.     Zwischen  str.  10  und  11   ist  allerdings  ein  widersprach  unleug- 

1)  Vigfüsson  citiert  natürlich  nicht.    Gemeint  ist  Sn.  E.  I,  250,  4*.    Cpb.  11,  23  2. 
2)  HQfuflausn  z.  2  (Cpb.   I,  267). 

3)  Nach  den  hss.  des  Nom.  {).  lautet  die  halbstrophe : 
Zet  mih  af  harmi 

hugfullr  konungr 
Atta  systttr 
tmdir  eik  bua. 

Die  abweichungen  des  Nom.  J».  sind  ohne  bedeutung  für  die  textkritik  (Ztsohr.  f.  d.  phil, 
12,  88  fgg.). 
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bar,  der  aber  bereits  in  der  diesem  liede  zu  gründe  liegenden  sagenfassung  (Beitr. 

3,  257  fg.)  vorbanden  gewesen  sein  muss.  Vigfüssons  herstellung  von  6^— *  geht 
von  der  richtigen  einsieht  in  den  Zusammenhang  des  liedes  aus,  ist  aber  unnötig 
rücksichtslos  gegen  die  Überlieferung.  Eine  befriedigende  besserung  der  vierten 

halbzeile  kenne  ich  nicht,  doch  übrigens  lässt  sich  die  strophe  in  engerem  anschluss 
an  die  Überlieferang  von  E  folgendermassen  herstellen : 

Het  par  Heimer    hugfiillr  konongr, 

ätte  systor   ;  * 

vas'k  retra  tolf,     ef  [pik]  rita  lysfer, 
-  at  [ek]  engom  gram    eipa  selpak.  ̂  

Vielleicht  müssen  die  zweite  hälfte  von  str.  G  und  die  (unvolständige?)  halbstrophe  7 
ihre  stelle  tauschen. 

Atlm.  65*5  (Cpb.  I,  340,  z.  231)  ändert  Vigfüsson  das  überlieferte  dagmegü* 
in  drott-megir  nach  Akv.  2'.  Die  handschriftliche  lesart  wird  aber  gestüzt  durch 

dags  syner  Sgrdr.  3"^.  Eine  Umschreibung  wie  „tagessühne"  für  „menschen"  ist 
dem  Stile  der  Atlm.  nicht  unangemessen.  Auch  sagt  die  VqIs.  s.  c.  37  (B.  177  '"^) 
nur:  ok  allir  unclrupust  prek  hans. 

Vspä  23'-«  (Cpb.  I,  196,  z.  G5.  II,  624,  z.  81)  lesen  RH  übereinstimmend 
epa  skyläo  gop  [goäin  E,  guäin  B.J  oll  gilde  eiga.  Das  metrum  macht  einige 

Schwierigkeit ,3  doch  nichts  berechtigt,  mit  Vigfüsson  (vgl.  einl.  s.  XCI)  unter  beru- 
fuug  auf  Yngl.  s.  c.  4  zu  ändern  gislar  seljask,  edr  gildi  eiga.  Zur  rettuug  der 

Überlieferung  genügt  eine  Verweisung  auf  Müllenhoff  DA.  V,  98,  wo  die  bedeutung 

des  gop  oll  (d.  h.  äsen  und  vancn) ,  den  cEser  der  vorliergehenden  zeile  gegenüber, 

erörtert  wird.     Vigfüssons  conjectur  zerstört  den  Zusammenhang. 

Ein  gutes  beispiel  kritischer  Intuition  bietet  die  überzeugende  herstellung  der 

Schlussstrophe  von  Egils  Sonatorrek:  Cpb.  I,  280,  z.  94  fg.  548,  z.  94  fg.,  vgl. 
einl.  s.  XC. 

Die  textkritische  behandlung  der  encomiastischen  gedichte  oder  gedichtfrag- 
mente  wird  von  der  oben  s.  97  berührten  hypothese  beherscht,  dass  dieselben,  die 

älteren  wenigstens,  eine  systematische  Überarbeitung  erfahren  haben,  s.  I,  LXXXII 

fgg.  XCI.  II ,  28  fg.  In  den  meisten  füllen  hält  der  herausgeber  eine  befriedigondf 
besserung  nicht  mehr  für  möglich  und  begnügt  er  sich  die  verderbte  stelle  durch 

anführungszeichen  kentlich  zu  machen.  Gegen  diese  hypothese  und  die  aus  ihr 

gezogenen  Schlüsse  hat  sich  Heinzel  Anz.  f.  d.  a.  XI,  48  fgg.  in  eingehender  und 

überzeugender  weise  ausgesprochen.     Ich  will  seine  einwände  nicht  widerholen. 

1)  Es  bezieht  sich  ätte  systor  oÜ'unbar  darauf,  dass  Ilcime  mit  IJrynhiIJs  Schwe- 
ster vermählt  war,  vgl.  VqIs.  s.  c.  23  (Bugge  135'^):  kann  [sc.  Heimb-]  dtti  sijstur 

Brynhildar,  er  Bekkhildr  Iwt  . . . 

2)  Ich  muss  bemerken,  dass  ich  auf  die  unvolständige  besserung  der  ersten 

halbstrophe  unabhängig  von  Vigfüsson  gekommen  war.  Dagegen  verdanke  ich  Vigfüs- 

son die  trefliche  besserung  in  z.  4  "^  cugom  {sva  at  ck  (tngom  Vigfüsson)  statt  des  über- 

lieferten ungom.  Sie  ist  entschieden  notwendig.  „Der  junge  könig"  könte  nur  Sigurd 
sein:  von  einer  Verlobung  mit  ihm  kann  aber  erst  nach  str.  8  — 10  die  rede  sein.  Mit 

recht  versteht  Vigfüsson  die  lezte  zeile   „bcfore  I  plightcd  my  troth  to  any  prince." 
3)  Siovers  Proben  1885,  s.  21  denkt  an  skolo  statt  skyldo ,  was  mir  ayntaotisch 

nicht  möglich  scheint.  Am  wahrscheinlichsteu  ist  die  zeile  als  altortümliche  licenz  zu 

betrachten,  sei  es  nun  als   tünfsilblcr  oder  mit  strcicliung   von  skijlilo  als  dreisilbler. 
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An  iihnliclicn  gebrcclicn  leidet  Vigfüssons  höhere  kritik.  Tel)  greife  die  heliand- 
lung  der  Holgclieder  heraus,  um  an  ihr  auch  algcmeincres  vorzubringen. 

Vigfusson  ordnet  die  in  E  bl.  20  a  — '2G"  (vgl.  Biiggo  Pornkv.  s.  111)  üher- 
lieferte  Helge  -  trilogie  folgendcrmassen :  I.  Helge  und  Sigrun.  Ein  licd  in  drei 
abschnitten,  zwischen  denselben  grosse  lacken.  Der  erste  absclinitt  unifasst  Helg. 

Hund.  I,  1  —  31.  32  —  35.  44.  36  —  43.  45.  46  (parallelstrophen  Helg.  Hund.  II,  1!) 

^24).  47  — 5G.     Helg.  Iluud.  11,  25  —  28;    der  zweite  abschnitt  Helg.  Hund.  II,  30 

—  38;    der  dritte  Helg.  Hund.  II,  39      50.  40  —  42.   49.   51.  43-48.     Daneben 

finden  sich  bruchstückc  von  paralleldarstellungcn :  a)  fraginente  der  alten  VQlsunga- 

kvij)a  (erste  begegnung  zwischen  Helge  und  Sigrun):  Helg.  Hund.  II,  14  —  18.  — 
b)  eine  strophe  im  lj6|)ahattr  aus  einem  dialogischen  gedichte,  das  ebenfals  die 

sage  von  Helge  und  Sigrun  behandelt  hat:  Helg.  Hund.  II,  29. 

II.  Helge  und  Svava.  Fragmente  eines  licdes:  Helg.  Hji)rv.  1  —  5.  —  6  — 11. 

31  —  43.     Abgelöst  werden  die  Hrimgerparnuü :  Helg.  HJQrv.  12  —  30. 

in.  Helge  und  Kara.  Tragmente  der  Käruljop:  Helg.  Hund.  II,  1—4  .... 
5  — 13.  —  Zu  III  vgl.  die  auszüge  aus  der  Hromundar  s.  Greipss.  in  der  algemei- 

nen einl.  8.  LXXVIII  fg. 

Alle  Überreste  der  Helge  -  trilogie ,  vielleicht  mit  ausnähme  von  Helg.  Hund. 

II,  14  —  18  (und  29?),  sollen  von  demselben  unbekanten  dichter  herrühren,  dorn 
auch  anderes  zugewiesen  wird  (Cpb.  I,  155.  159). 

Die  erste  Helgakvipa  Hundiugsbana  ist  ein  wol  zusammenhängendes  gedieht 

aus  einem  gusse.  Helge,  der  söhn  des  Sigmund  und  der  Borghild,  wird  in  Brä- 

lund  geboren.  In  tiefer  nacht  (2 1)  spinnen  ihm  die  nornen  seinen  schicksalsfadeu 
(1 — 5*).  Hier  nehme  ich  mit  Vigfusson  eine  lücke  an,  denn  str.  5  solte  offenbar 
erzählen,  dass  eine  böse  fee,  entgegen  den  bestimmungen  ihrer  schwesteni,  dem 

jungen  beiden  einen  frühen  tod  bescheert.  ̂   Es  freuen  sich  seiner  die  raben  und 

die  krieger,  der  vater  bringt  ihm  namen  und  geschenke  dar  (5^  —  8).  Er  wächst 

empor  zum  beiden ,  rächt  seines  vaters  tod  an  Hunding  und  vernichtet  dessen  gan- 

zes geschlecht  (9  —  14).  Dies  ist  die  einleitung  des  liedes.  Sein  eigentlicher  gegen- 
ständ ist  die  zweite  grosstat  der  Helgi,  welche  auch  Saxo  neben  der  erschlaguug 

Hundings  hervorhebt:  die  besiegung  seines  nebenbuhlers  HQjibrodd.  Die  liebe  zur 

Sigrun  steht  in  diesem  liede  nicht  im  Vordergründe  des  Interesses.  Sie  ist  mehr 
motiv  als  zweck.  Die  erzählung  ist  folgendcrmassen  gegliedert:  Erste  begegnung 

mit  der  walkyrie  (15  —  20).  Helge  bietet  seine  mannschaft  auf  zum  kämpf  wider 
die  Granmarssöhne  (21  —  25).  Sie  stechen  in  see.  Sturm.  Sigrun  bringt  die  flotte 

in  den  sicheren  hafen  (26  —  31).  Dann  eine  episode:  ein  zankgespräch  zwischen 

Gupmund  und  SinfJQtle,  dem  Helge  ein  ende  macht  (32 — 46).  Gupmund  bringt 
die  nachricht  heim,  HQpbrodd  bietet  seine  mannen  auf  (47  —  52).  Die  schlacht  am 
Wolfsstein  (53).  Sigrun  erscheint  und  begrüsst  deu  siegreichen  Helge  als  ihren 

verlobten.  Dass  HQpbrodd  erschlagen  ist,  erfahren  wir  nur  aus  Sigruns  worten 

(54  —  56).    Der  sänger  schliesst  ausdrücklich  ab:  pa's  söhn  loket.^ 

1)  Die  halbstrophe  ö^— *: eitt  vas  at  angre     Ylßnga  nip 

ok  ßeire  meyjo    es  munugp  fodde 

kann  sich  nicht  auf  das  folgende  beziehen.     In  den  reden  der  raben   liegt  nichts  beun- 

ruhigendes.    Die  nornensceue    spielt   in    der   tiefe    der  nacht,    die  rabenscene  bei  tages- 

anbruch  {nü  's  dagr  komenn  6*,  Helge  ist  schon  dogrs  eins  gamall). 
2)  Vigfusson  übersezt  „now  the  battle  is  ended"  und  scheint  die  worte  noch  als 

Worte  Sigruns  zu  verstehen.     Allein    das  wäre  ein  lahmer   schluss,    der   geradezu  unbe- 
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Der  dichter  dieses  liedes  enthält  sich  von  den  tragischen  consequenzen  des 

zweiten  Helgcliedes.  Hogue  wird  allerdings  zur  Schlacht  aufgehoten  (52').  doch 
von  seiner  teilnähme  am  kämpfe,  von  seinem  falle,  von  der  Vernichtung  von  Sigruns 
ganzem  geschlecht  mit  ausnähme  von  Dag  ist  nicht  die  rede.  Dem  dichter  kam  es 

nicht  darauf  an,  sondern  auf  die  erschlagung  des  Hgpbrodd.  Man  könte  sein  gan- 
zes lied  betrachten  als  eine  dichterische  ausführung  von  Saxos  worten  (ed.  Müller 

s.  82):  Quo  evenit,  ut ,  ciii  miiier  ob  Hundiyigi  caeclem  agnomen  incessei'at,  nunc 
HotJibroäi  strar/es  cognomentum  inferret.  Und  diese  auffassung  erhält  eine  bestä- 
tigung  durch  die  nur  noch  halb  lesbare  Überschrift  des  liedes  in  R  (Bngge  Fornkv. 
s.  407  fg.  Arkiv  II,  122).  Aus  mehrfachen  anzeichen  geht  hervor,  dass  das  erste 
Helgelied  nicht  zu  den  älteren  der  samlung  gehört.  Die  häufung  von  keuningar 

erreicht  in  ihm  neben  der  Hymiskvipa  ihren  höhepunkt.  Ich  verzeichne  die  folgen- 
den ,  indem  ich  von  leicht  verständlichen ,  wie  sie  allerwärts  vorkommen ,  absehe : 

möpiikarn  „herz"  53^2,  iwd«asa?r  „himmel"  S'',  mistar  marr  „luft"  (=  nebelmeer?) 
i?',  *  —  gjalfrdyr  30',  hrimdyr  50',  stjornmarr  (s.  Cleasby  -  Vigfüsson  s.  v.  stag) 

29',  rnkka  hjqrtr  49 ^  „schiff"  —  ̂ gcs  dotier  29 s,  Kolgo  syster  28^  „woge"  — 
lijorping  50  ̂ ^  hjqrstefna  13  2,  vahtefna  19*,  vepr  grära  geira  12*5,  doJga  dynr  20-', 

alma  pnjmr  16  %  randa  rymr  17 3,  vigßrima  7®  „kämpf,  schlacht"  —  blö/Jormr  S'', 
benloge  bl^  „schwort",  hugens  barr  54^  „leichen",  Vißres  grey  13'  „wölfe",  ognar 
Ijöme  216  „gold"  (anders,  doch  kaum  richtig  Edzardi  Germ.  23,  165);  endlich  meh- 

rere gesuchte  antonomasien:  "^  ahnr  itrborenn  9^,  ätstafr  Yngva  bb^,  nipt  Nera  4^^, 
särvitr  fliiga  54  *'  usw. 

Die  metrik  unseres  liedes  zeigt  nur  wenige  abweichungen  von  dem  viersilb-' 
1er -Schema,  sobald  man  die  durch  tilgung  überschüssiger  pronomina  und  partikoln, 

sowie  durch  einsetzung  älterer  und  kürzerer  wortformen  zu  heilenden  zeilen  abzieht. •"' 
Mit  recht  hat  J.  Hoffory  neuerdings  angedeutet  (GGA  1885,  s.  27  fgg.),  dass  die 
häufigkeit  und  die  art  der  vorkommenden  licenzen  ein  wertvolles  kriterium  ist  um 
das  relative  alter  der  verschiedenen  lieder  zu  bestimmen,  wenn  ich  ihm  auch  nicht 

nachsagen  möchte,  dass  man  nur  mit  hilfe  der  metrik  zu  einer  annäliernd  rich- 
tigen altersbestimmung  wird  gelangen  können.  In  der  Helgakvipa  Hund.  I  linden 

sich  zwei  dreisilbler :  ipgnögan  21  ̂ ,  tolf  hundroß  25  ̂ ,  beide  unverdächtig.  Ob  auch 
die  beiden  zeilen  e«  af  geirom  15 ^  en  af  heste  17^  so  zu  fassen  sind,  scheint 
fraglich,  da  man  sich  wol  die  licenz  vorstellen  könte,  dass  ein  kurzes  einsilbiges 

wort  im  verseingang  die  hebung  trägt.  Dann  wäre  wol  auch  15^  en  af  [peimj 
Ijömom  zu  schreiben.     Schwerer  ist  es  für  die  vorkommenden  fünfsilbler  zu  bestim- 

greiflich  wird,  wenn  man  unmittelbar  so  fortführt,  wie  Vigfdsson  es  tut.  "Wie  ich  fas- 
sen die  Schlussworte  auch  Zarnckc  Berichte  der  sächs.  gos.  der  wiss.  phil.-hist.  cl.  1870, 

s.  194,  Gruudtvig,  Ilildcbrand  und  Wimmer. 

1)  Dagegen  ist  kimetivangr  15  ̂   „bimmclsauc"  nicht  als  kenniug  im  technischen 
sinne  zu  betrachten  (vgl.  &%.  hetanuuang).  Trotz  8*^  wird  liimcnvanga  15"  als  afc.  pliir. 
eines   appellativs  aufgefasst  werden  müssen. 

2)  Altepische  Umschreibungen  wie  baiigbi'otc  17',  hritigbrotc  45'  kommen  uieht 
in  betracht,  vgl.  J.  Grimm  Andr.  u.  El.  s.  XXXVIII. 

3)  Den  metrischen  regeln  für  den  kvipuhilttr  und  iii:ihih;ittr,  wie  E.  Siovers  sie 

zulezt  formuliert  hat  (Proben  einer  metrischen  hcrstoUung  der  Eddalieder,  Tübinger 

progr.  1885,  vgl.  Beitr.  10,  209  fgg.),  wird  wol  niemand  mehr  seine  freudige  hclstim- 
mung  versagen.  Im  folgenden  bediene  ich  mich  nael»  Sievors  der  bezeiehuung  x  für 
eine  unbetonte  silbe  gleichgültiger  quantitiit. 
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raeii,  wo  metrische  liconz ,  wo  Verderbnis  vorliegt.  Zwoisilhigo  nicht  vorsclileifbare 

mittclsenkung  ist  für  den  grnndtypus  J.  x  \  J.  X  unbedingt  anzuerkennen:  Ifjfjr- 
varp  olc  Ifüvarß  14  ̂   f/orfier  /nie  frfrrjjan  Al^,  ok  Jmrc  meyjo  5",  scyf/u]  Jtat  i  wptan 
34 '.  ̂   In  anderen  fällen  ist  sie  vielleicht  durch  einsilbige  ausspräche  zu  vermei- 

den: Jm  livap  pat  Sigrün  54^  {Icvaßat?,  Sievers  Beitr.  6,  312,  vgl.  auch  Noreen 

Altn.  gr.  §209  a.  1),  Jcvqnio  per  ögqgn  (per'^)  41  ̂   hafpaJc  per  möpre  42'*  (per'^ 
oder  eher  mit  Sievers  Beitr.  6,  333  heß?),  pyJckjat  mer  goßer  46^  (mer?),  pü  vast 

brüpr  Grana,  wo  pü  den  ton  hat,  42  >  (pü  v'nt? ,  vgl.  Sie  vors  Beitr.  5,  494.  8,  57. 
Proben  s.  14),  pa  Uafpe  Helga  H^,  na  hajpe  hümtr  53"  (mit  Verkürzung  der  pro- 
clitica,  vgl.  Sievers  Proben  s.  10).  In  den  steigenden  typen  x  _i  |  X  —  und 

X  ̂   I  i-  X  ist  doppelte  unvcrschleifbare  eingangssenkung  ebenfals  sicher:  /ö's  i 
Hdtünom  25 »,  oJc  vip  eplinga  33',  at  se  Ylfingar  34  s,  en  mep  baugbrota  17", 
wol  auch  lau  und  stqpom  lieima  41 2,  deiJe  grqm  vip  pik  44",  lätep  enge  mann  61', 
lidde  randa  ryvill^.  Dagegen  ist  einsilbigkoit  der  Senkung  annehmbar  in  der 

halbzeile  fyr  mim  dolga  dynr  20^  (ni'n?).  Auflösung  der  zweiten  Senkung  im  typus 
X  _£.  I  X  _£.  käme  nach  der  Überlieferung  zweimal  vor:  of  land  ok  of  Iqg  21-''  und 
sem  bjqrg  epa  brim  28''.  Im  ersten  beispiele  wird  das  zweite  of  zu  streichen  sein, 
im  zweiten  ist  epa  auch  dem  sinne  nach  anstössig  und  in  vip  zu  ändern,  wie  schon 
die  Kopenhageuer  ausgäbe  vorschlug  (s.  auch  Vigfüsson  Cpb.  I,  491). 

Die  bisher  angeführten  halbzeilen  mit  mehrsilbiger  unvcrschleifbarer  Senkung 

sind  allerdings  als  licenzen,  aber  nicht  als  besondere  altertümlichkeiten  zu  betrach- 
ten. In  der  V^luspä  sind  sie  noch  häufiger,  auch  in  den  echten  teilen  (Sievers 

Proben  s.  14  fgg.) ,  die  Hoffory  mit  recht  frühestens  in  die  mitte  des  zehnten  Jahr- 
hunderts gesezt  hat.  Aber  auch  die  skaldische  Hymiskvipa  hat  wenigstens  zwei 

ganz  sichere  beispiele:  imz  til  Egels  kvqmo  7^,  dre2J  vip  haus  Hymes  30^,  von 
unsicheren  abgesehen. 

Von  wirklichen  „fünfsilblern"  sind  die  folgenden  durch  einfache  conjectur  zu 

beseitigen:  ek  vas  einn  faper  peira  39*,  1.  vask  einn  faper;  vcere  ykr  Sinfjqtle  Ab'^ 
und  en  se  ön^tom  45 '^  sind  zu  bessern  nach  Helg.  Hund.  II,  23 1*  ̂   (vgl.  Sievers 
Beitr.  6,  340  fg.).  Dann  bleiben  noch  4  übrig:  diser  siiprenar  16*,  pö  duger  siklin- 
gom  (=  Helg.  Hund.  II,  24  3),  wo  das  betonte  pö  nicht  mit  Sievers  Beitr.  6,  338 
gestrichen  werden  darf,  rennirqkn  bitlup  51*,  Iqtom  Vqlsonga  52**.  Die  halbzeile 
51 1  ist  unsicher:  die  drei  anderen  wage  ich  nicht  anzutasten.  Es  muss  erwähnt 
werden,  dass  die  meisten  Unregelmässigkeiten  sich  in  dem  zankgespräch  zwischen 

Gu|)mund  und  Sinfjcjtle  finden  (str.  32  —  46),  das  meiner  ansieht  nach  von  dem  dich- 
ter des  liedes  zum  teil  aus  einem  älteren  liede  aufgenommen  wurde  (vgl.  unten 

und  Beitr.  4,  170  fg.). 
Für  ein  nicht  hohes  alter  des  ersten  liedes  von  Helge  dem  Hundingstöter 

sprechen  auch  die  vorkommenden,  entschieden  beabsichtigten  endreime:  fara  Vipres 

grey  \  valgjqrn  umb  ey  13''  "  und  varp  ära  ymr  |  ok  järna  glymr  27**  ̂ .  ̂   Die 
zulezt  angeführte  halbzeile  ist  auch  noch  in  anderer  beziehung  von  bedeutung. 

Bekantlich  hat  sich  die  form  isarn  lange  gehalten  und  ist  im  10.  Jahrhundert  jeden- 
fals  noch  die  gebräuchliche :  belege  aus  der  skaldendichtung  geben  Gislason  Njäla 
II,  318   und  Mogk  im  Literaturbl.  für  germ.  und  rom.  phil.  1883,   sp.  295.     Auch 

1)  Hierher  gehört  wol  auch  üte  stöp  Hqpbroddr  48  ̂ . 

2)  Reine  endi-eime  kommen  auch  vor  Vspä  52^.  Hyra.  24'  A.  Unreine  sind 
kaum,  wie  Edzardi  Beitr.  5,  574  a.  1  meint,  beabsichtigt,  vielleicht  mit  ausnähme  von 

oxa  :  laxa  prkv.  24  ̂ . 
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iu  den  Eddaliedern  lässt  sie  sich  mehrfach  ohne  Schädigung  des  verses  einsetzen: 

z.  b.  Vspa  402  i  Isarnvipe,  Gupr.  II,  39  ̂   es  isarn  dreyma,  Hamp.  25'  eggjar  tie 
isarn,  Hyndl.  37**  6k  Isarnsaxa;  ja  an  zwei  stellen  muss  sie  sogar  aus  metrischen 
gründen  in  den  text  gesezt  werden:  Sig.  sk.  23  =  kynbirt  isarn,  GS^  egghvast  isarn.^ 
In  unserer  zeile  ok  järna  glymr  gienge  aber  der  vers  durch  einsetzung  der  älteren 
form  in  die  brüche.  2 

Zu  diesen  stilistischen ,  metrischen  und  sprachlichen  eigentümlichkeiten  stimt 
nun  aufs  beste ,  dass  Helge  in  unserem  liede  10*  seine  heldenlaufbahn  mit  dem 
fünfzehnten  lebensjahre  begint.  Wie  K.  Maurer  in  dieser  ztschr.  2,  443  gezeigt 

hat,  kam  dieser  erweiterte  müudigkeitstermin  nicht  vor  dem  ende  des  10.  Jahrhun- 
derts auf.     Noch  der  heilige  Olaf  zieht  1007  mit  zwölf  jähren  auf  die  heerfahrt. 

Der  anfang  des  liedes  ür  vas  alda  pats  arar  gullo  scheint  der  V^luspä  3  ̂ 
är  vas  alda  pars  Ymer  bygpe  nachgebildet.  Auf  str.  47  hat  möglicherweise  Atla- 

kvipa  13  einfluss  ausgeübt.  Die  annähme  Vigfüssons,  dass  Eyvindi"  skäldaspillir  die 
einkleidung  der  Häkonarmäl  den  Helgeliedern  nachgebildet  habe  (Cpb.  I ,  LXV) ,  ist 
an  sich  unnötig  und  bewiese  jedenfals  für  die  datierung  des  ersten  Helgelicdes 

nichts.^  Dagegen  lässt  sich  nichts  einwenden  gegen  die  vermutmig,  dass  jarl  Eogn- 
vald  im  Hättalykill  (ca.  1150)  unser  lied  gekaut  und  benuzt  habe,  s.  Cpb.  I, 
LXXVII.  CXI. 

So  glaube  ich  mich  zu  der  annähme  berechtigt,  dass  die  Helgakvipa  Hun- 
dingsbana  I  nicht  früher  als  im  anfange  des  XI.  Jahrhunderts  gedichtet  sein  kann. 
Sie  ist  eine  aus  einem  gusse  hervorgegangene  spätere  behandlung  der  alten  sage, 
richtiger  eines  abschnits  der  sage,  und  steht  zu  den  fragmenten  des  sogenantcu 

zweiten  Helgeliedes  in  ähnlichem  Verhältnis  wie  die  ungefähr  gleichzeitigen ,  jeden- 
fals nach  984  verfassten  Atlamäl  zu  der  weit  älteren  Atlakvipa  (vgl.  Buggc  in  die- 

ser ztschr.  7,  386  und  meine  bemerkungen  in  den  Beitr.  4,  173  fg.). 

Wie  nun  Vigfüsson  —  um  zurückzukehren  zum  Corpus  poeticum  boreale  — 
mit  diesem  einheitlichen,  in  sich  abgeschlossenen  gedichte  die  Strophen  25  —  28. 
30  —  38.  39  —  51  des  zweiten  Helgeliedes  zu  bruchstücken  eines  liedes  verbinden 
kann ,  ist  kaum  verständlich.  Noch  weniger  lässt  es  sich  begreifen ,  wie  er  unmit- 

telbar an  den  schluss  des  ersten  Helgeliedes  str.  25  —  28  des  zweiten  als  direkte 
fortsetzung  fügt.  Man  urteile  nur  über  diesen  Zusammenhang:  Sigrun  begrüsst 
Helge  als  ihren  crretter  und  verlobten  (schluss  der  H.  Hu.  I).  Darauf  wendet  sie 
sich  zu  dem  sterbenden  Hgpbrodd  (H.  Hu.  II ,  25) ,  der  nach  H.  Hu.  1 ,  55 ,  4  fgg. 
schon  tot  ist.  Jezt  erst  verkündet  ihr  Helge  die  traurige  mähr,  dass  ihr  vater  und 
ihr   ganzes   geschlecht    am   morgen    in   der   schlacht   am  Wolfsstein    gefallen    sind 

1)  tarn  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 

2)  Dass  auch  das  u  der  u  -  stamme  sowie  die  hysterogeneu  i  und  u  in  unserem 

liede  bereits  geschwiinden  sind,  wird  bewiesen  durch  verse  wie  33"^  ßar  vas  sundrqrßr 

(nicht  mehr  —  vqrßicR) ,  37''  ncffff  hrynja]>an  (niclit  mehr  siggi).  Viele  beweisende  for- 
men kommen  nicht  vor.  Es  ist  das  verdienst  von  Julius  HoHory  in  der  mehrfach  citier- 

ten  gehaltreichen  recension  von  Müllcuhoifs  Deutscher  Altertumskunde  V,  1  (Gott.  gel. 

Anzz.  1885,  nr.  1)  zuerst  auf  dieses  wichtige  kriterium  für  die  altersbostimmung  der 

eddischen  licder  hingewiesen  zu  haben.  An  anderer  stelle  hoü'e  ich  nachzuweisen ,  dass 
nicht  alle  kvipuh.ittr-liedor  der  samlung  in  allen  ihren  teilen  bereits  auf  diesem  sprach- 

lichen Standpunkte  stehen. 

3)  Das  wort  vUjropc,  auf  welches  Vigfüsson  wert  legt,  steht  II.  Iln.  II,  lO'  und 
ist  bei  Eyvind  (Cpb.  I,  266'")  erst  durch  coujeotur  Vs,  horgestolt. 

8* 
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(II,  26 — 28):  im  ersten  lifdc  war  aber  nirgenrls  die  rede  von  der  teilnähme  Hygnes 

am  kaiiipfo.  Und  hat  Helge  an  diesem  einen  tage  zwei  schlachten  geschlagen, 

aber  Iteide  at  Frekastcwe  (I,  53'*.  II,  20«)?  Denn  eine  und  dieselbe  schlacht 
kann  nicht  gemeint  sein,  da  Sigrim  dem  Helge  erscheint  unmittell)ar  nach  der 

Schlacht,  in  welcher  und  offenbar  auf  dem  schhu-htfolde  wo  H^ftbrodd  gefallen  ist, 
während  ihr  Helge  von  der  Vernichtung  ihres  geschlechts  durch  seine  eigene  band 
erzählen  muss.  In  der  tat  scheint  Vigfüssou  I,  4^)2  selber  nicht  mehr  im  stände 

die  conscquenzen  seiner  kritik  zu  verantworten. 

Ich  halte  die  stro])hen  H.  Hu.  II,  25—51  (mit  ausnähme  von  29  und  3ii)  für 
fragmente  eines  liedes.  Sic  gehören  einem  älteren  liede  von  Helge  Hundingsbane 
an ,  das  dem  samler  nicht  mehr  volständig  in  der  erinnerung  war.  Das  ältere  licd 

wolte  dem  anscheine  nach  den  hauptnachdruck  logen  auf  die  leidenschaftliche  lie1)e 

der  schönen  walkyrie  und  des  jugendlichen,  einem  frühen  tode  verfallenen  beiden. 

Für  die  Zusammengehörigkeit  der  genanten  strophenreihe  spricht  die  gleichartigkeit 

des  poetischen  stils:  namentlich  die  schönen  gleiclmisse  und  bilder  aus  der  tier- 

und  i)flanzenwelt  (37.  38.  43.  50).  Nur  hier  heisst  Sigrun  frd  Sevufjqllom  (25 '. 

422.  45-2^  vgl.  36 2.  48*):  in  dem  „herz-  oder  minneberge"  (Müllenhoft  Ztschr.  f.  d. 
a.  23 ,  169)  weilt  auch  Helge  bei  ihr.  Die  nordische  epik  hat  in  diesen  herlichen 

Strophen  ihre  schönste  frucht  gezeitigt.  Die  Umstellungen,  welche  Vigfüsson  in 

dem  lezten  abschnitte  vornimt  (s.  oben  und  Cpb.  I,  49.3),  zerstören  die  dichtung.  ̂  
Er  ordnet  50.  40 — 42.  49.  51.  43  —  48,  weil  Sigrun  in  den  armen  des  toten  gelieb- 

ten sterben  müsse.  Das  kann  aber  die  meinung  des  dichtcrs  nicht  gewesen  sein. 

Der  samler,  der  sich  der  schlussstrophen  nicht  mehr  entsinnen  konte ,  wie  er  auch 

nach  str.  41.  49  lücken  durch  prosa  ausgefült  hat,  erinnerte  sich  doch  ganz  gut 

des  ganges  der  handlung.  Seine  angäbe  Sigrun  varß  shamtnlif  af  harmi  olc  trega 

verdient  glauben.  Das  vergebliche  harren  auf  Helges  widerkehr  bringt  der  walkj'rie 
den  tod.  Vigfüssons  kritik  leidet  in  diesem  falle,  wie  auch  sonst  sehr  häutig,  an 

Überstürzung.  Nach  seiner  anordnung  spricht  Helge  die  str.  42,  welche  der  samler 

der  amhqti  beilegt.  Gewiss  könte  Helge  von  sich  in  der  dritten  person  als  Helge 
und  folks  japarr  sprechen,  doch  kann  er  auch  sagen:  dqglingr  baß  ßik?  Die 

Übersetzung  gibt  freilich  „the  king  bids  theo  come."  Helge  sezt  bei  Vigfüsson 
seine  rede  fort  in  str.  49 :  mäVs  mer  at  rißa  roßnar  brauter  „'it  is  time  for  nie 

to  ride  along  the  reddening  roads."  Nach  s.  493  soll  die  strophe  aussagen,  dass 
Helges  zeit  nur  knapp  bemessen  sei.  Es  ist  aber  klar ,  dass  die  strophe  den  abschied 
vorbereiten  soll  und  somit  an  der  überlieferten  stelle  belassen  werden  muss. 

Über  str.  39,  die  Vigfüsson  da  wo  die  Überlieferung  sie  bietet,  beibehält 

(doch  vgl.  s.  493)  s.  Beitr.  4,  171  fg.  Sie  ist  fragment  eines  scheltgespräches  mit 

Hunding  und  kann  demselben  liede  angehört  haben,  dem  str.  14  — 18'^  entnommen 
sind,  also  der  VQlsungakvipa  in  forna.  Diese  strophen  sind  weit  matter  und  dich- 

terisch unbedeutender  als  der  schluss  unsres  gedichtes.  Ich  möchte  nun  annehmen, 

dass  auch  die  strophen  19  —  24  (=  22  —  27  bei  Hildebrand)  der  V^lsungakvipa 
ursprünglich  angehörten.  In  ihr  folgte  auf  die  begegnung  zwischen  Helge  und 
Sigrun  das  aufbieten  der  mannschaft ,  die  abfahrt ,  der  seesturm ,  die  rettung  durch 

Sigrun,  die  kundschaft  der  Granmarssöhne.     Der  samler  erinnerte  sich  jedoch  die- 

1)  Überflüssig  scheint  mir  auch  die  von  Edzardi  Germ.  23,  168  vertretene  Umstel- 
lung von  str.  46.  47. 

2)  Ordne  mit  Grundtvig  und  Hildebrand  14.  17  -|-  15,  16.  18.  Der  samler 
hatte  nur  noch  bruchstücke  im  gedächtnis. 
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sei'  Strophen  nicht  mehr  und  ergänzte  die  lücken  durch  einen  kurzen  prosaauszug 
nach  Helg.  Hund.  1 ,  22  —  32.  Wol  aber  kante  er  noch  atrophen  des  scheltgesprächs 
zwischen  Gu|)mund  und  Sinfj()tle ,  welches  in  der  VQlsungakvipa  sich  anschloss. 
Da  aber  eine  abweichende  receusion  dieser  scene  bereits  im  ersten  Helgeliede  stand, 
begnügte  er  sich  mit  der  anführung  der  ersten  halbstrophe  und  verwies  im  übrigen 
auf  die  Helgakvipa.     Es  ist  klar,   dass  die  citierte  halbstrophe 

hverr  es  fylker    scVs  flota  styrer 
ok  feiknalip     forer  cd  lande? 

nach  dem  gedächtnisse  angeführt  ist,  denn  die  entsprechende  halbstrophe  des  ersten 

liedes  (33^  —  ̂ )  hat  in  ihrer  ersten  langzeile  anderen  stabreim.     Die   anderen  paral- 
lelstrophen  aus  der  VQlsungakvipa  mag  der  samler  dann  am  raude  angemerkt  haben, 

und  ein  abschreiber  hat  sie  später  an  falscher  stelle  eingereiht.* 
Meiner  ansieht  nach  müssen  wir  also  im  sogenauten  zweiten  Helgeliede 

bruchstücke  von  drei  verschiedenen  liedern  über  Helge  Hundingsbane  unterschei- 
den: 1.  fragmente  der  Volsungakvifia  in  forna:  14  — 18.  19—24  (=22  —  27  Hild.), 

vermutlich  auch  89.  Der  name  des  gedichtes  ist  etwas  auffallend,  doch  ist  zu 
beachten,  dass  nach  meiner  annähme  auch  SinfJQtle  eine  bedeutende,  wenn  auch 
episodische,  rolle  in  ihm  spielte. 

2.  fragmente  eines  liedes  von  Helge  und  Sigrun:  25  —  28.  30 — 38.  40  —  51. 
3.  fragment  eines  liedes  im  Ijopahättr:  29.  Die  Strophe  enthält  eine  interes- 
sante anspielung  auf  die  Hildesage.  Die  anspielung  ist  um  so  wichtiger,  da  die 

Hildesage ,  wie  auch  Bugge  annimt  (Studien  übers,  von  Brenner  s.  183) ,  einen 

Avesentlichen  einlluss  auf  die  dichtung  von  Helge  Hundingsbane  gehabt  hat.^ 
Die  Strophen  1  — 13  habe  ich  bisher  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen. 

Bevor  ich  zu  denselben  übergehe,  noch  eine  Schlussbemerkung.  Es  wird  jezt  klar 

geworden  sein ,  dass  das  erste  Helgelied  durchaus  auf  der  nur  fragmentarisch  erhal- 
tenen Vcilsungakvipa  in  forna  beruht.  Bereits  Müllenhotf  Ztschr.  f.  d.  a.  23,  134  fg. 

hat  hervorgehoben,  dass  die  ältere  zweite  Helgakvi|)a  Hundingsbana  der  jüngeren 

ersten  „durchaus  zur  richtschnur  und  grundlage  diente."  Der  dichter  des  jüngeren 
liedes  hat  aus  dem  älteren  einige  stropheu  des  sclieltgesprächs  in  sein  gedieht  auf- 

genommen, und  so  erklärt  es  sich,  dass  gerade  in  dieser  partie  die  meisten  abwoi- 
chungen  vom  strengen  viersilblcrsclieina  angetroffen  werden.  Mau  darf  auch  Helg. 
Hund.  I,  20  luiye  eige  pii  Isongsbana  wol  betrachten  als  eine  nachbildung  von 

Helg.  Hund.  II,  18  hir'p  eige  pü  Hqgna  reipe  ne  Ulan  hiig  /cttar  pinnar. 
Die  Strophen  Helg.  Hund.  II,  1.  2  —  4.  5  — 13  betrachtet  Vigfüsson  als  frag- 
mente der  Käruljöl).  Er  vermutet  (s.  494) ,  dass  der  samler  oder  einer  der  lezten 

dichter,  des  ursprünglichen  Zusammenhangs  nicht  mehr  eingedenk,  das  fragment 
fälschlich  auf  Helge  und  Sigrun  bezogen  und  namen  aus  ihrem  Sagenkreise  an  die 
stelle  der  alten  namen  aus  der  sage  von  Helge  Haddingjaskate  und  Kära  gesezt 
habe.  Vigfüsson  versucht  die  alten  namen  wider  herzustellen.  Ich  hatte  bereits 

Beitr.  4,  194  vormutet,  dass  die  strophen  1  —  4  fragmente  der  Käruljöj)  sind,  uml 
bin  jezt  auch  für  die   strophen  5 — 13   davon   überzeugt.     Die  erzälüung  der  Hro- 

1)  Vgl.  Beitr.  4,  170  fg.  Mit  recht  Ist  Ilildcbrand  zur  anordnung  der  iKuulsi-hrift 
zurückgekehrt,  von  der  die  herausgcbtr  seit  Eask  abgiwicluu  waren,  s.  Zarnoke  in  dm 

Berii;bteii  der  kgl.  sächs.  ges.  der  wiss.  pliil.  -  liist.  cl.  1870,  s.  193  fgj;.  und  llllilebraiul 
zu  llclg.  Hund.  II,  2  2  —  27. 

2)  Da  Bugge  den  uachweis  dieser  behauptuug  in  ;iussLcht  gestclt  hat,  möchte 

ich  ihm  nicht   vorf;roifcn.     Zu  str.  2  9   vgl.  auch  Ed/ardi  Gorm.  23,   ICG. 
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}nuiular  saga  Orcipssoiiar  c.  8  (Fas.  II,  37fj  fg.)  beweist  ziinilclist  deutlich,  dass  der 

sanilcr  dio  atrophen  1 — 4  fälschlich  auf  Helge  lluiidingshane  bezog.  Ob  erst  er 

oder  bereits  ein  umdicliter  1"  den  uanK^n  y/tutf?//*^»' eingesezt  iiat,  wird  sich  schwer 
cutscheidea  lassen.  Dio  zu  gründe  liegende  sage  kann  ungefähr  folgende  gcstalt 

gehabt  haben.  Helges  vater  ist  erschlagen  von  einem  könige.  Wie  der  vater  iiiess, 
steht  dahin.  Vigfüsson  vermutet  Scvc,  doch  aus  ganz  unzureichenden  gründen.  Er 

fasst  seva  10".  11  '  als  cigennaraen  und  will  12 «  statt  Süjmundar  hur  lesen  Seva 
hur,  wogegen  schon  dio  metrik  oinsi^raclie  erhebt.  Lieber  wage  ich  eine  andere 

Vermutung.  Fas.  II,  10  wird  ein  Sigmund  genant  aus  dem  geschlechte  der  ISik- 

liugo,  der  geraahl  der  Hilde  von  Mücro,  der  vater  des  Sigar.  Nun  gibt  4''^  Hagal 
den  in  weiberkleideru  mahlendcu  Helge  für  eine  Schwester  des  Sigar  aus,  und 

Beitr.  4,  190  f gg.  wurde  gezeigt,  dass  Saxo  s.  341  fgg.  von  Hagbard,  den  könig 

Sigar  töten  liess ,  ähnliches  erzählt  wie  unsere  Strophen  von  Helge  und  die  saga 
von  Hromund.  Hiess  der  vater  des  Helge  Haddingjaskatc  vielleicht  in  der  tat 

Sigmund,  hat  str.  12"  das  richtige  bewalirt,  und  führte  diese  zufällige  naraens- 
gleichheit  zu  der  Verwirrung,  nachdem  einmal  der  Hundiiigstöter  zum  söhne  des 

V(jlsungs  Sigmund  gemacht  worden  Avar?  —  Den  töter  von  Helges  vater  nent  Vig- 

füsson  Haddingr  und  er  sezt  diesen  namen  1«  und  10 ^  für  Hunäinyr  ein.  Gewiss 

mit  unrecht.  Vigfüsson  betrachtet  allerdings  die  lesart  haddingia  scapi  „Haddings- 

töter"  (Cpb.  I,  130),  die  E  in  dem  prosaischen  Schlussabschnitt  von  Helg.  Hund.  II 
bietet,  als  richtig.  Allein,  abgesehen  davon  dass  Ilaädinf/jaskape  doch  nur  „töter 

der  Haddinge"  bedeuten  könte,  ist  Haddmgja^lcate  „kämpfer  der  Haddinge"  (Fas. 
II,  8.  Sn.  E.  I,  482)  die  richtige  form.  Müllcnhoff  hat  Ztschr.  f.  d.  a,  12,  351 
überzeugend  nachgewiesen,  dass  der  dritte  Helge  oder  vielmehr  sein  prototyp 

ursprünglich  der  alten  vandilischen  dioskurensagc  angehörte.  Er  ist  im  norden  an 
die  stelle  des  einen  der  beiden  Haddinge  (Hartunge)  getreten,  und  der  anschluss 

des  alten  mythus  an  die  beiden  andern  Helgen  muss  um  die  grenze  des  X.  und  XI. 

Jahrhunderts  volzogen  gewesen  sein ,  wie  sich  aus  einer  vom  skalden  HallfreJ) 

gebrauchten  kenning  (s.  Beitr.  5,  192)  zweifellos  ergibt.  Hadding  kann  der  feiud 
des  dritten  Helge  also  nimmermehr  geheissen  haben.  Wie  ihn  die  sage  genant  hat, 
lässt  sich  doch  wol  ermitteln.  Der  name  lautete  mit  H  an ,  denn  er  allitterierte  mit 

Hamal  und  Helga.  Bedenkt  man  nun,  dass  in  der  ersten  zeile  Hqmingr  (d.  i. 

Hanningr?)  ohne  nähere  bezeichnung  genant  wird,  so  darf  man  vermuten,  dass  die 

angäbe  des  samlers,  Hsemiug  sei  ein  söhn  des  Hunding  gewesen,  ein  blosser  ver- 
such ist,  die  beiden  namen,  welche  er  vorfand  oder  selbst  erst  schuf,  zu  verbinden, 

und  dass  in  Wirklichkeit  Hamming  nicht  der  söhn,  sondern  der  vater  war.  Ich  halte 

demnach  dafür,  dass  str.  1  ursprünglich  lautete: 

8eg  Hkminge,    at  Helge  man 
hverjan  i  hrynjo    hragnar  feldo: 
er  Ulf  grcian    inne  hqfpop 

Jjars  Hamal  liugpe  Hcemingr  honongr. 

Nach  der  erschlagung  seines  vaters  durch  Hasming  —  so  wird  die  erzählung 

gelautet  haben  —  wurde  Helge  von  seinem  pflegevater  Hamal  gerettet.  Er  sendet 
ihn  an  den  hof  Haimings,  wo  er  unerkant,  unter  dem  namen  von  Hagais  söhn  Hamal, 

erzogen  wird.  Da  Helge  zum  mann  gereift  ist,  verlässt  er  das  haus  seines  feindes, 

nachdem  er  sich  einem  hirten  [so  die  prosa]  zu  erkennen  gegeben  hat  (str.  1).  Hre- 
ming  sendet  einen  spürer  aus,  Blindr  inn  bQlvisi  [vgl.  Beitr.  4,  191  fgg.],  um  Helge 

bei  Hagal  zu  suchen.  Helge  kann  sich  nur  retten ,  indem  er  in  weiberkleideru  sich 

au  die  mühle  stelt  und  mahlt.     Diese  scene  ist  fragmentarisch  in  str.  2 — 4  erhal- 
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ten.  Das  Med  muss  weiter  berichtet  babeu  von  Helges  vaterrache.  Darm  folgte 

offenbar  die  begegnung  Helges  mit  Kara,  von  welcher  die  Hrömundar  saga  c.  6 

meldet,  dass  sie  in  scbwansgestalt  über  ihm  schwebte  und  durch  ibren  unwider- 
stehlich zauberischen  gesaug  seine  feinde  lähmte.  Diese  begegnung  nun  scheint 

erbalten  in  den  Strophen  5  — 13.  Zwar  hat  der  samler  und  vielleicht  schon  der 
lezte  dichter  sie  aufgefasst  als  begegnung  zwischen  Sigrun  und  dem  Hundingstöter, 

doch  der  name  Hamall  6^  der  angenommene  name  des  dritten  Helge,  verbietet 

diese  beziehung.  Nach  dieser  auffassung  wird  10^  Hcemingr  konongr  und  13^  Half- 
danar  mäir  zu  lesen  sein,  lezteres  in  Übereinstimmung  mit  Vigfüsson  nach  dem 

prosaischen  schluss  der  Helgakvipa  Hund.  II.  Über  Sigmundar  hur  12^  s.  oben.  — 
Den  verlorenen  schluss  der  Käruljöp  zu  vermuten  ermöglicht  der  bericht  der  Hrö- 

mundar saga  c.  7,  dass  Helge  im  kämpfe  wider  Hromund  das  schwert  zu  hoch 

schwingt  und  seine  schirmende  walkyrie  tötlich  trift.  Da  erkent  er,  dass  sein  heil 

gewichen  ist,  und  Hromund  spaltet  ihm  das  haupt  (vgl.  Beitr.  4,  203). 

Auf  Vigfüssons  kritik  der  Helgakvipa  Hjorvar{)ssonar  brauche  ich  nicht  näher 

einzugehen.  Die  ausscheidung  der  Hrimgerparmal  (str.  12  —  30)  als  besonderes 

gedieht  oder  bruchstück  eines  solchen  ist  unzweifelhaft  richtig.  Die  übrigen  Stro- 
phen scheint  Vigfüsson  als  bruchstücke  eines  gedichts  zu  betrachten.  Vgl.  dagegen 

Grundtvig,  Udsigt  over  den  uord.  oldtids  heroiske  digtning,  Kbhv.  1867,  s.  81. 

Beitr.  4,  168.  180  fg.  Edzardi  Germ.  23,  159  fgg.  Die  ausscheidung  der  prosa 

wirkt  hier  besonders  störend,  denn  sie  beruht  zum  grösseren  teile  auf  strophen, 
die  dem  samler  in  ihrer  metrischen  form  nicht  mehr  erinnerlich  waren. 

Vigfüsson  betrachtet  den  Hundingstöter  als  den  ersten,  Hj^rvarfis  söhn  als 

den  zweiten,  den  Haddingjaskate  als  den  dritten  Helge.  Aus  welchem  gründe?  Die 

meinung  des  prosaisten  war  dies  nicht.  Wenn  derselbe  sagt:  Helgi  ok  Sväva  er 

sagt  at  vteri  endrhorin,  so  kann  er  nur  meinen,  dass  sie  widergeboren  wurden  in 

Helge  und  Sigrun,  denn  diese  lässt  er  wider  aufleben  in  Helge  und  Kara.  Es  kann 

sich  natürlich  nur  um  die  frage  handeln ,  welchem  beiden  der  name  Helge  ursprüng- 
lich zukam.  Der  glaube  von  der  widergeburt  des  einen  paares  in  dem  andern  wurde 

veranlasst  durch  die  gleichartigkeit  des  Inhalts  der  drei  „sagen  von  der  leiden- 
schaftlichen liebe  schöner  valkyrien  und  jugendlicher,  einem  frühen  tode  verfallener 

beiden."  Dass  der  anschluss  des  Hartungenmythus  die  trilogie  vollendete,  wird 
durch  die  gewaltsame  anknüpfung,  indem  Helge  an  die  stelle  des  einen  Hartungs 

getreten  ist,  deutlich  genug.  Der  Hundingstöter,  aus  dem  geschlecht  der  Ylfingo, 
aber  scheint  auf  den  namen  Helge  von  haus  aus  geringeren  auspruch  erheben  zu 

können  als  der  söhn  HjorvarI)S  (Müllenhofts  Ztschr.  f.  d.  a.  23,  128  a.  1).  Dieser 

punkt  ist  jedoch  von  untergeordneter  bedeutuug,  denn  es  ist  klar,  dass  die  sage 

von  Helge  Hjgrvarpsson  ihre  uns  vorliegende  gestalt  erst  erhalten  haben  kann, 

nachdem  Helge  Hundingsbane  an  die  V(jlsungensage  angeknüpft  war  (Beitr.  4,  197  fgg. 

MüUeuhoff  a.  a.  o.  s.  139  fgg.). 

Es  wäre  leicht,  auch  an  anderen  gedichten  die  unhaltbarkeit  von  Vigfüssons 

höherer  kritik  aufzuzeigen.  Ich  verweise  den  leser  beispielswoise  auf  die  te.xte  der 

Hävamäl,   der  Grimnismäl,  der  V(>luspä  (vgl.  Heiuzel  a.  a.  o.  s.  54  fgg.)  u.  a. 

Die  gruppierung  der  einzelnen  lieder  des  ersten  bandes  hängt  damit  aufs 

genauste  zusammen.  Der  „Helgidichter"  ist  uns  unter  den  bänden  in  nichts  zer- 
flossen. Mit  anderen  geht  es  ebenso.  Die  Lokasenna,  die  Skiniismäl,  das  Har- 

bardslied  nebst  dem  metrisch  reconstruicrten  zankgespräch  Fas.  I,  372  schreibt  Vig- 
füsson, wie  wir  bereits  sahen,  einem  dichter  zu,  dou  er  den  ,,Aristophanos  der 

westlichen  inseln"    nent   und   als   einen,    vielleicht  etwas  älteren,    Zeitgenossen  des 
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„UclgidichtorH"  (also  crsto  liäU'tü  des  X.  Jahrhunderts)  betrachtet.  Er  charakterisiert 
diesen  dichter  (s.  LXVII,  v{,'l.  s.  101)  als  einen  heiden,  der  in  un{,'ezo},'i;ncr  spott- 

lust  stets  mein-  sagt  als  er  wirklich  meint,  der  Thor  und  Odin  mit  einem  ungezwun- 
genen humor  hchandelt,  aus  welchem  eher  Sympathie  als  hass  oder  absehen  sjirieht. 

Auf  den  dichter  der  Lokascnna  passt  diese  Charakteristik  sehr  wol.  Dieser  heid- 

nische freidenker  schwingt  nicht  die  gcisscl  der  satiro,  sondern  erzählt  mit  ketze- 
rischer kritik  die  chroniquo  scandaleuse  des  nordischen  Olymps.  Ausserlich  betrachtet 

steht  das  Harbardslied  der  Lokascnna  sehr  nah.  Allein  es  ist  aus  einer  ganz  ande- 

ren grundstimmung  erwachsen,  seine  cigentliclic  tendenz  ist  nicht  religiös,  sondern 

social  (Müllenhoff  DA.  V,  293  fg.).  Der  diclitcr  des  Harbardsliedes  übt  keineswegs 

wie  der  der  Lokascnna  seine  frivole  kritik  an  den  äsen  insgemein,  er  hat  es  aus- 
schliesslich auf  Thor,  den  bauerngott  abgesehen  und  stelt  dem  repräsentanten  der 

rohen  kraft  den  abenteuerlichen,  leichtlebigen,  gewanten  frcibcuter  gegenüber,  wie 

die  Wilcingerzeitcn  ihn  gezeitigt  hatten.  Loke  in  ,der  Lokascnna  weicht  allein  vor 
Thor,  das  Harbardslied  erreicht  seine  spitze  mit  der  dreisten  abweisung  des  Thor, 

welcher  murrend  abzieht.  In  metrischer  beziehung  steht  der  regelmässige  lj6[iahattr 

der  Lokascnna  dem  unrcgclmässigen  strophenbau  des  Harbardsliedes,  welches  zwischen 

lj6|)ah;ittr,  kvilmhättr  und  stabreimender  prosa  schwankt,  aufs  schärfste  gegenüber.' 
Noch  viel  weniger  kann  davon  die  rede  sein,  die  Skirnismäl  demselben  dich- 

ter zuzuweisen  wie  die  Lokasenna  und  das  Harbardslied.  Für  mehr  als  einen  cin- 

fall  kann  ich  diese  überraschende  behauptung  nicht  halten.  Wer  möchte  wol  dem 

dichter  der  tolkühnen  Lokasenna  oder  dem  geistreichen,  aber  verwegenen  Verfasser 

des  Harbardsliedes  jene  innige  liebespoesie  zutrauen,  die  Vigfüsson  selber  (I,  110) 
stellenweise  an  Komeo  und  Julie  gemahnt? 

Vigfüsson  führt  nun  allerdings  —  ausnahmsweise  —  für  seine  „Aristopha- 

nes"-hypothese  einige  parallelismen  des  ausdrucks  in  den  drei  gedichten  an 

(s.  LXVII  anm.).  Prüfen  wir  dieselben.  Zu  Harb.  1  ̂   hverr's  [sä]  sveiim  sveina 
(und  2 1  hverr's  [sä]  karl  karla)  stelt  er  Skirn.  14  ̂   hvat's  pat  hhjm  hlymja.  Die 
stellen  sind  aber  nicht  parallel,  denn  hlijm  wäre  dativ,  ist  aber  von  Bergmann  mit 

recht  gestrichen  (vgl.  Zupitza  Ztschr.  f.  d.  phil.  4,  117).  Wirkliche  parallelstelleu 

zu  Harb.  l'.  2^  finden  wir  anderwärts:  Gupr.  I,  1  vmr  ruslc  meyja,  vgl.  Ilyndl.  l^ 

—  Vigfüsson  führt  ferner  an  die  Zusammensetzungen  mit  fjamban-  :  gumhanreipe 

Skirn.  33«,  gamhanteinn  Skirn.  823-  4.  Harb,  20^,  gamhansumhl  Lok.  8^,  aufweiche 
er  bereits  Dict.  188  ̂   die  Identität  des  dichters  von  Skirn.  und  Lok.  stüzte.  Sodann 

zwei  weitere  parallelen:  Lok.  53 

heill  veslpü]  ml,  Lohe,    olc  tak  vip  hriinlcLÜlce 
fullom  [orns  mjapar 

und  Skirn.  37 

lieill  verp[u]  nü  heldr,  sveinn,    ok  tak  vip  hrimkalke 
[ullom  forns  mjapar, 

sowie  Lok.  60"^  =  Harb.  26^  ok  pötteska  pü  Jjä  pörr  vesa. 

Die  zeile  Harb.  26'^,  welche  die  strophe  überfült,  ist,  wie  schon  Eask  annahm, 

ohne  zweifei  in  der  traditiou  fälschlich  aus  Lok.  60''  in  die  regelmässige  kvipuhättr- 

strophe  geraten.  Die  übereinstinmiung  zwischen  Lok.  53  und  Skirn.  37  ist  natürlich 

nicht  zufällig.     Dass  ein  dichter  sich  selbst  so  ausschriebe,   ist  aber  recht  unglaub- 

1)  Andererseits  weist  auf  grund  des  metrums  Vigfüsson  dem  dichter  des  Har- 

bardsliedes das  zankg-espräch  zwischen  Ivar  und  Odin  zu  (I,  123).  Wer  kanu  aber 

cntscheideuj  wie  stark  die  metrische  form  iu  der   prosa -paraphrase  entstelt  ist? 
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lieh.     Nun  ist  zu  beachten,    dass   in  der  Lokasenna   mehrfach   anklänge  und  mehr 

als  anklänge  an  ältere  gediclite   sich  finden.     Gleich   die   erste   atrophe  erinnert  an 

Skirn.  40.     Zu  Lok.  11 1-» 
heiler  äser,     lieilar  dsijnjor 

oJc  qll  (jinhcilog  (jap 

vgl.  Sgrdr.  4 1-  2.     Zu  Lok.  17  i-^ 
pefje  pü,  Ipimn!  pik  kveplc  ullra  koenna 

rcrfjjarnasta  vesa 

älimt,  sicher  nicht  zufällig,  prkv.  IS'.  Die  Wendung  Lok.  21  ̂ -  ̂   gemahnt  au  Helg. 
Hund.  II,  34^"  2.  Ich  möchte  also  eher  an  eine  bewuste  oder  uubewuste  reminis- 

ccnz  glauben.  —  Das  auftreten  der  composita  mit  gamban-  ist  in  der  tat  merk- 
würdig. Docli  wie  viele  alte  Wörter  kommen  nur  in  wenigen  Eddaliedern  noch  vor ! 

Ich  füi'chte,  dass  es  auch  mit  dem  „Aristophanes"  nichts  ist. 
Ebensowenig  —  um  noch  ein  beispiel  aus  vielen  herauszugreifen  —  kann  ich 

mir  unter  dem  „balladendichter"  etwas  vorstellen.  Einl.  s.  LXV  fg.  wird  er  als 
Individuum  behandelt  und  um  990  angesezt.  Dagegen  heisst  es  s.  CXIII  von  die- 

sem namen  wie  von  andern ,  es  seien  passende  bezcichuungen  für  verschiedene  dich- 

tungen  von  gleichem  stil  und  plan  und  aus  derselben  zeit.  V^lundarkvipa ,  pryms- 

kvifa,  Vegtamskvipa ,  Grottas^ngr,  Bjarkamäl  und  das  fragmeut  des  Hildebrands- 

liedes Fas.  II,  484  fgg.  werden  dann  diesem  „balladendichter"  zuerkaut.  Yon  prynis- 
kvipa  und  Vegtamskvipa  wird  I,  181  mit  entschiedeiiheit  behauptet,  sie  seien  von 

demselben  Verfasser.  Vermutlich  gründet  sich  diese  behauptung  auf  die  überein- 

stimmenden Zeilen  prkv,  14,  1  —  6.  Vegt.  1,1  —  6.  Sie  können  aber  nur  ersterem 
gedichte  ursprünglich  angehören  (Edzardi  Germ.  24,  08).  Von  ihnen  abgesehen, 
ist  nun  zwischen  beiden  liedern  eine  besondere  ähnlichkeit  nicht  zu  entdecken.  Die 

J)rymskvi|)a  ist  eine  wirkliche  bailade,  die  Vegtamskvipa  eine  mythologische  Unter- 
haltung mit  episch  erzählendem  eingange.  In  der  metrik  sind  grosse  unterschiede 

nicht  bemerkbar,  doch  s.  Sievers  Proben  s.  30.  33.  In  sprachlicher  hinsieht  möchte 

ich  hervorheben,  dass  für  die  Vegt.  die  form  eil,  nicht  vilja  in  der  1.  person  sing, 

durch  den  vers  gefordert  wird:  pik  rilk  fregna  8-.  10-.  12=2,  ̂ ,7^  enn  cita  S'*.  10*. 
12'.  Die  annähme,  dass  der  cingang  (str.  1  —  5?)  der  Vegt.  älter  sei  als  das 
übrige,  hat  manches  für  sich.  Bei  der  zusammenfügung  des  vorliegenden  gedichts 

war  die  alte  anfaugsstruphe  wol  vergessen,  und  der  umdichter  half  sich  mit  Jiryms- 
kv.  14,  ohne  sich  au  den  abrui)ten  eingang  zu  stossen,  der  dadurch  herbeigeführt 

wurde.  Dass  der  mythologische  teil  des  gedichtes  nicht  alt  sein  kann  und  wilkür- 

liche  Züge  bietet,  hat  Jessen  Ztschr.  f.  d.  phil.  3,  75  fg.  gezeigt.  Ob  derselbe  frei- 
lich kontnis  der  V(iluspä  voraussezt,  sclieint  mir  nicht  so  sicher  wie  Jessen  und 

Edzardi.  Die  stropho  11  der  Vegtamskvi[)a  gehört  dieser  jcdenfals  ursprünglich  an 

und  ist  in  die  Vijluspä  82  fg.  erst  interpoliert  (vgl.  MüUenhotf  DA.  V,  112). 

Verfehlt  ist  auch  die  annähme,  dass  V(jhmdarkvilja  und  I)rymskviJ)a ,  wenn 

auch  nicht  demselben  dichter,  so  doch  derselben  zeit  und  derselben  schule  ange- 
liören  könten.  Auch  die  einschräidcung  s.  LXVI,  die  Vijlundarkvifia  sei  ein  älteres 

gedi('ht,  das  eine  Überarbeitung  durch  einen  „bewimderer  des  balladenstlls"  erfahren 
habe,  muss  abgelehnt  werden.  Die  Überarbeitung  würde  sich  doch  am  ersten  in 

der  form  zeigen  müssen ,  allein  gerade  in  formeller  liiusicht  erweist  sich  die  Volun- 
darkvijta  als  das  älteste  aller  in  kvi[»uhättr  gedichteten  Eddalieder  und  als  beträcht- 

lich älter  als  die  prymskvij^a.  Vgl.  lloffory  GGA.  1885,  s.  30  fg.  Aber  auch  sonst 
machen  stilistische  und  sprachliche  gründe ,  die  ich  bald  in  anderem  Zusammenhang 

zu    erörtern  liofl'e ,    es   höchst    wahrscheinlich,    dass    die   Volundarkvi|ia    unter  allen 
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cflclisclieii  lieldonlitnleiM  das  älteste  ist.  Wenn  irf,'ond  eines,  so  hätte  dieses  lied 

von  Vif^fi'is.son  unter  die  „ältesten  epischen  ̂ 'ediclite "  (Buch  I,  §5)  gestelt  werden müssen. 

Die  cJironoloyi.sehe  unurdnun;,'  der  Kdduliedcr,  wie  Vigfüsson  sie  darehznl'üh- 
ren  gestrebHiat,  muss  als  ein  verfrühter  und  voreiliger  versuch  gelten.  Eine  klas- 

sificicrung  der  altnordi.schcn  gediehtc  kann  überhaupt  nicht  rein  elirunologisch,  son- 

dern sie  muss  chronologisch- systematisch  sein,  d.  h.  die  zeitlicli  nielit  bestimbaren 
sind  den  zeitlicli  bestimtcn  nach  verwantscluirt  von  Inhalt  und  form  beizuordnen. 

Im  zweiten  bände  dos  Corpus  i.st  das  im  algemeineu  wol  auch  versucht,  doch  wech- 
selt das  princip  der  anorduung  häufig  genug.  Bald  entscheidet  der  verfa.sser,  bald 

die  Chronologie,  bald  die  gattuug.  Wenn  z.  b.  Sighvats  dichtuugen  sich  an  einer 

stelle  vereinigt  finden  (II,  124  — 150),  so  solte  man  dasselbe  auch  bei  andern  nam- 
haften skalden  erwarten.  Einarr  Skülason  steht  al)er  z.  b,  an  vier  verschiedenen 

stellen:  II,  252  (dnipa  auf  könig  Sigurd  den  kreuzfahrer),  II,  2G7  fgg.  (die  mehr- 
zahl  seiner  dichtungeu),  II,  277  fg.  (lausavisur) ,  II,  283  (Geisli). 

Auf  die  excurse  näher  einzugehen  muss  ich  mir  versagen,  um  diese  anzeige 

nicht  über  gebühr  anzuschwellen.  Doch  möchte  ich  im  algemeinen  auf  eine  cha- 
rakteristische Seite  derselben  hinweisen.  Vigfüsson  zeigt  überall  das  bestreben  die 

altnordische  prosa  und  poosie,  auch  die  skaldendichtung,  aus  ihrer  bisherigen  mehr 

oder  weniger  isolierten  Stellung  herauszulösen  und  sie  der  algemein  germanischen 
einzufügen.  Unleugbar  ist  diese  tondonz  berechtigt  und,  avo  sie  über  das  ziel 
hinausschiesst,  ist  der  versuch  doch  nicht  ohne  Interesse.  Im  dritten  excurs  des 

zweiten  bandes  (II,  501  fgg.)  trachtet  Vigfüsson  in  den  Islendinga  SQgur  spuren 

altgermanischer  heldenlieder  aufzudecken.  Zu  Grettir  und  Beöwulf  vgl.  schon  Prol. 

zu  Sturl.  und  Gering  Anglia  3,  74  fgg.  Die  neu  beigebrachton  parallelen  haben 

nicht  dieselbe  überzeugende  kraft.  Der  träum  porsteins  in  der  Gunnlaugs  saga 

c.  2  und  seine  erfüllung  im  lezten  tötliclien  kämpfe  Gunnlaugs  und  Hrafns  c.  12 

erinnert  Vigfüsson  an  die  Walthariussage  in  der  fassung  des  Chronicon  Novaliciense. 

Allein  die  ähnlichkeit  läge  in  der  lücke  der  Überlieferung:  s.  Heinzel  a.  a.  o.  s.  ö6 

fg.  —  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  angenommenen  parallele  zwischen  dem  aben- 
teuer  des  jungen  porsteinn  in  der  Vatnsda3la  und  dem  Avas  Paulus  Diaconus  I, 

c.  23  fgg.  von  Alboiu  erzählt.  Wo  die  ähnliclikeit  anfangen  müste  —  nimt  Vigfüs- 

son eine  lücke  in  der  paraphrase  des  langobardischen  liodes  an.  —  Dass  auf  histo- 
rische ügureu  verbreitete  sagenzüge  übertragen  wären ,  wie  Vigfüsson  u.  a,  annimt 

von  Guprün,  Kjartan  und  Bolli  der  Laxdiela  (Cpb.  II,  506  fg.) ,  ist  an  sich  wol 
denkbar.  Zuviel  aber  möchte  ich  auf  solche  motive,  die  an  verschiedenen  stellen 

in  verschiedenem  zusammenhange  und  verschiedener  ausführung  widerkehren ,  nicht 

geben.  Wenn  die  Gudrun  der  Laxdiela  ihre  söhne  dazu  autreibt,  den  vater  zu 

rächen,  so  kann  ich  an  sich  in  diesem  algemein  menschlichen  und  also  auch  poeti- 

schen motive  kein  „deutliches  echo"  der  Hampisnuil  anerkennen.  Und  ebensowenig 
will  es  mir  in  den  sinn ,  dass  die  schönen  worte  der  Guprün  in  ihrem  gespräche 

mit  ihrem  üeblingssohne  Bolli  am  schluss  der  saga  „peim  var  ek  verst  er  ek  tinna 

mest'^  ein  nachklang  sein  sollen  von  Gudruns  klagen  umSvanhild,  Sigurd  und  ihre 
brüder  (Gu])r.  hv.  16  fg.).  Doch  muss  man  dankbar  sein  für  die  anregung,  wie 

denn  überhaupt  alle  excurse  weniger  reinliche  ergebnisso  der  forschung  als  geist- 
volle und  anregende  aper^us  bieten. 

Auch  in  dem  ausführlichen  metrischen  excurse  (I,  432—458)  stelt  sich  Vig- 
füsson auf  gemeingermanischen  Standpunkt.  Auf  seine  metrischen  theorien  hier 

einzugehen   liegt  mir   fern.    Mit  seinen   Vorgängern  sezt  sich  Vigfüsson  auch  hier 
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nicht  auseinander.  Die  arbeiten  von  Sievers  sind  ihm  allerdings  bekant,  Avic  sich 

aus  dem  bitterbösen  ausfall  s.  432  fg.  ergibt.  Die  ansieht,  dass  die  au.  metra  auf 

festen  bostimmungen  über  die  silbenzahl  beruhen ,  ist  Vigfüsson  ein  dorn  im  äuge, 

ein  verhängnisvoller  irtum,  eine  „baseless  fancy."  Seine  rechtfertigung  hat  Sievers 
selbst  übernommen  (Beitr.  10,  200  fgg.).  Was  andere,  namentlich  Jessen  undBugge, 

vor  Sieveis  für  die  erkentnis  der  gesetze  der  altnordischen  metrik  getan  haben,  sei 

daukbar  auerkant.  Erst  Sicvers  aber  hat  uns  gelelirt  die  skaldeniiietra  zu  skandie- 

ren. Und,  wenn  er  iiu  ersten  entdcckungseifer  die  volkstümlichen  metra  zu  mecha- 

nisch behandelte  und  die  natürliche  wort-  resp.  Satzbetonung  zu  sehr  vernachläs- 
sigte ,  so  hat  er  durch  seine  neuesten  Untersuchungen  diesen  fehler  selbst  gehoben 

und  den  beweis  geliefert,  dass  das  viersilblerschema  der  kvipuhättr-  (und  wol  auch 

der  dröttkvaitt -)  kurzzeile  mit  der  natürlichen  betonung  nirgends  unvereinbar  ist. 

Er  hat  endlich  einen  ersten  anfang  dazu  gemacht,  den  inneren  Zusammenhang  zwi- 

schen der  altnordischen  und  westgei-manischen  allitterationszeile  aufzudecken.  Sie- 
vers metrische  arbeiten  i  werden  allezeit  ihre  geltung  behalten  als  die  grundlage 

für  eine  wissenschaftliche  geschichte  der  entwickeluiig  der  nordischen  metrik.  Dies 

noch  einmal  ausdrücklich  zu  betonen,  schien  nicht  bloss  Vigfiisson ,  sondern  auch 

anderen  skandinavischen  gelehrten  gegenüber,^  angemessen. 

Von  K.  Gislasons  metrischen  Untersuchungen  „  om  helrim "  ist  bei  Vigfüsson 
nirgends  die  rede.  K.  Ilildebrands  erörterungen  über  die  versteilung  in  den  Edda- 

liedern (Ztschr.  f.  d.  phil.,  ergänzungsband  s.  74  fgg.)  bleiben  unberücksichtigt. 

E.  Jessens  regel,  dass  die  vorlezte  silbe  im  dröttkva3tt  lang  sein  müsse,  wird  nicht 

erwähnt,  wol  dagegen  Bugges  regel  über  den  versausgang  im  Ijöftahättr  (s.  439  fg.). 

Sonst  finde  ich  nur  in  der  cinl.  s.  CXIX  anm.  1  die  arbeit  Edzardis  Beitr.  5,  570  fgg. 
über  die  skaldischen  versmasse  in  ihrem  Verhältnis  zur  altirischen  verskunst,  und 

zwar  mit  beifall ,  angeführt.  Auffallender  scheint ,  dass  Vigfüsson  auch  nirgends 
einen  versuch  macht,  sich  mit  Snorres  Hättatal  auseinanderzusetzen.  Das  bleibt 

auffallend,  auch  wenn  er  es  ausdrücklich  und  mit  recht  ablehnt,  von  demselben  als 

basis  auszugehen,  was  übrigens  auch  Sievers  nicht  getan  hat,  wie  man  nach  dem 

anhub  von  Vigfüssons  metrischem  excurse  glauben  könte. 

Wenn  Vigfüsson  den  anspruch  erhebt,  von  der  altgermanisclicn  metrik  aus- 

zugehen ,  so  muss  bemerkt  werden ,  dass  er  weder  von  der  westgermanischen  vers- 
kunst noch  von  der  litteratur  über  dieselbe  eine  leidlich  eingehende  kentnis  bcsizt. 

Es  mag  genügen  auf  die  beispiele  s.  430  fg.  zu  verweisen,  wo  u.  a.  verse  aus  dem 

Heiland  und  den  Merseburger  Sprüchen  —  und  in  was  für  einem  texte!  —  unter 

llildcbrandslied  und  Wessobrunner  gebet  aufgeführt  werden.  Die  behauptung  s.  439, 

dass  die  form  des  lj6]iah;ittr  —  mälaliättr  möchte  Vigfüsson  sie  nennen  -  niemals 

in  der  ags.  pocsie  oder  in  Deutschland  entdeckt  sei,  hätte  doch  einer  einschränkung 

bedurft:  vgl.  Müllenhoff  de  carru.  Wessofontano  s.  17.  Denkm.^  278  fg.  Beachtung 
hätte  auch  die  ansieht  verdient,  dass  sich  im  ersten  Merseburger  Zauberspruch  eine 

1)  Beitr.  5,  445)  fgg.  6,  265  fgg,  8,  54  fgg.  10,  209  fgg.  451  fgg.  (leztore 

abliiuuUung  noch  nicht  erschienen).  Proben  einer  metrischen  herstelluug  der  Eddalie- 

der.    Halle   1885  (abdnick  aus  dem  Tübinger  märzprogrunim). 

2)  So  verweist  K.  Gislason  Nji'da  II ,  .')42  anm.  allerdings  einmal  auf  die  „ver- 
dienstliche skaldcnmetrik"  von  Siovcrs,  insofern  sie  ilin  auf  Jossen  uufmorksam  gemacht 

habe,  nicht  aber  ebd.  s.  345  und  433,  wo  die  bfispiilsamhiiigen  übciliaupt  erst  auf 
grund  von  Sievers  Untersuchungen  möglich  waren. 
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spur  lins  drottkvictt  auf  dcutschciii  Ijoden  finde    (E.  v.  d.  Recke  Ztschr.  f.  d.  a.   23, 

408  fgg.),  eine  ausiclit,  die  allerdiiif,'s  scliwcrlicli  viele  aiiliänger  finden  wird. 

Als  einlieit  Itetraeiitet  Viglüssou  die  langzeile,  und  das  ist  ja  für  das  fornyr- 

|)islag  unzvvoiiclhal't  richtig,  wie  schon  Jacob  Grimm  am  ende  seiner  vorrede  zu 
Andreas  und  Elene  schön  und  treffend  entwickelt  hat.  Die  cinhcit  der  langzeile 

wird  auch  durch  Sievors  entdeckungen  nicht,  wie  man  wol  gemeint  hat,  widerlegt, 

süiidoni  im  gegenteil  gestiizt,  da  die  erste  hälfte  keineswegs  ganz  so  wie  die  zweite 

gebaut  ist.  Bedenklicher  ist,  dass  Vigfüsson  auch  die  skaldisclicn  metra  in  lang- 
zeilcn  druckt.  Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  ursprünglich  auch  der  dröttkviettvers 

als  langzeile  gemeint  worden  sei,  doch  die  ansieht  der  „court-metrists",  der  zufolge 
die  kurzzcilc  als  visuorp  gilt,  wird  für  die  skaldenmetrik  wol  massgebend  bleiben 
müssen.  Unter  allen  umständen  bleibt  aber  erwünscht,  dass  die  cäsur  kentlich 

gemacht  werde,  im  drottkva'tt  wie  im  foruyrpislag. 

Vigfüsson  hat  aber  speciell  bei  den  diehtungcn  in  kvifuihiittr '  noch  eine 
andere  neuerung  eingeführt,  bei  der  ich  endlich  noch  einen  augenblick  verweilen 

mochte.  Er  leugnet  die  strophische  glicderung  der  epischen  Eddalieder  und  druckt 

sie  dieser  ansieht  gemäss  nicht  strophisch,  sondern  stichisch.  Seine  gründe  sind 

ziemlich  algemeiuer  natur.  „In  der  einen  ausgäbe  nach  der  andern",  heisst  es 
s.  433,  „sind  die  unglücklichen  Eddalioder  in  strophen  gezwängt  worden,  mit  gänz- 

licher nichtachtung  des  flusses  der  dichtungen  selbst,  sowie  der  parallelen  alteng- 
lischen und  altdeutschen  dichtungen,  und  trotz  der  furchtbaren  wunden,  welche 

die  systematische  anwendung  dieser  theorie  so  edlen  werken  wie  der  V(^lusi)ä  und 

den  Ilelgiliedern  schlagen  würde."  Er  macht  sodann  darauf  aufmerksam,  dass  man 

viel  kostbare  zeit  auf  diese  „chimaere"  verschwendet  habe ,  indem  man  in  dem  plus 
oder  minus  der  überlieferten  Strophe  von  vier  langzeilen  ein  kriterium  gegen  ihre 

Integrität  zu  finden  glaubte.  Es  ist  klar,  dass  diese  bemerkungen  nichts  entschei- 
den. Die  Überlieferung  wird  auch  hier  wider  in  souverainer  freiheit  unbeachtet 

gelassen.  Wie  Vigfüsson  hat  sich  übrigens  bereits  Holtzmann:  Die  ältere  Edda 

1875,  s.  16  geäussert.  Die  ansieht  hatte  viel  ansprechendes,  auch  für-  mich,  und  wie 
ich  weiss,  auch  für  andere.     Dennoch,  glaube  ich,  ist  sie  unhaltbar. 

Dass  in  den  haudschriften  der  Eddalieder  —  um  mich  auf  diese  zu  beschrän- 

ken —  die  strophische  gliederung  bei  den  epischen  wie  bei  den  dialogischen  liedern 

durchgeführt  ist,  lässt  sich  u.  a.  bei  Bugge  s.  II  ersehen.  In  E  und  offenbar  auch 
in  anderen  handschriften  wird  der  aufang  einer  neuen  Strophe  durch  einen  grossen 

anfangsbuchstaben  bezeichnet,  welcher,  wenn  er  der  erste  buchstabe  in  der  zeile 

ist,  gerne  ein  wenig  vorgerückt  wird.  Das  ende  der  strophe  wird  gewöhnlich  durch 

einen  punkt  bezeichnet,  wie  auch  häufig  das  ende  der  halbstrophc.  Nun  ist  diese 

Strophenteilung  nicht  vom  Schreiber  des  Regius  eingeführt,  sondern  treu  aus  seiner 

vorläge  herübergenommen.  Dies  ergibt  sich  aus  einer  vergleichung  des  textes  der 

HyuiiskviJ)a2  nach  E  und  A.  Die  strophenteiluug  ist  in  beiden  handschriften  vol- 
ständig  dieselbe   (nach  Bugges  angaben,   die  zutrauen  einflössen),    auch  da,  wo  sie 

1)  Die  auseinandersetzungen  von  Möbius  Arkiv  I,  288  fgg.  über  die  ausdrücke 

forvyrpislng ,  kvipuMttr,  Ijöpahdttr  halte  ich  zwar  für  durchaus  unanfechtbar;  ich  sehe 

aber  doch  keine  möglichkeit  von  der  geläufigen  bezeichnung  der  bloss  stabreimenden 

versart  überhaupt  als  fornyrpislag  und  der  acht-  resp.  vierzeiligen  epischen  strophe  als 
Icvipiihdttr  zu  lassen,  bis  man  uns  richtigere  und  gleich  bequeme  an  ihrer  stelle  bietet. 

2)  Bekantlich  ist  Iiymiskvi|)a  das  einzige  gedieht  in  kvipuhattr,  welches  zugleich 
in  R  und  A  volständig  erhalten  ist. 
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entschieden  unrichtig  ist,  hat  also  in  ihrer  überlieferten  form  bereits  dem  archety- 

pua  von  EA  angehört.  Die  „strophisierung"  wäre  also  jedenfals  alt.  In  der  Snorra 
Edda,  VQlsunga  saga  usw.  stimt  die  teilung  der  angeführten  strophen  und  halb- 

strophen  durchweg  mit  der  des  Regius  überein.  Aber  auch  die  strophen  und  halb- 

strophen,  welche  sich  nur  in  der  YqIs.  finden  (Bugge  Fornkv.  s.  336  fg.)  sind  regel- 

mässig vier-  resp.  zweizeilig.*  Einen  weiteren  beweis,  dass  wenigstens  im  XIII. 
Jahrhundert  auch  die  dichtung  im  fornyrpislag  strophisch  geübt  wurde,  bietet, 

worauf  mich  herr  prof.  Möbins  aufmerksam  gemacht  hat,  Snorres  Hättatal  in  den 

stophen  95  fgg.  Es  wird  zugleich  durch  diese  strophen  bewiesen,  dass  das  fornyr- 
pislag  damals  auch  kurzzeilig  geübt  wurde,  denn  Suorre  hätte  sonst  in  denselben 

nur  halbstrophen  gegeben,  den  ganzen  strophen  1  —  94  gegenüber. 

Behauptet  man  für  die  altnordischen  kvijjuhättr -  lieder  imstrophische  form, 
so  kann  das  demnach  nur  besagen  wollen,  dass  die  seit  dem  X.  oder  gar  schon  seit 

dem  IX.  Jahrhundert  herschende  achtzeilige  strophe  des  alüblichen  drottkvaitt  auf 

die  tradition,  zunächst  die  mündliche,  dann  die  schriftliche,  der  alten  epischen 

lieder  umgestaltend  eingewirkt  habe.  In  einer  zeit,  wo  alles  nur  strophisch  gedacht 

und  gedichtet  wurde,  wo  strojihische  gliederung  gleich  dem  Stabreim  als  eine  con- 
ditio sine  qua  non  für  alle  poesie  galt,  dachte  und  reconstruierte  man  auch  die 

alte  dichtung  strophisch.  Möglich  ist  diese  annähme  gewiss,  aber  auch  wahr- 
scheinlich? 

Die  Überlieferung  der  Eddalieder  spricht  nur  scheinbar  für  sie.  Betrachten 

wir  einige  der  jüngeren. 2  Die  Gripisspä  zerfält  ohne  jegliche  änderung  in  53  x  4 

langzeilen,  d.  h.  in  53  vierzeilige  strophen,  welche  nach  einer  einleitung  (1  —  6) 
regelmässig  zwischen  Gripir  und  Sigurd  verteilt  sind,  nur  dass  am  Schlüsse  der 

erstere  einmal  zwei  strophen  (51.  52)  spricht.  Vigfüsson  scheint  hier  (I,  285)  die 

„regulär  four-lined  stanzas"  anzuerkennen,  druckt  das  lied  aber  unstrophisch.  — 
Die  Vegtamskvipa ,  richtig  abgeteilt,  besteht  aus  14  x  4  ==  56  langzeilen.  In  der 

handschrift  ist  die  strophenteilung  diese:  1.  2 -f- S*-*.  3^-8  _{-  4>-*.  4^-«  + 
51-4,  55-8.  6  _|_  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  Es  ist  also  zweimal  falsch  abgeteilt, 

und  einmal  die  bezeichnung  der  neuen  strophe  vergessen.  Lücken  sind  nicht  walir- 

nehmbar:  das  lied  erscheint  als  die  neubearbeitung  eines  älteren  (oben  s.  123).  — 
Die  Guprünarkvipa  I  hat  17  regelmässige  vierzeilige  strophen;  in  3  strophen  (4.  17. 

18)  steht  die  einführung  der  si)rechenden  {J)d  knip  pat  Gjaßaug ,  Gjüka  sijster  usw.) 
offenbar  ausserhalb  der  visa;  daneben  kommen  5  dreizeilige  strophen  (5.  7.  11.  15. 

25)  vor,  die  eine  besondere  kunstform  zu  bezeichnen  scheinen;  dann  bleiben  noch 

2  strophen  übrig  (21.  24),  die  über  das  normale  mass  hinausragen,  doch  sicher  erst 

in  der  tradition  ausgeweitet  sind.-''  —  Die  Hymiskvipa  zeigt  nach  dem  überein- 
stimmenden texte  von  RA  bloss  au  fünf  stellen  eine  abweichung  von  der  vierzei- 

ligen  strophe.  Von  diesen  kommen  die  dreizeilige  strophe  26  und  die  fünfzeilige  27 

sofort  in  abzug,  da  auch  der  sinn  die  Verbindung  von  27'-'—"'  mit  26  fordert  (Grundt- 
vig2  194"):  2G  -\-  21^-  i"  und  27*—«   bilden  dann   zwei  vierzeilige  strophen.     Die 

1)  Die  Strophe  in  c.  30  (B.  156,  19  fgg.)  ist  bekantlich  verderbt,  vgl.  Brot  af 

Sig.  4.  —  Die  nur  in  der  Sn.  E.  vorkomiuenden  strophen  aus  alten  mythischen  liedcrn 
sind  meist  in  lj6J)ah!lttr. 

2)  Ich  eitlere  nach  Buggos  strophenteilung. 

3)  Streiche  21,  9.  10  und  24,  11.  12.  Leztere  stro|)ho  winl  ilanu  ;uhtzeilig. 

plus  der  anfangszeile  /j<i  Irap  Jini  Oollvqnd,  Gjül-a  dotter.  Vgl.  tla/u  Grmultvig  Edda* 
232  \ 
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bcidfii  uiimittulbar  vorliorgcliciHlon  strophun  21.  25  bildoii  in  den  liandschrifton  eine 

sechszeilige  strophe.  Es  wird  aber  durch  die  verj^leicbang  von  Sn,  E.  1 ,  1 70 '  deut- 
lieh, dass  nach  24*  etwas  fehlt,  und  vermutlich  ist  dasselbe  vor  25'  der  fall.  Die 

Zeilen  10"^— "  +  11  bilden  in  den  liandschrifton  eine  siebenzcilige  strophe.  Streicht 

man  mit  Grundtvif,'  ll'*"  «,  so  erhält  man  zw(d  regelmässige  Strophen:  10.  11  '  *. 
'-*".    Dass  eiuUich  nach  30"  eine  langzeile  fehlt,  ist  gewiss  keine  gewagte  annähme. 

Bei  den  älteren  k\'i{)uhättr-lledcrn  ist  wcgrn  der  oft  liiulci-nhartcn  und  ebenso 
oft  (iberladcnen  Überlieferung  der  nachweis  der  strophischen  gliederung  schwieriger. 

Unleugbar  ist  aber,  dass  abwoichungen  vom  vierzeiligen  strophenmasse  in  denselben 
vielfach  zusammentreffen  mit  kritischen  bedenken  anderer  art.  Ich  begnüge  mich 

einstweilen  mit  einem  hinweise  auf  zwei  lieder,  die  der  zweiten  hälfte  des  X.  Jahr- 
hunderts angehören  werden.  Das  jüngere,  die  V^luspä,  zerfält  nach  MüllonhofTs 

einschneidender  kritik  in  50  vierzciligc  strojdien:  die  Überlieferung  ist  nur  au  fünf 

stellen  gestört  (Müllenhoif  str.  10.  21.  45.  47.  49  2,  vgl.  dazu  DA.  V,  110.  118. 
155  fg.  35).  Man  wird  niciit  behaupten  wollen,  dass  die  von  Müllcnhoff  in  den 

ächten  teilen  des  liedes  verworfenen  Zeilen  [K  228-  *  =  H  26  J«'  ".  —  RSl»-'«.— 
R  38^-  «  =  H  355-  «.  —  R  44  '-"  =^  H37  '•  ».  38 1-*]  bloss  des  strophenbaues 
wegen  athctiert  sind:  sie  müssten  auch  in  einem  unstrophisclien  gedichte  notwendig 

ausgemerzt  werden.  Fraglich  kann  meiner  ansiebt  nach  nur  die  herstcllung  der 

Strophen  39.  40  Mh.  sein,  die  aber  auf  die  algemeine  gliederung  des  liedes  ohne 
einüuss  ist. 

Die  prymskvipa,  das  ältere,  zeigt  gleichfals  an  verschiedenen  stellen,  welche 
auch  sonst  bedenklich  sind,  abweichungen  vom  regelmässigen  strophenmasse.  Dahin 

rechne  ich  (vgl.  Taalk.  Bijdr.  II,  304  fgg.)  die  metrisch  und  im  Zusammenhang  ent- 

behrlichen Zeilen:  ö^"*  und  9^'^  (lies  mit  Grundtvig  unz  fyr  hinan  Jcram  jqtna 

hcima  resp.  äsa  garpa),  Q^'  ̂ .  29^'  ̂ ".  Die  erste  balbstrophe  zu  4  und  zu  19  fehlt 
vermutlich.  An  anderen  stellen  dieses  liedes  bieten  aber  die  überlieferten  fünfzei- 

ligen  (13.  24)  und  dreizeiligen  stropheu  (17.  20)  keinen  anstoss.  Es  erhebt  sich  die 

frage,  ob  nicht  in  manchen  Eddaliedern  Strophen  von  ungleicher  länge  von  haus 
aus  abwechselten ,  ähnlich  wie  im  deutschen  Ludwigsliede ,  der  Samariterin ,  dem 

Georgsliede  und  dem  sogenanten  „De  Heinrico"  (Denkm.  2  nr.  XI.  X.  XVII.  XVIII, 
vgl.  s.  297  fg.  304.  327).  Die  nähere  erörterung  dieser  frage,  die  innerhalb  des 
rahmens  einer  anzeige  zu  viel  räum  beanspruchen  würde ,  verspare  ich  mir  für  eine 

andere  gelegenheit.  Ich  mache  nur  noch  für  diesen  bestimten  fall  darauf  aufmerk- 

sam, dass  in  der  prkv.  die  drei-  und  fünfzeiligen  Strophen  nicht  wahllos  zwischen 

die  vierzeiligen  eingeschoben  scheinen.  Es  ergibt  sich  vielmehr  eine  überlegte  glie- 
derung, die  sich  folgendermasson  veranschaulichen  lässt,  indem  ich  die  normalen 

Strophen  dui'ch  a,  die  dreizeiligen  durch  b,  die  fünfzeiligen  durch  c  bezeichne: 
11  a.  —  [c.  —  3  a.  —  h.  —  3  a.  —  b.  —  3  a.  —  c]  —  8  a. 

1)  Im  algemeinen  verweise  ich  für  die  beurteilung  des  Verhältnisses  der  Hymis- 

kvifa  zu  dem  in  der  erzählung  der  Gylfaginning  von  Thors  kämpf  mit  der  Midgards- 
schlange  benuzten  liede  auf  Edzardi  Germ.  23,  421  fgg.  und  Mogk  Beitr.  7,  277  fgg. 

2)  Müllenhoffs  ergänzung  der  balbstrophe  49  [=  1158,  fehlt  in  R]  nach  den 
papierhss.  ist  doch  wol  unrichtig.  Nicht  bloss  veskqp  setr,  sondern  auch  ok  sakar  leggr 

ist  metrisch  anstössig ,  während  in  dem  allerdings  volständigen  verse  semr  lumn  döma 

das  hann  verdächtig  scheint.  Ähnliche  metrische  Verstösse  bieten  die  jüngeren  Strophen 

der  VegtamskviJ)a  sowie  die  Forspjallsljö|)  (vgl.  auch  Sievers  Beitr.  10,  214  anm. 
522  anm.). 
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Die  schlusszeile  sva  hvam  Ofens  simr  |  emlr  at  hamre  steht  ausserhalb  der  strophe. 
Auch  R  bezeichnet  dies. 

Es  verdient  ferner  beachtung,  dass  die  runeninschrift  auf  dem  Eökstein  vier 

zusammenhängende  langzeilen  im  kvipuhättr  enthält ,  die  doch  gewiss  als  volstän- 

dige  vierzeilige  strophe  aufgefasst  werden  müssen  (vgl.  Bugge,  Tolkning  af  rune- 
indskr.  pä  Eökstenen  s.  48.  90  fgg.  Hoffory  GGA.  1885,  s.  23  fgg.).  Damit  wird 
schon  für  die  grenzscheide  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  strophische  gliederung  des 

kvij)uhattr  wahrscheinlich ,  also  so  früh ,  dass  von  einem  einflusse  des  strophischen 
dröttkvaett  noch  nicht  die  rede  sein  kann. 

Eine  beobachtuug  algemeinerer  art  bestätigt  dieses  aus  der  Überlieferung 

gewonnene  resultat.  Man  darf  annehmen,  dass  ein  text,  der  mit  solcher  leichtig- 
keit  und  natürlichkeit  in  strophische  gebilde  zerfält  wie  der  der  Eddalieder,  von 

haus  aus  strophisch  gemeint  sein  muss.  Der  unterschied  von  den  westgerma- 
nischen epen  ist  augenfällig.  Jeder  durchgeführte  versuch,  selbst  kleinere  gedichte 

wie  das  Hildebrandslied  oder  den  ags.  Waldere  in  Strophen  zu  zerlegen ,  muss  schei- 

tern. Der  scharfsinnige  und  gelehrte,  aber  wol  algemein  in  seinen  resultaten  ver- 
urteilte versuch  in  dieser  richtung  von  H.  Möller  (Das  ae.  volksepos  in  der  ursprüng- 
lichen strophischen  form,  Kiel  1883)  kann  als  probe  gelten.  In  den  epischen 

gedichten  der  Edda  herscht  das  betreben,  in  vierzeiligen  absätzen  die  erzählung 

vorzutragen,  in  ganz  anderer  ausdehnung,  wie  in  den  resten  des  ags.  volksepos 

(vgl.  Heinzel  Anz.  f.  d.  a.  10,  216),  in  einer  ausdehnung,  dass  wir  selbst  bei  unstro- 

phischer Überlieferung  die  grundlage  strophischer  compositionen  anzunehmen  genö- 
tigt wären.  Und  die  gliederung  geht  noch  weiter.  Denn  es  herscht  ferner  das 

entschiedene  bestreben,  welches  im  Ijopahattr  und  im  drottkviett  gesetzmässig  wird, 

die  halbstrophen  durch  die  stärkste  interpunction  von  einander  abzuheben.  Die  kvi- 

|>uhättr- Strophen  zerfallen  durchweg,  soweit  die  Überlieferung  nicht  gestört  ist,  in 

zwei  syntactisch  getrente  hälften.  *  Von  den  vierzeiligen  strophen  der  prymskvipa, 
um  bei  diesem  beispiele  zu  bleiben,  verstösst  gegen  die  regel  nur  str.  2,  wo  die 

zweite  strophenhälfte  sich,  als  relativsatz  auf  die  erste  bezieht.  Auch  diese  eigen- 
tümlichkeit  sezt  stropliische  gUederung  voraus,  ebenso  das  stef  der  Ytiluspa. 

Die  hier  nicht  abschliessend,  sondern  nur  andeutend  besprochene  frage  wird 

ihrer  entscheidung  näher  geführt  werden  durch  einen  diplomatischen  abdruck  des 

codex  Eegius,  dessen  notwendigkeit  Vigfüsson  mit  recht  s.  XLII  hervorhebt  und  die 
lecture  seines  buches  widerholt  bestätigt.  Dem  Studium  der  wichtigsten  Urkunde 

des  germanischen  heidcntums  hätte  schon  längst  die  unentbehrliche  grundlage 

geschatfen  werden  sollen,  welche  man  dem  Beowulf  und  der  Chanson  de  Roland 

nicht  vorenthält.  Damit  soll  Bugges  Eddaausgabe  nicht  zu  nahe  getreten  werden : 
sie  wird  schon  dadurch,  dass  sie  die  handschriftliche  Überlieferung  mit  getreuer 

volständigkeit  bietet,  die  grundlage  für  alle  nachfolgenden  bleiben,  allein  eine 

diplomatisclie  ausgäbe  ist  neben  ihr  ein  bedürfuis.  Vielleicht  findet  dieser  stoss- 
seufzer  eines  licrausgebcrs ,  dem  unter  der  arbeit  manchmal  das  alte  wort  einfält: 

„non  cuivis  homini  coutingit  adire  Corinthum",  im  norden  einen  Widerhall. 

Ein  zusammenfassendes  urteil  über  das  C'orpus  pooticum  boreale  ist  nach 
dem  gleich  zu  anfang  dieser  anzeige  bemerkten  überflüssig.  Dass  Vigfiissons  werk 

nicht  die  grundlage  unserer  weiteren  forschung  abgeben,  dass  es  nur  mit  der  gross- 
en umsieht  und  kritik  benuzt  werden  kann,   erhelt  aus  dem  vorstehenden  wol  zur 

1)  Vgl.  auch  Edzavdi  Germ,  24,  58.    Beitr.  5,  583. 
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j?cniigo.  Ein  wirlcliclics  Cor])U.s  der  altnordisclion  diclituiij,'  niüstc  sioli  auf  dem 

sicheren  gründe  der  liaiidscliriftlichon  iiborlieferung  erheben  und  überall ,  wo  Vig- 

fi'isson  sich  mit  unnictliodischcn  einfüllen  und  goistroiclien  aperijus  begnügt,  die 

ergcbnissc  der  iihilologischen  arbeit  an  deren  stelle  setzen.  Ich  habe  im  vorstehen- 
den auf  diesen  enipiindlichsten ,  alle  Vorzüge  des  Werkes  trübenden  mangcl  den 

hauptnaclidruck  logen  wollen.  Hier  aber  ziemt  es  sich  noch  einmal  dankbar  her- 
vorzuheben, dass  Vigfüsson  durch  die  fülle  von  anreguug,  die  er  im  verlaufe  seines 

buches  aus  dem  reichen  schätze  seiner  kentnisse  spendet,  durch  gelungene  bessc- 
rnngen ,  feinsinnige  Übersetzungen ,  scharfsinnige  combinationen ,  ja  bereits  durch 
die  zusammenhängende  Vorführung  des  stofFes,  unsere  einsieht  in  die  entwickelung 

der  altnordischen  poesie  wesentlich  gefördert  und  viele  sich  darbietende  fragen 

zwar  nicht  gelöst,  aber  ihrer  lt'>sung  näher  geführt  hat.  Fast  Hesse  sich  auf  den 
herausgeber  des  Corpus  poc^ticum  boreale  das  wort  anwenden,  das  Goethe  einmal 
von  Sterne  braucht  (Hempel  XJX  ,  11.5),  er  sei  in  nichts  ein  muster  und  in  allem 
ein  andcuter  und  orwecker. 

GRONINGEN,    1.    MAI    188.5.  B.    8YM0NS. 

Ein  druck  felller  bei  Koberstein  und  GerTinus. 

Koberstein  sowol  als  Gerviuus  haben  sich  eingehend  mit  A.  W.  Iffland 

beschäftigt.  Freilich  von  der  reichen  litteratur,  die  über  diesen  gi-ossen  scliauspie- 
1er  und  schauspieldichter  vorhanden  ist,  erfahren  wir  nichts.  Nur  ein  werk  ist 

angegeben,  und  dies  eine  bei  beiden  falsch.  Koberstein  scheint  mir  hierbei  den 

Vorzug  der  priorität  zu  geniessen.  Das  buch,  das  beide  anführen,  hat  nicht  Den- 
necker,  sondern  Duncker  zum  Verfasser.  Es  erschien  unter  folgendem  titel: 

Duncker,  Iffland  und  seine  Schriften  als  Künstler,  Lehrer  und  Director  der  Ber- 

liner Bühue.  Berlin  1859.  8.  Vgl.  Koberstein  (5.  aufl.)  4,  209  anm.  67  und  Ger- 
viuus (5.  aufl.)  5,  ßOO  anm.  131.  Zudem  verdient  das  angezogene  werk,  das  keiner 

der  beiden  litterarhistoriker  in  bänden  gehabt  zu  haben  scheint,  als  eine  so  her- 

vorragende quelle,  für  die  man  es  nach  dem  vielversprechendeu  titel  zu  halten 

berechtigt  ist,  durchaus  nicht  angeführt  zu  werden.  Denn  es  enthält  weder  eine 

lebensbeschreibung  Ifflands  noch  eine  Charakteristik  seiner  dramatischen  oder  künst- 
lerischen Verdienste ,  sondern  es  ist  nichts  weiter  als  eine  samlung  mehrerer  in  sei- 

nen thcater-almanachen  gedruckter  aufsätze  nebst  einigen  anderen  dramaturgischen 

arbeiten  und  der  krankheitsgeschichte  von  Formey.  Das  buch  erschien  1859  zum 

gedächtnis  von  Ifflands  hundertjährigem  geburtstage  (19.  april)  und  der  herausgeber, 
Carl  Duncker,  der  seit  1803  bis  zu  Ifflands  tode  (1814)  das  beglückende  los  seines 

Vertrauens  und  seiner  freundschaft  genossen  hatte,  glaubte  seinem  verewigten  freunde 

in  seinem  buche,  in  dem  ihm  nichts  gehört  als  die  auswahl  und  anordnung  der 

ausgewählten  Ifflandschen  aufsätze,  ein  würdiges  deukmal  stiften  zu  sollen. 
GEESTEMtJNDE.  HUGO   HOLSTEIN. 

Hallo  a.  S. ,  Buchdruckerei  des  Waisenhauses. 



zu  TACITUS   GEKMANIA   CAP.  XIIL  XIV. 

Nicht  ohne  zagen  wage  ich  es  die  schon  unzählige  male  behan- 
delte stelle  Insignis  nobüitas  —  inter  comites  aspici,  die  noch  zulezt 

hei  Waitz,  Verfassungsgesch.  I^  283  —  290  die  eingehendste  und 
gründlichste  erörteruug  erfahren  hat,  noch  einmal  zu  besprechen.  Ich 

wage  es  nur,  weil  ich  eine  interpretation  vorschlagen  möchte ,  die  mei- 
nes Wissens  überhaupt  noch  nicht  versucht  ist  oder,  wenn  sie  doch 

schon  angeregt  sein  solte,  dann  jedesfals  noch  nie  eingehender  begrün- 
det oder  bekanter  geworden  sein  kann. 

Ich  glaube,  dass  alle  wesentlichen  Schwierigkeiten  der  stelle 
schwinden,  wenn  man  folgendermassen  interpungiert : 

Insignis  nobüitas  aut  magna  patrum  merita  principis  dignationem 
etiam  achilescentulis  assignant:  ceteris  röbustioribus  ac  iam  xiridcm 
prohatis  aggregantur.  Nee  riibor  inter  comites  aspiei:  gradus  quin 
etiam  ipse  comitatus  habet  usw. 

Diese  interpunction ,  wonach  bei  Nee  riibor  ein  neuer  satz  begint, 

ist  zwar  schon  von  Rudolph  Köpke,^  Anfänge  des  Köuigthums  bei 
den  Gothen  s.  18  angenommen,  derselbe  folgt  indessen  einer  ganz 

anderen  interpretation  der  stelle,  als  ich  sie  im  folgenden  zu  begrün- 
den versuchen  will. 

Ich  entwickle  zunächst  in  zusammenhängender  darstellung  meine 

auffassung  und  gehe  dann  erst  auf  die  begründung  derselben  im  ein- 
zelnen und  die  Widerlegung  der  entgegenstehenden  deutungen  ein. 
Tacitus  hat  in  den  vorhergehenden  capiteln  das  öffentliche  leben 

der  Germanen  in  seiner  militärischen,  sacralen  und  administra- 
tiven gestaltung  geschildert.  Mit  capitel  XIII  geht  er  nun  zu  dem 

über,  was  der  Kömer  bei  der  Schilderung  des  politischen^  lebeus  noch 
vermissen  muste,  zu  den  honores;  diese  erörteruug  bildet  ganz  uatur- 
gemäss  die  spitze  und  den  abschluss  des  ganzen.  Und  zwar  begint  er 
mit  dem  eintritt  in  das  politische  leben,  mit  der  dem  römischen 

brauche  der  togae  sumptio  entsprechenden  wehrhaftmachung :  hie  pri- 
mus  iuventae  honos  sezt  er  hinzu.  Die  carriere  des  Germanen  — 
man  verzeihe  mir  den  ausdruck    —   führt  nun   entweder  zum  prineipat 

1)  Über  Pliilliiis  vgl.  das  s.  138  amn.  2  gesagte. 
2)  Vgl.  hierzu  auch  den  schluss  (lcr.selben  anni. 

ZEITSCHRIFT    P.    DEUTSCHE   rilir-OLOGlK.       BD.  XVIU.  9 
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oder  zum  comitat,  Urn  ziiiii  priiicops  gewählt  zu  werden,  iliizii  güliürt 
leibesstäikc  und  sonst  erprobter  wert;  aber  auch  Jünglinge,  die  diese 
Vorzüge  noch  nicht  besitzen  können ,  auch  sie  können  doch  schon  den 
rang  eines  princeps  erhalten  mit  rücksiclit  auf  ihre  edle  gehurt  oder 
die  hohen  Verdienste  ihrer  väter.  Eine  niedrigere  stufe  der  honores 
ist  der  comitat,  aber  auch  sie  ist  keineswegs  verächtlich,  vielmehr 
finden  im  comitat  selbst  noch  Aveitere  abstufungen  statt.  Die  princii)es 

streben  eifrig-  danach,  möglichst  viele  und  tüchtige  comites  zu  besitzen: 
denn  erst  das  macht  ihre  Stellung  zu  einer  vvirklich  bedeutenden, 
erst  das  gibt  ilinen  wahre  dignitas  und  macht. 

So  etwa  stelle  ich  mir  den  gedaukengang  der  stelle  vor.  Ich 
gehe  nun  zur  erörteruug  der  einzelheiten  des  textes  über. 

Iiisigiüs  iio1)ilitas  aut  magna  patruiu  merita  priiicipis 
(ligiiatioiieiii  [(ligiiitateiii  Bb.j  etiam  adulcscentulis  assigiiaiit 

ausgezeichneter  adel  oder  grosse  Verdienste  der  väter  wei- 
sen eines  fürsten  würde  auch  schon  jüngeren  männcrn  zu. 

Die  ausgaben  schwanken  noch  immer  zwischen  dignafioncm  oder  (h))- 
nitatem.  In  der  tat  ist  es  schwer,  eine  sichere  entscheidung  zu  treffen. 
Da  indessen  1)  dignitatem  eigentlich  nur  der  Vaticauus  1861  bietet 

(denn  der  Leidensis  kann  bekautlich  bei  den  correcturen,  welche  Pon- 
tanus  selbst  und  der  abschreiber  des  codex  vorgenommen  haben,  keine 
selbständige  geltung  beanspruchen),  alle  anderen  dagegen  dignationem 

haben ;  ̂  2)  da  ferner  wol  erklärlich  ist ,  wie  aus  dignationem  ein 
abschreiber  das  in  der  classischeu  latiuität  übliche  dignitatem  machen 

konte,  aber  nicht  umgekehrt;  3)  da  endlich,  wie  sich  am  schluss  mei- 
ner besprechung  zeigen  wird,^  gerade  der  ausdruck  dignationem  eine 

für  den  gedaukenznsammeuhang  der  stelle  sehr  charakteristische  nuance 

in  die  bedeutuug  von  dignitas  einführt  —  so  glaube  ich  aus  allen  die- 
sen gründen  die  lesart  dignationem  doch  unbedingt  vorziehen  zu  müssen. 

Was  sodann  die  bedeutuug  des  Wortes  betrift,  so  muss  zunächst 
constatiert  werden,  dass  es  nur  in  passivem  und  nicht,  woran  Waitz 
noch  immer  festhält,  in  activem  sinne  (Würdigung  eines  fürsten  d.h. 

er  befindet  die  adulescentuli  für  würdig,  sie  in  sein  gefolge  aufzuneh- 
men) genommen  werden  kann.  Wenn  nämlich,  wie  schon  mehrfach 

hervorgehoben  und  zulezt  noch  durch  die  samlung  aller  stellen  im 
Lex.  Taciteum  von  Gerber  und  Greef  zweifellos  festgestelt  ist,  dignatio 

1)  Über  den  kritischen  wert  der  handsciir.  C  (Vat.  1518)  vgl.  G.  Waitz,  deut- 
sche vcrfassungsgescli.3  1,  513  fgg.  Stellt  C  mit  den  übrigen  handschriften  gegen 

Bb,  so  bietet  C  in  der  rcgcl  die  echtere  Überlieferung,  und  verdient  deshalb  den 
vorzag.     J.  Z. 

2)  Tgl.  unten  s.  142. 
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bei  Tacitus  niemals^  in  activer  bedeiitiing  sich  nachweisen  lässt, 
so  ist  es  doch  wol  völlig  ausgeschlossen,  dass  Tacitus  gerade 

hier,  wo  nichts  im  Zusammenhang  den  leser  auf  diese  specielle  bedeu- 
tung  führen  konte,  das  wort  in  so  ganz  singulärem  sinne  gebraucht 
habe.  So  hat  denn  ii.  a.  0.  Ribbeck^  schon  1867  mit  recht  abschlies- 

send bemerkt  (Ehein.  Mus.  N.  F.  XXII,  158)  dass  die  passive  hedeu- 
tung  des  tvortes  durch  den  sprachgchraucli  des  Tacitus  iinumstösslicli 
enviesen  sei,  loird  Jcein  strenger  exeget  r,ielir  hcstreifen.  Was  dagegen 
zur  aufrechterhaltung  der  activen  bedeutung  an  dieser  stelle  geltend 

gemacht  werden  könte,  bringt  Baumstark,  ürdeutsche  Staatsalter- 
tliümer  s.  601  vor,  nämlich  1)  Germania  26  secnndum  dignationem 

habe  dign.  activen  sinn  oder  könne  ihn  doch  wenigstens  ha- 
ben (!).  Ich  bemerke,  dass  auch  Waitz,  der,  wie  gesagt,  c.  13  dig- 

natio  activ  nimt,  hier  (Verfassgsch.  P,  145,  vgl.  auch  s.  109)  diese 

auslegung  für  „unmöglich"  erklärt!  2)  „rein  sprachlich"  sei  dieser 
gebrauch  des  wortes  der  „berechtigtste."  Für  die  Interpretation  komt 
es  aber  selbstverständlich  nicht  auf  die  bedeutung  au ,  welche  ein  wort 
seiner  ableituug  nach  haben  kann,  sondern  nur  auf  die,  welche  sich 
im  Sprachgebrauch  festgesezt  hat!  Worauf  Baurastarks  schlussbemer- 
kung  sich  bezieht:  der  gebrauch  des  ivortes  in  dieser  grundhedeidung 

....  ist  so  sehr  in  den  quellen  der  latinität  (??'.)  gesichert,  dass 
eine  art  Unverschämtheit  dami  gehört,  ivenn  jemand  dagegen  einspräche 
thid,  verstehe  ich  nicht. 

Die  passive  bedeutung  von  dignatio  ist  ferner  die  einzige,  die 
sich  völlig  ungezwungen  und  natürlich  mit  assignarc  =  zuiüeisen, 
amveisen,  zuerteilen,  verbinden  lässt.  Diesen  von  Halm  (Controverse 
stellen  der  Germania  s.  4)  betonten  grund  erkennen  an  G.  Richter 
(Rhein.  Mus.  N.  F.  XXIV.  1869  s.  230),  W.  Sickcl  (Gesch.  d.  deutschen 

Staatsverfassung  I.   Halle  1879  s.  104  anm.  a)  und  andere.^ 
1)  Auch  bei  andern  scliriftstcllern  der  kaiserzeit  findet  es  sich  Ivaum  einige 

male  an  „niclit  adäquaten  stellen"  activ  verwendet;  vgl.  Halm,  Conlrover.sc  Stellen 
der  Germania  s.  3  des  sep.-abdr. 

2)  Scharf  betonen  diesen  sinn  auch  —  worauf  mich  lierr  prof.  Zacbor  auf- 
merksam maclit  —  Leo  Mcyor  in  dieser  ztsclir.  V,  1874  s.  203—265  und  Louis 

Erhardt,  Acltcstc  germanische  Staatenbildung  (Leipzig  1879)  s.  GO.  Lcztoror  wäre 

von  seiner  auffassung  des  priucipats  aus  au  sich  sehr  geneigt,  die  Waitzschc  ertlä- 
rung  zu  accepticren,  ist  indessen  doch  unbefangen  genug,  um  zu  erkennen,  es  sei 
unmöglich  nach  dem,  ivas  Waits  seihst  zugestellt,  dass  nämlicJi  dignatio  nie  in 

transitivem  sinne  hei  Tacitus  sich  findet,  trosdem  an  unsrcr  stelle  diese  intcrprc- 
taiion  des  ̂ vortes  anzunehmen. 

3)  Auch  Haupt  hat  nach  einer  gütigen  mitiiMlimg  Iiorni  prof.  Zacliers  in 

seiner  Germania -Vorlesung  185.5/50  erklär!  ,  dass  assignarc  \w\  difiuatio  in  pass. 

sinne  „ein  verkehrter  ausdruek  wäre.*' 

9* 
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Wülchc  weiteren  seliwieiigkeiten  sich  aus  der  aiinabmc  der  tran- 
sitiven bedeutung  für  die  intcrpretation  der  folgenden  sätze  ergeben, 

werde  ich  s.  133  fgg. ,  s.  139  fgg.  ausfübren. 

Die  anwendungen,  welche  dhjnatio  von  jener  intransitiven  grund- 

bedeutung  aus  bei  Tac.  findet,  lassen  sich  etwa  folgenderinassen  schei- 
den i^  1)  ZAinäcbst  bezeichnet  es  ganz  algemein  die  gdtimg,  das  anse- 
hen z.  b.  Hist.  III,  80  auxit  invidiam  propria  dignatio  viri.  2)  spe- 

ciell  drückt  es  aus  die  mit  einem  amte  verbundene  rangstellung ,  z.  b. 
Annal.  III,  75  consulatum  ei  acceleraverat  Augustus,  ut  Labeonem 
Antistium    isdem    artibus    praecellentem    dignatione    eins    magistratus 

antoiret.     II,  33  senatus  et  equites     sicut  locis  ordinibus  dignatio- 
nibus  antistent  ...  3)  daraus  entwickelt  sich  dann  der  gebrauch ,  dass 

es  den  Uossen  rang  auch  ohne  das  wirkliche  amt,  oder  auch  wie  Ilib- 

beck  es  ausdrückt  (nur  durfte  er  hierin  nicht  die  ausschliessliche  bedeu- 
tung  sehen)  nicht  sowol  eine  reelle  würde  . . .  als  die  ideelle  gelhmy 

der  person  oder  des  namens  bezeichnet.  Am  klarsten  tritt  diese  bedeu- 

tung  hervor  Hist.  I,  52  Valens  will  den  Vitellius  zur  empörung  bestim- 
men, indem  er  ihm  vorhält,  Vitellio  tres  patris  consulatus,  censuram, 

collegium  Caesaris  et  imponere  iam  pridem  imperatoris  dignationem 

et  auferre  privati  securitatem,  d.  h.  doch  unbedingt:  wenn  er  auch 

faktisch  mir  privatmann  sei,  so  gelte  er  in  den  äugen  der  leute  gewis- 

sermassen  schon  als  Imperator, ^  sodass  er  dadurch  dem  kaiser  ver- 
dächtig werden  müsse,  also  nicht  mehr  ruhig  als  einfacher  bürger 

leben  könne.  4)  Nur  sehr  selten  bezeichnet  es  die  ehrenstellung  selbst 

(=  dignitas ,  bonos) ,  wie  z.  b.  Ann.  XIII ,  20  Fabius  Kusticus  auctor 

est,  scriptos  esse  ad  Caecinam  Tuscum  codicillos,  mandata  ei  praeto- 
riarum  cohortiuui  cura,  sed  ope  Senecae  dignationem  Burro  retentam 

(hier  ist  liibbecks  erkläruug  im  sinne  von  3  durch  den  Zusammenhang 
ausgeschlossen). 

Welche  von  diesen  bedeutuugen  dignatio  hier  nun  hat,  warum 

Tacitus  gerade  diesen  ausdruck  für  besonders  geeignet  erachten  muste, 

um  die  Stellung  der  jungen  principes  damit  zu  bezeichnen,  das  wird 

sich  uns  erst  nach  betrachtung  der  ganzen  stelle  und  der  erwägung 

des  Zusammenhanges,  in  dem  sie  zu  den  weitereu  ausführungen  des 

eapitels  steht,  ergeben.     Vgl.  unten  s.  141  und  besonders  s.  142. 

1)  Vgl.  ausser  Gerber  und  Greef,  die  aber  die  stellen  nicht  scharf  genug 

sondern,  Leo  Mej^er  und  Kibbeck  a.  a.  o.,  gegen  lezteren  Richter  im  nachwort  zu 

seinem  obigen  aufs.  s.  238;  beide  fassen  indessen  die  bedeutung  zu  einseitig  auf. 

2)  Richter  a.  a.  o.  bestreitet  diesen  sinn ,  indem  er  selbst  sehr  ungenau  über- 
sezt:  Vitellius  erscheine  zum  kaiserlichen  amte  berufen.  Dadurch  wird  u.  a.  völlig 

der  gegensatz  zu  privati  seeuritas  verwischt. 
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Nach  feststellimg  der  passiven  bedeutung-  von  dignatio,  nach 
feststelluug  der  tatsache,  dass  man  über  das  schwerwiegende  sprach- 

liche bedenken,  welches  der  annähme  einer  activen  bedeutung  entge- 
gensteht, nur  leicht  hinweggegangen  und  auch  noch  nicht  den  versuch 

gemacht  hat,  es  ernstlich  zu  heben,  fallen  alle  auf  dieser  bedeutung 
fussenden  erklärungen  der  stelle  eigentlich  von  selbst.  Dennoch  will 

ich  wenigstens  die  beiden  hauptsächlichsten  derselben  kurz  erwähnen 

und  hervorheben,  zu  welchen  weiteren  Schwierigkeiten  dieselben  füh- 
ren. Ich  tue  es  namentlich  deshalb,  weil  die  eine  derselben,  welche 

Waitz  vertritt,  weit  verbreitet  ist,  die  andere,  von  Köpke  vor- 

gebrachte ,  wie  ich  schon  oben  erwähnte ,  dieselbe  interpunction  im  fol- 
genden annehmen  will,  welche  ich  vorschlage,  sodass  es  mir  also 

erwünscht  sein  muss,  gleich  zu  aufang  meine  Interpretation  scharf  von 
derselben  abzugrenzen. 

a)  Köpke,  Anfänge  des  Königthums  s,  17,  bezieht  den  satz  auf  die 
wehrhaftmachung :  ausnahmsweise  könne  der  princeps  den  noch  nicht 
herangereiften  Jüngling  unter  die  wirklich  wehrhaften  aufnehmen.  Aber 
es  erscheint  mir  doch  kaum  denkbar,  dass  Tacitus  hier  den  ausdruck 

aclulescentuU  in  gegensatz  zu  den  vorher  genanten  mit  frame  und 

Schwert  bewehrten  iiwenes  gebraucht  habe.  Von  dem  alt  römischen 

Sprachgebrauch  darf  man  dabei  nicht  ausgehen,  weder  auf  adulcscen- 
tidus  noch  auf  tuvenis  lässt  er  sich  hier  irgendwie  anwenden;  Tacitus 

denkt  hier  gerade  bei  iuvenes  an  die  anlegung  der  toga  virilis,  welche 
im  15.  oder  auch  16.  jähre  erfolgte,  genau  so  wie  er  dial.  c.  34,  wo 

er  den  in  der  republik  befolgten  brauch  des  dednci  schildert,  welcher 

bei  dem  e  pueris  egressus  adulescens  sumpta  virili  toga  statfand ,  auch 

iiivenis  gebraucht.  Und  wenn  man  diesen  unterschied  hier  auch  zuge- 
ben wolte  —  wie  gross  kann  denn  schliesslich  bestenfals  die  altersdif- 

ferenz  bei  den  Germanen  hinsichtlich  der  wehrhaftmachung  gewesen 
sein?  Vor  allem  aber  ist  es  durchaus  unzulässig,  in  dem  folgenden 

erklärenden  satze  ceferis  i'ohustiorihus  ac  iam  pridcm  prohatis  aggre- 
gantur  nur  die  bezeichnung  der  wehrhaften  linden  zu  wollen  (=  ([iws 
clvitas  prohaverit),  dabei  wird  das  sehr  wesentliche  mm  pridem  ganz 
übersehen.  Endlich  würde  dann  der  Übergang  zu  dem  gefolgsweseu 

völlig  unvermittelt  sein;  ich  muss  bei  der  Voraussetzung  dieses  gedan- 
kenganges,  den  Köpke  statuiert,  Waitz  durchaus  beistimmen ,  wenn  ihm 
dann  der  Übergang  mit  Nee  nd)or  inter  comites  aspici  (Forsehungen 

z.  Deutsch.  Gesch.  II,  394)  ivcder  an  sich  angemessen  noch  Tacitcisclicr 

'Weise  entsprechend  erscheint;  wie  gut  sich  dieser  Übergang  mit  mei- 
ner auffassung  des  gedankeuganges  verträgt,  werde  icli  s.  137  bei  der 

erörterung  des  betreffenden  satzes  zeigen. 
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b)  Waitz  selbst  will  bekantlicli  die  d'ujnatio  pi'incipis  von  der 
aufnähme  imter  das  gefolgc  verstehen :  hoher  adel  oder  aus(jezcichnete 

Verdienste  des  vatcrs  iveisen  auch  jümjlingen  die  ivürdvjany  (oder  (jiinat) 

des  fürsten  zu:  sie  iverden  den  hräftigeren  (ccterisü)  und  schon  erprob- 
ten zugeselt ,  gleichgestclt ,  d.  h.  mit  ihnen  zugleich  (V)  ins  gcfolge  auf- 

genommen. (jQgaw  diese  erklärung  ist  der  grund,  den  Kichter  a.  a.  o. 
231  anführt,  allein  schon,  Avie  ich  glaube,  durchschlagend,  ceteris  auf 
die  im  folgenden  cnvähnten  gcfolgsgenossen  zu  heziehen  ....  iväre 
spracMich  unerhört,  da  die  comites  bisher  mit  Iccinem  tvorte  envähnt 

sind.  In  dignatio  liegt  dieser  hier  zu  ergänzende  begriff  noch  nicht  (vgl. 

Waitz  286),  vielmeht  muss  er  zur  aufhellung  dieses  an  sich  noch  sehr 
dunklen  bogrifs  erst  selbst  aus  dem  folgenden  suppeditiert  werden. 

Über  diesen  schwerwiegenden  sprachlichen  einwand  wird  von  den  Inter- 

preten viel  zu  leicht  hinweggegangen ,  gewöhnlich  wird  er  einfach  igno- 
riert, Baumstark  (Staatsalterthünier  607  anm.)  weiss  nur  einige  nichts- 

sagende algemeinheiten  dagegen  vorzubringen ,  ein  beispiel  für  einen 
solchen  gebrauch  von  ceteris  ist  meines  Wissens  nirgends  angeführt  (der 

vergleicli  von  c.  26  agri  ah  universis  occupantur,  quos  pro  numero  cul- 
torum  inter  se  partiuntur  bei  Baumstark  passt  natürlich  gar  nicht  und 

beweist  nur  seine  Verlegenheit). 

ceteris  ro])ustioiiI)U8  ac  iaui  i)ridcm  proI>atis  aggrcgaii- 
tur  sie  werden  dadurch  den  übrigen  (principes),  welche  doch 

stärkere  und  längst  bewährte  mäuner  sind,  zngeselt,  mit 
ihnen  auf  eine  stufe  gestelt. 

aggregari  oder  se  aggregare  hat  bei  Tacitus  gewöhnlich  die 
bedeutung:  sich  einer  person  oder  mehreren  so  auschiiessen,  dass  daraus 

ein  einziger  häufe  wird ;  so  Avird  es  angewant  auf  das  sich  zusammen- 
rotten der  Soldaten  oder  des  pöbeis,  das  zusammeneilen  der  truppen 

usw.  Annal.  XV,  50  steht  das  activ  gleichbedeutend  mit  dem  bald 

darauf  gebrauchten  aäsciscere  von  der  aufnähme  neuer  mitglieder 
in  die  Verschwörung  des  Piso. 

probatis  nehme  ich  in  dem  sinne,  den  es  so  absolut  gebraucht 

gewöhnlich  im  lat.  hat  (fast  gleichbedeutend  mit  dem  bei  Cicero  auch 
damit  zusammengestelten  spectatus)  erprobt,  bewährt.  Es  bildet  den 
klaren,  durch  iam  pridem  gesteigerten  gegensatz  zu  adulescentuU,  die 

noch  keine  probe  bestanden  haben,  sondern  höchstens  mit  rücksicht  auf 

die  art  ihrer  väter  die  hofnung  auf  ähnliche  leistungen  erwecken  kön- 
nen, durch  die  sie  des  principats  einst  wirklich  würdig  werden.  — 

Gegen  die  gewöhnliche  erklärnng  =  quos  civitas  suffecturos  probaverit 

(mit  beziehung  auf  den  anfang  des  capitels)  spricht,  dass  dann  proba- 
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tis  neben  rohustiorihus  ein  niüssiger  zusatz  wäre ,  da  ja  bei  jenem  pro- 
bare {=  iudicare)  es  ausschliesslicli  auf  das  robustum  esse  ankam. 
Dieser  erklänmg  des  satzes  stehen  lianptsäcMich  folgende  erklä- 

rimgen  und  einwände  gegenüber. 
1)  Ziemlich  nahe  komt  scheinbar  meiner  Übersetzung  die  schon 

von  J.  V.  Gruber  in  seiner  mit  unrecht  vergessenen  ausgäbe  v.  1832 
aufgestelte,  dann  von  Halm  (Controv.  Stellen  d.  G.  s.  5)  ausgeführte 

erkläruDg  (von  der  auch  Sc  her  er  ausgeht),  sie  erhält  aber  einen  völ- 
lig verschiedenen  sinn  durch  die  auffassuug  des  folgenden  satzes,  den 

ich  deshalb  gleich  hier  mit  heranziehen  muss.  Die  noch  ganz  jungen 
inänner,  welche  eines  häuptlings  geltung  und  würde  erhalten  haben, 
sclüiessen  sich  anderen  fürsten  an,  die  kräftigeren  alters  imd  schon  als 
solche  (als  principes)  heivährt  sind  und  es  ist  heine  schände,  unter 
dem  gefolge  (den  gefolgsleuten  eines  schon  hewährten  princeps)  zu 
erscheinen.  Er  meint  also  nicht,  wie  ich  es  oben  betonte,  dass  diese 

jungen  principes  als  völlig  ebenbürtige  den  principes  gleichgestelt  wur- 
den, als  peers  unter  sie  traten,  sondern  dass  sie,  gleichsam  um  eine 

lehrzeit  durchzumachen,  sich  in  der  zwar  nicht  officiellen,  aber  doch 
tatsächlichen  Stellung  eines  comes  einem  älteren  princeps  anschlössen. 
Diese  erklärung  scheitert  an  folgenden  bedenken: 

a)  vor  allem  an  der  bedeutung  von  ceteris;  es  müste  dann  unbe- 
dingt aliis  heissen;  Halm  übersezt  auch,  als  ob  so  dastünde,  ganz 

algemein  „anderen."  Ceteris  (den  übrigen)  könte  in  diesem  Zusam- 
menhang nur  den  sinn  haben,  dass  die  robustiores  usw.  als  ein  geschlos- 

senes Corps  zusämmengefasst  würden.  Dem  ganzen  corps  aber  schlies- 
sen  sich  doch  die  Jünglinge  —  nach  jener  auffassung  —  während  ihrer 
Probezeit  nicht  an ,  sondern  einzelnen. 

b)  Man  erwartet  dann  zum  klareren  ausdruck  dieses  gedankens 
ein  intcrim,  welches  Ribbeck  a.  a.  o.  150  consequenter  weise  auch  ein- 

setzen will,  indem  er  meint  ceteri  sei  aus  tterl  verderbt. 

c)  Was  liätten  die  jungen  principes  dann  überhaupt  von  ihrem 
pseudo-principat  gehabt?  anwartschafü  darauf,  dass  sie  praestitis 

praestandis ,  wie  Kibbeck  ̂   sagt,  später  ein  faktisches  principat 
erhielten?  Dann  hätten  sie  vor  den  anderen  nichts  wesentliches  vor- 

ausgehabt.    Halm   meint,    sie  hätten   als   gleichsam   geborne  principes 

1)  Wobei  er  assiffnare  dann  in  clor  bcilcutung  amvarlschafl  (jcbcn ,  desig- 
nieren, nclmicn  niiiss ,  wogegen  sich  mit  recht  Eicht  er  wendet  a.  a.  o.  237.  — 

llistor.  I,  30,  auf  welche  stelle  sich  Ribbeck  beruft,  transfiKjac  et  descrtores,  quos 

ccnlurioncni  mit  tribunum  sibi  elir/oUes  nemo  f'crret ,  iuiperitun  assiniiahitnt'i^ 
beweist  schon  die  gleichstellung  mit  eUfjculcs,  dass  ((.  nur  den  sinn  \on  attribtiere 
(die  kaiserwürde  verleihen)  liabcn  kann. 
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im  comitat  in  der  rogol  eine  licrvüiniifoiiLl(!  Stellung  ciiij^eiioiiinieii,  und 
berult  sich  dafür  auf  die  unmittelbar  folgende  erwähnung  der  gradus 
comitatus.  Nur  schade,  dass  die  art,  in  der  Tacitus  diese  einführt, 

ea  schlechterdings  unmöglich  macht  anzunehmen,  er  iiabe  hiii  robust lo- 
ribus  aggregantur  schon  an  diese  rangstellung  gedacht:  mit  quin  diam 
führt  er  dieselbe  vielmehr  als  etwas  ganz  neues  ein. 

d)  Endlich  wird  dabei,  wie  Halm  (mit  sich  selbst  im  Wider- 
spruch, wie  Waitz  Vfgsch.  s.  285  u,  richtig  hervorhebt)  s.  4  bemerkt, 

der  bcdeutung  von  aggregari  eine  Ideine  zivangsjaclce  ungelegt  und  der 

begriff'  „sugeselt'-''  m  den  von  ^^untergeordnet'''-  eriveitert. 

2)  Die  directen  einwendungeu  gegen  die  oben  befolgte  Über- 
setzung der  stelle  betreffen  die  beziehung  von  ccteris  robustioribus  ac 

iam  pridem  probatis  auf  die  fürsteu. 

a)  Die  ergänzung  von  iwinciinbus  bei  eeteris  soll  (Waitz  285) 

spracldich  wenigstens  Glicht  seliön  sein.  —  Wie  so?  Eben  ist  von  einer 
bestirnten  art  der  principes  die  rede  gewesen,  die  streng  genommen 
zum  principat  noch  nicht  berechtigt  erscheint;  nun  fährt  Tacitus  fort: 
sie  treten  trotz  ihrer  verdienstlosen  jugend  in  die  reihen  der  übrigen 

principes  ein ,  die  sonst  alle  würdiger  (stärker  und  erprobter)  sind.  Es 
ist  doch  jedesfals  das  nächstliegende,  eeteris  im  gegensatz  zu 
der  soeben  genanten  art  der  princi]}es  zu  fassen.  Noch  viel 

weniger  schön  scheint  es  mir,  es  auf  comites  zu  beziehen.  Es  ist 
bereits  s.  134,  b.  darauf  hingewiesen,  wie  nnerträgiich  es  ist,  hier  in 

eeteris  einen  begriff  zu  supplieren,  der  noch  gar  nicht  vorschweben 
kann,  der  weder  vorher  erklärt  noch  auch  nur  genant  wäre. 

b)  robustiores  ac  iam  pridem  probati  soll  für  fürsten  eine  nicht 

XMSsende  bezeichmmg  sein,  weil  es  nichts  von  den  eigenschaften  aus- 
drücfct,  die  man  von  einem  solclien  verlangen  mag.  So  Waitz  285 ; 

weiter  unten  286  führt  er  noch  an:  tveil  es  eine  ganz  inlialtlose  bemer- 
fcung  tväre,  dass  die  jungen  fürsten  den  übrigen  sugeselt  tverden 

(Baumstark  s.  607  nent  es  in  seiner  weise  einfach  „absurd"  ohne  einen 
grund  anzugeben).  —  Dem  gegenüber  köute  man  zunächst  schon  gel- 

tend machen,  dass  für  die  wähl  eines  fürsten  ausser  der  rücksicht  auf 
die  familie  schliesslich  doch  körperkraft  und  erprobte  tüchtigkeit  in 

erster  Knie  massgebend  gewesen  sein  werden.^  Sodann  aber  —  und 
dies  muss  hier  vor  allem  betont  werden  —  sollen  hier  nach  meiner 

Interpretation  robustioribus  ac  iam  pridem  2)robatis  gar  nicht  eine  alge- 
meine bezeichnung  der  fürsten  sein,  nicht  die  fürsten  an  sich  werden 

1)  Vgl.  Waitz  s.  270. 
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SO  genant,  sondern  die  älteren  im  gegensatz^  zu  den  aus  den 
adulescentuli  erhobenen  lürsten,  der  begriff  principcs  liegt  schon  in 
dem  auf  principis  zurückweisenden  cetcris  enthalten ,  robusüoribus  ac 

iam  xmdem  prohatis  schliesst  sich  daran  als  ein  grammatisch  prädi- 
cativer,  logisch  adversativer  (concessiver)  zusatz  an. 

Wenn  man  den  satz  so  fasst,  wie  ich  vorschlage,  die  doch  olle 
sonst  stärhere  und  längst  erprohte  mmmer  sind,  so  kann  ich  die 

bezeichnung  weder  unpassend  noch  den  zusatz  müssig  linden. 

Nee  riil)or  iiitcr  comites  asx)iei.  Ich  beginne  also  hiermit 
einen  neuen  abschnitt  in  der  gedankenentwicklung.  Tacitus  hat  von 

der  höchsten  dignitas ,  der  der  principes ,  gesprochen  und  geht  nun  zu 

dem  zweiten  ränge,  dem  der  comites,  über  mit  der  ganz  natürlichen 
anknüpfung:  Aher  es  ist  auch  Iceine  schände,  oder  um  die  lateinische 

li totes  durch  den  dem  sinne  derselben  im  deutschen  mehr  entspre- 
chenden positiven  ausdruck  Aviderzugeben :  alcr  es  ist  aucJi  eine  ehre, 

unter  den  comites  su  erscheinen,  su  den  comites  zu  gehören.^ 
Der  folgende  satz  gradus  quin  etiam  ipse  comitatus  haltet  (ja 

sogar  der  comitat  hat  selbst  noch  stufen)  setzt  mit  notwendigkeit  den 

gedanken  voraus:  der  comitat  ist  eine  stufe.  Durch  die  ablösuug  des 
mit  nee  beginnenden  satzes  wird  nun  in  einfachster,  klarster  Aveise  die 

neue  klasse  selbständig  eingeführt  und  bestimt  der  vorigen  gegenüber- 
gestelt;  jezt  erhält  jene  Steigerung  mit  quin  etiam  ihren  vollen  sinn. 

Dass  der  Übergang  mit  nee  sprachlich  ohne  jeden  anstoss  ist, 

zeigt  ein  blick  auf  die  samluugen  bei  Ph.  Spitta,  de  Taciti  in  com- 

ponendis  enuntiatis  ratione.  pars  I  (Göttinger  Diss.  186G)  s.  122  —  124. 
Das  blosse  nee  steht  bei  Tacitus  sehr  häutig  adversativ  für  neque  vero, 
neque  tarnen. 

ruhor  is  der  persönlichere  ausdruck  für  dcdecus  (vgl.  Kritz  z.  st.) 

eigentlich  man  hraueht  nicht  su  erröten.  Dieser  persönlicheren  Vorstel- 
lung, diesem  sich  hineinversetzen  in  die  Situation,  wie  es  die  aus- 

drucksweise des  Tacitus  überall  kenzeichnet,  hier  also  in  die  seele  der 

comites,  entspricht  dann  auch  der  poetische  ausdruck  aspici  intcr  für 
das  prosaischere  abstrakte  versari  inter,  esse  in  mimero. 

Wenn  man  sich  zum  bewusstsein  bringen  will,  wie  loiclit  und 

einfach  sicli  alle  scliwierigkeiten  der  stelle  durch  diese  lostrennuiig 
des   satzes  nee   ruhor   usw.   lösen,    wie    klar    nun    der    zusannnenhang 

1)  Daniuf  weist  auch  dor  comi)arati  v ,  ilor  sonst  gar  iiidit  zu  soiuoin 
rechte  komt. 

2)  Es  liegt  nahe,  um  die  natürlichkeit  des  Überganges  —  wenn  es  nötig 

wäre  —  zu  beweisen,  daran  zu  erinnern,  wie  yeiiillor  Braut  v.  M.  I,  8  mit  der 
Schilderung  des  kriogos  einsezt:  aber  der  krieg  auch  hat  seine  ehre! 
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ersclieint,*  so  bruiicht  iiiiui  mir  cint'ii  llücliLig-cii  blick  auf  dio  baupt- 
sächlicbsteii  iiiterpretationeii  zu  werfcu,  zu  denen  die  unniittelbare  Ver- 

bindung dieses  satzes  mit  den  vorliergelienden  führte!  Auch  die  mei- 

sten der  melir  oder  weniger  gezwungenen  auffassungeu  der  vorhergelien- 
deu  Sätze,  die  wir  früher  bespraclien,  stammen  dalier. 

1)  Am  besten  fügt  sich  der  satz  in  den  gedankenzusamraenhang, 

wenn  man  dignatio  passiv  genommen  und  mit  Ilalm^  erklärt  hat  (vgl. 
oben  s.  135) :  solche  junge  principcs  schUesscn  sich  anderen  färslen  an, 

die  hräftüjcren  alters  und  schon  als  principes  bewährt  sind,  und  es  ist 
keine  schände  unter  dem  gefohje  (den  (jefolgslcuten  eines  schon  hetvühr- 

ten  iirinceps)  mi  erscheinen.     Doch  fält  diese  erkläruug  mit  den  gegen 

1)  Uiuvilkürlich  scheint  auch  Waitz  sich  früher  (nach  Baiunstark  s.  659  zu 
schlicssen,  da  ich  die  älteren  auflagen  der  Vfgsch.  nicht  besitze)  dadurch  zu  dem 
roferat  haben  verführen  lassen,  das  (jefolrjsverhäUnis  tvar  ein  dienst,  aber  ein 
cUrenäienst.  Er  (jereichte  keinem  zur  schände.  Baumstark  bemerkt  von  seiner  und 

Waitzs  auffassung  aus  mit  rcclit  dagegen:  ̂ venn  das  leztere  auch  ivalir  ist,  so  geht 
CS  doch  in  dieser  alyemeinheit  nicht  aus  den  Worten  nee  rohur  usw.  hervor,  denn 
diese  hesayen  nur,  für  die  hochgeborenen  adolescentiäi  sei  es  keine  schände ,  dem 
comitatus  aggregiert  zu  sein.  In  der  dritten  aufläge  führt  Waitz  s.  374  zu  der 
obigen  äusseruug  in  aum.  3  das  citat  nee  rubor  usw.  an  und  bemerkt  dazu  mit 

rücksicht  darauf,  dass  auch  Jünglinge  von  insignis  nobilitas  daran  teil  nahmen, 

\\^as  zu  der  algemeineu  fassuug  des  obigen  satzes  (keinem.  !J  doch  nicht  recht  stimt. 
Oder  meint  er,  durch  den  eintritt  jeuer  jüuglinge  sei  gleichsam  der  ganze  comitat 
geadelt  worden?  Das  liegt  doch  schwerlich  in  Tacitus  werten,  und  wenn  Waitz 
es  darin  linden  wolte,  so  würde  er  eben  dadurch  den  satz  nee  rubor  vom  vorher- 

gehenden trennen.  —  S.  288  fasst  er  ihn  jedesfals  anders.  Genaueres  hierüber  wei- 
ter unten  s.  140,  c. 

2)  Im  wesentlichen  ebenso  erklärt  diesen  satz  der  manu,  welcher  ausser 

KöpkQ  (vgl.  s.  129  anm.  1)  wie  es  scheint,  vor  Nee  einen  puukt  setzen  wolte, 
Phillips  in  den  Münchener  Gelehrten  Anz.  1816  nr.  41  s.  356;  er  geht  aber  von 
ganz  anderen  Voraussetzungen  aus.  Die  nicht  gerade  klare  deduction  gipfelt  in  dem 
satze  für  Jünglinge  aus  edeln  geschlechter n,  die  den  rang  eines  ininceps  einneh- 

men, ist  es  dennoch  keine  schände,  auch  unter  den  comites  gesehen  zit  werden, 
d.  h.  unter  der  anfnhrung  eines  gefolgsherren  in  den  kam2>f  zu  ziehen  (während 
sie  im  frieden,  so  meint  er,  zu  den  principcs  gehören,  qui  iura  per  pagos  vicosque 
reddunt).  Der  comitat  bestand  aber  nicht  bloss  für  den  fall  des  krieges.  [Vgl. 
magno  semxier  electorum  itcvenmn  globo  circumdari,  in  pace  deeus  usw.  —  auch 
C.  14  hebt  ausdrücklich  als  etwas  besonderes  hervor  cum  ventum  in  aciem  usw.] 
Die  sonstigen  bedenken ,  die  Phillipps  auffassung  im  wcge  stehen ,  zu  erörtern  würde 
hier  zu  weit  führen,  ich  will  nur  hervorheben,  dass  wenn  man  annehmen  wolte, 
dass  Tacitus  hiermit  nun  auf  die  kriegsführung  durch  die  gofolgschaftcu 
übergeht,  man  ihm  einen  groben  fehler  in  der  gruppierung  des  Stoffes  zutrauen 
würde,  und  dass  dann  diejenigen  ganz  recht  hätten,  welche,  wie  z.  b.  uodi  J.  Pram- 
ner  in  seiner  Schulausgabe,  Wien  1878,  meinen,  dass  man  die  Schilderung  des 
gefolgswesens  bereits  cap.  6  —  8  bei  der  darstell ung  des  kriegswesens  der  G.  erwartete. 
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die  Vordersätze  oben  s.  135  erhobenen  schweren  bedenken ,  vgl.  nament- 
lich die  Verwechslung  des  ceferis  mit  alüs. 

2)  Die  andere  auffassnng  des  satzes  geht  von  der  acliven  bedeu- 
tiing  von  dignatio  aus.  Ich  will  hier  von  den  meiner  meiuung  nach 

schon  den  ausschlag  gebenden  bedenken  gegen  die  annähme  dieser  acti- 
ven  bedeutung  einmal  absehen  und  nur  die  consequenzen  ins  äuge  fas- 

sen,  zu  denen  diese  annähme  für  die  erklärung  dieses  satzes  führt. 

Von  dieser  annähme  aus  ergäbe  sich  folgender  gedanke:  I.  Die 

jungen  adligen  usw.  werden  von  einem  princeps  der  aufnähme'  in  seineu 
comitat  für  würdig  erachtet,  IL  sie  werden  den  übrigen  älteren  und 

längst  erprobten  (ob  man  probati  algemein  nimt  oder  auf  die  wehr- 
haftmachung  bezieht,  ist  hier  ohne  bedeutung)  comites  gleichgestelt, 

III.  und  es  ist  keine  schände  für  sie  zu  den  gefolgsgenosseu  zu  gehören. 
Mit  recht  ist  schon  widerholt  hiergegen  bemerkt  worden,  dass 

satz  I  und  III  sich  widersprechen.  Was  in  I  als  eine  dignatio,  eine 

äuszeichnung  seitens  des  fürsten  bezeichnet  wird,  kann  in  III  nicht 
eine  schände  sein  oder  genauer:  nicht  es  nötig  erscheinen  lassen,  dass 

ausdrücklich  uns  versichert  werde,  es  sei  keine  schände. 

So  unwiderleglich  dieser  Widerspruch  scheint,  so  hat  doch  Waitz, 

Vfgsch.  288  ihn  zu  lösen  versucht.  Sickel,  Gesch.  d.  d.  Staatsvfssg. 

I,  104  anm.  b.  bemerkt  kurz  dagegen,  diese  entgegnung  von  Waitz 
reiche  nicht  aus,  denselben  zu  heben.  Ich  glaube,  dass  man  doch  die 
pflicht  hat,  Waitzs  gründe  im  einzelnen  zu  prüfen. 

a)  Es  scMiesst  sich  nicht  aus ,  dass  hei  aus2eichnung  oder  gunst 
eines  fürsten  hemerJd  ivird,  tvas  sie  getvährt  sei  heine  schände;  es 

erMärt  vielmehr,  dass  als  eine  dignatio  heseichnet  ist  ivas  zur  aufnähme 
ins  comitat  führte.  Ich  glaube  Waitzs  ansieht  dahin  präcisieren  zu 

können,  dass  er  nee  =  neque  eniin  nehmen  will:  mit  fug  ist  es  eine 
dignatio  zu  nennen ,  wenn  jemand  unter  die  comites  aufgenommen  wird, 
denn  comes  zu  sein  ist  eine  ehre.  Hierzu  bemerke  ich  1)  ich  weiss 

nicht,  ob  sich  diese  anwendung  von  nee  bei  Tacitus  belegen  lässt,  ich 
bozweiile  es,  möchte  es  indessen  doch  auch  nicht  geradezu  bestreiten. 

2)  Ich  glaube,  dass  man  auch  auf  dieses  sprachliche  bedenken  gar 

nicht  einzugehen  braucht,  da  Waitzs  erklärung  sclion  daran  scheitert, 
dass  sie  ganz  den  Zwischensatz  Übersicht  ccteris  robusfioribus  ac  iam 

pridem  probatis  aggregantur;  nach  diesem  Zwischensatz  muss  eine  solche 

negative  Versicherung,  „es  sei  keine  schände"  mindestens  übcrtlüssig, 
ja  sogar  völlig  zweck-  und  bedeutungslos  erscheinen. 

b)  Waitz  fügt  als  einen,  wie  er  glaubt,  analogen  fall  hinzu: 

lüie  man  heutzidage  lüol  einem  fremden  sagen  Jcönto:  prinzliche  <jcburt 

vcrschaft  auch  ganz  jungen  männcrn   die  auszeichnung  vom  Icönig 
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zum  officicr  crnant  mi  tvcrden,  und  (^=  denn)  es  ist  keine  schände 

[für  sie]  zu  dienen.  Ich  will  nicht  leugnen,  duss  miin  so  .sagen  könte; 
schön  wäre  es  aber  gewiss  nicht,  jeder  liihlt,  dass  der  satzbau  etwas 

tautologischcs  hat.  Aber  ich  leugne  durchaus  die  analogie  dieses  satzes 
mit  dem  Taciteischen.  Demi  1)  hat  Waitz  auch  hier  wider  den 

Zwischensatz  ceteris  rohiistiorihus  usw.  vergessen;  sezt  mau  aber 

diesen  ein ,  so  springt  das  widersinnige  sofort  in  die  äugen :  prinzliehe 

(jcbart  verschaft  auch  ganz  jungen  inännern  die  auszeiclinumj ,  vom 
Icöniij  zum  officier  ernanf  zu  iverden  [sie  iverdcn  den  übrigen  älteren 
und  tücJdigcn,  längst  erprobten  of/icieren  gleich gestelt]  und  es  ist  keine 
schände  für  sie  zu  dienen.  Jeder  fühlt  sofort  heraus,  dass  nun  nee 

nicht  mehr  =  neque  enim  ist,  wie  aus  den  bei  a)  angeführten  Worten 
Waitzs  hervorgieng,  sondern  dass  es  dann  vielmehr  den  sinn  von  j^e^jee 
«(/ii^«r  haben  muss ,  oder,  mit  anderen  Worten,  dass  jezt  nicht  mehr 
satz  III  causalsatz  zu  I,  sondern  cousecutivsatz  aus  II  ist.  Da  Waitz 

satz  II  ganz  wegliess,  kann  ihm  dies  leztero  Satzverhältnis,  welches 

allein  noch  einen  sinn  gibt,  nicht  vorgeschwebt  haben.  2)  Kann  aber 
nee  dies  ausdrücken?  solte  man  nicht  ein  ut  non  oder  quo  fit,  id  non 

usw.  erwarten?  3)  Aber  auch  abgesehen  hiervon:  der  vergleich  selbst 
ist  ein  wenig  zutreffender!  Die  bei  Tacitus  erwähnten  Jünglinge  sind 
doch  kaum  mit  prinzen  von  geblüt  zu  vergleichen!  bei  diesen  lezteren 
mag  man  wol  nötig  finden,  noch  besonders  hinzuzusetzen:  es  ist  keine 

schände  für  sie  zu  dienen ,  weil  zwischen  der  ihnen  durch  die  geburt 

gewordenen  und  der  ihnen  nun  faktisch  angewiesenen  Stellung  ein  Wider- 
spruch besteht:  sie,  die  eigentlich  geborene  herscher  sind,  dienen. 

Wo  fände  sich  bei  jenen  adulescentuli  etwas  analoges?  Sie  sind  nacii 

Waitzs  eigener  annähme  keine  geboruen  principes  —  solche  gab  es 

überhaupt  nicht  —  die  aus  dem  Verhältnis  der  gleichberechtigung  in 
das  der  Unterordnung  sicli  begeben;  wenn  sie  auch  aussieht  haben  mögen, 

einmal  princeps  zu  werden ,  so  können  sie  es  doch  erst  durch  die  wähl  ̂  
des  Volkes.  —  Jener  vergleich  wird  für  Tacitus  endlich  noch  mehr 
dadurch  abgeschwächt,  dass  neben  der  insignis  uobilitas  die  magna 
patrum  merita  erwähnt  werden. 

c)  Wider  anders  fasst  Waitz  die  bedeutung  des  nee  rtihor  usw. 

an  der  von  mir  schon  oben  in  anderem  Zusammenhang  ^  kurz  berühr- 
ten stelle  s.  374.  Der  comitat  ivar  ein  dienst,  aber  ein  ehrendienst, 

er  gereichte  keinem  zur  schände  hat  Waitz  im  text  gesagt  und  fügt 
nun  in  der  amnerkung  hinzu  nee  rubor  usw.  mit  rücksicht  darauf,  dass 

1)  Vgl.  Waitz  269.  270. 
2)  S.  138  anm.  1. 
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auch  jüngimge  von  insujnis  nöbilitas  daran  teilnalmicn.  Hiernacli 
scheint  also  Waitz  anzunebmen ,  der  comitat  an  sich  sei  durch  die 
teilnähme  jener  jungen  nobiles  geadelt  worden,  etwa  wie  man  früher 
sagen  koute ,  bei  uns  in  Preussen  sei  im  gegensatz  zu  anderen  ländern 
der  militärdienst  dadurch  zu  ehren  gebracht,  dass  auch  die  söhne  höhe- 

rer geselschaftsklassen  darin  von  der  pike  auf  dienen  musten.  Dann 
würde  also  satz  III  wider  consecutivsatz  sein,  aber  nicht  aus  satz  II 
eine  den  gedanken  von  satz  I  begründende  folge  ziehen, 
sondern  aus  satz  I  allein  eine  algemeine  folge.  Kanu  dies  in 
nee  ausgedrückt  liegen  ?  Wo  bleibt  dann  wider  der  gedauke  von  satz  11? 
Wenn  die  jungen  nobiles  sofort  zu  den  robustiores  ac  iani  pridem  pro- 
bati  treten  auch  ohne  eigenes  verdienst  aufweisen  zu  können,  ist  es 
dann  noch  für  alle  comites  eine  ehre,  comes  zu  sein? 

Es  erübrigt  noch,  von  der  neu  gewonnenen  erklärung  der  viel- 
umstrittenen hauptstelle  aus  ein  paar  stellen  im  folgenden  zu  betrach- 

ten, die,  wie  ich  glaube,  erst  so  das  rechte  licht  erhalten  und  ihrer- 
seits dann  wider  dazu  dienen,  die  erstere  noch  schärfer  zu  beleuchten, 

insbesondere  die  bisher  noch  unbestimt  gelassene  bedeutung  von  dig- 
natio  nun  aus  dem  weiteren  Zusammenhang  heraus  noch  präciser  zu 
bestimmen.  —  Ich  muss  mich  aber  hier  kürzer  fassen  und  kann  nament- 

lich niclit  genauer  auf  entgegenstehende  auffassungen  eingehen. 

Nachdem  Tacitus  kurz  von  dem  gefolge  gesprochen  hat,  kehrt 
er  wider  zu  den  principes  zurück:  haec  dignitas,  hae  vires,  magno 
scmper  electormn  iuvemim  gloho  circumdari ,  in  pacc  deeus,  in  hello 
Xwaesidimn.  Die  widerliolung  desselben  wortes,  Avenn  mau  principis 
dignitatem,  eines  eng  verwanteu  begriffes,  wenn  man  dignationem  las, 
mit  dem  demonstrativpronomeu  an  der  spitze  des  satzes  kann  doch  nur 

den  sinn  haben:  das  erst  ist  ivalire  elirenstellnng ,  wahre  macld.^  Die- 
ser rückweis  auf  das  vorhergehende  sezt  den  gedanken  voraus,  dass 

der  principat  allein ,  ohne  ein  solches  grösseres  oder  tüchtigeres  gefolge, 
mehr  eine  blosse  würde  als  ein  factischer  bonos,  mehr  ein  blosser 
rang,  als  eine  Stellung  in  der  gemeinde  von  wirklicher  bedeutung  und 
macht  sei.  Und  es  wird  wol  in  den  meisten  fällen  in  der  tat  das  los 

jener  jugendlichen  principes  gewesen  sein,  dass  sie  zunächst  ziemlich 
isoliert  dastanden ,  nur  wenige  und  unbedeutende  genossen  (wol  nanient- 

1)  Beispiele  hierfür  sclicinen  kaum  erforderlich,  docli  will  ich  Sonec.  Dial. 
12,  19,  3  anführen.  Er  hat  von  vcrscliiedenen  solatia  gosproclicn ,  znlozt  erwähnt 

er  das  maxiniuni  solatinui,  die  liehe  ihrer  seliwesier:  hoc  est ^  uuiler  ao'issüiut, 
solatium,  qiw  rcßcidvis. 
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]icli  vcrwaiitc  und  froiiiulc)  um  sicli  sahen,  dass  sie  nrst  almälilicli, 

indem  sie  durch  steigenden  niliiii  iiichtige  <^'enossen  anzogen,  ein  ansehn- 
liches gefolge  um  sich  sammelten  und  so  zu  der  würde  eines  i»rin- 

ceps  auch  einfluss  und  macht  gewannen.* 
So  komfc  dignatio  hier  zu  der  ilim  eigentümlichen  hedeutung: 

gcUung,  rang.  Wenn  Tacitus  auch  niclit  immer  die  Synonyma  streng 

scheidet  und  dignatio  mitunter  im  sinne  von  digtiüdfi,  honofi  steht  — 
wo  es  ihm  darauf  ankörnt,  begrillb  gegenüber  zu  stellen  und  dem 

Zusammenhang  gemäss  den  schärfsten,  bezeichnendsten  ausdruck  zu 
wälilen,  da  achtet  er,  wie  jeder  sorgfältige  Stilist,  sehr  genau  auf  die 
nuancen  der  worte. 

Durch  das,  was  wir  soeben  über  die  Stellung  der  jungen  prin- 
cipos  und  die  crwerbung  eines  comitats  folgerten,  werden  wir  zugleich 
auf  eine  stelle  in  cap.  XIV  geführt,  die  bisher  ebenfals  den  erklärern 

viel  not  gemacht  hat,  deren  sinn  aber  sofort  ganz  einfach,  deren  aus- 
druck ganz  natürlich  erscheint,  wenn  man  sie  in  diesem  Zusammenhang 

betrachtet.  Si  civitas,  in  qua  orti  sunt,  longa  j)ace  et  otio  torj^eat, 

plerique  nohilium  adidescentium  pctimt  idtro  eas  nationes,  guae  tum 

hell  um  aliquod  geriint,  quia  et  ingrata  genti  quies  et  facilms  inter 

ancipitia  clarescimt  magnumque  comitatum  non  nisi  viheUocßic  tueare;^ 
exigimt  cnim  princiim  sui  liheralifate  illuni  hellatorem  cquum  usw. 

Man  hat  sich  viel  gestritten,  ob  unter  den  nohiles  adidcscentcs  princi- 
pes  oder  comites  zu  verstehen  seien.  Für  principes  schien  1)  der 

ausdruck  nobiles  adulescentes  eine  „ganz  unpassende  bezeichnung"  zu 
sein  (Halm),  2)  auch  der  zusatz  in  qua  orti  sunt  muste  bei  ihnen  als 
seltsam  auffallen,  mau  erwartete  eine  ihrer  Stellung  entsprechendere 

bezeichnung.  Verstand  man  anderseits  comites  darunter,  so  stelten 

dieser  annähme  die  causalen  nebensätze  sehr  erhebliche  Schwierig- 
keiten in  den  weg.  l)  es  muste  auffallen,  dass  ganz  algemein  gesagt 

ist  fadlius  inter  ancipitia  clarescimt,  während  man  erwarten  solte, 

dass  etwa  ausgedrückt  wäre,  dass  die  comites,  die  sonst  sua  fortia 

facta  gloriae  princi]}is  assignant  am  leichtesten  durch  selbständige  teil- 

nähme an  auswärtigen  kämpfen  berühmt  werden.  2)  dass  bei  dem  fol- 

genden satze  magnumque  comitatum  —  tueare  —  auch  in  der  algemei- 
nereu  form,   die  er  bei  annähme  der  lesart  von  C.  erhält  —  ein  har- 

1)  Damit  erledigt  sich  ein  einwand,  den  Baumstark  s.  G09  so  ausdrückt: 
man  wird  es  rein  unmöglich  finden,  dass  ein  solcher  junge  ein  gefolgsführer  war, 
ein  junge ,  der  überdies  noch  Jceinen  Jcricgsrnlim  hesizt. 

2)  Bb.  tuentur,  C.  mit  den  übrigen  #(fm)T.  Algemein  ausgcsproclioncs  urteil : 

„Man  kann  ja  auch  ein  grosses  gcfolge  nur  durch  gewalttat  und  krieg  erhalten." 
Vgl.  in  demselben  capitel  die  conjunctive:  persuaseris,  possis. 
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ter  subjectsweclisel  statfindeu  und  in  dem  daran  sich  schlicssendeu 

exigimt  enim  wider  das  frühere  subject  angenommen  werden  müste. 

Denn  dnrch  tiieare  wird  eben  nnr  die  form  des  gedaukeus  eine  alge- 
meinere,  der  ganze  inhalt  desselben  bezieht  sich  doch  speciell  mir 

anf  die  principe s;  dies  snbject  schwebt  bei  der  unbestimten  2.  pers. 
vor,  wie  sich  dies  aus  dem  gedanken  des  folgenden  satzes  klar 

ergibt :  schon  principis  sui  weist  darauf  hin ,  und  das  exigere  sezt 

ein  dare,  resp.  dare  velle  oder  posse  voraus.  Dieser  doppelte  subjects- 
wechsel  würde  meiner  meinung  nach  ganz  unerträglich  sein ;  er  lässt  sicli 

gar  nicht  vergleichen  mit  der  von  Halm  als  parallele  herangezogenen 
stelle  c.  1 9 :  ̂ >««ctsst»?a  in  tarn  niimerosa  gente  adidteria ;  quonim 

poena  jj^'aesens  et  maritis  perniissa.  accisis  crinihus  ....  niidatam  .... 
domo  expclUt  maritus.  —  pnUicatae  enim  pudieitiae  niüld  venia:  non 
forma,  non  actate,  non  opilms  mar  dum  invenerit,  denn  hier  sclilägt 

der  (nicht  l)loss  der  form  nacli)  algemeine  gedauke  imhJicatae  pudiei- 
tiae usw.  eine  brücke  und  vor  allem  findet  nicht  ein  enger  zusam- 

menschluss  der  sätze  statt  wie  an  unserer  stelle,  wo  die  beiden 

Sätze  in  einem  einzigen  subordinierten  satze  durch  qiie 
coordiuiert  sind. 

Alles  löst  sich  auf  das  einfachste,  wenn  man  den  ganzen  satz 

nicht  auf  die  principes  im  algemeinen,  sondern  auf  die  in  cap.  XIII 

erwähnten  jungen  principes  bezieht.  Dann  ist  1)  der  ausdruck 
nobiles  adulescentes  nicht  im  mindesten  unpassend,  ja  er  muss,  wie 

auch  Halm  fühlte,  notwendig  den  Icser  an  die  dort  erwähnten  adules- 
centuli  von  insignis  nobilitas  erinnern.  2)  bei  ihnen  ist  auch  der  zusatz 
in  qua  orti  sunt  ganz  erklärlich ,  denn  etwas  bezeicjinenderes  Hess  sich 

ja  von  ihnen  noch  nicht  aussagen.  3)  sie  müssen  ferner  vor  allem 
sich  rühm  zu  erwerben  suchen,  damit  andere  es  für  rühmlich  erach- 

ten, ihrer  führung  als  gefolgsmannen  sich  anzuschliessen  und  4)  sie 

müssen  endlich  „durch  gewalt  und  krieg  reiche  beute"  zu  erwerben 
suchen,  wie  solche  „zur  haltung  eines  grossen  gefolges  erforderlich 

ist,"^  sie  müssen  auch  immer  wider  zu  diesem  mittel  greifen,  da 
ehrengahen,  namentlich  geschenke  von  ausAvärtigen  Völkern,  ibncii 

natürlich  viel  seltener  zufallen,  als  den  älteren,  weithin  angeselionen 
principes. 

1)  Halm  s.  8  berührt  sich  hier  und  aucli  sonst  nocli  mit  moinor  !mlT;is;.>un<j^, 

am  nächsten  komt  ihr  in  der  crI;liiruno-  des  cinzehicn  Baumstark  s.  G09;  Halm  denkt 
aber  au  comites,  Baumstark  schwankt  oh  or  aueli  coniites  aunehnuMi  >i,1,t  unhjlos 

aduh^sccutcs  {2fanz  algemein  fassen  soll. 

SClIULrFOliTE.  GlISTAN-    KK'I'TNHU. 



144 

DER    INFINITIV 

NACH    WELLEN   UND    ])KN    \'VAl\'>A    PU^']TEKlTOPIMi:SENTIA 

IN    DEN   EPEN   HAin'MANNS  VON  AL'E. 
(Fortsetzung.) 

2.     Kiitiiien, 

Kunncn  hat  seine  l)cdeutuiif(  durchweg  mit  geringen  ausnalimeu 

gewahrt.  Es  findet  sich  bei  Otfrid  selten  (0.  Erdmaiin  I,  §  33'2),  bei 
den  ahd,  Übersetzern  gar  nicht  (A.  Denecke  s.  13). 
A.  Der    ergänzuug    duroli    einen    in  f.    ist    hunncn    nicht 

bedürftig,    wenn  es 
a.  die  geschlossene  bodeutung  verständig  sein  hat. 

Iw.  7684  wirne  Jcunnen  leider  has. 

oder  l)ei  sich  hat 

b.  eine  präposition. 
E.  3443  sin  Jcunde  niht  wol  da  mite. 

c.  ein  object. 

E.  5188  si  Jcunde  et  soubers  die  Jcrdft. 

7368  der  aller  dinge  alite  Jean. 
8748  da0  unmanec  man  den  list  Jean. 

Gr.    954  wie  tvol  er  sine  rede  Jean. 

Iw.  5318  der  sine  riterscJiaft  tvol  Jean. 
Dies  ist  ein  neutrales  pronomen, 

E.  5058  da  enJean  icJi  nü  nilit  zuo. 

5165  was  si  Jeunde. 

G.  1365  dune  Jeanst  ze  ritterscJiaft  niJit. 
1372  des  icJi  niJd  enJean. 
1407  swaz  icJi  der  huocJie  Jean. 

1409  icJi  Jeunde  ir  gerne  mere. 
Iw.  6201  die  des  niene  Jeunden. 

7301  diu  nimvan  süezes  Jeunde. 

das  Vertreter  eines  verbalbegrifs  ist. 
E.  5182  ditz  Jeunde  diu  vrouwe. 

7218  si  Jieilten  sine  tvunden:  wände  siz  ivol  Jeunden. 

G.  1406  swelJi  ritter  ie  aller  hcste  gesaz,  so  Jean  icJiz  mit  gcdanJeen  haz. 

1596  vünvzec  und  Jiundert   marJce  Jidbe  ivir  dir  gcivunnen^   stvie 
ül)cl  tüirz  Jeunnen. 

B.  Einen  inf.  hat  Jcunnen  bei  sich 

a.   in  seiner  ursprünglichen  bedeutung  wissen,  verstehu. 
«.    Von  Verben  einer  denktätigkeit. 

ivizzen  G.  2784.  3055.  —  cnstän  E.  6452.  —  verstun  a.  H.  811.— 

hedenJcen  G.  1398.  —  erdenJccn,  von  einer  sache  Iw.  841.  —  versinnen 



V.    MONSTERBERG,    INFINITIV   NACH   WELLEN   USW.  145 

a.H.  736.  —  raten  G.  375.  —  erraten  E.  7509.  —  geraten  G.  322.  Von 
einer  sache  a.  H.  376.  —  erkennen  E.  7602.  Iw.  2859.  —  Jciesen 

E.  1172.  3194.  3322.  —  erkiesen  E.  923  (witzige).  6241.  —  ersehen 

E.  3155.  7696.  —  gesellen  Iw.  5522  (die  handschriften :  lian,  Lach- 

mann :  kan).  —  gevüegen  E.  4650.  —    sine  stunde  hewenden  Iw.  24. 

ß.   Von  Verben ,  die  der  ausdruck  einer  denktätigkeit  sind. 

wizzen  län  E.  7491.  —  den  wlstuom  und  den  sin  erzeigen,  von 

einer  sache  a.H.  871.  —  lescheiden  E.  1603.  G.  2981.  —  gesagen 
E.  5001.  5572.  7481.  8328.  8454.  G.  1028.  1130.  2468.  3043.  Iw.  2096. 

8629.  3632.  4429.  5881.  5889.  8165.  —  genennen  E.  7616.  7618.  8497. 

—  gesprechen  Iw.  2264.  —  geantiourten  Iw.  2973.  —  genäden  mit  dem 
munde  G.  1215.  —  helfen  liegen  unde  triegen  Iw.  2183.  —  kurzen  die 
stunde  E.  8190.  —  gedagen  E.  6457.  —  verdagcn  E.  9735.  Iw.  797.  — 
gesivigen  G.  873. 

y.   Von  verben,  die  einen  dem  gemütsieben  angehörenden  begriff 
bezeichnen. 

vürhten  E.  8622.   G.  865  (gevürhten).  —  Sich  erharmen  E.  9197. 

—  versagen  Iw.  5361.  7899.  —  sich  getrcesten  G.  668.  —  einic  ivort 
gesprechen  niht  enkunnen  a.  H.  893. 

d.   Von  verben,  die  sich  auf  moral  und  betragen  beziehen. 

sanfte  leben  E.  4791.  ze  rehte  G.  3623.  —  rehte  mäze  geben 
G.  1360.  3651.  —  ze  rehfer  mäze  tragen  G.  1076.  —  ze  rehter  mäze 
mulcn  a.  H.  317.  —  sich  enthalten  Iw.  6580.  —  stcete  werden  Iw.  6808. 

. —  tumbe  gedanken  verdenken  Iw.  1500,  —  sich  lasters  schämen  Iw. 
4965.  —  vertragen  E.  5968.  —  gebaren  a.H.  304.  Iw.  3561. —  vriunt- 

schaft  erzeigen  Iw.  7768.  —  gedienen  E.  1288.  4548.  4568  (dienen).  — 
verschulden  G.  2241.  —  Ionen  Iw.  4195.  —  geren  E.  3771.  —  gcniezen 

län  Iw.  4967.  6382.  —  daz  leben  gelieben  Iw.  2423.  —  beteliche  biten 
Iw.  4574.  —  undersagen  Iw.  862.  —  erbiten  E.  6326. 

€.    Von  verben,  die  eine  kürporliclie  fähigkeit  oder  geschickliehkeit 
bezeichnen. 

droben  E.  1962.  —  gehoeren  E.  7444  (wise).  —  gcbiegen  (die 

schenket)  G.  1428.  —  geregen  (die  arme)  E.  888.  —  grincn  Iw.  877.  — 
gewenden  (daz  ors)  G.  1443.  —  ritter  ivcsen  G.  1814.  —  strUen  Iw.  7. 
6992.  —  vehten  Iw.  7001.  —  vellcn  Iw.  7090.  —  siege  gelegen  E.  887.  — 
entwichen  E.  100.  —  lesc7i  Iw.  6457.  —  geprüevcn  E.  5235.  —  crziu- 
gen  E.  2300.  —  pflegen  E.  3289.  Tw.  2196.  gepfJcgcn  E.  3709. 

Iw.  5536.  —  binden  E.  8244.  —  czzen  (ironiscli)  G.  2766. 
ZTIIT.SOIIU.    F.    nrUTSCHK    rUIl.OIiOGIE.     Ill>.    XVlll.  10 
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Das  siiljject  ist  eine  saclie. 

¥j.  5532  sin  snclhelt  künde  in  vür  tragen. 
7G72  st  Jcunde  wol  gemachen  des  goltsmides  hant. 

b.  Weniger  hervor  tritt  diese  eigentliche  bedeutung  von  kmi- 
nen  und  es  untersclieidet  sich  wenig  oder  niclit  von  niugcn 
in  folgenden  fallen: 

vinden  E.  28G.  a.  H.  437.  —  erjagen  G.  1529.  —  eriverhcn 
a.  H.  211),  gewerlen  Iw.  2772.  —  gewinnen  E.  3696.  a.  H.  72.  444. 
Iw.  1619.  —  mit  listen  gevrisfen  Iw.  948.  —  mit  listen  gesümen  und 

gevristen  E.  5010.  —  mit  listen  sümen  E.  5027.  —  mit  listen  gevristen 
E.  5530.  vristen  Iw.  5320  (oder  von  mtioser  abhängig?).  —  mit  sin- 

nen an  geivinnen  G.  2854.  —  üherzvinden  E.  5848.  5926.  Iw.  1999. — 
überJcomcn  Iw.  5954.  —  gemeren  a.  H.  58.  —  sich  erholn  E.  9305.  — 

gevürdern  E.  5685.  —  sich  gewirden  G.  1517  (Bech  gevürdern).  — 
lewarn  E.  8254.  Iw.  920.  1775.  2978.  6137.  —  behalten  Iw.  3973. 

8145.  —  hevriden  Iw.  1910. —  gelnieten  Iw.  1103.  —  lehüeten  Iw.  3162. 
—  engelten  Iw.  7458.  —  genießen  E.  3345.  Iw.  3139.  G.  1334  (Bech 

cnhizen).  —  gen  und  gertten  E.  8709.  —  riclte  tvesen  Iw.  6397.  — 
äne  herze  leben  Iw.  3022.  —  missetuon  Iw.  4064.  —  bedecken  Iw.  2963. 

—  gerechen  Iw.  4462.  —  swachen  Iw.  2486.  —  handeln  E.  5258.  — 

schaffen  G.  1100.  —  erziehen  E.  5544  (Conjectur  Lachmanns).  —  tvider 
Jcomen  Iw.  8117.  —  werden  a.  H.  905  (äne).  Iw.  3180.  —  erwenden 
G.  383.     Iw.  4345.  6011.  —   geraten  Iw.  1899.  6124. 

Das  subject  ist  eine  saehe. 

E.    593  des  künde  mich  diu  armuot  noch  nie  betwingen  noch  üf  den 
zwivel  bringen.  8439.  8440. 

9436  lüie  mich  des  wundern  kan. 

Iw.  2063  ob  ez  sich  gevüegen  kan. 
2093  daz  st  (diu  werlt)  mirz  niht  geivizen  kan. 
6345  ezn  kan  ouch  äne  in  niht  geschehn. 
2638  ez  enkund  im  niht  geschaden. 

a.  H.  1186  tms  kan  daz  niht  gewer ren. 

In  ganz  ähnlichen  Verbindungen  steht  mehrmals  auch  mugen, 

vgl.  E.  1139.  4855  s.  32 ;  1133  s.  43;  Iw.  2650  s.  44  usw.  Erzie- 
hen E.  5544,  fals  die  conjectur  Lachmanns  richtig  ist,  würde  sich  als 

körperliche  kraftäusseruug  sogar  natürlicher  mit  mugen  verbinden. 

Nur  durch  diese  annäherung  an  mugen  wol  nimt  kimnen  auch  an  des- 

sen schwäche  teil,  und  so  wie  dies  steht  es  zuweilen  in  Verbindungen, 
in  denen  es  ein  andermal  fehlt  (vgl.  s.  52).  Vgl.  mit  E.  9436  a.  H.  377 

des  ivundert  mich,    eine  Verbindung,    in    der  auch  mugen   gern  steht, 
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Vgl.  s  47  E.  5558.  8700.  9152,  vgl.  noch  s.  30  und  31.  E.  4698. 
4750.  90.  6501.  a.H.  908.  491.  1062.  Und  zwar  lässt  sich  die  beob- 

achtung  machen,  dass  das  eindringen  von  hunnen  in  Verbindungen, 

die  im  Erec  und  Gregörjus  noch  fast  ausschliesslich  mugen  vorbehal- 
ten sind,  im  Iwein  zunimt.  Da  hunnen  nun  speciell  ein  geistiges,  ein 

deukvermögeu  bezeichnet,  trift  es  auf  dem  wege  seiner  annäherung 

au  mugen  zunächst  auf  dessen  Verwendung  von  A,  3,  d  s.  42  und 

G.  1762  tvanä  er  iu  ivol  gedienen  hm  nähert  es  sich  diesem  Poten- 
tialen sinne. 

Im  algemeinen  aber  ist  die  bedeutung  von  hmnen  noch  nicht 
erschüttert  und  wenn  ich  auf  jene  berührungspunkte  aufmerksam  mache, 

geschieht  es  nur,  um  auch  die  leisen  anfange  eines  bedeutungswandels 
nicht  unbemerkt  zu  lassen,  vermöge  deren  hunnen  iu  unserer  zeit  bis 

zur  modalen  Umschreibung  herabsinken  koute.  Daher  ist  es  mit  mugen 
und  andern  verben  mit  verschobenem  praeterituui  oft  genug  verbunden, 

vgl.  s.  53,  mit  ivellen  z.  b.  Iw.  8144,  turren  z.  b.  Iw^  7001,  und  wenn 
a.  H.  219  (daz  man  si  veile  vunde  oder  das  man  st  hunde  mit  delieinen 

dingen  enverben)  hunnen  c.  inf.  einem  organischen  conjuuctivus  praete- 
riti  gegenüber  steht ,  so  sind  darum  beide  ausdrücke  doch  nicht  gleich : 
veile  vinden  ist  von  äussern  Verhältnissen,  erwerhen  von  der  findigkeit 

des  subjects  abhängig.  Lezteres  soll  hunnen  bezeichnen. 
Zu  entlehnen  ist  der  Infinitiv 

L   innerhalb  der  nämlichen  periode. 

1)  im  relativsatze  aus  dem  vorangehnden  hauptsatze. 
a.  Ein  Superlativ   steht  vor  hunnen  E.  1603.    7491.    8190.    8244. 

G.  375.    Iw.  1775.  2962.     Hinter  Umnen  E.  5258. 

b.  Der  relativsatz  hat  einen  algemeinen  sinn  E.  5027.     Iw.  2486. 

2)  im  bedingungssatze   aus  dem  hauptsatze.     Ersterer  ist  ein- 
geschoben mit  oh  G.  1216.     Ohne  oh  G.  1100. 

II.    aus   einem  andern  Satzgefüge,    negiert  E.  3289. 
Wirkliche  ellipse  findet  sich  bei  hunnen  nicht. 

3.     Sohl. 

A.  Der  ergänzung  durch  einen  inf.  ist  soln  bei  Hartmann  in  den 

Epen  nicht  bedürftig  in  der  bedeutung  nützen,  taugen,  angemes- 
sen sein,  zweck  haben  (wo  nicht  die  ellipse  des  inf.  dieser  verba  oder 

Wesen  mit  Grimm  Gramm.  IV  s.  133.  134  anzunehmen  ist,  was  auch 

bereits  Lucae  nicht  tut  in  seiner  s.  3  citierten  abhandlung,  sondern 

diese  bedeutung  hat  soln  selbst  in  sich  aus  der  ursprünglichen  eine 

Verpflichtung  haben  entwickelt). 

10* 
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E.    125  lehn  wein,  swiu  mir  das  leben  sol. 
565  ivus  Saide  mir  ienuo  der  sjioi? 
1445  tvas  sol  des  langiu  mcere?    5905.  7460.  8806. 

G.  1457  und  iveiz  nihf ,  ivar  zuo  das  sol?   1542. 

a.  H.    653  was  solle  uns  üp  unde  <juol? 
654  ivas  solle  uns  werUUch  muot,  swenne  wir  dln  enhceren? 

Iw.  1466  was  sol  ich,  swenn  ich  dm  enbir?    1467.  1468.   2416.  4653. 

B.  In  allen  übrigen  fällen  hat  soln  den  infiuitiv  bei  sich  und 

zeigt  sich  hier  in  einem  liolien  grade  der  autiüsuiig,  wie  wir  ihn  nur 
bei  wellen  gefunden  haben  und  bei  miXesen  finden  werden.  Ich  führe 
indes  zunächst  die  fälle  an ,  in  denen  soln  in  einer  nocli  selbständigen 

bedeutung  den  infinitiv  in  seiner  eine  richtuug  bezeichnenden  function 
bei  sich  hat,  um  später  seinen  umschreibenden  gebrauch  mit  dem 

appositiven  infinitiv  zu  behandeln.  So  unmerklich  fliessen  aber  liier 
beide  gebiete  des  Infinitivs  zusammen,  dass  ich  genötigt  bin  zwischen 
beide  teile  einen  dritten  einzuschieben,  in  dem  ich  die  stellen  sammeln 

werde ,  in  denen  es  zweifelhaft  bleibt  und  auch  nicht  entschieden  wer- 
den darf,  ob  Hartmann  bei  soln  noch  eine  eigne  bedeutung  fühlte  oder 

ob  es  mit  dem  infinitiv  ihm  nur  noch  eine  einzige  verbalform  zu  bil- 
den schien. 

I.     Soln   mit   dem   infliütiv   der  richtimg. 

Nach  Grimm,  G.  d.  d.  Spr.  II  s.  892  fgg.,  bezeichnet  soln  ursprüng- 
lich ein  Schuldverhältnis.  An  diese  bedeutung  finden  sich  noch  anklänge. 

Dieselbe  lässt  sich  aber  zerlegen  iu  zwei  begrifliche  bestandteile ,  inso- 
fern sie  gleich  ist  einem  von  der  gerechtigkeit  auferlegten  zwangsver- 

hältnisse.  Jener  erstere,  moralische  teil  verflüchtigt  sich  nun  in  andern 

fällen  und  es  bleibt  nur  der  begriif  eines  Zwanges  übrig,  der  dann 

leicht  übergeht  in  die  eines  anlasses,  einer  gelegenheit,  ja  einer  mög- 
lichkeit. 

1.    Soln  bezeichnet   verpflichtet  sein. 

a.    Am  nächsten  wol   der   von  Grimm  angenommenen  Urbedeu- 
tung,   durch   eine  schuld  verpflichtet   sein,    kommen 

die  fälle,   iu  denen  soln  mit  verben  der  Vergeltung  verbun- 
den ist. 

engellen  E.  1007  (von  rehle).     Iw.  4970  im  conj.  —  garnen  E.  1045 

(von  rehte).   —    buose  enpfän  Iw.  4000  im  conj,    —    se  buose  stau 
E.  7022  im  conj.    —    verschidden  E.  4990.    —    dienen  E.  7941.  — 
gedienen    Iw.  4789.    —    verdienen    Iw.  7761.    —     Ionen    E.  1048. 
Iw.  1197. 
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b.    Sohl   bezeichnet  eine    aus   dem  Verhältnisse  zu  den  uiitmen- 

scheu   (freundschaft    —    feindschaft,    gastlichkeit,    verwant- 
schaft,    stand,   geschlecht  oder  algemeine  gattung)   entsprin- 

gende Verpflichtung. 

E.    178  da  wart  er  empliangen  ivol,  so  man  ze  vriundes  Mise  sol. 
1520  als  man  lieben  vriunt  sol. 

3908  nü  rate  ich  tu  wol ,  als  ein  vriunt  dem  andern  sol. 
4559  dan  vriunt  hi  vriuride  vinden  sol. 
6214  so  man  den  vriunt  nach  leide  sol. 

G.    382  als  man  den  vriunt  nach  leide  sol. 

Iw.  1003  als  vient  sinen  vient  sol. 

E.  8408  ich  ivil  iu  raten  wol,  als  ich  nnnem  gaste  sol. 
Iw.  4766  als  man  lieben  gast  sol. 

6476  als  ein  wirt  den  gast  sol. 
€r.    128  als  ein  getriuiver  bruoder  sol. 

1262  als  ich  minem   lieben  sol   (die   hdschr.   im  Vatican    und  der 

prosaauszug  in  dem  wiuterteil  der  heiligen  leben,   bei 
Paul  A  und  F,    haben  lieben  chinde,    Lachmanu   und  Bech 
sune). 

a.  H.    675  der  vaier  unde  muofer  sol  leisten  tr  Jcinde. 

E.       16  als  ein  guot  Jcneht  sol. 

G.  1234  ich  sol  und  miioz  mich  nieten  not  und  angest   (das  ist  reht) 
als  ein  eilender  Jcneht. 

E.  4155  gewäfent,  als  ein  guot  ritter  sol. 
4336  gewäfent,  als  ein  ritter  sol. 

a.H.      35  die  ein  ritter  haben  sol. 
1349  als  ein  vrunier  ritter  sol. 

Iw.  2516  als  ein  rtfer  sandern  sol. 
2796  als  ein  riter  solle. 

5345  als  guote  riter  sotten. 
5913  stvaz  ein  riter  haben  sol. 

G.  3377  die  ere,  die  ein  bäbcst  haben  sol. 

3391  der  gröses  givaltes  pflegen  sol. 

3631  und  sol  doch   (der  bäbcst)   vrevelliche   sitc  erzeigoi    und   die 

neigen,  die  — 
3640  man  sol  dem  sündcere  ritigen  sine  swccre. 

E.  6302  diu  wip  sulen  reden  also. 

7781  swä  mite  ein  wip  gedienen  sol. 

G.    705  als  ein  minne  gerndez  ivip  sol. 
1784  als  einem  manne  ein  wip  sol. 

2239  ah  ich  sol  (ein  weih  spricht). 
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E.  2038  siva.'^  ein  luibcch  vahen  sol. 
Iw.    20G  der  humhel  der  sol  stechen. 

209  der  hornüz  sol  diezen. 

¥j.  7826  und  smje  cz  so  ichz  sagen  sol  (als  uutor). 

c.  Soln   bezcicliiiut    eine    aus    gcltf.'iuloni   recht,    der  sitte   oder 
moral  eutsprhigeiide  vcrpliiclituiig  oder  berechtiguiig. 

Vi.      78  ir  sollet  63  durch  xuhl  Um. 

1109  daz  reht,  daz  er  eine  küssen  solde. 

5332  sU  ich  der  wärheit  sol  jehen. 

8975  daz  nieman  sol  bieten  umjetriuiven  gruoz. 
G.  2103  daz  im  dienen  solde. 

Iw.  2811  ez  st  des  hüses  site,  daz  er  sül  iveder  riten  noch  gchn. 
2812  er  sül  dem  hüse  lehn. 
4466  alles  des  ich  solde  hän. 

5432  den  selben  tot,  den  der  man  solle  Uden. 

d.  Soln  bezeichnet  ganz  algemein ,  was  recht  und  billig  ist  oder 

dafür  gehalten  wird. 

Das  subject  ist  eine  person. 

Im  praes.  iud. 
E.    347  man  sol  dem  ivirte  Um  smen  ivillen.  daz  ist  guot  getan.  646. 

733.    2912.    3069.    3330.    5072.    5826.    6785.    8120.    8607. 
8626.  9396. 

G.    16  a  der  gedenJct  niltt,  als  er  z'  rehte  sol. 
629  da  von  enmac  ich,   als  ich  sol,  der  vromven   leit  entecken. 

956.  2503. 

a. H.    658  ja  soltü,  lihiu  tohter  mm,  imser  heider  vreude  sin. 
829  ouch  sol  ich  mine  triuive  an  mir  selber  niht  brechen.  949.  974. 

Iw.    164  ich  enphähe  gerne  als  ich  sol.  4969.  6068.  6626. 
Im  conj. 

Iw,    121  iiich  hedmilit,  man  süln  iu  län. 

Im  perf.  ind. 
E.  8653  er  iväfent  sich  als  er  solde. 
G.    735  als  erz  versuochcn  solde.  1079.  2846. 

a.  H.    882  daz  si  niht  enwolten  si  ivenden  noch  ensoUen. 

Iw.  1592  sus  solde  si  zuo  Jceren. 
Im  conj. 

E.  1552  da  sis  in  hrtste  beidenthalp  so  man  solde.  1590.  3681.  5801. 
5935. 

G.  47,  48  nü  soll  ich  mit   iu  beiden  alrcrst  vreude  ivalten  imd  tvi'm- 
neclichen  alten. 
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G.  2681  den  sohlest  du  enphdheii  ha.z.   2690. 

Iw.  1667  die  marter,  die  sold  ich  hiUicher  enpfän.  2016.  2030.  3005. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  praes.  iud. 

E.     248  als  es  ze  höclmten  sol. 

4098  swer  sine  sache  ivendet  gar  zc  gemache,  dem  sol  ere  ahegäii. 
Iw.  1-214  als  ein  hctfe  beste  sol. 

Im  perf.  iud. 

E.  1444  daz  gesmMe  sam  ez  solde  von  rotem  golde. 
1994  daz  geivürhfe  als  ez  solde. 
2293  dar  üf  ein  momve  ze  der  mäze  und  si  solde. 

Im  perf.  conj. 

E.  5921  dem  nimmer  solde  leit  geschehen. 

Iw.  4651  iu  solle  versmähen  daz  genieine  nach  gälten. 
5638  daz  dienen  soll  in  beiden. 
7083  als  ez  ivesen  solde. 

7675  des  si  niht  sprechen  solde. 

2.    Soln  bezeichnet  genötigt  sein,  anlass,  gelegeubeit, 
möglichkeit   haben. 

a.    Der  zwang  usw.  kann  wie  bei  mugen  liegen  in  äussern  umständen. 

a.    In  der  beschaft'enheit  des  objects. 
E.     488  daz  sol  min  herze  immer  Idagen. 

G.  1533  S'us  sol  man  si  (die  Saelde)  erloufen. 

ß.    In    einem    praepositionaleu    oder   adverbialen    ausdruck    oder    einer 

apposition. 
Das  subject  ist  eine  person. 

E.  6303  da  von  man  irs  niht  wtzen  sol. 

a.  H.    687  des  sol  ich  ze  vmverem  geböte  iemer  vil  gerne  stän. 
1176  da  von  so  sol  ich  disen  tot  hän  vür  eine  süeze  not. 

Iw.  1658  da  von  sol  si  mich  niht  län  cds  unbescheiden  linder  wegn. 
1796  nü  sol  man  schoiiivcn  alrcrst  iuiver  vrümelcheit. 
5723  oueh  cnsol  ich  von  diu  min  rehfez  erbe  nicmen  län. 

Einmal  ist  die  notwendigkeit  auf  das  praedicatsverhältnis  bezo- 
gen (vgl.  müczen): 

G.  2746  dine  vüeze  sohlen  unden  breit  sin  und  zcschriindcn  als  einem 
tvallenden  tnan. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Iw.  1813  da  von  sol  sich  min  sencdin  not  nimmer  vohnden. 
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;'.    In  einem  andern  satzo. 

au.     In   einem   üborgeordneten. 

aa.    Sohl  steht  in  einem  consecutiven  conjunctionalsatze. 

Im  praes.  ind. 
E.  3792  nu  gevallet  ir  mir  also  ivol,   duz  ich   iiich  gerne  machen  sol 

ze  vrouwcn.  3938.  4460. 

I\v.    191  ez  ist  umh  iuch   also  geiüa)it,    dazz  iu  niemen  merken  sol, 
sjjrccJit  ir  anders  danne  wol. 

867  mm  her  Ken  der  ist  so  ivls,   duz  mau  In  gerne  haaren  sol. 
2068.  4642. 

Im  perf.  ind. 
Iw.    323  daz  der  wufenriemen  also  rehte  lützel  isty  daz  sl  niht  langer 

vrist  mit  mir  solde  umhe  gun. 
Im  conj. 

l\v.  2309  ir  hat   mir  seih  leit  getan ^   daz   ich   iuiver  niht   enwolde  so 

gähes  noch  ensolde  gnade  gcvähen. 

ßß.   Sohl  steht  in  einem  consecutiven  relativsatze. 

E.    481  mir  ist  ein  leit  von  im  geschehen,  daz  ich  immer  Idagen  sol. 
7921. 

Iw.  1624  nü  weiz   ich  doch  ein   dinc   ivol,    des  ich   mich  ivol  trcesten 
sol.  2799. 

Im  perf.  conj. 

E.  7949  und  wcer  st  danne  so  getan,   dar  umbe  ich  solde  erwinden, 
daz  lieze  ich  an  mir  rinden. 

bb.    In  einem  untergeordneten. 

aa.    Sohl  steht  im  folgesatze  einer  bedingungsperiode. 

Im  praes.  ind. 
Iw.  4343  ob  ich  deheine  triuive  hän,  sone  sol  ich  daz  niht  gerne  sehn. 

5960  weit  ir  in  schiere  erriten,  sone  sidt  ir  ouch  nimvet  hltcn. 

Im  perf.  conj. 
Iw.  1005  daz  er  sich  weren  solde,  ob  er  niht  didden  wolde. 

ßß.    Sohl  steht  im  hauptsatze  eines  conditionalen  relativsatzes. 
Im  praes.  ind. 

Iw.  7176  stver  gerne  lebt  nach  eren,  der  sol  vil  starke  Jceren  alle  shie 
sinne  nach  eteslichem  gwinne. 

cc.    In  einem  gleichgeordneten. 

Im  praes.  ind. 
E.  3365  daz  sol  mich  gerimven:  wan  so  muoz  min  sele  verderben. 
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ö.    Im  zusammenhange. 
Im  praes.  ind. 

E.  6695  suhl  ivir  nü  ze  viwze  gän?  (6693). 
9i22  so  sol  man  wcerlichen  den  tvihen  doch  entwichen  se  eteslicher 

stunde  (9426) 

a.  H.    715  gote  müeze  ez  sin  geMcujet,  das  ich  unz  morne  leben  sol. 
Iw.  1821.  7461. 

Im  perf.  ind. 
E.  1848  daz  er  ze  langern  zUen  ir  minne  solde  hUen.     G.  179. 

Iw.    386  und  dö  ich  niene  ivolde  noch  helihen  solde.  5096. 

Im  perf.  couj. 
E.  3373  ich  lücene  ez  solde  verdagen.  6982. 
Iw.  2922  daz  solde  ich  e  heivarn. 

Wie  bei  -»rügen  begegnet  hier  häufig  das  adverb  gerne  und  wol. 

b.  Die  notwendigkeit  usw.  wird  überhaupt  als  eine  solche  gesezt  in 

bedingenden  Sätzen.  Sohl  verliert  hier  so  lange  seine  bedeu- 
tung  nicht,  als  der  nachsatz  eine  angäbe  darüber  enthält,  ob 
einer  bereit  ist  jener  notwendigkeit  zu  genügen,  oder  ob  er  ihr 

genügt  und  wie  oder  welches  mittel  ihr  zu  genügen  nötig  wäre. 

Vgl.  s.  22. 
Im  praes.  ind. 

E.  5055  siver  ze  hove  ivesen  sol,  dem  zhnet  vreude  ivol.  8014. 
G.  1393  ez  bedarf  vil  ivol  geivonheit,  siver  guot  ritter  wesen  sol. 

a.  H.    599  S'wer  ouch  dann'  die  lenge  mit  arbeiten   leben  sol,    dem  ist 
icdoch  niht  zeivol. 

Iw.  2272  und  sol  nian  des  genäde  hau,  da  zuo  hceret  hezzer  Ion. 

2839  da  hceret  groz  Jcumber  zuo,  siver  daz  hüs  haben  sol. 
3417  und  sidt  ir  ouch  vor  ime  genesn,    daz  muoz  mit  siner  helfe 

lücsn. 

4192  swer  den  man  erkennen  sol,  da  hoeret  langer  wile  zuo. 

4871  ich  darf  ivol  meisfcrschaft ,  sol  ich  daz  ivcegest  crsclni. 
5182  und  sol  si  da  zuo  Icempfen  liän,  so  ivil  ich  vehten  viir  si. 
5829  und  sol  ich  min  arbeit   icmer   überivindcn,    so  muoz   ich   in 

vinden. 

6628  ouch  vind  ich  ein  tvq^  ivol,  sivenn  ich  tvq)  ncmen  sol. 
6936  tvand  czn  tuot  dem  biderben  man  niht  wol,  der  sandcrn  tot 

sehen  sol. 

Im  perf.  ind. 
E.  5208  sivaz  si  haben  solde,  des  nam  sl  gcnuoc. 

7192  swaz  da  mere  solde  sin,  vil  lützel  des  da  gebrast. 
Iw.  6083  ein  burc  den  Hufen  ivol  ze  mdze,  die  herbrrgcn  soldcu: 
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Sollen  koint  in  diesen  fällen  der  bcidcutung  von  nötig    liiibcn, 
bedürfen  nahe.     Dieses  ist  nun  einnuil  mit  soln  verbunden. 

Iw.  7937  (Vyne  was  niht  verswigen,  des  er  heäurfcn  sulde. 

liän  sohle  oder  hcdorßc  iillein    würden  <^n'.niigen. 
Im  perf.  conj. 

E.  3457  so  hccten  dar  an  harte  vil  kc  luone  vier  Icnehtc,  sohlen  si  ze 
rcJdc  aJd  ros  vüercn  undc  hewarn. 

6810  solt  ich  daz   langer  lidcn,    dar  umhe  mücste   icJt   doch  mm 
leben  als  schiere  hau  gegeben. 

9452  .so  miioste  ich  es  behalten  und  solde  ich  hinne  alten. 

G.  3048  sohlen  si  imer  vindcn  in,  daz  man  in  dannc  niüeste  siiochcn 
in  der  wüeste. 

a.  H.    245  daz  in  des  aller  meist  verdros ,  ob  er  langer  solde  leben  (s.  u.). 

441  mit  der  genist  ich  solle  genesen,    daz  müeste  ein  solh  sache 
ivesen. 

Iw.  6637  sohl  ich  joch  einen  bestän,  da  müe.'se  ich  angest  zuo  hän. 
Mit  dem  inf.  perf. 

E.  2465  siver  im  gewartet  solde  hän,  der  cndorfte  d'  ougen  riioivcn  län. 
c.  Der  zwang  usw.  liegt  in  der  absieht  einer  andern  person,  die 

ausgedrückt  sein  kann  in  einer  auffordeiung ,  einem  wünsche, 

einer  vorhergegangenen  abmachung  usw.  oder  bisweilen  nur  stil- 
schweigend als  bei  einem  andern  vorhanden  vorausgesezt  wird. 

Das  subject  ist  eine  person. 

E.    621  der  tac,  das  si  sohlen  rifen. 

952  als  er  solde  erslagen  sin.  ~ 
1503  so  tvisten  die  hnehte  der  zit,  wenne  er  solde  homen. 
2119  der  tac,  das  £rec  solde  nemen  vrowen  Saiten. 
2640  als  er  erhuolt  solde  sin. 

4031  er  gedähfe,  ivenn  er  zer  vrowen  solde  homen. 
4069  wie  lange   sol    ich   dich   vrägen?    7925.    8741.    8797.    9375. 

9441.  10003. 

G.    209  hie  verstuont  st  sich  mite,  daz  ez  ein  crnest  solde  sin. 
340  der  uns  da  raten  sol.    1590.  2062.  2903.  3482. 

a. H.  1482  als  ie  die  Hute  täten,  da  si  da  sollen  raten. 
Iw.  2526  Sit  ez  niemen  reden  sol. 

4241  an  den  ich  iuch  rechen  sol. 

4743  ich  sol  homen  an  eine  stat,  dar  mich  ein  vromve  homen  bat 
5090  der  er  da  homen  solde  ze  helfe. 

5135  mit   ten   ich   da  striten  sol.    6198.    6649.    7374    (vgl.    s.  52 

E.  4521.  4472).  7911.  7917.  8034.  8053. 



INFINITIV   NACH   WELLEN   USW. 155 

Mit  dem  inf.  perf. 

Iw.  6350  und  solle  mil  in  liäii  geslrilen. 

Im  perf.  coiij. 

E.      19  Erec  sine  vroiven  vrugen  hegan ,  ob  erz  ervarn  solde. 

Das  siibject  ist  eine  saclie. 
E.     582  sU  das  der  strit  sol  tveseii  vruo.  22.39.  2351. 

Iw.  6824  er  sol  in  sime  Jiove  gescheJm. 

6977  stt  das  der  hampf  tvesen  sol. 

Algemein   man  kann    von    mir    nicht   erwarten,    fordern 

bedeutet  ich  sol  in  sätzeu  negativen  sinnes  mit  das  und  in  der  unwil- 
ligen frage. 

E.  8035  weder  ist  er  herc  od  herges  gnos ,    das   man  in  also   vürli- 
ten  sol. 

G.  1140  dinen  vrmnden  simet  das  niJd  ivol,   das  ich  das  lasier  diä- 
ten sol. 

Iw.  8080  sol  ich  dem  vürdermäle  lehn,  der  — 

Die  absieht  des  verfertigers  ist  es. 
E.  2024  das  das  gesmule  solde  sin. 

7685  das  es  horten  sohlen  sin,  dasn  ivurde  iu  schin  ode  — 
7713  das  die  vasen  sohlen  sin. 

8914  das  der  hioph  tvesen  solde. 

Ein  specieller  fall  hiervon  ist  es   auch,    wenn  das  bestimmende 
der  wille  des  Schicksals  ist. 

Das  subject  ist  eine  persou. 
E.  3031  das  ich  nünem  Übe  so  manegen  vluoch  vernemen  sol. 

7279  das  doch  nie  dehein  man  dehein  schoßners  gcivan  noch  solde 
heschouwen.  7773.  8167.  8347.  9693. 

G.  2729  Ouwe  deich  dis  an  sehen  sol. 

3106  mir  ist  harte   tvol  geschehen,    sU   ich  hie  solde  sehen    also 

guote  liute. 
3801  und  ist,  das  ich  genesen  sol. 

a.  H.   493  das  tvir  den  sidn  Verliesen. 

621  die  ivile  das  er  leben  sol.  1108.  1135.  1224.  1237. 
Iw.  1893  das  ich  iemer  keinen  tac  nach  mime  herren  leben  sol. 

3393  das  eim  also  vrumcn  man  diu  stvachcit  solle  geschchn.  3677. 
3978.  6975.  7313. 

Im   perf.   conj.   eines    bedingenden   satzes.     Sohl  l)ohauptet    hier 
seine  bedeutung,   weil  im  hauptsatzo   verbou   stehn,   die   dem    im   inf 
sinnähnlich  sind. 

Iw.  1294  .sohlen  si  in  immer  vinden ,  das  hctcn  si  onch  do  getan. 
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Iw.  5408  soUcns  da  von  shi  helmot,  sl  tvärcn  wcrhaft  genuoc. 

Vgl.  wellen  s.  22  nr.  2. 
Auch  a.  H.  245  s.  154  könte  nuiii  liierlicrzielKüi.  Die  hedeutung 

aber  verbliebe  soln  aus  deu  s.  15:3  iiugeltihrteii  gründen,  was  mit  ivel- 
len  s.  22  nr.  1   /u  vergleiclien  ist. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.  4801  mme  mac  doch  daz  nicnian  heivarn,  daz  im  (jesclu-ltcn  sol. 
8096  ob  du  mühtest  wizsen  wol,  waz  dir  hie  geschehen  sol.    8098. 

8160. 

Iw.  2561  dö  in  got  so  gerte,  das  erm  solle  gelten. 
3985  daz  mir  daz  solte  geschehn.  4987.  6567.  6617.  8101. 

Auch  soln  kann  schliesslich,  wie  tvellen  s.  10  von  einer  blossen 

behauptung  oder  rnitteilung  gebraucht  weiden,    wodurch    der  inf.  nach 
ihm  dem  appositiven  gebrauch  sehr  nahe  rückt. 
a.  H.    337  sivaz  kinden  liep  sol  sin. 

934  da  soltent  ir  genesen  mite. 
Iw.  4824  der  da  komen  soldc. 

4829  tvä  ist,  der  da  komen  sol? 

Mit  dem  inf.  perf. 

E.  1753  ir  ivizzet,  daz  er  sohle  shi  reJit  1t an  genomen. 
Im  conj. 

E.  9636  der  des  hete  deheinen  ivän,  daz  der  ritter  Mäbonagrhi  sohle 
überwunden  sin. 

II.   Fälle,  in  denen  es  iinentscliieden  sein  muss,  ol)  soln  l)los 
umsclireil)en(le  function  Iiat. 

Bei  soln  in  seiner  umschreibenden  function  kommen  wider  wie 

bei  ivellen  beide  in  dem  moment  der  Vorstellung  liegende  begnfte,  so  wol 

der  modale  als  der  temporale,  zur  entwickluug.  Dies  geschieht  aber 
zunächst  noch  im  engen  anschluss  an  die  specielle  bedeutung  von  soln 
und  erst  im  weiteren  verlaufe  bleibt  nur  das  wol  allen  verbeu  mit  ver- 

schobenem praeteritum  und  wellen  gemeinsame  moment  der  Vorstellung 

als  alleinige  erklärende  Ursache  der  futur-  und  conjunctivbedeutung 
übrig,  und  erst  von  da  ab  ist  ein  unterschied  zwischen  dieser  und 
Umschreibungen  mit  andern  ähnlichen  verben  nicht  mehr  aufzufinden. 
Natürlich  lässt  sich  auch  der  inf.  im  ersteren  falle  noch  nicht  als  blos 

appositiv  betrachten.  Unmittelbar  aus  der  speciellen  bedeutung  von 
soln  entwickelt  sich  nun  aber  sowol  die  Verwendung,  welche  als  eine 

Umschreibung  des  Imperativs  als  auch  die,  welche  als  eine  solche  des 
futurum  betrachtet  werden  kann. 
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1.  Die  erwähnung"  einer  Verpflichtung  oder  einer  gelegenlieit 

usw.  der  angeredeten  person  pflegt  die  aut'forderung  in  sich  zu  schlies- 
sen,  derselben  nachzukommen  resp.  sie  zu  benutzen.  Soln  dient 

daher  zur  widergabe  des  imperativs 

der  2.  person  in  allen  fällen,   wenn   nicht   ausdrücklich  der  Zusam- 
menhang  (z.  b.  a.  H.  658  s.  150)   oder   die  irreale  form  des  perf. 

conj.  die   erfüllung   der   Verpflichtung  negiert  (z.  b.  E.  78   s.  150. 
G.  2681  s.  151), 

der  3.  person  in  gleichem  falle, 

der  1.  pl.,   insofern  sie  gleich   der  1.  -|-  2.  ist.     So  dass  sie  gleich 
der  1.  -f  3.  ist,  findet  sie  sich  bei  Hartmann  nicht. 

Parallel  mit  I,  1,  a  (s.  148). 
2.  sg.    E.  5816  des  soUii  mich  geniezen  län. 

9945  du  solt  von  schulden  immer  sin  gepriset  unde  geeret. 

2.  pl.    E.  1028  des  sidt  ir  ze  huoze  stän.     Iw.  721. 
3413  ir  suU  inich  des  geniezen  län.  4133.  4552. 

3.  pl.  Iw.  1177  des  sol  man  iuch  geniezen  län. 

1.  pl.    E.  1286  nü  sidn  wir  in  ze  lone  emphähen  vil  sclione. 

Mit  I,  1,  b  (s.  149). 
2.  sg.   G.    83  die   dinen  solt  du   eren,    die   vremeden  ziio   dir   Tieren, 

ivis  usw. 

a.H.  656  dune    (solt   uns    sus   niht   swceren).      Nach    F.   Pfeiffers 

ergänzung. 

Mit  I,  1,  c  (s.  150). 
2.  pl.  Iw.    205  im  sult  iiver  geivonheit  durch  nieman  zehrechen. 

7686  so  sult  ir  iuiver  reht  heivarn. 

Mit  I,  1,  d  (s.  150). 

2.  pl.    E.    532  herre,  disen  spot  sult  ir  läzen  durch  got. 
3622  ir  sidt  si  schone  emphähen. 

7666  ir  sult  mir  des  wol  gunnen. 

7924  des  sidt  ir  mir  tvol  gunnen. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

3.  sg.   E.  698  der  sol  er  hilUchen  sin. 

Mit  I,  2,  a,  a  (s.  151). 
2.  pl.    E.    658  ouch  sult  ir  des  geivis  sin,  das  iuiver  ellcnthaftcr  niuot 

iu  gcvüeget  allcz  guot. 
1530  dirre  Ideider  sult  tr  wandel  hän. 

Iw.  2148  ouch  sult  ir  ein  dinc  niuivet  län. 

1.  [tl.    E.  1289  wir  sidn  von  rehte  einem  man,   der  cz  so  wol  gedienen 
han,  aller  eren  gunnen. 
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Mit  I,  2,  a,  /:/  (s.  151). 

2.  ]il.    T*i.  :}G4()  ir  mit  zc  discn  zUcn  zc  (jotiachi'  uns  lüzen  rtlen.  4G75. 
4700. 

3.  Sü".   Vj.  4975  er  sol  mich  ze  dirre  vrist  mit  Imldcn  läzen  rUen. 
G0;30  des  sol  man  hildc  kiesen  cm  mir  vil  (jotes  armen. 

G.  3793  da  ensol  nicmer  an  dehein   sündicjcr  man  (jenemen  haj- 
sez  bilde. 

3812  da  sol  der  sündifje  man  ein  scelic  hilde  nemen  an. 

Mit  I,  2.  a,  y,  bb,  aa  (s.  152). 
2.  sg.  a.  H.  669  iviltü  uns  ivesen  guot,   so  soltü  rede  und  den  muot  Jan. 

I,  2,  a,  y,  bb,  ßß  (s.  152).     Soln  steht  im  hauptsatze  eines 
temporalsatzes  mit  causaler  becleutung. 

2.  pl.  Iw.  6840  sU  ich  hie  (jcsigct  Jtun,  so  sidt  ir  iiüer  gevangen  län  ledec. 

3.  sg.         4220  sU  diu  selbe  schulde  niemens  ist  ivan  '»un,    der  schade 
sol  ouch  min  eines  shi. 

1.  pl.    E.  1365  Sit  ir  mit  mir  niht  wellet  sin,  so  siden  ivir  bl  in  besten, 
mit  iu  se  herbergen  gen. 

G.     961  Sit  st  des  gotes  hüses  sint,  so  side  tvir  inz  niht  versagen. 
Soln  stellt  im  hauptsatze  zu  einem    relativsatze  mit  causaler 

bedeutung. 

2.  pl.  Iw.  8047  als  ich  im  geheizen  hün,  so  sidt  ir  loesen  den  eit. 

Mit  I,  2,  a,  /,  cc  (s.  152). 
aa.    Der  eine  ist  mit  einer  coordinierenden  causalconjunction  angefügt. 

2.  pl.    E.  3333  ir  herren,    die   sidt   ir  mir   län:    tvand  ichs  von  ei'sfe 
ersehen  hän. 

4359  ir  sidt  ez  durch  got  tuon  und  mich  mit  gemache  län: 

tvand  ich  enhabe  iu  niht  getan. 

1.  pl.  E.  10073  ivir  suln  im  sin  wol  gunnen:  wand  er  hat  es  wol  begunnen. 

ßß.    Beide  sätze  stehn  asyndetisch  neben  einander-,  aber  entweder  ist 
der  mit  soln  die  logische  folge   des  andern  oder  dieser  die  logische 

begründuug  des  mit  soln. 
2.  pl.    E.  3632  herre,    des  sult  ir  uns  erlän,    uns  hat  der   lange  ivec 

getan  unhovebare.    576.  4679.  7006.  7524. 
1.  pl.    E.    343  lüir  sulns  die  juncvrowen  erläu:  ich  ivcen  siz  selten  habe 

getan. Iw.  1586  doch  enhät  si  hie  niht  missetdn:  ivir  siden  si  genesen  län. 

Mit  I,  2,  a,  d  (s.  153). 

2.  pl.    G.  1233  nü  sult  ir  mir  gebieten. 
Iw.  2802  ir  sult  mit  uns  von  hinnen  varn. 

1.  pl.        2803  wir  suln  turnieren  als  e. 
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Mit  I,  2,  c  (s.  154). 

2.  pl.  E.  3204  tva^  ivir  under  uns  gelobet  hän^  und  sidt  mir  die 
ival  Um. 

2.  Gestellt  der  redende  selbst  eine  Verpflichtung  usw.  ein,  so 
liegt  darin  ausgesprochen ,  dass  er  ihr  nachkommen  will.  Solu  bezeich- 

net daher  in  der  1.  persou  sing,  und  in  der  1.  person  plur.  dann,  wenn 

sie  gleich  der  1.  -|-  3.  ist,  das  futurum.  Ebenso  wenn  die  1.  person 
plur.  für  die  1.  sing,  steht  (E.  6550)  und  in  der  2.  und  3.  in  dem  falle, 

dass  die  erfülluug  nicht  von  dieser,  sondern  von  der  redenden  abhängt 
(E.  3252.  3559).  Diesem  ursprünglichen  sinne  gemäss  hat  diese  Um- 

schreibung des  futurum  oft  noch  eine  besonders  uachdrucksvolle  bedeu- 

tung,  oft  liegt  noch  vorsatz  oder  bereitwilligkeit  und  Versicherung 
(versprechen  oder  drohung)  in  ihr. 

Parallel  mit  I,  1,  a  (s.  148). 
E.  1221  des  sol  ich  iu  ze  huoze  stun. 

1346  so  daz  ich  es  dienen  sol. 

3559  knahe,  ir  suU  von  rehte  ettelichen  Ion  cmphän. 
Mit  I,  1,  b  (s.  149). 

E.  2018  als  ich  iu  sagen  sol.    7122.    G.  2126. 

Dass  selbst  dieser  so  farblos  aussehende  ausdruck  nicht  schlecht- 

hin futurum  ist,  zeigt  E.  7826  (s.  150).    Zu  gründe  liegt  die  pflicht  des 
an  sein  original  gebundenen  autors. 
Iw.  5111  den  ernst  sol  ich  im  nimven. 

Mit  I,  1,  d  (s.  150). 
E.  1355  ich  sol  mit  im  vil  gerne  sin. 

a.H.    829  ouch  sol  ich  mine  trkiwe  an  mir  seiher  niht  brechen. 

Iw.  6246  iu  sol  hie  iuwer  reht  gesehehn. 

6250  man  sol  iuch  e  bereiten  maneger  uneren. 
6252  man  sol  iuch  e  leren  dise  hovezuht  baz. 

Hier   steht  einige  mal  die  3.  person.     ludess  redet  der  pförtner 
von  allem,  was  die  bürg  bewohnt,  sich  selbst  einschliesseud. 

Mit  I,  2,  a,  a  (s.  151). 

E.  6550  ir  gebcerde  ensuln  wir  niht  verdagen. 
Mit  I,  2,  a,  /?  (s.  151). 

E.  3252  des  sult  ir  laster  liden. 

Mit  I,  2,  a,  y,  bb,  ßß  (s.  152). 
Iw.    485  swer  mir  niene  tuot,  der  sol  ouch  mich  zc  vrinnde  hau. 

I,  2,  a,  y,  bb,  yy  (s.  152).     Sohl  steht  im  hauptsatze  eines 
temporalsatzes  mit  causalem  sinne. 

E.    265  tvand  ich  in  einte  tvinJccl  sol  beliben,   sU  ich  niht  wcsen  baz 
enmac. 
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Mit  I,  2,  a,  y,  cc  (s.  152). 

E.  5G31  hcrre,  in  iiver  <jewalt  suln  wir  uns  vür  eigen  fjehen:  von  tu 
so  haben  wir  daz  leben.     Iw.  1201.  4223. 

Mit  I,  2,  a,  ö  (b.  15:5). 

E.     129  so  sol  ichz  vcrsuochcn.  3374  (vgl.  33GG).  0457. 
G.  3738  tu  and  ich  iu  vreude  künden  sol.     Iw.  3191. 

Iw.  4338  ivir  siäen  beidiu  (jenesn. 

Unpersönlich. 
E.  7272  des  sol  doch  werden  rat.  8977. 

Mit  I,  2,  c  (s.  154). 

E.  4535  min  gcbiirt  ich  in  nennen  sol. 
Iw.  7917  nach  dem  ich  da  rlten  sol. 

Der  Wille  des  Schicksals  liegt  zu  gründe. 
G.  1149  und  ist,  daz  ich  nü  Ichcn  sol. 

2527  niht  verzwifelt  ane  yote:  ir  sidt  vil  harte  wol  genesen. 
2568  lüir  sidnz  noch  bringen  dar  zuo. 

Iw.  1952  na   bin   ich   ie  mit   iu   geivesn  und   sol   ouch    noch    mit    iu 

genesn  (Lachuiann  schreibt  muoz,  Handschr.  A  sal,  c  wil). 

Der  wille  der  redenden  person   ist  es,   oder   doch  ihre  Überzeu- 
gung oder  hofnung. 

E.  3177  ez  ensol  min  geselle  daz  leben  so  niht  enden.   4194.  6265. 
Iw.  4340  ivan  ichz  ouch  beivceren  sol.  6833. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.    365  beide  lip  unde  guot  unde  willecUchcr  muot  sol  in  dar  zuo 
sin  bereit. 

3276  herre  min,  daz  sol  wesen. 

4927  daz  sol  iuch  unverswigcn  sin. 
5014  daz  sol  mit  guotem  tvillen  sin.  692.  6048.  9038.  9062.  9328. 

Iw.      57  da  uns  noch  mit  ir  mcsre  so  r eilte  ivol  wesen  sol. 

919  entriuiven,    ez   sol    anders    varn    729.    4230.    4238.    4246. 
4337.  4979. 

III.     Soln  mit  dem  appositiveii  iiifinitiT. 

Fallen  die  aus  der  ursprünglichen  bedeutung  von  sohl  sich  erge-  . 

benden  gesichtspunkte  ganz  aus ,   so  umschreibt  soln  nur  eine  tempus  - 
oder  modusform  des  im  inf.  folgenden  verbum. 

1.     Soln  umschreibt   das   futurum, 

a.    Das  periphrastische. 
E.    436  des  diu  höchzU  solde  sin. 

2541  als  sis  beginnen  solden. 
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E.  6903  als  er  justieren  solde. 
8642  alsam  ein  ritter  der  sol   varn   hempJie7i.   3209.    5732.   8851. 

9630. 

G.    682  do  sl  ze  Mrchen  solde  gän. 

a.  H.  1169  in  des  namen  es  geschehen  sol. 
Iw.  2766  die  da  riten  solden. 

Im  CODJ. 

G.  3228  als  er  ze  tarne  solde  gän. 
a.  H.   968  so  tnanz  danne  enden  solte. 

1152  als  ich  ze  tanze  siile  gän. 

b.    Das  erste. 

Das  subject  ist  eine  person. 

E.  4067  entriuiven,  daz  ich  daz  sol. 
4137  ich  sol  ez  immer  ivol  deivarn. 

5369  ivande  ich  henamen  sol  hl  im  helthen  tot  oder  ich  hilfe  im. 
5007.     G.  2282. 

a.  H.   823  ich  sol  von  minen  schulden  üz  iuivern  hiddcn  niemer  Jcomen, 
ivil  ez  got.     ̂ 

Tw.    91-1  mir  sol  des  strifcs  vürJwmcn  min  her  Gäivein. 

924  loan  ich  sol  des  endes  varn  und  niemcn  sagen. 

1170  so  ensol  ich  doch  den  lip  niht  Verliesen  als  ein  ivip. 
5004  ivand  ich  daz  schiere  schaffen  sol. 

6321  unser  lehn  und  unser  hurt  diu  suln  ivir  in  vil  gerne  sagen. 
7601. 

7971  daz  ir  aher  min  herre  tverden  sidt  in  kurzer  vrist.  3176.  4228. 

Das  subject  ist  eine  saclie. 

E.  7338  daz  sol  iu  iverden  gezalt. 
8791  da  sol  iuwer  houhet  üffe  stän. 

Iw.  4173  als  ich  des  heilende  hin,  daz  sicJi  mhi  ITp  sol  enden. 
4602  ouch  ensol  mir  nimvet  wesen  gäch. 

c.    Das  zweite,  indem  es  sich  mit  dem  inf.  der  Vergangenheit  verbindet. 

Iw.  4650  ich  sol  sim  schiere  hän  henomen. 

Es  steht  hier  ganz  wie  das  porfectnm,  wenn  es,  namentlicli  mit 

schiere,  entsprechend  der  Vertretung  des  ersten  fnturum  dnrch  das  prae- 
sens das  zweite  vertritt:  vgl.  Iw.  4988  daz  hat  man  schiere  gesehn. 

5016;  ohne  schiere  1491.  Das  praes.  des  inf.  bei  sohl  steht  dagegen 
trotz  schiere  Tw.  5004  (s.  161),  vgl.  513,  bei  müezcn  E.  3801.  4352. 

Iw.  4223    (s.  160).    7789.     Vgl.  K.  Woinholds  gorm.  Aldi,  hel't  5  s.  162. 
ZEITSCHRIFT   F.    DEUTSCHE   nilLOLOUIK.       liU.    XVIll.  11 
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2.     Ho/n   iiniscli  r(!i  bt   einen    modus. 

a.    Den  imperativ. 

Von  wiikliclier  Umschreibung  des  imperativs  kaim  erst  die  rede 

sein ,  wenn  die  in  soln  liegende  l'orderung  lediglich  in  dem  willen  des redenden  beruht. 

2.  persüu. 
E.      79  iuwern  hcrrn  siilt  ir  mir  nennen. 

544  dureh  got  ir  suU  erheten  sin. 
550  doch  sult  ir  mir  gelouben  wol. 
563  daz  sult  ir  üz  dem  muote  län. 

1083  in  ir  gwalt  sult  ir  iuch  geben  und  lebt. 
3201  nü  sidt  ir  Jierren  sin  gemant. 

9609  nü  sult  ir  üf  stän  unde  gän  blasen.  130.  1021.  3572.  3589. 
4570.  4808.  4981.  6265.  6966. 

G.    399  die  iuwers  landes  walten,  sult  ir  ze  hove  gebieten. 

401  ir  sult  iuch  tvider  si  enbarn.     (2398  hat  Paul  mit  handschr. 
GE   und   Bartsch   muget,    Lachmanu   und   Bech   mit  A  sidt 

s.  50).     2414.  2537.  2539. 
a.  H.    611  nune  sult  ir  mirz  niht  leiden. 

785  dem  sult  ir  mich  geben. 

1290  ir  sult  die  maget  läzen  leben. 
Ivv.    768  der  unsuht  sult  ir  mich  verhunnen. 

830  so  volget  mir.    släft  ein  lützel  der  nach,    träume  iu  dan  iht 
swäre,  so  sult  irs  iu  zwäre  nemen  eine  mäze.  ode  vart  und 

gebt  mir  niht  —  und  enzelnt  mir  niht. 
2521  ir  sult  die  rede  län.  8006.  4322.  4547. 

4256  ir  sidt  iedoch  geivis  hän,  ichn  läze  iuch  niht  vgl.  E.  658  s.157. 

5120  herre,  zuo  dem  rttent  ir  unde  grüezent  in  von  mir  und  vüe- 
rent  mit   in  iweriu  hint  und  daz  ir  swesfer  mit  in  var  und 

vüert  ouch  daz  getwerc  tar  und  sult  im  des  gnade  sagen. 
5288  den  sidt  ir  hoher  heizen  gän. 
6266  vriunt,  du  solt  mich  wizzen  län. 
7863  du  solt  die  rede  län. 

3.  person. 
E.    641  des  sol  niht  geschehen. 

3075  man  sol  in  baz  riemen. 

9602  nü  sulen  si  ir  aber  pJdegen.  1278.  3836.  6107.  7916. 

G.  1556  ditz  sol  der  rede  ein  ende  ivesen.  2566.  3793.  3812  (s.  158). 

Iw.    220  min  vrouive  sol  mich  des  gewern.,    daz  —    226.    520.    2942. 
3194.  4346.  5302.  7554. 
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1.  person  plur. 
E.  4581  wir  sulen  riten. 

E.  9919  ivir    siiln    gen    schouwen    unser  tüuiveJcomen   vroaiven  und 
trcestens  nach  ir  leide. 

a.  H.  1287  lüir  suln  st  ivider  üf  län. 

Iw.  3685  den  schaden  sidn  ivir  verclagen,  des  vrumen  gote  gnade  sagen. 
Durch  diese  umscbieibung  des  Imperativs  wird  auch  eine  irreale 

ausdrucksweise    desselben  möglich,    indem    der  conj.  perf.  steht,    wenn 
bezeichnet   werden   soll,    dass    eine  aufforderung   oder  bestimmung  blos 

unter  einer  gewissen,  nicht  wirklichen  bedingung  gelten  würde. 
E.    503  so  soldet  ir  mich  läsen  riten. 

3410  möht  mau  dehein  cre  an  iu  iviben  hegän,    ezn  sohle  niJit  so 

ringe  stän  — 
3735  enwcEre  es  iu  niht  leit,  so  soldet  ir  mich  tvizsen  län. 

Mit  dem  inf.  perf.  ganz  ebenso  von  der  Vergangenheit. 
E.  1050  es  soltz  der  magt  niht  haben  getan. 

1082  ir  soldet  nü  geriten  sm. 

Iw.  4516  ir  soldet  dar  sin  geriten. 

Wechsel  mit  dem  imper.  ist  häufig.  Vgl.  E.  1083  s.  162.  G.  83 

s.  157:  ivis  getriu,  wis  stcete,  wis  milte,  tvis  diemüete,  wis  vrevele,  tvis 

diner  suht  ivol  hehuot.  die  dinen  solt  du  cren,  ivis  den  wtsen  gerne  hi, 
vliuch  den  ttmiben.  minne  got,  rihte  wol.  Iw.  830,  5120  s.  162. 

Ferner  ist  zu  vergleichen  E.  3201  s.  162  mit  E.  5821  so  ivis  gemant  oder 

mit  G.  74  sun,  nü  wis  gemant;  Iav.  5288  s.  162  mit  Iw.  8045  vrouive, 

heizt  in  üf  stän;  a.  H.  669  s.  158  mit  E.  3263  tvelt  ir  nü,  daz  ez  mich 

riiuve,  so  vergehet  mirz;  E.  9609  s.  162  mit  Iw.  8132  stet  üf,  sprach 
der  herre;  Iw.  2521  s.  162.  8006  ib.  mit  Iw.  2162  vrouive  mm,  die 
rede  lät;  Iw.  4256  s.  162  mit  E.  5226  daz  ivizzet  wccrTiche. 

Durch  die  Umschreibung  wird  ferner  die  beibehaltung  des  impe- 
rativ s  in  abhängigen  Sätzen  möglich. 

E.  3239  ja  verbot  ich  iu  an  den  lip,  daz  ir  iht  soldet  sprechen.  4009. 
4631. 

G.    569  dannoch  schrei})  si  me,  daz  man  ez  toiifen  solde  und  ziehen 
mit  dem  golde.  871. 

Iw.  5677  doch  gelohet  ez  her  Gäwein  so,  daz  si  ez  niemen  solle  sagen. 
5691.  6  535. 

Im  relativsatze. 

E.  6318  und  hiez  im  lieht  geivinnen,  diu  oh  im  sohlen  hr innen. 
G.  3018  swaz  groze  Jcraft  haben  sol. 

Wie  auch  in  andern  sprachen  der  imperativ  nicht  sowol  eine 

aufforderung,    als  vielmehr  ein   Zugeständnis   enthält  und  dann  conces- 

11* 
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siven  sinn  hat,  so  auch  einmal  der  mit  suhi  gebildete  (vgl.  mugcn  s.  46). 
Iw.    122  oncli  SOI0  min  vrouwe  da  vür  hän. 

Schliesslich   tritt   soln    auch    statt   des    im    oj[)tativischeu    siiiiie 

gebrauchten  Imperativs  ein. 
E.    65G  (jot  sol  iu  gelücJce  gehen. 
G.       94  gut,  dem  ich  erharmen  sol. 

a.H.    924  als  ez  dir  got  vergelten  sol.  953. 
Iw.  1814  got  sol  mir  den  senden.  4960.  5641.  6149.  8068. 

In  den  irrealen  conjuuctiv  gesezt. 
E.  4426  owe,  solde  ich  ez  vür  iuch  sin! 

Iw.  1660  ouwi  wan  solde  si  nü  pflegn  gebcerde  nach  ir  güete! 
3512  sold  ich  dan  nimme  stufen! 

Der  imper.  oder  conj.  steht  iu  gleichen  fällen  E.  8812.  9668 
gerct  si  dm  Up!  9672  wird  gevreut  unde  geprlset!  8890  nu  hewar 

et  in  diu  gotes  Jcraft!  9748  des  ere  got  trecken!  132  der  himelkei- 
ser  hewar j  vrouwe,  iuwer  ere!  3595  got  vergelte  iii!  3596  iwer  ere  si 

von  im  hehuot!  G.  95  got  geruoche  iuiver  heider  pflegen!  2692  so 

helf  dir  got!  a.  H.  1121  got  lone  iu,  lieher  hcrre!  Iw.  5233  daz  ver- 
gelt iu  got!  6752  got  velle  si  beide.  6798  des  si  got  iemer  geret. 

Iw.  5531  wie  E,  8813  vgl.  unter  müczen. 

b.    Den  conjunetiv. 

a.    Wenn  dieser  den  conjunetiv    des   futurum  vertritt.     Es   ist   nur 

der  fall  1  in  den  conjunetiv  gesezt.    Wie  dort  (s.  161)  kann  bei 
soln  hier  der  inf.  perf.  stehu,    wenn   es  sich  um  die  Vorstellung 
der  vollendeten  handlung  handelt. 

E.    599  icJi.  behielt  ez  nach  dem  wäne,  daz  ichz  im  lihen  solde. 
1057  daz  häte  der  guote  niht  in  stnem  muote,  daz  er  also  tuon  solde. 
2229  des  antwurt  Gäwein  zehant,    die  sohlen  ouch  si  vinden  da. 

2840.  3727 

G.    558  wan  si  häte  den  gedingen,  daz  ez  got  solde  bringen  — 
a.H.    361  wan  si  vorhten,    daz  sin  tot   si    sere  solle  letzen  und  daz 

hcrters  muotes  würde  ein  ander  herre. 

■  Iw.  6673  wand  ez  im  üf  den  ivän  geschach,  daz  ez  in  da  solle  bestem. 
Mit  dem  inf.  perf 

E.    293  ivand  er  vorhte  die  gewonheit,  er  soll  in  üz  getriben  hän. 
403 G  ivand  er  des  vorhte  und  häte  tvän,  er  solde  sich  versümet  hän. 

Soln  steht  also  hier  in   Sätzen  gerade   wie   der  finale  inf.  nach 

Verben  mit  finalem  sinn.   Vgl.  K.  Weinholds  germ.  Abh.  heft  5  s.  32  fgg. 

ß.    In  finalen  conjunetional  -   und   relativsätzen ,    offenbar   gleichfals 
noch  mit  dem  futuren  Charakter  des  verbum  zusammenhäno-end. 
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E.  2137  da  was  alles  des  diu  Jcraft,  des  lüde  und  ors  solden  leben. 

6124  den  Jiete  got  dar  siio  erJcorn,  das  er  si  solde  heivarn.    7418. 
8110. 

G.      27  er  besande  die  besten,  den  er  getrmven  solde  shiiu  Idnt. 

545  ouch  wurden  siio  im  dar   in  geleit  ziveinzic  marc,    da   mite 
man  ez  solde  ziehen. 

926  und  gab  dem  armen  do  zivo  marhe,  da  mite  er s  ziehen  solde; 
dem  andern  eine  marke,  daz  er  ez  hcele  starke.   1277. 

Iw.  3150  unz  si  iu  gap  ir  Up  unde  ir  lant,  daz  ir  daz  sollet  beivarn. 
3464  und  zöch  ein  pfert  an  der  hant ,  daz  er  riten  solde. 

Wechsel  mit  einfachem  conjunctiv  findet  sich  G.  926.   a.  H.  361. 

Zn  vergleichen  ist  auch  E.  7207.  3044. 

Ich  halte  die  formen  von  soln  in  a  und  ß  für  conjunctivische, 
hervorgerufen  durch  die  subjective  abhängigkeit.  Die  Wortbedeutung 
von  soln  aber  äussert  sicli  noch  in  dem  futuren  sinne  aller  dieser  fälle 

und  eischeint  nur  darum  ganz  ausgefallen,  weil  in  andern  solchen  fäl- 

len finalen  Charakters  die  Zukunft  nie  bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Ver- 

möge des  wellen  wie  allen  verbeu  mit  verschobenem  praeteritum  eige- 
nen momentes  einer  blossen  Vorstellung  kann  aber  (vgl.  s.  156)  soln 

auch  im  indicativ  an  dem  mit  ihm  verbundenen  Ijegriff  einer  tätigkeit 
dasselbe  bezeichnen,  Avas  sonst  an  ihm  der  conj.  ausdrückt.  Dies 

geschieht  wie  bei  ivellen  (s.  22)  in  bedingenden  Sätzen.  Wenn  die 
eben  behandelten  fälle  a  und  ß  den  s.  21  unter  B,  a,  a  von  wellen 

parallel  stehn,  so  sind  die  folgenden  mit  den  unter  B,  b  zu  vergleichen. 
Mit  den  s.  21  unter  ß  aufgeführten  dagegen,  wo  ivellen  den  conjunctiv 
in  bedingten  sätzen  umschreibt,  lässt  sich  nur 

E.  3888  stver  bezzer  mich  da  vone  lasen  tvolde,  gern  ichms  volgen 
solde:  dar  zuo  vergidte  cz  im  got. 

9579  den  solle  ich  mit  iu  htm  besfat  und  iutvcr  houbet  druf  gesät 

mit  zu  ergänzendem  Vordersätze,  vielleicht  auch  E.  3410  s.  163  ver- 

gleichen. Ferner  geschieht  es  in  vorgestelten  Vergleichssätzen ,  in  dubi- 
tativen  oder  potontialen  fragen  und  einige  male  in  algemeinen  relativ- 
sätzen. 

/.    Im  vordc^.rsatze  einer  condiiifuralen  periode. 

1.    Soln  steht  im  indicativ  des  praesens, 

aa.    Mit  dem  Infinitiv  des  praesens  gleichbodeutond    mit  dem  conjuntiv 
des  praesens  vom  einfachen  verbum. 

E.  1357  und  stdn  wir  leben  halbez  jär,  ich.  mache  in  riebe. 

3927  und  müct  mich,  stdt  ir  didden  schaden.  4766.  9793. 
G.  1158  sol  er  mim  kinde  tuon  wr,  mau  duUct  ez  nnhtngr  rrisf.   1554. 
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Iw.  2806  mir  tuof  anders   icmer  wc,    daz  ich  iuwer  hündc   han,    sol 
iuiver  riicrscJiaft  zergän.  2881.  6150.  6698.  7401. 

bb.    Mit  dem  infiiiitiv  des  perfects  gleichbedeutend  dem  conjunctiv  des 
perfects  vom  einfachen  verbum. 

E.  5077  sol  ich  iuch  hcsivccrct  hän,  daz  ist  doch  durch  guot  gcfän. 
6842  ivelch  ein  schade  muoz  ergän   und  sol  den  lip  verloren  hän 

der  beste  ritter. 

2.    Sohl  steht  im  conjunctiv  des  praesens.     Es  ist  eine  cumulation  der 
die  Vorstellung  bezeicinienden  momente. 

Iw.  7462  siva   ez  mich   niht   siile  Icrenhcn,    da  geschehe    iu   allez  des 
ir  gert. 

3.    Soln  steht  im  conjunctiv  des  perfects. 

aa.   Der  fall  1  (s.  165)  in  den  conjunctiv  der  indirecten  rede  gesezt. 

E.  2224  nü  sprächen  das  genuoge,    ez  ivcere  äne  viioge,    oh  ein  also 
guot  man  solde  scheiden  von  dan.  211^. 

a.  H.    855  ja  hörte  ich  dich  sprechen  e,  ez  tcete  dime  herzen  tve,  solfest 
du  oh  mime  grabe  stän. 

Iw.  6530  und  reiten,  wie  st  heidiu  wollen,  ob  sl  leben  sollen,  guoter 
vreude  walten.  7374. 

bb.   Nur  um  die  momente,  welche  die  handlung  als  Vorstellung 
bezeichnen ,  zu  häufen. 

aa.    Mit  dem  inf.  praes.   gleich   dem  conjunctiv   des  perfects   vom 
einfachen  verbum. 

E.  1341  tüie  tcüte  ich  danne  so,  solt  ich  minen  tvirt  län? 

1351  solt  ich  nü  von   im  ivenlien,    so   möht  er  tvol  gedenken,    — 
1448.  4161.  7985.  7989. 

G.    25  a  und  wcere  aber   er  gebor n  von  Adäme  und  solt  mit  im  sin 

sele  weren  unz  an  den  jungesten  tac ,  so  hcete  er  niht  ze  vil 

gegeben. 
a.H.    708  ('?  andre  lesart  imde  würde  ich  alt). 
Iw.    512  siver  ouch  anders  under  in  solde  sin  als  ich  bin,   der  lücere 

schiere  verlorn,  (vgl.  s.  161). 

1022  daz  got  mit  eren  möhte  sehn,  solt  ein  kämpf  vor  im  geschehn. 
1142.  6606.  6698. 

ßß.   Mit  dem  Infinitiv  des  perfects  iu  der  bedeutung   eines  coujunctivs 

des  plusquamperfects. 

E.    874  einer  ellenlanger  wunden  mohter  vil   ivol  sin  beJcomen,    der 
daz  phanfreht  solle  hän  genomen. 

5726  solt  er  iht  vürbaz  sin  geriten,  so  müeste  er  beliben  sin. 
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Wechsel  mit  dem  organischen  conjimctiv  findet  sich  E.  3888. 
G.  25  a. 

In  welchen  fällen  sohl  im  bedingenden  satze  seine  hedeutung 

bewahrt  vgl.  s.  153  fgg.  a.H.  855  wird  man  vielleicht  besser  eine  nöti- 
giing  durch  die  Verhältnisse  noch  annehmen. 

d.    In  vorgestelten  Vergleichssätzen. 

Es  finden    sich   aber   nur   fälle ,  in  welchen    die  schon  berührte 

cumulatiou  durch  den  conjunctiv  eingetreten  ist,   und  zwar  dreimal  im 

Iwein ,  einmal  im  Gregorjus. 

Im  praes.  couj. 
Iw.  2230  c  des  nilit  ensüle  gescheJm,  ich  läse  mir  e  nemen  den  lip. 

7319  ich  hin  noch  haz   ein   armivip,    danne  ir  deweder   den  Up 
sül  Verliesen. 

Im  perf.  conj. 

G.  3218  einen  harte  schcenen  man  von  zierlichem  gercete,  daz  niemen 
deheine  (ivät)  heszer  hahen  solde,  den  envundens  niender  da. 

Iw.  3171  st  ist  iu  se  edel  und  ze  rieh,  daz  ir  si  kehsen  sohlet. 

e.    In  dubitativen  oder  potentialen  fragen. 

Im  praes.  ind. 

E.  3156  tvaz  sol  mir  armen  geschehen? 
7206  iver  sol  nü  sin  arzet  sin?    7264.  8576. 

G.  1611  wie  sol  ich  gotes  hulde  gewinnen  nach  der  missetät? 
a.H.  1301  wie  sol  ez  mir  nü  ergän?  Iw.  5973. 
Iw.    215  war  umhe  soU  ir  michs  erlän? 

Im  conj.  zur  bezeichnung  der  Irrealität. 
E.  4071  war  imibe  solle  ichs  iu  versagen?  4172.  6053.  7162.  7829. 
G.  3797  lüie  soldest  dii  verwäzen  wesen? 

a.H.    684  wem  solle  ich  der  genäden  jehen? 
Iw.  2276  wer  solt  iu  des  gnade  sagen? 

Von  einem  ausdrucke  des  nichtwissens  abhängig. 
Im  praes.  ind. 

E.  4827  und  enweiz  niht,  wiech  iuch  nennen  sol. 

5938  nune  wetz  ich,  ivar  ich  armiu  sol. 
Iw.  1944  ichn  iveiz ,  ivaz  ich  dir  tuon  sol.  2223. 

Im  perf.  conj. 
E.  3146  do  st  in  solhem  zwwel  reit,   oh  st  imz  torstc  gcsagen  oder 

solde  gedagen. 

7682  e  ir  westent ,  wes  ir  soldcnt  jchcn.  9619. 
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a. H.  1196  er  cnivoUc  in  nilit  sehen  lau,  wie  ir  ende  solle  ergän. 
Iw.  3847  kern  Itvein  tele  der  zwtvel  tve,  wederm  er  helfen  solde. 

(IIeis:t  nlM  ivizzen  wirklich  in  unken tnis  über  einen  Vor- 
gang sein,  so  gehören  von  ihm  abhängige  coujunctive  des  einfachen 

verbuni  niclit  hicihor.  G.  Gl 8  .S7  emveslc  nihl,  iviez  dem  er<ß).  Wecli- 
sel  aber  mit  dem  einfachen  conjniictiv  seilen  wir  E.  3146.  Dieser  steht 

in  demselben  falle  Ivv.  2837  mm  wip,  diene  weiz  ich  war  ich  tuo.  4221 
ichn  iveiz ,  tvem  ich  st  niere  gehe.  4231  ichn  tveiz,  waz  ich  nie  mere 

tuo.  5822  ichn  iveiz ,  ivie  ichn  iu  nenne.  7793  sone  iveiz  ich^  iviech 
ir  minne  iemer  gewinne. 

t.    In  algemeiuen  relativsätzen  schliesslich,    gleichfals   blos  wegen  des 

momentes  der  Vorstellung,   .bei  weitem  seltener  als  mugen   (vgl.  s.  45) 
und  nur  in  dem  gehäuften  conjunctiv. 

E.  7530  von  dem  besten  golde,  daz  ie  iverden  solde. 
7583  so  er  beste  wesen  solde. 

Geschützt  in  seiner  bedeutung  wird  auch  sola  durch  den  gegen- 
satz  zu  andern  verben  mit  verscliobenem  praeteritum.     Es   ist   verbun- 

den mit  müesen  E.  8740.  8976.     G.  1234.     Iw.  6248. 

mit  mugen  vgl.  s.  53,  mit  ivellen  vgl.  s.  27. 
Zu  entlehnen  ist  der  Infinitiv 

I.    innerhalb   der   nämlichen   periode. 

1.  im  relativsatze  aus  dem  voraugehnden  hauptsatze ,  nament- 
lich mit  so  angeschlossen  (vgl.  R.  Steig  s.  320). 

E.  16.  178  (ein  passiver).  248.  733.  1520.  1590.  1994.  2293.  2912. 
3069.  3908.  4155.  4336.  5072  (ein  passiver).  5935.  6214. 
7941.  8120.  8408.  8607.  8653.  9396.  G.  128.  382.  705. 

956.  1262.  1590.  1784.  2239.  a.  H.  1349.  Iw.  164.  1003. 
1214.  2516.   2796.  4766.  5346.   6476.  7761. 

Eingeschoben  ist  der  relativsatz  E.  1443.  1552  (ein  passiver?). 

2.    im  algemeineu  relativsatze  G.  1079.    Iw.  8053. 

IL    aus   einem   andern  Satzgefüge,    negiert. 

E.  9038  in  der  antwort.     Iw.  5096. 

Oft  steht  dann  bei  soln  die  construction,  welche  eigentlich  dem 
inf.  zukomt:  E.  178.  733.  1520.  2912.  3908.  6214.  8408.  8607. 

G.  382.  1262.  Iw.  1*003.  4766.  6476.  8053. 
Vom  einfachen  verbum  aufgenommen  ist  soln  E.  5369  s.  161. 

Über  ellipse  u.  a.  vgl.  K.  Weinholds  germ.  Abh.  heft  5  s.  96. 
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4.    Miie^en, 

Müesen  hat  stets  den  inf.  bei  sich ,  aber  da  es  die  bedeutuiig 
einer  notwendigkeit  nicht  von  anfang  an  hat,  so  ist  sein  Verhältnis  zu 
ihm  ursprünglich  nicht  dasselbe  wie  das  der  schon  behandelten  verben 

mit  verschobenem  praeterituni  und  das  von  ivellen.  Noch  bei  Hart- 
mann sind  zahlreiche  spuren  der  in  dem  verwanten  gotischen  gamdfjan, 

gleich  begegnen,  widerzufindenden  alten  bedeutung,  nämlich  der  von 
sich  treffen,  ereignen,  statfinden,  der  fall  sein.  In  diesem 
falle  hat  milezcn  den  consecutiven  inf.  als  ein  verbum  des  geschehens 

nach  sich ,  vgl.  K.  Weinholds  germ.  Abh.  heft  5  s.  78. 

A.    MüezeTi  in  der  Ibedeutung  eines  yerlbum  des  gesclieliens. 

Es  finden  sicli  weniger  Verwendungen  dieser  eigentlichen  bedeu- 
tung, als  begrifliche,  durch  abstraction  entstandene  Weiterbildungen, 

die  dadurch  zu  blossen  Umschreibungen  des  dann  nur  appositiven  inf. 
herabsinken. 

I.    Mit  dem  consecutiven  infinitiv. 

1.  Muoz  bedeutet  es  trift  sich,  dass  ich  oder  mir  Avird  zu 

teil,  nur  im  Erec  und  Gregorjus.  Zu  vergleichen  ist  aus 
unserer  kindersprache:  ich  rauss  eine  reiche  dame  sein  und  du 
musst  mich  besuchen  kommen  u.  ä. 

E.  1390  da  muoste  er  geste  äne  ml  schomven. 

4016  als  ein  man,  der  gewinnen  muoz. 
G.  2369  wände  er  muose  schouwen  an  siner  liehen  vromven  ein  sivcere 

oiKjcuweide. 

2.  Ich  muoz  bedeutet  es  ist  über  mich  verhängt,  mir  ist 
beschiedon  oder  vergönt,  vgl.  sohl  s.  155. 

E.  4778  ich  tvil  ez  gote  Magen,  daz  ich  mm  laster  muoz  sagen. 
5875  Sit  ich  dich  muoz  Verliesen. 

G.  3702  er  ivas   des  herzenltchen  vrö ,   daz   im   diu  scelde  gcschaeh, 
daz  er  si  vor  ir  ende  sach  und  daz  er  si  alten  muose  behal- 

ten und  rät  gehen. 
Iw.  1314  si  muose  toten  sehn  ein  den  lichesten  man. 

3986  daz  mir  daz  solle  gescheht,   daz   ich  muoz  an  sehn  schaden 
unde  schände! 

Mit  dem  inf.  perf. 

E.  6413  sU  daz  mir  min  geselle  also  muoz  sin  verlorn! 
a.H.  1302  muoz  ich  alsus  verlorn  hän  die  ricJioi  himclkrvne? 

G.  3702  ist  muoze  für  heJudfcn  das,  was  für  sach  qcschach  ist. 
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3.    Ich  nmoz  Ijcdoutot  ich  lialx;  os  so  an  mir,  in  nioinor  art. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Vj.  5991  icJi,  nmos  et  tmscelic  stn. 

7G51  die  des  viures  müe^en  leben. 

Iw.    liO  da,?  ist  din  Site,  daz  du  den  iemer  hazzen  muost, 
wo  die  betloutung  von  müezen  schon  als   zu   schwach   galt   niul    durch 
einen   synonymen  regierenden  ausdruck   verstärkt,    zugleicli  aber  eben 

dadurch    auch   in   seinem   restbestande    gefährdet   ist,    wie   schon   oben 
Iw.  39 80. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
E.  8152  so  der  Up  doch  nmos  verderben. 

G.  2490  swä  mite  aber  diu  sele  ist  genesen,  das  inuoz  des  libes  kum- 
ber  Wesen. 

3360  da  von  diu  werlt  gestcn  muoz. 
a.  H.    110  unser  bluome  der  nmoz  Valien. 

Iw.  2841  tvaz  e.z  (daz  hüs)  muoz  kosten. 
2851  daz  hüs  muoz  kosten  harte  vil. 

II.  Mit  dem  appositiven  iiifiiiitiv. 

Müezen  dient  bei  Hartmann  in  seiner  durch  abstraction  herbei- 

geführten auflösung  nur  zur  Umschreibung  eines  modus ,  nicht  eines 
tempus.  Iw.  1952  im  bin  ich  ie  mit  iu  geivesn  und  muoz  ouch  noch 
mit  iu  genesn.  verriet  ich  iuch,  waz  wurde  min?  liest  Lachmann 

freilich  muoz.  Die  alte  Heidelberger  handschrift  (Ä)  aber  bietet  sal. 

1952  steht  offenbar  zu  1951  im  gegensatz  und  zwar  in  einem  tempo- 

ralen. 1951  redet  von  der  Vergangenheit,  demnach  1952  von  der  Zu- 
kunft. Die  Zukunft  aber  wird  von  soln  oft,  von  müezen  würde  sie  wol 

nur  hier  umschrieben.  Doch  vgl.  s.  179.  Ich  schreibe  mit  A  daher 

lieber  sol.  Auch  ist  zu  vergleichen  Iw.  4338  s.  160.  G.  2527  und  2568 
s.  160,  wo  sohl  in  ganz  ähnlichem  falle  bei  einer  erhoften  zukunft  steht. 

Aber  auch  mit  der  modalen  Umschreibung-  von  müezen  steht  es 
nicht  so,  wie  wir  es  bei  tvellen,  soln  und  zum  teil  mugen  gesehen 

haben.  Der  Vorgang  ist  ein  etwas  andrer.  Da,  wo  dem  subject  au 
dem  eintreffen  einer  handluug  viel  gelegen  ist ,  findet  sich  die  Zerlegung 

derselben  durch  einen  algemeinen  und  einen  speciellen  verbalbegriff,  um 

sie  hervorzuheben,  vgl.  germ.  Abb.  heft  5  s.  83.  86.  110,  wo  der 
algemeine  geschehen  und  tuon  war.  Die  stelle  von  geschehen  kanu 
nun  in  wünschen  und  finalen  sätzen  auch  müezen  einnehmen.  Tritt 

nun  müezen  in  den  conjunctivus  der  wünsch  -  oder  absichtssätze ,  so 
gewint  es,  da  jene  hervorhebuug  durch  die  begrifspaltung  gewöhnlich 

unbeachtet  gelassen  wird,  den  anscheiu,  als  stehe  müezen  in  conjunc- 
tivischer  function. 
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1.  Im  wünsch. 

E.  3796  eine  vrouwen  yniieze  iu  got  gehen. 

4676  got  müeze  iuch  leivarn. 
8813  got  si  dm  schilt  und  müeze  dir  der  sele  xMegen! 

9669  geret  sl  din  %)/  mit  scelden  müezest  immer  leben! 
9677  mit  heile  muostü  iverden  alt!  5769.  6697.  4906. 

G.    472  niemer  milese  mir  geschehen  also  groser  ungemach! 
1540  sone  müeze  ich  niemmer  drie  tage  geleben. 

a.H.    714  got  müeze  ez  sin  geJdaget! 
1286  gotes  lüille  müeze  an  mir  geschehen!  1528. 

Iw.    838  her  Keil  iiver  zunge  müez  guneret  sin! 
1888  allez  guot  müez  in  geschehn! 

5530  got  müez  iuch  hewarn  unde  gebe  iu  scelde  und  ere! 

6719  got  müeze  des  gastes  pflegn!   4305.  5969.  6584.  7527.  7812. 
8094. 

Wechsel  mit  dem  coiijunctiv  ist  naheliegend. 

E.  8813.   9669.     Iw.  5530,    vgl.  auch   Iw.  5854  got  pflege  sin    6719. 
Vgl.  E  3774.     Der  ind.  von  muozen  steht  E.  9677. 

2.  In  fin aisätzen. 

E.    523  Up  und  allez  daz  ich  htm  mache  ich  ir  undertän,    daz  si 
des  muoz  ivalten. 

1116  dö  hat  in  diu  hilnegvn,  daz  ez  gevristet  müese  sin. 
1407  do  hat  in  ir  aßiein,  daz  er  si  miieste  vazzen  has. 

1467  unsern  herren  got  hater,  daz  er  ir  müeste  walten. 

3095  und  gebot  sinem  ivihe,  daz  st  muose  vür  riten  und  verbot  ir, 
daz  ir  munt  iht  üf  kceme. 

7978  daz  ich  des  vil  groze  angest  hän,   cz  müeze  iu  alsam  ergän. 
—  3587.  3597.  4819.  4979.  5708.  7915. 

G.    407  mit  bete  gewinnet  uns  daz  a&e,    daz  ivir  der  vrouwen  hulde 

sivern,  daz  st  des  landes  müeze  pflegen. 
2019  diu  tcegeliclie  vorJde,  daz  ez  in  sam  müese  ergän. 

3412  ich  vürld  ze  buoze  müeze    ich  ir  gcstän.    415.    1451.    2587* 
2693.   2789.   3082. 

a.  H.   695  länt  ez  an  iutvern  hulden  stän,  daz  ich  ouch  die  beide  (sele 

unde  Up)  von  dem  tiuvel  scheide  und  mich  gote  müeze  geben. 
Iw.  2339  got  ruoche  mir  daz  heil  bewarn,  daz  ivir  gesellen  müezen  sin. 

7469  ich  wolde,    daz  ez  wcere  also,    daz  dise  juncvrouwen   zwo 

heten,   swaz  si  dühte  guot,   und  daz  ivir  dicnesthnftcn  muot 
ein  ander  müesen  tragen. 

6559  nü  vürht   ich  aber,   daz   ich   dise  gröz  ere  vil  tinre  gelten 
müeze.  2921.  4586.  5238.  6866. 
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Nach  vürläcn  iioigt  niücten  indoss  wol  sclion  zu  dor  bedeutung 

eines  Zwanges,  Iw.  G559.  G.  3412.  2019.  Dass  es  aber  auch  wol  hier 
ursprünglich  niclits  andres  lieisst  als  icli  (Tirchte,  dass  ich  in  die  läge 
komnrie ,  die  IVcilicli ,  da  es  sicli  liier  immer  um  etwas  unangenehmes 

handelt,  liier  nur  eine  zwang.slage  sein  kann,  zeigt  noch  E.  7978- 
Dagegen  schon  deutlich  ausgebildet  ist  die  bodeuLung  eines  zwanges 
Iw.  2483.  2834.  5257.   s.  u. 

Wechsel  mit  dem  einfachen  conjunctiv  findet  sich  E.  3095  a.  H. 
695.     Iw.  7469. 

3.  Im  bedingenden  satze.  Hier  steht  gleichfals  müczen  nicht 

wegen  des  in  ihm  liegenden  begrifs  einer  blossen  Vorstellung,  sondern 
als  verbum  des  geschehens.  Daher  kann  es  nur  im  conjunctiv  stehn, 
nicht  wie  sohl  und  ivellcn  auch  im  indicativ,  denn  icli  fuuoz  würde 

bedeuten  es  ist  der  fall,  dass  ich,  nicht  es  sei  der  fall,  dass  ich.  Der 

conjunctiv  ist  also  nötig,  um  den  fall  als  einen  gesezteu  oder  vorge- 
steltenzu  bezeichnen.  Die  Spaltung  des  begrifs  aber  steht  hier  mit 
demselben  recht,  wie  in  gleichem  falle  lateinisch  sit,  dem  es  genau 

entspricht,  oder  nhd.  ist  es  der  fall,  dass,  oder  fols.  Ausserdem  durch 
oh  eingeführt  ist  der  bedingende  satz  nur  im  Gregörjus. 

G.      38  daz  einem  herten  ivihe  ze  lachenne  ivcere  geschehen,    oh  si  si 
müese  an  sehen. 

3728  weder  wcere  iu  da  mite  Up  ode  leit  geschehen,  oh  ir  in  miie- 
set  sehen? 

3736  mlrn  möht  sc   diseni  Itbe  dehein  Sfclde   nilit  geschehen,    ivan 
oh  ich  in  mücse  sehen. 

Iw.  61.39  mües   ich   iuch   danne   sehn   licr   tvider  iiz  leeren,   des   vreiit 
ich  mich. 

Mit  negation. 

E.  1258  daz  iu  nieman  ensaget ,  das  er  ie  schmner  hahe  gesehen,  ern 
müese  der  wärheite  jehen. 

a  H.    762  und  Tmmet  in  so  groze  not,  daz  ir  mir  alsolhez  giiot  zeincm 

manne  niht  mugent  gehen,  ich  enmüeze  alse  swache  lehen. 
Iw.  1736  daz    im   gar   nnmccre   cUlu   diu    cre   ivcere,    ern   müese  sine 

vrouwen  sehen. 

31üezen  in  Vordersätzen   gehört  nicht   hierher,    wenn  der  folge- 
satz  nicht  von  der  haudluug  des  ersteren,  sondern  schon  von  der  blos- 

sen notwendigkeit  hierzu  abh"ngt:  E.  4825.   9331.    G.  1494,  oder  aller- 
dings ersteres    der  fall,    sie  aber  durch  müczen   als  eine  ungern,    nur 

aus  zwang  getane  bezeichnet  werden  soll,  vgl.  Iw  4911. 
4.  Häufig  steht  müczen  auch  zur  hervorhel)uug  einer  handlung, 

wo    dieselbe    schon   durch    die   doppelte    negation   als  sicher  eintretend 
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bezeichnet  ist,  nämlich  im  abhängigen  negierten  coujuuctiv  nacli  einem 

regierenden  satze ,  der  ein  negiertes  prädicat  von  selbst  negativem  sinne 
enthält.     Im    abhängigen    satze   fehlt    die   negation    E.  5989.     G.  2518 

(wo  Bech  ichn  schreibt).     31üesen  bezeichnet  hier  allerdings  schon   die 
notwendigkeit  des  eintrits  einer  handlung  nnd  kann  daher  als  Übergang 
zu    dem    folgenden    gebrauche    angesehen    werden ,    namentlich    wo    es 

daselbst  die  notwendigkeit  in  bezug  auf  die  prädicative  aussage  bezeich- 
net, da  es  aber  dies  nur  vermöge  der  durch  die  formelle  Zerlegung  der 

handlung  hervorgerufenen  hervorhebung  und  betonung  derselben  vermag, 

so    dürfte    dieser  gebrauch   immer   noch  der  ursprünglichen  bedeutung 
eines  eintreffens  näher  liegen  als  der  folgenden  abgeleiteten. 

E.  1023  des  envil  ich  niM  entern^   ezn   mües  min  vrowe  diu  Jcüne- 
gin  wider  ir  laster  geret  sin. 

2981  ezn  Jiete  ivip  noch  man  deheinen  sivivel  dar  an,   ern  müeste 
sin  verdorben.  5333.  5989.  6866. 

G.      45  nu  enist  des  niht  rät,  iclin  müeze  von  iu  scheiden. 
2518  oh  des  nü  ist  dehein  rät,  ich  müez  die  helle  huwen. 

a.  H.    581  daz  des  dehein  rät  ist,  du  enmilezest  sterben. 

Iw.  1289  erne  mac  des  niht  enwenJcen,  erne  müeze  her  vür. 
1901  ob  ich  des  niht  geraten  Jean,    ichn  müeze  mit   eim   andern 

man  mhies  herren  ivandel  hän,  — 
2829  sone  ivart   ich  nie  des  über,    ichn   müese  hoiifen   daz  Jcorn. 

3968.  4638.  6337.  6600.  7226. 

B.    Mile^en  Tbedeiitet  einen  zwang  oder  eine  notwendigkeit. 

Stathabeu,  eintreten  in  folge  äusserer  rücksichten  geht  in 

die  bedeutung  über  in  folge  jener  Verhältnisse  notwendiger  weise 
statliaben,  weil  das  Verhältnis  der  folge  eine  notwendigkeit  in  sich 
schliesst.  Hierbei  ist  aber  folgender  unterschied  nicht  zu  übersehen. 

Jene  notwendigkeit  wird  entweder  auf  das  subject  bezogen  nnd  das 

stathaben  ist  als  ein  dem  subject  durch  seine  läge  abgenötigtes  hin- 
gestelt,  so  dass  es  heisst  gezwungen  sein  oder  doch  anlass  haben, 

oder  auf  das  prädicat  und  das  stathaben  ist  sodann  als  ein  durch- 
aus bestirnt  eintretendes,  nach  läge  der  dinge  als  gewiss  zu 

erwartendes  bezeichnet.  Im  zweiten  falle  ist  Wechsel  mit  einfachen 
formen  natürlich. 

1.    Die   zwingenden   rücksichten   sind    äussere   Verhältnisse. 
a.    Äussere  vorhandene  oder  als  vorhanden  gesezte  umstände, 

ß.    Diese  liegen  in  der  beschaüenhcit  des  snbjccts. 

Es  finden  sich  nur  fälle  für  die  notwendigkeit  des  prädicats. 

E.  8285  do  muoste  im  wol  gcvallen  diu  siveinzcgcst. 
9941  ditz  muoste  im  wol  gemllen. 
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G.    418  das  muos  in  wol  (jcvallcn. 

Iw.  2 7 02  sei  ere,  diu  in  allen  miiosc  ivol  gevallen. 

ß.    In  der  bescbaffenbeit  des  objecto. 
Es  finden  sich  nur  fälle  für  die  Zwangslage  des  subjects. 

E.  5199  wand  ir  muosten  die  trachen  von  den  lüfleu  hrimjen  sliure. 
Iw.  6912  den  müese  man  ivul  iemer  clagen. 

y.    In  einem  praepositionaleii  oder  adverbialen  ausdrnck. 

1.  Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 
E.    992  do  ich  von  iiiwern  sciadden  die  schäme  muoste  dulden. 

1447  des  muo2  ich   iiich  vil  verdagcn.    2G27.    3409.    3882.    4392. 
4788.  5059.  6177.  7255.  8873. 

G.  1274  nü  muost  du  disen  selben  stnt  in  disen  järn,  ze  dirre  sU 
scheiden.  301. 

a.H.    457  des  muoz  ich  schemeUche  not  tragen, 
Iw.    352  do  muose  ich  rede  und  vreude  län. 

392  seht,    do  muose  ich  von  ir.    846.    1018.    1703.    2319.    4008. 
5303.  6713. 

Das  subject  ist  eine  sacbe. 

a.H.    223  da  von  muoz  iu  diu  helfe  mm  durch  alle  not  sin  versaget 

2.  Die  notwendigkeit  auf  das  prädicat  bezogen. 
E.  1867  da  von  muoz  im  wirs  geschehen. 

3367  ivan  so  muoz  von  tmtriuwen  min  scle  verderhen.  5853.  6487. 
8950.  9380. 

G.    524  do  muose  in  wol  gelingen. 
2558  so  müezt  ir  got  erbarmen. 

Iw.    762  des  muost  mir  misselingen. 
3818  von  deme  si  müesen  verderben. 

4230  wand  ez  muoz  doch  min  senediu  not  mit  dem  tode  ein  ende  hau. 

d.    In  einem  andern  satze. 

aa.    In  einem  übergeordneten. 
aa.    Der  satz  mit  müezen  ist  ein  consecutiver  conjunctionalsatz. 

Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 

E.      64  so  nuJien,  daz  siz  muoste  ansehen.    1997.  3247.  5671.  6038. 
6051.  6935.  7215.  9704, 

G.  1455  sun,    du  hast  mir  vil  gcseit,    manic  diutsch  ivort  vür  gcleit, 
daz  mich  scre  umbe  dich  wundern  muoz.     crede  mich. 

2838  und  beheft  dir  diniu  bein,    daz  du  da  muost  alten  und  das 

du  mich  niemmer  gedrangest.  1528. 
Iw.  3742  er  sluoc  unde  stach,  daz  jene  muosen  entivichen. 

4481  und  hat  ir  zwene  erhangen,  daz  ichz  ane  muose  sehn.  4731. 
5745.  6357.  6823.  6923,  7052. 
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Die  nofcwendigkeit  auf  das  praedicat  bezogen. 
E.  4660  da  versivacliete  er  sich  mite,  daz  er  den  liuten  allen  muoste 

missevallen  und  niemen  ivas  ze  guofe  erkant. 

ßß.    Müesen  steht  in  einem  vom  unz  eingeleiteten  nebensatze. 

Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 

E.  3642  urloubes  hegunden  si  dö  gern,  unz  er  sis  muoste  geivern. 

bb.     In  einem  untergeordneten. 

aa.   Miiezen  steht  im  folgesatze  einer  bedingungsperiode. 

Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 
E.  3436  und  wirt  einez  verlorn,  ir  müezet  dulden  den  zorn. 

7988  ich  mileste  mich  wol  immer  schämen^  solde  ich  vürhten  7ieiz- 
ivaz.  8330. 

G.  1349  swer  sich  von  pfaffen  hilde  gote  machet  wilde  unde  ritter- 
schaft  hegät,  der  muoz  mit  maneger  missetät  verwürJcen  sele 
unde  Up.  1369.  3351. 

a.H.    624  läze  wir  den  sterben,  so  müezen  wir  verderben. 

Iw.    724  daz  hint,    daz  da  ist  geslagen,    daz  muoz  wol  weinen  unde 
clagen. 

6136  ir  müezet  vliesen  den  Up,   loelt  ir  üf  die  burc  varn.    6638. 
7448. 

7678  stver  daz  rechen  ivolde,  der  müese  vil  gerechen. 

Mit  dem  inf  perf.  (vgl.  s.  161).     E.  6812  vgl.  s.  154. 

Zu  Iw.  6136    vgl.    s.  23,    zu   Iw.  7678    vgl.    s.  13.    22,    zu  Iw. 
6638  s.  154. 

Die  notwendigkeit  auf  das  prädicat  bezogen. 

E.  3929  daz   doch   benamen   muoz   crgän,    im   tuot,    als  ich  gespro- 
chen hän. 

4765  mich  hat  üf  solhe  schände  hie  bräht  mm  zageheit,  daz  doch 
mir  ein  herzeleit  von  den  dingen  muoz  geschehen,  sol  ich  iu 

mines  namen  jeJien.  —    5727  (s.  166).    6841  (s.  166).    8518 
(s.  11.  22).     8737.  8986. 

G.  1381  mir  saget  vil  maneges  munt,   stver  da  ze  schuole  helibe,  der 
müeze  iemmer  vür  war  gebären  nach  den  pfaffen. 

a.H.  1314  ob  diz  tvcere  vollebräht,   so  wcere  ime  der  Up  genesen   und 
müeste  ich  ienier  scelic  stn. 

Iw.  1768  vüer  ich  verstolne  von  hinnen,   des  müese  ich  ivol  gctoinncn 
laster. 

2070  ob  ez  anders  umb  in  stät  also  rchte  und  also  tvol,   so  muoz 
er  mich  mit  triuwen  ergetzen  miner  riuivcn  und  nmor.  »lich 

deste  baz  hän.  —  2950.  4549  (s.  24).  7903. 
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Mit  dorn  irif.  perf.  (vgl.  s.  175.  IGl). 
Tw.  77HÜ  In   dulde,    oh  in  sin  vrouive  niene  loslc,    so  niüeser   schiere 

sin  tot. 

ßß.    Müezen  stellt  im  liauptsatze  eines  caiisalsatzes. 

Die  notwendigkeit  bezogen  auf  das  subject. 

E.  923'J  do  et  im  der  wer  ̂ eran,  do  miioste  er  vor  im  dan  shien  sie- 
gen entiviclien. 

Iw.  2483  er  vorJdc,  wcerer  her  komen,  ivand  er  sich.':  het  an  genomen, 
er  müese  de  not  vor  hestän. 

3001  er  muoz  verzagen  als  ein  tvq),  Sit  wihes  herze  hat  sin  Iq). o 

5568  do  er   (der  Uwe)  niht  mere  mohte  gän,    do  muoser   (Iivein) 
von  dem  rosse  stun.  3767.  4356.  7713. 

yy.    Müezen  stellt  im  liauptsatze  eines  temporalen  nebensatzes  mit 
conditionalem  sinne.     Die  nutwendigkeit  ist  auf  das  subject  bezogen. 

G.  2342  des  gedingen  muoz  ich   leben,    unz  ich  die  rede  rehte  ervar 

(Paul  wil,  Lachmann  und  Bech  mit  bandschr.  A  muoz). 
Iw.  5946  tmz   ich   den   niht    vunden    hän,    so    muoz   ich    gnade    und 

ruowe  län. 

cc.    In  einem  gleichgeordneten. 

Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 
E.    374  daz  hefte  ein  man  nie  möhte  ertvegen  und  selbe  vierde  muoste 

legen. 
1582  wan  st  was  beraubet  ir  stat:  si  muoste  danne  entivichen. 

3103  dise  humberltche  spcehe  muoste  st  geloben  do:  wan  st  vorhte 

sine  dro.  (4237,  nach  Bech).    5162.  5584.  9736. 
G.    663  do  hcgunde  er  siechen  und  miiose  heltben  sin  vart. 

a.H.  1346  daz  enmohte  ir  niht  vriim  tvesen:  si  muoste  iedoch  genesen. 

Iw.  2310  ni%  muoz  ich  leider  gähcn,  wandez  ist  mir  so  geivant,  — 
4229  min  vrotve   muoz   doch  den   kämpf  gesehn,    ivander  sol  vor 

ir  gescheht.  4451.  4737. 
Die  notwendigkeit  auf  das  prädicat  bezogen. 

Iw.  4100  der   dewedern  mach    ich  niht   hän  und   muoz  mir   an  den 

lip  gän. 
a.H.    665  du  muost  von  gotes  huldcn  iemer  sin  gcscheiden:  dazkoufest 

an  uns  beiden. 

E.    Im  zusammenhange. 

Die  notwendigkeit  aufs  subject  bezogen. 

E.    120  daz  ich  im  daz  mnoz  vertragen  (vgl.  102). 
487  gröz  lasfer  muostich  do  vertragen  (vgl.  485). 
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E.    494  rutes  muoz  ich  iucJi  hiten  (vgl.  495). 
1403  sin  unmuoze  hegunder  zeln  und  sprach  er  müeste  rUen  und 

vüeren  vroun  Eniten. 

6376  ich  muoz  seihe  dar.  1600  (vgl.  1596).  3593.  4299  (vgl.  4301). 
4546  (vgl.  4458).  4825.  4966  (vgl.  5051).  6809.  8489.  8666. 
8741.  9261. 

G.    475  do  sl  sich  muosen  scheiden.    480.  1494.  2825.   2918. 

a.  H.    159  er  sente  sich  vil  sere,  daz  er  so  mancge  ere  hindcr  im  mi'ieste läzen. 

628  ez  muoz  ivesen.  (vgl.  E.  1282  u.) 
Iv7.  1081  da  muose   man  hin  durch   varn  unde   sich  vil   ivol   heivarn 

vor  der  seihen  slegetür. 
1375  ouch  muoser  diche  ivenhen. 

1511  herre,  ich  muoz  iuch  eine  Um  tind  vil  dräte  tvider  gan.  2469. 
2831.  2834.  2968.  3275.  3276.  4306.  4307.  4779.  4911 

(vgl.  s.  172).  5257  (vgl.  6141).  5316.  5320  (vgl.  s.  146).  6158. 
6385.  6793.  7150.  7413.  7912. 

Die  uotwendigkeit  auf  das  prädicat  bezogen. 

E.  3801    ez    müeste    iuch    harte    schiere   geriuiven   und   tvtere  tvider 
triuiven. 

6952  ivan  du  es   sünde  haben  muost.    3429.    4352.    5990.    6259. 

6463.  8977.    10111.     G.  2517  (vgl.  s.  49). 

a.  H.    151  sin  höchvart  miwste  Valien,  shi  honic  tvart  zc  gallcn. 
Iw.  2169  outvi  Sl  sint  des  vil  vro ,   daz  st  der  lantwer  also  über  tver- 

den  müezen. 

5262  ir  möhfct  ivol  die  rede  Idn,    diu  iu   an  den  llp  muoz  gän. 
6218.  6346.  6830.   8129. 

C    Die  nötiguiig  ist  ganz  algemein  gedacht. 

Auf  das  subject  bezogen. 

E.  5895  sU  daz  du  (Tot)  mich  doch  ncmen  muost. 

9331  wan  da  ergienge  ein  wunder  an,  sivcnne  sich  der  ober  mau 
müeste  dem  undcrn  ergeben. 

G.  2688  swelch  man  sich  alle  tage  begcn  muoz  von  shnc  bejage. 
a.H.    604  so  muoz  er  Uden  doch  den  tot. 

1258  sU  du  benamen  sterben  muost. 

Iw.  2647  die  andern  muosen  alle  hcrn   Iwcin  wol  gunncn  sins  lan- 
des.   938. 

Auf  das  prädicat  bezogen. 

Iw.      53  doch  müezen  wir  oucJi,  na  genrsu. 
ZEITSCHR.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.     BP.   XVIll.  12 
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]).    Äussere,  erst  ikxjIi  liOiihsicJitioLf!,  zu  (ü'strclxMide  oder  zu  veiiiiit(.'ii(le. 
Müe.vcn  rückt  dann  der  ))edeutunj^  von  bedürfen  nalie. 

li.    JJer  z\ve(;k  ist  ausgedrückt  in  einem  bedingungssatze  mit  ivdlai 
oder  soln^  vgl.  s.  22  nr.  1   und  s.  153. 

E.  46'JO   (s.  11).    5000   (s.  T)).    9451    (s.  15.     Anders  5727    und   8518 
s.  17.5).     G.  24G5  (s.  12).    .3050,    a.  11.  442  (s.  154).  Iw.  182Ü 

(s.  «)). 

ß.    In  einem  tcmporalsatze  mit  r. 

E.  7681  ir  mücsent  das  wox  ivol  besehen,   e  ir  ivestent ,   ives  ir  sol- 
dent  jehen. 

Iw.  6391   wir  müesenm  starke  cnblanden  den  armen,  e  loir  so  vil  eriver- 

hen,  das  — 
y.    Im  zusammenhange. 

E.  7495  wJi  wtios  gedenken  e  dar  nach. 

7972  ich   iv'ü  nnde   miios  mich   bieten   an   iuivern   vuos ,    das  ir erwindet. 

a.H.    224  fr  miiesient  Jtaben  eine  maget.   44G. 
1107  esn  geschach   nie    Jcinde   also  ice,    als    dir   muos    von   mir 

geschehen. 
Iw.  2314  das  (lant)  muos  ich  besorgen  mit  cim  mane,  der  es  ivcr. 

5493  ich  muos  ir  hidde  e  haben  has. 

7161  sl  muosen  vaste  gelten  vür  des  tödes  schelten. 

7708  durch  güefe   enhete  sis   nimmer  getan,     sl  mtiose  gewalt  od 
vorhic  hän. 

2.    Die  zwingenden  rücksicliten  sind  der  befelil  oder  wünsch 

eines  andern  oder  eine  abmachung  mit  einem  andern. 

E.    190  dits  mnoste  jcerliche  sin. 
3458  da  si  eine  muosfe  mite  varn. 
8760  ouch  muosfe  mite  rifen  Gtiivreis. 

G.    887  die  muostcn  im  beide  vil  tvol  bestrefen  das. 

a.H.  1089  ob  ir  iht  ir  herre  die  rede  hefe  üs  erdröt.   —    Sivie  du  den 

tot  liden  muost,  ob  du  das  niht  vil  gerne  tuost,  — 
Iw.  1636  esn  ist  nie  so  unmügelich,    gercet  si  ir  her  se  mir,  sl  miiese 

ir  sorn  allen  län. 

5631  imnd  er  muos  im  (dem  tode)  sc  suone  gcbn  beide  gcsnnt 
und  sin  lebn.  6366.  6605.  6821. 

Der  wille  des  verfertigers  ist  es  (vgl.  sollen  s.  155). 
E.  7543  er  mischte   dar  under  golt,   das  muoste  des  tverc  sesamen 

halten. 
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Ist  es  der  befelil  und  wille  der  sprechenden  person  selbst,  so 
bezeichnet  müezcn  den  energischen  Vorsatz  in  der  1.  person,  einen 

bofehl,  eine  bitte  oder  bestiniuiung  in  der  2.  und  3. 

1.  sg.  E.  7934  ich  miios  es  henamen  crvinden. 

2.  sg.        6108  du  muost  noch  mordes  me  hegän. 

Iw.  5657  swester,  du  muost  mir  min  erhefc'd  Jan  oder  einen  hem- 
pfen  liän. 

2.  pl.   E.  3041  ir  müeset  mir  henamen  sagen. 
3272  ir  müezet  der  rosse  2^hlegen.  3835.  4571.  4811. 

Iw.  1954  nü  miiezt  ir  min  rihtcere  sin. 

5265  ir  miieset  mich  hestdn  ode  die  juncvroinvcn  Jan. 

6812  ir  müest  st  neinen,   spraclb  der  tvirt ,   ode  ir  stt  gevan- 
gen.  2239.  7649.  7669. 

3.  sg.   E.   705  C0  muos  undr  uns  Jm'den  diu  ritterschaß  scheiden. 
1282  daz  muoz  ouch  ivesen  änc  strit  (vgl.  s.  177.     a.  H.  628). 

4702.  6299. 

G.    3447  des  müese  er  uns  drin   ein  reldez  ivortseichen  gebn   (so 

T^aul ;  Lachniann  und  Bech  mit  Handschr.  A  muos). 
3450  er  mnos  mir  ividcr  senden  den  sJiwzeJ. 

Im  irrealen  conjuuctiv. 

a.  H.   508  het  es  iemen  anders  getan,  der  müese  unsern  vJuoch  han. 

Hier  dient  also  milesen  bereits  in  seiner  abgeleiteten  bedeutiing 

zur  blossen  Umschreibung  des  Imperativs.  Auch  in  den  früheren  fällen 

wird  man  da,  wo  müczen  nur  die  notvvendigkeit  der  prädicativen  aus- 
sage bezeichnet,  dem  inf.  blos  appositiven  wert  zuzusprechen  berechtigt 

sein,  wenn  man  jene  durch  müezen  hervorgehobene  bestimtheit  und 
Sicherheit  der  prädicativen  behauptung,  wie  das  bisweilen  möglich  ist, 
aufgibt.  Alsdann  entspriclit  das  praesens  oder  perfect  von  müezcn  mit 

dem  inf.  dem  einfachen  praesens  oder  perfect  des  im  inf.  stehnden 
verbum,  der  conj.  perf.  ebenso  dem  einfachen  conj.  perf  (vgl.  E.  4660 

(s.  175).  a.  H.  151,  E.  3801  (s.  177).  a.  H.  1314  (s.  175).  Durch 

das  futuritm  kann  man  das  praesens  von  milezen  nur  in  sofern  wider- 
guben,  als  dieses  überhaupt  jenes  zu  vertreten  im  staiule  ist  und 

das  praesens  des  hilfsverbum  ist  nur  darum  besonders  dazu  geeignet, 

als  es  die  handlung  als  bestirnt  zu  erwartende  bezeichnet.  Dieses  lez- 
tere  moment  ist  daher  oft  noch  durch  tvoJ ,  Iniiamcn,  ritr  /rar  hervor- 
gehoben. 

Für  die  fälle,  in  denen  die  nutweiidigkeit  auf  das  siibject  bezo- 
gen ist,  ist  aufmerksam  zu  machen  auf  den  häuligen  gegensatz  von 

müc.ven  zu  dem  negierten  miigcii  oder  kuimcn. 

12* 
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3.  Die  zwingende  rii(;ksiclit  ist  die  auf  recht  uinl  billigkeit 

(ich   kann   nicht   umhin,    fühle   mich    gedrungen!     Hior   steht 
oft  von  sclmlden  dabei. 

Auf  das  subject  bezogen. 
E.  1770  so  müeste  man  von  schulden  jcJicn.    6222.  8380.  8700. 

5865  cz  müeste  ir  die  swcere  ze  jungest  helfen  weinen. 
6466  icli  muoz  H  die  rihte  sagen. 
7359  sit  ich  ez  lohen  muoz. 

8930  ivan  der  miioste  man  et  jehen. 

a.  H.  1433  den  Sivahen  muoz  ieglich  hiderher  man  des  jehen. 

Iw.  6248  man  muoz  iuch  ziuwer  üzvart  anders  belciten  (ironisch). 
7006  zivure  man  muose  in  län  von  rderschefte  den  strit. 

Auf  das  prädieat. 
E.  7783  stvä  mite  ein  wi})  gedienen  sol,   daz  si  gote  und  der  werlde 

wol  von  schidden  muoz  gevallen. 

a.  H.  1395  von  schidden  muosfcn  si  do  von  den  genäden  vreude  hän. 

4.  Die  zwingende  rücksicht  ist  die  logische  notwendigkeit 
des   Schlusses. 

a.    Dieser  wird  nach  dem  satze  vom  gründe  aus  der  folge  auf  den 

grund  gezogen. 

a. H.   415  swie  ha^se  er  ist,  der  mich  gesiht,  des  hceser  muoz  ich  dan- 
noch  sin:  sin  univert  tuot  er  mir  schin. 

Iw.  2035  jener  der  in  da  sluoc,  der  muose  tiurre  sin  dan  er. 

b.  Nach  dem  satze  vom  ausgeschlossenen  dritten  in  der  weise,  dass 

der  zusammenliang  oder  der  wille  des  redenden  nur  zwei  möglichkeiteu 

zulässt,   eine   von   ihnen  negiert  wird  und  daher  nur  die   andre  gelten 
kann.     Formal  ist  der  satz  mit  müezen  entweder 

a.   Hauptsatz  zu  einem  negierten  bedingenden  satz,  der  meist  vorangeht, 

E.  2658  enivcere  er  niht  ze  helfe  Jcomen,  si  müesten  schaden  hun  ge- 
nomen  unde  enschumpfieret  sin. 

2675  doch  müestens   sin  gevangen  und  ivcere  daz  ergangen,    wan 

daz  ilrec  schöne  in  geriten  Jcam. 
2687  noch  muoste  erz  enhlanden  den  handen ,    sin   ivcere   anders 

niht  geschehen. 
G.    750  diu  ivas  auch  also  Jjesat,   ezn  tvelle  got  undersfän,  st  muoz 

ouch  die  verlorn  hän. 

1177  ivan   daz   ern  dlnem  vater  nam,    so   müese   er  uns  anders 
nndertcenic  sin. 

1179  er  müese  uns  rinder  unde  swin  triben  üz  unde  in. 
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2098  enhcBt  erz  ?iiht  durch   got   verlän,    im  müesen  ivesen  imder- 

tän,  swaz  — 
2699  sin  vart   diu   ist   imsüeze,    engezzent  in  die  ivolve  niht,   so 

muoz  er  da  ungäz  ligen. 

Iw.  5301  do  riefens  alle,    cm  toite  sincn  lewcn  hin,   mit   im  envcehte 
niemcn  da  und  zwäre  er  müese  ouch  sä  die  juncvrouiven 
brinnen  sehn. 

7416  got  enwelle  michs  erlän,   so  muoz  ich  aber  bestän  den  aller 
tiuresten  man. 

oder  ß.  paratactisch   neben  einen  negierten  selbständigen   satz  gestelt, 
der  vor  oder  nach  steht, 

E.  1396  der  vater  vrowen  Ernten  möhte  ez  niht  erziuget  hän:  ez  muo- 
sfe  an  dem  herzogen  stein. 

4386  zesamne  riten  zwcne  man,  der  ietivederre  nie  geivan  zageheit. 
ez  muoste  sterke  unde  heil  an  dem  sige  scheiden. 

G.  1958  hie  begunden   strifen   zwene  geliche  starke  man,    der  dewe- 
derre  nie  geivan  zageheit ,  unde  ez  muoste  da  den  strit  kirnst 

unde  gelücke  scheiden. 

Iw.  1638  vrou  Minne  muoz  si  mir  bewegen,  ichn  triut  mit  mtner  vrü- 
mekheit  ir  nimmer  benemen  ir  leit. 

oder  y.  an  den  andern,  welcher  positiv  ist,  durch  die  disjunctive  con- 
junction  geknüpft,  oder  steht  ohne  diese  doch  in  einem  disjunctiveu 

Verhältnisse  zu  ihm.  Im  lezteren  falle  ist  der  satz  mit  müezen  negiert. 

Der  andere  geht  im  Erec  und  Gregorjus  immer  voran,   im  IwÄn  folgt 
er  meist. 

E.  4741  daz  mir  daz  ros  hie  beste!    oder   ich   muoz   immer   me    ver- 

stvachet  unde  gehcenet  sin. 

9342  ich  wil  e  werden  erslagen,  ir  enmilezet  mir  sagen. 

G.  3449  des  müeze  er  uns  drin  ein  rehtez  ivortzeichen  gchn   ode  sich 
muoz  min  lebn  üf  disem  steine  verenden.     Vgl.  s.  179. 

Iw.  2060  mich   muoz    ei)i    biderbe   man    ncrn,    odc    ich    bin    henamen 
verlorn. 

4347  si  müezen  iuch  läzen  vri ,  ode  ich  erslahe  si  alle  dri. 

4985  ziväre  er  muoz  iu  ividere  imver  süne  gesunde  gcbn  ode  er 
nimt  ouch  mir  daz  lebn. 

5224  heizt  iuch  dräte  ledcc  Um,   odc  si  müezen  von  )iur  hihi  doi 
strit. 

Wechsel   mit  den    einfachen    vcrbalformen    lindet    sich   E.  2675 

s.  180.     4660  (s.  175).     G.  2838    (s.  174).      Mit  Iw.  4481  (s.  174)    vgl. 
E.  5486.     Tw.  5850. 
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Diiicli  den  gegcnsatz  yai  andern  verben  mit  verscliobenein  praet. 
wird  dio  Ijedeutung  von  müezen  hervorgehoben.  Es  steht  zusammen  mit 

Solu  vgl.  s.  168     ivclkn  vgl.  s.  27. 

Über  ellipse  nach  müezen  vgl.  K.  Weinholds  gerin.  Abb.  holt  5 
s.  97.     Zu  entlehnen  ist  der  intiuitiv  bei  müezen  nie. 

Für  die  Umschreibung  des  futurs  bei  Otfrid  durch  scal,  luillu, 
miiaz  vgl.  0.  Erdmann  1  §  9,  des  conjunctivs  durch  scal,  mag,  muas 

§67;  für  die  beider  bei  den  ahd.  Übersetzern  durch  mag  und  scal  vgl. 
A.  Denecke  s.  9.  10;  für  die  des  futurs  durch  sol,  des  conjunctivs  durch 

mac  (und  soT)  bei  Berthold  von  Ixegensburg  vgl.  H.  Roetteken  §  203 ; 
für  das  andd.  ist  bei  R.  Steig  über  diese  frage  nichts  angemerkt.  Über 

die  widergabe  von  uIU.eiv  durch  sJaiJan  im  Gotischen  vgl.  A.  Koehler 

s.  428.  Die  noch  übrigen  verba  mit  verschobenem  praet.  (darf,  tar, 
tvciz  und  toitc)  können  sich  au  Vielseitigkeit  der  bedeutungsentwicklung 

mit  tvcllcn,  mtigcn,  sohl,  müezen  ebenso  wenig  messen  wie  hunnen. 

Giinnen  scheidet  ganz  aus  dieser  reihe  aus,  da  es  nie  den  iniinitiv  nach 

sicli  hat,  vgl.  germ.  Abh.  s.  71;  ebenso  erhunnen  s.  72.  Vgl.  0.  Erd- 
mann I  §  332.     A.  Denecke  s.  13. 

5.    Dürfen. 

Dürfen  findet  sich  wie  bei  Otfrid  (0.  Erdmann  1.  1.)  und  im 

Heliand  (R.  Steig  s.  329)  nur  in  negierten  sätzen,  bei  den  ahd.  Über- 
setzern komt  es  mit  dem  inf.  gar  nicht  vor  (A.  Denecke  s.  13),  in  dem 

einen  von  H.  Roetteken  s.  118  aus  ßerthold  von  Regensburg  gegebenem 

falle  stellt  gleichfals  die  negation.  Dem  inf  gegenüber  hat  es  durch- 
weg seine  selbständige  bedeutung  gewahrt. 

A,  Der  ergänzung  durch  einen  inf.  ist  dürfen  nicht   bedürftig,  wenn 

es  ein  object  bei  sich  hat.     Die  handschriften  aber  bieten  es  nur 
Iw.  2892  dum  darf  niJit  mere  huofc. 

So  A  D  a ,  aber  auch  hier  bieten  B  c  d  bedarf.     Alle  andern  beru- 
hen auf  Lachmanns  emendur. 

Iw.  4583  oueh  endorfier  mere  Sicherheit. 
4870  ich  darf  ivol  meisferschaff. 

4876  ich  darf  wol  guofer  lere. 
Die  handschrift  bieten  alle:  hedorft,  bedarf. 

B,  Mit  dem  inf.  steht  es  sowol  bei  personen  als  bei  sachen. 

Das  subject  ist  eine  person. 

E.    515  dar  umbe  endurfet  irz  niht  Idn. 

2991  in  dorfte  durch  vreude  niemen  suochen.    1253.    2466.   4149. 
4373.  4752.  5596.  7152.   7275.  8509.  8861. 
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G.    492  ein  ivip,  diu  heidiu  sinne  unde  lip  in  gotes  dienst  häte  erge- 
hen: Teein  ivlp  endorfte  bezzer  lehen.  3188. 

Iw.  1210  im  dürfet  nilit  me  sorgen  552.  (s.  13).  1252.  2105.  4443. 

Das  siibject  ist  eine  sache. 

E.  2901  ezn  dorfte  vroiiiven  Übe  has  erboten  iverden  nie. 

3713  im  ivcer  der  Ion  bereit^  daz  in  sin  arbeit  niht  dorfte  riutven. 

Iw.  1313  czn  dorft  nie  ivihe  leider  gescliehn. 
Im  armen  Heiuricli  findet  sich  das  verbum  gar  nicht.  Der  inf. 

ist  nie  zu  entlehnen.  Zur  blossen  modusumschreibung  ist  es  nirgend 

herabgesunken ,  und  eine  Übersetzung  durch  nhd.  potentiales  dürfen  ist 
ungenau,  obgleich  sie  Benecke  zu  Iw.  1313  gibt  im  wörterbuche  zumiwein. 
Vielmehr  heisst  es  hier  wie  E.  2901  und  G.  492  genau:  es  war  im 

höhern  grade  nicht  nötig,  weil  es  au  dem  vorhandenen  nachgerade 

genug  war.  An  allen  drei  stellen  steht  in  diesem  falle  eine  negation 

und  ein  comparativ.     Dies  spricht  dagegen,  dass 
E.  6843  der  beste  ritter  der  dars  leben 

mit  Haupt  darf  zu  lesen  sei.  In  einem  exemplar  der  Bechschen  aus- 
gäbe aus  der  königlichen  und  Universitätsbibliothek  zu  Breslau  findet 

sich ,  nach  herrn  professor  Weinholds  dafürhalten  von  der  band  des 

verstorbenen  herrn  professor  Lichtenstein,  unter  Verweisung  auf  1.  Büchl. 

1509.     Trist.  307,  25  der  dar  leben  corrigiert. 

G.     Tiirren, 

Aus  dem  Heliand  bringt  E.  Steig  s.  330  13  fälle,  alle  negativ, 

aus  Vulfila  belegt  A.  Koehler,  J.  Grimm  berichtigend,  gadaursan  mit 
dem  inf.  dreimal,  ein  fall  ist  negativ,  von  den  7  von  0.  Erdmaim  aus 

Otfrid  augeführten  beispielen  sind  4  negativ,  der  eine  fall  aus  den  ahd. 

Übersetzern  (A.  Denecke  s.  13)  ist  positiv,  von  den  zwei  von  H.  Koet- 
teken  §  203   gegebenen   beispielen   aus  Berthold  von  Kegonsburg  einer 

negativ,     llartmanu  bietet  unter  24  fällen  14  negative. 
Praes.  ind. 

E.    123  des  schäm  ich  wich  so  sere,  das  ich  iiich  iiimmer  mcrc  viir- 
bas  getar  schomvcn. 

2757  den  läze  ich   vor  den  einen  fac,    vilrbaz  cngetar  ich.    3850. 
8443. 

a.H.  1140  ich  getar  es  ivol  crliden, 

1332  daz  ich  doch  liden  getar. 

Iw.  1254  ichn  tar  niht  langer  Vi  in  wesn. 
a.H.  1139  gcturrcnt  ir  mich  snulcn. 

1333  dazu  turrent  ir  niht  didden. 

1339  getnrrent  ir  einen  rrihiidcn  toi  niht  vertragen. 
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Iw.  1853  dem  tar  nicnier  dem  hrunnen  Jconicn  ze  wer. 

7001  daz  er  getar  unde  Jean  las  vehten. 
Praes.  conj. 

Iw.  5212  nune  habe  wir  ntenien  mere,    der  da  iinihe  uns  türre  raten. 
Perf.  ind. 

Iw.  3020  done  torst  ich  vrägen  vürhaz. 
E.    215  in  getorste  da  nieman  hestän. 

3010  l^reche  getorste  siz  niht  Magen.  4248.  6G81.  8470. 
Pci'f.  couj. 

Iw.   4325  so  torst  ich  iuch  tvol  hiten. 

E.  3145  oh  si  imz  torste  gcsagen. 

5392  daz  er  getorste  si  best  an.  5496. 

a.  H.    438  der  sich  min  underwinden  getorste  oder  wolte. 
Zu  entlehnen  ist  der  infinitiv  aus  einem  andern  satz  E.  2757. 

Mit  andern  verben   mit  verschobenem  praet.   ist    es  zusammen- 
gestelt:    mit   hinnen   Iw,  7001 ,    mit  wellen  a.  H.  438.     Im   Gregorjus 
komt  es  gar  nicht  vor. 

7.  TtKjen, 

Tilgen  hat  nie  in  Hartmanns  epen  den  einfachen ,  nur  je  einmal 

im  Erec  und  Iwein  den  praepositionalen  inf.  nach  sich.  Ahd.  folgt  nie 

ein  inf.  weder  bei  Otfrid  noch  den  ahd.  Übersetzern  (A.  Denecke  s.  13). 
E.  9504  swaz  mir  ze  tuone  töhte. 

Iw.  5814  daz  ir  ze  nemenne  tohte. 

Doch  finden  sich   öfter   stellen,   in  denen   ein  inf.  zu  entlehnen 

ist,  doch  auch  nur   in    den    genanten   zwei   epen   und   zwar  immer  im 
relativsatze. 

E.    729  unde  iväfenten  sich  sä,  der  ritter,  als  im  wol  tohte. 
836  si  vähten,  als  den  Hüten  touc. 

1836  daz  er  sich  mit  in  he  jagen  mohte,  als  shiem  adel  tohte. 
2274  er  entweich  siner  milte,  als  siner  schäme  tohte. 

Iw.  7296  dö  tete  si  als  ir  tohte. 

7540  ob  ich  möhte  iuch  geren,  als  ez  töhte.  3876.  7986. 

Über  anderes  vergleiche  K  Weinholds  germ.  Abh.  heft  5  s.  97. 

8.  Witzen, 

Im  got.  steht  nur  einmal  der  blosse  inf.,  einmal  der  acc.  u.  inf. 

(A.  Koehler  s.  440) ,  bei  Otfrid  überhaupt  keiner  (0.  Erdmann  I  §  332), 
bei  den  ahd.  Übersetzern  einmal  mit  und  zweimal  ohne  zi  (A.  Denecke 

s.  13.  60),  im  Heliand  nur  einmal  der  blosse  inf.,  einmal  der  acc.  u. 

inf.  (R.  Steig  s.  335.  480),  bei  Berthold  von  Regensburg  gar  nicht 
der  inf. 
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Keiner  verbalen  ergänznng  bedarf  ivizzen, 
1.  wenn  es  absolut  steht,  wie  z.  b.  das  eingeschobene  ich  iveiz  wol 

G.  2259.  Iw.  1392.  5519,  oder  in  der  beteiierung  ivizse  hist 

Iw.  815.  3127.  4786.  5485,  oder  iveugot  E.  4742.  G.  1329.  2944. 
Iw.  338.  887.  2062.  4647.  5918.  6582.   7419.  7464.  7832. 

2.  wenn  es  ein  nominales  object  bei  sich  hat,  z.  b.  G.  3010  den 
emveste  niemen  da.  Iw.  477.  1623.  3025.  4087.  4096.  4409 

{da  umbe).    4883.  5879.  5892.  7094.  7848.  7868. 

Bedarf  es  einer  solchen,  so  wird  sie  im  inf.  nur  da  gegeben, 

wo  lüissen  eine  fähigkeit  7A\  der  im  inf.  gegebenen  handlung  ausdrückt, 
so  dass  dieser  nicht  bloss  appositiven  Avert  hat,  tvkzen  also  verstehn 

bedeutet.  Dies  ist  nur  einmal  der  fall,  und  da  steht  der  praepositio- 
nale  infiuitiv. 

E.  7138  als  ich  iu  zc  sagen  iveiz. 

Ausserdem  findet  sich  der  inf  und  zwar  ohne  praeposition  in 

einer  eigentümlichen  Verwendung,  nämlich  von  gehdren  nach  tvie,  wenn 
wlzzen  negiert  ist. 

a.  H.  1420  si  enwesten  wie  gehären. 

Iw.  2252  er  enweste  wie  gebären. 

Dieser  inf.  ist  indess  lediglich  als  aus  der  directen  rede  beibe- 

halten zu  verstehn.  Dort  aber  stand  er  einzig  nur  den  abstracten  wort- 
begriff enthaltend,  auf  dessen  fixierung  es  in  aufgeregter  Situation 

allein  ankörnt.  Die  aufregung  ist  in  uuserm  falle  speciell  durch  die 

Verlegenheit  des  subjects  hervorgerufen,  vgl.  was  tun?  usw.,  und  diese 

lebhaftigkeit  des  ausdrucks  wolte  man  in  der  abhängigkeit  nicht  ver- 
loren gehn  lassen.  Wir  haben  also  den  inf.  hier  in  einem  gebrauche, 

in  dem  er  völlig  dem  appositiven  gleichsteht,  beidemal  enthält  er 

lediglich  den  abstracten  begriff,  nur  dass  er  im  appositiven  übrigen 

gebrauche  als  specialisierende  apposition  zu  einem  bcgrifiich  unvolstän- 
digen  werte  tritt  und  in  unserni  falle  völlig  absolut,  nur  scheinbar 
von  wizzen  abhängig  steht.  Vgl.  Eilhart,  alt.  Ged.  VI,  37  ich  ne 
weiz  ivas  ir  inhietin  nie,  dagegen  bei  subjectswechsel  der  conjunctiv. 

IX,  103.     Über   anderes   vergleiche   K.  Weinholds   germ.  Abli.    heft  5 
s.  98. 

(Scliluss  folgt.) 
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VEIT  WARBECK  UND  DAS  DRAMA  VON  DER  SCHÖNEN 

MAGELONE. 

Der  romaii  von  Tetor  von  Provence ,  dem  ritter  mit  den  silber- 

nen sclilüsseln ,  und  der  schönen  Magelone,  welcher  die  trennun«^  und 

widcrvereinigniig'  zweier  lie])eiidor  darstelt  und  die  beständigkeit  der 
treue  vcrhorlicht,  ist  fast  allen  litteraturen  l)ekant.  Ziemlich  erschöpfend 

behandeln  den  betreffenden  gegenständ  und  die,  jjeziehuugen  der  dich- 
tnng  zu  andern  äbnlichen  v.  d.  Hagen,  Gesammtabenteuer  (Stuttg.  und 

Tüb.  1850)  I,  CXXXHI  — CXL,  Holland,  Crestien  von  Troies  (Tüb. 
1854)  s.  77  —  99  und  Treiherr  v.  Tettau  in  den  Abhandlungen  der 
königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt  1870  s.  306 
fgg.  Dazu  hat  Reinhold  Köhler  in  Pfeiffers  Germania  XVH,  62  fgg. 

zur  vcrgleichung  das  altdeutsche  gedieht  „Der  Busant"  herangezogen 
und  auf  die  von  Alessandro  dAucona  in  Bologna  1867  herausgegebene 

italienische  bearbeitung  der  Magelonsage:  „La  storia  di  Ottinello  e  Giu- 

lia,  poemetto  popolare  in  ottava  rima  riprodotto  sulle  autiche  stampe," 

sowie  auf  ein  altfranzösisches  gedieht  L'Escoufle  (mitgeteilt  in  der 
Histoire  littcraire  de  la  France  hd.  22,  s.  807  —  817),  das  in  einer  wahr- 

scheinlich dem  13.  Jahrhundert  angehörenden  haudschrift  erhalten  ist, 
aufmerksam  gemacht. 

Es  handelt  sich  für  uns  nur  um  das  deutsche  Volksbuch  von 

der  schönen  Magelone,  das  nach  v.  d.  Hagen  „ eiugeständlich  durch 

den  sonst  nicht  bekanten  magister  Viten  Warbeck  aus  dem  Franzö- 

sischen übersczt"  worden  ist.  Die  erste  ausgäbe  ist  aber  nicht  vom 
Jahre  1535,  sondern  von  1536.  Ihr  folgten  nach  Goedeke,  Grundriss 

I,  121,  bis  zum  jähre  1744  noch  neun  ausgaben.  Auch  im  Buche  der 
Liebe  1587  erschien  die  schöne  Magelone.  Dichterisch  erneuert  hat 

die  erzähluug  Ludw.  Tieck  in  den  Volksmärchen  1797  („Wundersame 
Liebesgeschichte  der  schönen  Mageion  und  des  Grafen  Peter  aus  der 

Provence"),  Simrock,  Schwab,  Marbach  hahen  sie  in  ihre  samlungeu 
aufgenommen ,  Morgenroth  und  Lyser  haben  sie  bearbeitet.  Die  grosse 
zahl  dieser  ausgaben  und  bearbeitungen  entkräften  die  äusseruug  eines 
unberufenen  kritikers,  der  in  der  Berlinischen  monatsschrift  bd.  6  (1785), 

s.  300  bei  der  anzeige  einer  neuen  ausgäbe  schreibt:  „Nr.  6.  Die  schöne 

Magelone.  Ein  langweiliges  Ding,  das  jedoch  Jungfern  und  Frauen  in 
vielen  kleinen  Städten  mit  grosser  Geduld  lesen ,  vermuthlich  weil  sie 
nichts  anderes  zu  lesen  haben.  Draudius  führt  eine  ausgäbe  von 

1593  an." 
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Den  genanten  bearbeitungen  liegt  die  Übertragung  Veit  Warbecks 

zu  gründe,  in  deren  vorrede  bemerkt  wird,  dass  die  historie  von  der 

schönen  Magelone  im  jabre  1453  in  französischer  spräche  niedergeschrie- 
ben sei.  ̂   Ihre  heimat  ist  die  Provence.  Aber  die  existenz  eines  vor 

dem  12.  Jahrhundert  verfassten  provenzalischen  Werkes  ist  nicht  zu 

erweisen.^  Allem  anschein  nacb  knüpft  sich  auch  der  Inhalt  an  eine 
wirkliche  begebenheit  an,  deren  Schauplatz  die  Provence  ist.  Denn 
eine  insel  bei  Marseille,  die  der  heldin  des  romans  Zuflucht  gewährte, 

heisst  noch  jezt  Maguelone,  und  in  der  Provence  zeigt  man  noch  ihr 

grab.  Die  erste  bearbeituug  in  einem  provenzalischen  gedichte  Avird 
denn  auch  einem  stiftsherrn  zu  Maguelone,  Bernard  de  Treviez, 

der  im  13.  Jahrhundert  lebte,  zugeschrieben.  (Holland,  Crestien  v.  Troies 

s.  98,  weist  darauf  hin,  dass  die  Pariser  handschrift  der  arsenalbiblio- 
thek  nr.  245  le  Roman  de  Pierre  de  Province  et  de  la  belle  Magelone 

enthalte.)  Weder  von  jener  bearbeituug  des  Bernard  de  Treviez,  noch 
von  der  Petrarcas,  der  die  erstere  verbessert  haben  soll,  hat  sieb 

etwas  erhalten.  Aber  1453  wurde  eine  prosaübersetzung  in  das  Nord- 
französische  gemacht,  die  zuerst  1480  zu  Lyon  gedruckt,  oft  widerholt, 
namentlich  1490,  1492,  1524,  1625  und  in  der  Bibliotheque  bleue 

Volksbuch  geblieben  ist.^ 

Erwähnt  sei  noch,  dass  der  so  beliebte  stoff  von  der  Magelone* 

in  einer  „Historie  von  Philoconio"  (o.  o.  u.  j.  4*^.)  auf  einen  köuigssohu 
von  Portugal  und  in  Valentin  Schumanns  Nachtbüchlein  1559  auf 

einen  grafen  Christoph  von  Mümpelgart  und  eine  englische  herzogs- 

tochter  Veronica  übertragen  Avorden  ist. '"  Die  zuerst  genante  historie 
ist  mir  nicht  bekant  geworden,  die  erzähluug  Schumanns  in  nr.  22  sei- 

nes Nachtbüchleins  nennt  Goedekel,  376.  Schumann,  der  in  der  vor- 
rede unter  seine  lectüre  auch  Peter  von  Provence  und  Magelona  recli- 

net,  bemerkt,  seine  erzähluug  sei  vormals  nie  gedruckt  worden,  er 

erzähle   sie   nach   einem   gcscliriebenen  buche,    das   er  1548   zu  Basel 

1)  Also  nicht  erst  1457 ,  wie  v.  d.  Hagou  und  inidi  ihm  FHir.  v.  Tottau 
behaupten. 

2)  Diez,  Die  Poesie  der  Troubadours  s.  206. 

3)  V.  d.  Hcij,'en  a.  a.  o.  s.  CXXXV. 

4)  Der  concertmeistcr  am  horzogliehon  liol'e  zu  Wcissenfcls  und  ciiigrainmcu- 
diclitor  .Toliann  Beer  (geb.  1652)  schreibt  in  seinem  „Ursus  vulpinatus"  1607  s.  5: 
„Wann  nun  der  Gcburts-  oder  Namenstag  der  Geliebten  meines  Mitschülers  kam, 
nuisste  ich  Verse  machen;  davor  gab  er  mir  fünfzehn  Kreuzer,  vor  welche  ich  mir 

Ilistorionbücher  liauftc  und  läse,  wie  Graf  Peter  aus  Provincia  mit  den  sillierncn 

schlüsseln,  so  tapfer  auf  dem  Turnierplätze  zu  Neapolis  gefochten." 
5)  Gerviiuis  11^  354,  auiii.  131. 
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gelesen  habe.     PJrvveilcifc  orscliieii  seine  crziU)lung  1605  in  einer  beson- 
dern sclirift: 

|]iiie  scliöno  llistoria,  (  Von  eiiieiii  jungen  |  (irafVen  aus  Mümppel- | 
gart,  genant  Herr  Christoffel,  viul  |  eines  Hertzogen  Tochter  aus 

Engel-  I  laiult,  mit  Namen  Veronica.  |  AVie  sie  das  Glück  erhebet, 
vnnd  I  darnach  jhneii  so  heutig  zu  wider  ist,  durch  [  das  Vnglück, 
doch  sich  das  Glück  zu  |  letzt  wieder  zu  jhnen  wendet,  vnd  |  in 

guten  fried  kamen.  |  Jetzo  auffs  new  vl)ersehen,  vnd  mit  |  schönen 
Figuren  gezieret,  (llolzsclmitt:  Die  liebenden  reiclien  sich  die 

band.)     Im  Jahr  M.  DC.  v.  Am  schluss:  Leipzig,  |  Bey  vnd  in 

Verlegung  |  Nickel  Nerlichs.     88  Bl.     8».  —    In  Berlin. 

Begiut  mit  einer  poetischen  widmung  „an  den  leser" : 
Mein  lieber  Leser,  liss  mich. 

Ein  schöne  History  bin  ich. 

Darinnen  findest  du  glück  vnd  vnglück. 

Wie  sich  die  zwey  in  allem  stück 
Stets  wieder  einander  streiten, 

Das  Glück  frölich  zu  allen  zeiten. 
Mit  frewd  vnd  auch  mit  wollust  viel 

Zu  aller  lieb  vnd  frewden  spil  usw. 

Beim  abschied  erhält  Christoph  von  seiner  mutter   eine  kette   mit  drei 
schönen  in  gold  gefassten  steinen.     Auf  seinen  schild  lässt  er  den  heil. 
Christophorus  mit  dem  Christuskind  malen. 

Das  Unglück  der  vom  geliebten  verlassenen  Veronica  veranlasst 

den  Verfasser,  andere  beispiele  aus  der  bibel  und  aus  der  geschichte 
anzuführen,  so  von  einem  söhn  aus  Gallia,  Tristant,  Fortuuatus,  ritter 
Galmi  aus  Schottland,  auch  von  dem  ritter  Peter  von  Provincia  und 

der  schönen  Magelona,  einer  königstochter  aus  Engelland,  vom  kaiser 
Octavian,  den  sieben  weisen  Meistern.  (Bl.  H5^)  Das  buch  gehörte 
zu  den  geleseusten  unterhaltungsbüchern  jener  zeit. 

Veit  "Warbecks  Übersetzung  des  französischen  roraans  erschien 
1536'  mit  folgendem  titel: 

Die  schön  Magelona.  ||  Ein  fast  lustige  vnd  kurtzweilige  Hi- 
stori,  von  der  schönen  Magelona,  eines  Küuigs  j  tochter  vonn  Nea- 

ples,  vnnd  einem  Kitter,  genannt  Peter  mitt  den  |  silberin  schlüs- 
seln, eins  Graffen  son  auss  Prouincia,  durch  Magister  |  Yeiten 

Warbeck,  auss  Frantzösischer  sprach  in  die  teütschen  ver  |  dol- 
metscht, mit  einem  Sendbrieff  Georgij  Spalatini.     (Grosser  holz- 

1)    So  richtig   Goedeke  I,    121,   21.     Unrichtig  Koberstein- Bartsch  I^,  309, 
V.  (1.  Hagen  s.  CXXXVII  und  v.  Tcttau  s.  307  (1535),  Gervinns  H^,  353  (1539). 



VEIT    WARBECK    U.    DRAMA    MAGELONE  189 

scliuitt:  Peter  und  Magelona,  im  hintergrunde  zwei  Schlösser.)  — 
Am  ende:  Gedruckt  zu  Augspurg  durch  Haynrich  Stayner  |  am 

xxj.  Aprilis,  des  M.  D.  XXX  vj.  jars.  50  BL  4«.  —  In  Berlin. 

Spalatins  „Sendbrief"  mit  „Datum  am  ascherigen  mitwoch" 
(10.  februar)  Anno  1535  begint  mit  einer  widmung,  die  „der  Ernuesten 
vnd  tugendthaiften  Frawen  Elisabeth  von  Eiusidel,  zum  Gnaustayn, 

meiner  lieben  geuattern"  gilt.  Nachdem  er  zu  mehrmaleu  gebeten  wor- 
den sei,  die  lustige  und  züchtige  historie  vom  grafen  Peter  und  der 

schönen  Magelona,  die  sein  lieber  herr  und  freund  magister  Veit  War- 
beck in  die  deutsche  spräche  gezogen,  im  druck  ausgehen  zu  lassen, 

so  habe  er  endlich  solcher  bitte  statgegeben,  nicht  allein  darum,  dass 

es  ein  sehr  lustig  und  lieblich  büchlein,  sondern  auch  dass  es  fast 

züchtig  gehe  und  dass  ein  exempel  daraus  genommen  werden  solle, 
deutsche  bücher  für  frauen  und  Jungfrauen  zu  schreiben;  denn  es  sei 

gewiss  ein  wahres  altes  Sprichwort:  Man  darf  den  teufel  nicht  malen, 
denn  er  findet  sich  selbst  wol. 

Wiewol  nun  in  dieser  historia  von  messe,  walfahrten,  ablass,  auru- 

fung  der  lieben  heiligen  stehe,  so  wolle  er  doch  in  keinen  zweifei  stel- 

len, ein  jeder,  der  zu  ziemlichem  verstände  des  wortes  gottes  gekom- 
men sei ,  werde  sich  darin  wol  dermassen  richten ,  dass  er  seine  Selig- 

keit in  keinem  der  genanten  stücke,  sondern  allein  und  einig  in  gottes 

lauterer  gnade  und  barmherzigkeit  und  im  glauben  an  Jesum  Christum 
suche.  Sonst  sei  es  wahrlich  V7ol  eine  solche  schriffc,  die  alle  frauen 

und  Jungfrauen  zu  ehrlicher  kurz  weil  ohne  alles  ilrgernis  lesen  und  hören 
mögen.  Zudem  diene  dies  büchlein  auch  dazu,  dass  die  eitern  auch 

ein  lieissiges  äuge  und  achtung  auf  die  kinder ,  besonders  auf  die  töch- 
ter  haben ;  denn  die  jugend ,  besonders  ein  mägdlein ,  sei  fast  vorAvitzig, 
und  man  erfahre  täglich  an  vielen  orten  viel  unrats,.  wenn  man  übel 
zusähe,  wie  denn  diese  historia  mit  der  schönen  Magelona  auch  fein 

anzeige.  Denn  wiewol  sie  je  rein  und  züchtig  gehe ,  so  werde  sie  doch 

entführt  und  folge  dem  ritter  mit  den  silbernen  schlüsseln  in  gottes 

und  ilu'er  eitern  ungehorsam  wider  das  vierte  gebot  gottes,  welches 
denn  sehr  gefährlich  sei,  gerate  auch  selten  wol.  Wo  also  zwei  laute 
zusammen  kämen,  so  seien  die  eitern  auch  nicht  entschuldigt  ihrer 

Unachtsamkeit,  dass  also  billig  beide,  eitern  und  kinder,  verwarnet 
sein  sollen.  Überdies  so  diene  diese  historia  auch  dazu,  dass  mau 

daraus  leinen  möge,  dass  keine  lust  noch  freude  auf  erden  ewig  sei, 
sondern  leichtlich  zu  trübsal  und  unglück  geraton  könne. 

Zulezt  bemerkt  Spalatin,  er  liabo  dies  l)üchlein  der  frau  v.  Ein- 

siedel,  seiner  lieben  gevatterin,  „von  euch  mir  oft't  geschehener  Wolthat 
halben"  mehr  zu  einem    denkzeichen  als   \im   einer  vergleichung    ihres 
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g(!nia1ils  willen  '/iisclirftibdii  wollen,  und  scliliosst  mit  den  worten : 
„Hitto  dcroiiallicn,  Ihr  wollets  von  mir  iiufnelimon ,  achtnii ,  dass  in 

aller  Wolnioiniiiif^  solches  geschehen  sey,  ich  bin  erbietig,  solches  zu 

verdienen ,  in  welcherlcy  Fürnemuiig  dienstlicher  Weise  das  in  Ewig- 

keit sey  mit  Euch,  alle  den  Euren  und  uns  allezeit,  Amen." 
Spalatins  ,,SondbrieP  ist  in  mohrfaclKü-  bcziehung  wichtig.  Zu- 
nächst sehen  wir,  wie  der  gerühmte  mitarbciti.'r  an  di'.m  werke  der 

reformation,  der  freund  alles  gelehrten  wissens,  bemüht  ist,  ein  deutsch 

geschriebenes  buch  seines  lieblichen  inhalts  wegen  bekant  zu  macheu 

uud  dem  weiblichen  geschlecht  als  eine  lehrreiclie  lectüre  zu  empfeh- 
len. Deutsche  bücher  solte  das  volk  in  die  bände  bekommen,  das 

erstrebten  die  reformatoren,  voran  Luther,  der  schon  1516  sagte:  „Ich 

danke  Gott,  dass  ich  in  deutscher  Zunge  meinen  Gott  also  finde  und 
höre,  wie  ich  und  sie  [die  deutschen  theologen]  anher  nicht  funden 

haben,  weder  in  lateinischer,  griechischer,  noch  hebräischer  Zunge."' 
Sodann  solte  das  weibliche  geschleclit,  das  lange  zeit  hindurch  in  Unwis- 

senheit erhalten  w"ar,  der  bildungselemente  des  Volkes  ebenso  teilhaftig 
werden,  eine  ebenso  eingehende  belehrung  finden,  als  das  mänliche. 

Der  frühere  caplan  und  geheimschreiber  des  kurfürsteu  Friedrich 

des  Weisen,  der  seit  1525  oberprediger  in  Altenburg,  seit  1528  Super- 
intendent daselbst  war ,  widmete  das  buch  der  edlen  frau  Elisabeth 

V.  Einsiedel  auf  Guandstein,^  gebornen  v.  Haugwitz,  der  gemahlin 
Heinrichs  v.  Einsiedel,  des  freundes  Luthers  und  eifrigen  beförderers 

der  reformation,  dem  sie  1517  die  band  zum  ehelichen  bunde  gereicht 

hatte.  Zur  Einsiedeischen  familie  stand  Spalatin  in  sehr  innigen  bezie- 
hungen.  15:^6  v/idmete  er  den  beiden  brüdern  Heinrich  und  Abraham 
v.  Einsiedel  seine  deutsche  Übersetzung  von  Melanchthons  christlicher 

erinnerung  von  den  lieben  engelu,  die  dieser  am  Michaelstag  au  die 

Studenten  zu  Jena  gerichtet  hatte, ^   und  saute  ihnen  eiii  exemplar  mit 

1)  Vorrede  zur  „deutsclien  Theologie." 
2)  Guar»  dst ein,  dorf,  zur  säcbsisclien  Icreisliaiiptraanuscliaft  Leipzig  gehö- 

rig, mit  der  stamburg  des  geschlechts  v.  Einsiedel.  Vier  söline  Heinrichs  v.  Ein- 
siedel, der  am  G.  deceraber  1557  im  60.  lebensjahre  starb,  wurden  die  stifter  der 

Einsiedelschcn  linieu  zu  Sahlis,  öcharfenstein ,  Gnaudstein  uud  Syhra.  Die  Scliar- 
fensteinsche  linie  zweigte  sich  in  die  zu  Scharfen  stein  uud  in  die  Wolkenburger ; 

die  leztere  wurde  1745  in  den  reichsgrafenstand  erhoben.  —  Elisabeth  v.  Einsiedel 

starb  am  2G.  october  155G  (Kapp,  kleine  Nachlese.  Leipz.  1727,  I,  320).  —  Luthers 
hriefe  an  Heinricli  und  Abraliam  v.  Einsiedel  s.  de  Wette -Seidemann  VI,  492  fg. 

659.  Burkhardt  Briefwechsel  38.  41.  4GG.  —  Spalatins  briefe  an  die  v.  Einsiedel 

in  Kapp,  kleine  Nachlese,  t.  I.  Vgl.  auch  Seidemann,  Beiträge  zur  Refonnations- 
geschichte  I,  103  fg. 

3)  M.  P.  Melanchthons  Christliche  Erinnerung  von  den  lieben  Engeln,  an 

S.  Michaels -Tage  zu  Jena  an  die  Studenten  gethan ,    verteutscht   durch  G.  S.  cum 
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einem  briefe  vom  9.  janiiar  153G.  ̂   Und  als  Heinricli  v.  Einsiedeis 
söhn  Wolfgang  zu  Paris,  wo  er  den  Studien  oblag,  starb,  da  sante 

Spalatin  den  betrübten  eitern  einen  trostbrief  (19.  Januar  1541).^ 
Ebenso  widmete  er  den  beiden  brüdern  einen  tractat  vom  sacrament 

des  wahren  leibes  und  blutes  Christi  (Nürub.  1543.  4°.)^ 
Der  Widmung  Spalatins  vom  ascherraittwoch  1535  folgt  eine  vor- 

rede ,  in  welcher ,  wie  wir  schon  sagten ,  bemerkt  wird ,  dass  diese  histo- 
rie  von  dem  Peter  und  der  schönen  Magelona  im  jähre  1453  in  fran- 

zösischer spräche  niedergeschrieben  sei.  Als  mit  andern  ländern  das 

südliche  Frankreich ,  so  heisst  es  weiter ,  auch  die  Provence  zum  christ- 
lichen glauben  gekommen  war,  da  beherschte  dieses  land  der  graf 

Johann  Cerise,  dessen  gemahliu  eine  tochter  Alvaros  von  Dalbara  war.^ 
Dieser  hätte  einen  einzigen  söhn ,  genant  Peter ,  der  alle  ritter  in  Waf- 

fen und  ritterlichen  spielen  übertraf,  also  dass  er  sich  mehr  göttlich 
denn  menschlich  zeigte.  Der  adel  und  das  ganze  land  hielten  ihn  lieb, 

die  untertauen  dankten  gott  solches  künftigen  oberherrn.  Auch  hatte 

sein  vater,  der  graf,  und  die  mutter  keine  andere  freude,  denn  an 
ihrem  söhne,  weil  er  so  tapfer,  freundlich   schön  und  weise  war. 

Dieser  einleitung  folgt  die  erzählung  in  31  kapiteln,  von  denen 

22  mit  holzsclmitten  versehen  sind.  Jedes  capitel  ist  durcli  eine  über- 
sclirift  gekenzeichnet,  z.  b.  cap.  1.  Wie  einsmals  ein  Tliurnier  gschach, 

durch  die  edlen  Freyherrn  des  Grafen,  auf  befelch  desselbigen. 
Über  Veit  Warb  eck,  den  Übersetzer  des  französischen  romans 

von  der  schönen  Magelona,  von  dem  den  litterarhistorikern  bis  jezt 
nichts  weiter  als  der  name  bekant  ist,  und  den  »Spalatin  in  seiner 

Widmung  seinen  lieben  herrn  und  freund  nent,  bullen  wir  folgendes 
erforscht. 

Er  stamte  aus  Gemünden  in  Unterfrauken  (Baiern)  und  studierte, 
nachdem  er  in  Paris  zum  magister  artium  promoviert  war,  von  1514 

an  in  Wittenberg.''  Hier  war  er  schüler  und  tischgenosso  des  dr.  Valen- 
tin Mellerstadt  und  nahm  an  der  grossen  reformatorischen  bewegung 

lebhaften  anteil,  welche  Luthers  auftreten  gegen  den  ablass  hervorrief. 

}iraef.  cjusd.  et  dcclic.  Henrico  et  Abraliaiiio  ab  Kiiisiodol  in  CJiiainlstein  und  Scliarf- 
fenstoin  fratribus.     Witteb.  1536.    4". 

1)  Kapp,  kleine  Nachlese  I,  274. 

2)  Kapp  a.  a.  o.  T,   320.     Kapp    orwälmt   aiuli  Spabitins  wiilnumi;-  vom  Veit 
Warbecks  Übersetzung  der  histnrie  der  scliöneu  Rlaj^'i'biue  (I,  3itl). 

3)  C.  Schlegel,  historia  vitac  Georgii  iSpalatini.     Jeuae  l(>ii3,  s.  l;)8. 

4)  K.  Simrock,    Die  deutschon  Volksbücher.     Franki".  a.  1\I.    o.  j.  I,  -lO  nent 
sie  irtüinlicli  eine  tochter  Alvaros  von  Dalborn. 

5)  Album  Acad.   Vitcb.  51*   zum  jähre    1511:    Vitus  Warbeek    gonunulianus 
Dioe.  Augusten.  Areiuni  JMagister  rarisieii. 
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Auf  Spalatiiis  anl.iss  Ixwarb  or  sich  1517  um  eino  domlierrnstelle  um 

Gcorgoiistifl,  in  Alt(iiil)iir<^' ;  er  erliielt  dioscilhe  1018  und  trat  <^l(^iclizei- 
tig  uIh  rat  in  den  dionst  dos  kurfiirsten ,  dem  er  von  Spalatin  beson- 

ders wegen  seiner  kentnis  der  französischen  spräche  empfohlen  war. 

1519  reiste  er  vor  den  tagen  der  kaiserwahl  im  auftrag  des  kurfiir- 
sten nach  Frankfurt,  wie  Spahitin  am  26.  mai  schrieb,  „illic  auditurus 

quid  abs  te  fieri  cupiat."  Über  die  Leipziger  disputation  scheint  er 
einen  längeren  bericht  verfasst  zu  haben ,  wie  er  auch  dem  herzog 
Johann  über  den  einzug  Luthers  in  Worms  berichtete/  wohin  er  den 

kurfiirsten  begleitet  hatte. ^  Am  20.  juli  1525  sante  ihm  Spalatin  von 
Wittenberg  aus  für  den  kurprinzen  herzog  Johann  Friedrich  ein  Ver- 

zeichnis französischer  bücher  und  bat  ihn,  wenn  er  es  übergebe,  ihn 

der  gnade  des  fürsten  zu  empfehlen.  Überhaupt  scheint  Veit  Warbeck 
an  der  staatswissenschaftlichen  ausbildung  des  herzogs  Johann  Friedrich 

und  auch  der  beiden  neffen  des  kurfürsten,  der  herzöge  Ernst  und 

Franz  von  Braunschweig  und  Lüneburg,  welche  am  kurfürstlichen  hofe 

erzogen  wurden ,  tätigen  auteil  genommen  zu  haben.^  52  briefe  Spa- 
latins  an  ihn  aus  der  zeit  von  1517  — 1526  sind  bis  jezt  bekant,  die 

alle  von  der  innigsten  freundschaft  zeugen ,  die  beide  mit  einander  ver- 
band. Spalatin  machte  ihn  zum  vertrauten  mitwisser  seiner  wichtig- 

sten angelegenheiten ,  er  teilte  ihm  mit,  dass  seine  berufung  nach 

Altenburg  als  oberpfarrer  volzogen  sei  und  dass  er  zu  seiner  Verheira- 
tung mit  Katharina  Heidenreich  schreiten  Avolte  usw.  Auch  von  Me- 

lanchthou  ist  ein  brief  vom  2.  januar  1526  (Magistro  Vito  Warbeck 

amico  suo)  erhalten,  worin  er  ihn  bittet,  ihm  bei  beschaffuug  eines  im 
Franziskanerkloster  zu  Wittenberg  befindlichen  geräts  behilflich  zu 

sein.^  Ebenso  wird  er  in  Luthers  briefen  häufig  genant,  einmal  in 
scherzhafter  weise  M.  Vitus  Victor  Scacaticus.^  Der  lezte  brief  Spala- 
tins  an  ihn  ist  vom  23.  december  1526.  Veit  Warbeck  scheint  im 

jähre  1527  gestorben  zu  sein.  Als  Spalatin  seine  lebensgeschichte 
Friedrichs  des  Weisen  schrieb ,  gehörte  Warbeck  schon  nicht  mehr  zu 
den  lebenden.  Er  sagt  von  ihm  bei  dem  bericht  über  die  bevorstehende 
kaiserwahl  in  Frankfurt  1519:    „So  war   auch  Magister  Veit  Warbeck 

1)  Sein  bericht  in  Luthers  werken  von  Walch  XV,  2182.     Seckendorf,  Gesch. 
des  Lutherturas  s.  347,  teilweise  auch  bei  Lingke,  Luthers  Eeisegeschichte  s.  94. 

2)  Schlegel,  Vita  Spalat.  s.  26. 

3)  Spalatini  Annales  bei  Mencke  Scr.  rer.  Germ.  II,  063  fg. 

4)  Corp.  Kef.  I,   781.     Der  herausgeber  bemerkt  dazu:    Canonico   Altenbur- 
gensi,  qui  familiarissiraus  erat  Spalatino. 

5)  De  Wette  I,  172.    11,  333.   519.  521.     Burkhardt  Briefwechsel  s.  14.   39. 
85.  116. 
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seliger  etliche  male  bei  ihm"  ̂   (dem  kurfürsten  von  Sachsen) ,   um  ihn 
zur  annähme  der  kaiserkrone  zu  bewegen. 

Die  von  mir  augestelteu  Untersuchungen  über  das  leben  Yeit 

Warbecks,  die  ich  aber  als  noch  nicht  abgeschlossen  ansehe,  ergeben, 

dass  derselbe  mehr  der  reformationsgeschichte  augehört  als  der  litte- 
raturgeschichte ,  denn  für  diese  hat  er  keine  andere  bedeutung  als  dass 

er  der  Übersetzer  des  französischen  romans  von  der  schönen  Mageloua 
ist  und  dass  seine  arbeit  drei  dramatischen  bearbeitungen  als  unterläge 
gedient  hat.  Sie  erschienen  1539,  1555  und  1566  und  gehören  zu  der 

zahl  der  wenigen  dramen  des  16.  Jahrhunderts,  denen  kein  biblischer 

Stoff  zu  gründe  liegt.  Von  den  litterarhistorikern  erwähnt  Kurz  11, 

114"  zwei  dramatische  bearbeitungen  von  1539  und  (irrig)  1570,  ohne 
etwas  weiteres  hinzuzufügen;  Koberstein -Bartsch  P,  379  sagt:  „Man 
benuzte  den  Inhalt  berühmter  romane  und  novellen ,  wie  die  schöne 

Magelone,  die  1539  ein  student  und  später  Sebastian  Wild  dramati- 
sierte ,  und  mehrere  derartige  romantische  stoife ,  die  Hans  Sachs  seit 

1545  behandelte."  Goedeke  nent  mit  rühmlicher  genauigkeit  alle  drei 
(I,  308,  145.  146.     321,  280.     351,  271). 

I. 

Das  drama  von  1539  erschien  unter  folgendem  titel: 

Historia    mage-  1  lonae.      Spiel   weiss    In    Deudsche  |  reinilein 
gebracht   Durch  |  einen  Studenten,  |  Mit   einem   nutzlichen   vuter- 

richt,  I  Georgij  Spalatini.  j  (Holzschnitt.)    Am  schluss:  Gedruckt 

bey  Michael  Blum,  1.  5.  39.     40  bl.    8».    —   In  Weimar. 
Der  holzschnitt  stelt  Peter  und  Magelona  dar;  er  ist  eine  ver- 

kleinerte nachahmung  des  Warbeckscheu  holzschnittes.  Der  druckort 

ist  nicht  angegeben.  Er  ist  Leipzig-,  denn  Michael  Blum  war  seit 

1531  buchdrucker  daselbst.^  In  diesem  jähre  (im  September)  druckte 
er  des  Crotus  Rubeanus  Apologia  qua  respondetur  tenioritati  calunniia- 

torum  etc.^  und  1549  Georg  Majors  Colloquia  familiaria  Erasmi  Uoter- 
dami  selecta  pro  pueris  scholae  Magdeburgensis. 

Auf  Leipzig  dürfte  auch  die  lateinisclie  emiifehlung  des  Leip- 
zigers Johann  Gigas  hinweisen,  die  sich  auf  der  kebrseite  des  titeis 

1)  Neudecker  u.  Prcller,  Spalatins  historisclier  Nachlass  und  Briefe.  Jena 
1851.    I,  57. 

2)  Seideniann,  Beiträge  zur  R(;forniatiousoeseliielite  I,  8.  —  Er  ist  wol  auch 
der  Mieliacl  Blume,  der  unter  den  105  bitstellern  ersciieint,  die  am  2.  april  1524 
den  rat  zu  Leipzig  um  berufung  des  mag.  Andreas  Bodeiisel)atz  ersuelien.  Seide- 

mann I,  79. 

3)  Am  schluss:  Lipsiac  Michael  Blum  cxcudobat.  (i.  L.  Sehmidt,  Justus 
Menius.    Gotha  1867.    s.  22. 
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befindet.  Gigas  hatte  1537  den  tod  des  prinzen  Joliann,  des  solines 

des  herzogs  Georg,  in  einem  Carmen  lugubre  beklagt'  und  befand  sich 

1539  noch  in  Leipzig.^     Das  epigramm  lautet: 
Joannes  Gigas. 

Si  quis  avet  dubios  fortunae  noscere  casus, 
Si  quis  aniat  certa  pectora  iuncta  fide, 

Haec  videat  tenui  quae  sunt  disposta  libello, 
Atque  aliquo  studio  et  dexteritate  legat, 

Haec  quem  noii  tangunt,  lapis  est  truncusque  asinusque 

Cordaque  habet  duris  asperiora  Getis. 
Der  Verfasser  des  dranias  stand  offenbar  in  freundschaftlichen 

beziehungen  zu  Gigas;  er  nent  sich  student  und  machte  seine  Studien 
wahrscheinlich  in  Leipzig.  Zu  bedauern  ist,  dass  uns  sein  name  nicht 

erhalten  ist.  Spalatins  einlluss  scheint  kein  directer  gewesen  zu  sein ; 

vielmehr  mag  wol  dem  unbekaitteu  Verfasser  des  dramas  das  Warbeck- 
sche  buch  in  die  bände  geraten  sein  und  ihm  so  gefallen  haben,  dass 
er  ohne  weiteres  zur  abfassung  des  dramas  schritt.  Aus  Spalatins 

„Sendbrief"  nahm  er  dann  diejenigen  stellen  wörtlich  auf,  welche  von 
dem  nutzen  der  Historia  von  der  schönen  Magelona  handeln ,  und  gab 

dies  auch  im  titel  zu  erkennen,  indem  er  die  worte  hinzufügte:  „Mit 

einem  nützlichen  vnterricht  Georgij  Spalatini."  Bl.  Ajj  lesen  wir: 
„Georgius  Spalatinus.  Wiewol  das  in  dieser  Historia,  von  der  mes, 

walfarten,  ablas,  anruffung  der  lieben  heiigen  steet"  usw.  bis  zu  den 
Worten  „Vber  das ,  so  dienet  disse  historia  auch  darzu  das  mahn  daraus 

lernen  mag,  das  kain  lust,  noch  freude  aufl"  erden  ewig  ist,  sundern 
leuchtlich  zu  trübsal,  vnd  vnglück  geraten  kan." 

Bl.  Ajjj  werden  die  Personae  angeführt.  Es  sind  ausser  dem 

gefolge  des  königs  von  Neapel  (servi)  und  der  gräfin  (pedissequae) 
16  personen.  Die  handlung  spielt  sich  in  5  acten  ab,  von  denen  der 

vierte  in  4  scenen  abgeteilt  wird,  während  die  andern  in  1 — 3  sceneu 
zerfallen.  Sehr  häufig  vermisst  man  einen  sceuenwechsel ,  wo  er  durch- 

aus notwendig  erscheint. 
Der  Morio  praecursor  leitet  das  spiel  in  sehr  heiterer  weise  ein 

(prologium  recitat) : 
Gluck  ins  haus  vnd  vngluck  hinaus, 
Hier  lebt  man  warlich  recht  im  sauss. 

Zu  rechter  zeit  wir  kommen  hehr, 

Gleich  wie  vns  doch  geruffen  wehr. 

1)  Seidemann,  Beiträge  zur  Eeformationsgeschichte  I,  163. 
2)  Gigas  wurde  1540  rector   in  Joaehimsthal ,    1541  in  Marienberg,    1543  in 

Schulpforte. 
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Gott  griies  euch  all,  ihr  üben  hern, 
Dem  fest  zu  gfaln,  ewr  freud  zu  mehrn, 
Hab  ich  mich  vberreden  lassen, 
Nechst  da  wir  beim  trunck  sassen, 

Mit  ihnen  zu  gehn  an  diesen  orth, 
Das  ich  solt  halten  ihr  aller  wort, 

Dan  wo  herr  hans  von  Gehn  ̂   nicht  ist, 
Daselbst  man  aller  freudeu  vorgist. 
Es  ist  kein  spil  so  gering  oder  klein, 

Ihn  welchem  gar  kain  nar  must  sein,^ 
Narn ,  dhoren ,  liben  herren  mein, 
Die  müssen  binden  vnd  forne  sein. 

Darauf  kündet  der  narr  das  spiel  an: 
Es  ist  ein  züchtig  Christlich  spiel. 

Argumentum  gibt  die  fabel  des  stückes  mit  folgender  lehre: 
Wier  lernen,  wie  in  diser  weit 

Das  gluck  so  gar  keinen  glauben  helt, 
Auch  mag  man  lernen  auss  disem  spiel, 
Wan  man  mit  vleis  auffmerkeu  will, 

"Was  an  der  iugent  gelegen  sey, 
Die  ane  sorgen  lebet  frey 

Vnd  ledig,  zuuor  junckfrauleiu, 

AVilche  dan  gemeinlich  furvvitzig  sein  ̂   usw. 
I,  1   (einzige  scene).     Johan  Cerise   dankt  gott   für   die   gnade, 

die  er  ihm  so  mannigfaltig  erzeigt  habe,  besonders  dafür,  dass  er  ihm 
ein  züchtig  weib  und  einen  söhn  gegeben   habe,   an  dem  er  seine  lust 
und  freude  habe. 

1)  Zu  Hans  von  Gehn  (personification  des  narren)  bemerkt  Seidonianu  in 

Luthers  briefen  von  de  Wette -Seidemann  VI,  GG9:  Hans  von  Jene  ist  also  glei- 

cher Sippe  mit  Goldschmidts  Jungen,  Hans  Dampf,  Hans  Tappinsrauss,  dem  dum- 
men Jungen  von  Meissen  ,  Kurt  Knieriemen,  Petor  Meffert  usw.  und  vergleicht  Que- 

vcdos  Visita  de  los  ciiistes.  Obras,  Madrid  1772.  I,  174  fgg.  Hierher  gehört  auch 

Matz  von  Zeitz  (Gädertz,  Gabriel  RoUenhagcu,  Lcipz.  1881.  s.  80.  129.  und  Schuorrs 

Archiv  IX,  586). 

2)  Fast  ebenso  in  GrofFs  Aulularia  (1535) ,  prolog  des  Morio : 

Man  spricht,  Es  ist  kein  spiel  so  klein 
Es  mus  ein  Müncli  aber  narr  drin  sein, 

und  in  desselben  Mundus  (1.536),  prolog  des  narren: 

Ir  wist  es  ist  kein  s}ii('l  so  klein 
Es  wil  ein  alt  weib  oder  Miinnicli   drin  sein. 

3)  Ganz  nach  Spalatins  Seudbrief:  „Dan  die  jugcnt,  beuor  ein  nu-idloiu  ,  ist 

fast  fürwitzig." 

13* 
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Es  lust  mich  doch  im  horzccn  mein, 

0  got,  wie  ists  so  ein  gross  gab, 
Wann  einer  (loch  mag  kinder  hab, 
Gezirt  mit  kunst  vnd  tugenden, 

Die  willig  folgen  auch  den  Eltern. 

Peter  beschliesst  die  schöne  Magelone  auf/usuchen  und  um  ihre 
liebe  zu  werben. 

Ich  hab  gehört  von  der  Mageloii, 
Wie  sie  sol  sein  so  mercklich  schon, 
So  mercklich  schön  wie  ein  Christal, 

Vnd  ihr  kain  Jungfrau  gleich  sein  sol, 
Ihr  Vater  kunig  zu  Neapolis  ist 
Vnd  helt  Tornier  zu  aller  frist. 

Er  trägt  nun  den  eitern  die  bitte  vor,  sie  möchten  ihm  gestat- 
ten, die  weit  zu  besehen,  denn 

Wilcher  nimmer  kummet  auss, 

Der  ist  gleich  wie  ein  stadtmauss, 
Auch  lernt  der  keine  sitten  nicht, 

Der  nicht  zuweilen  aussbricht. 
Vorsucht  sich  vnter  fremden  leuten, 

Leydet  bös  vnd  gutes  vnterzeiten. 

Graf  und  gräfin  suchen   ihn  von  seinem  vorhaben   abzubringen ; 

mit  traurigem  herzen  trägt  er  seine  bitte  noch  einmal  vor. 

Her  vater  vnd  frau  mutter  mein, 

Bit  abermals,  wan  es  kundt  sein, 
Wolt  mir  Erlauben  ein  kleine  zeit, 
Ich  wil  nicht  reisen  fast  weit, 

Vorwar  eim  jungen  gesellen  kan 

Auff"  erden  nichts  bessers  widerfaren, 
Dan  das  ehr  land  vnd  leut  beseb, 

Wie  es  auch  in  landt  zugehet. 
Ihr  wist,  liber  her  Vater  mein. 

Wer  nihe  ausquam,  der  quam  nihe  heim, 
Der  lernet  nichts,  das  ist  ihe  war, 
Sundern  verdirbt  mit  haut  und  har. 
Der  vnter  die  leut  nicht  kumet  auss 

Der  ligt  doheim  wie  ein  schneck  im  hauss. 
Endlich  wird  die  erlaubnis  erteilt   und   der  söhn  mit  herzlichen 

ermahnungen  zur  gottesfurcht   und  zur  Vermeidung  böser  geselschaften 
entlassen. 
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Khum  auch  herwider  in  der  zeit, 

Mit  dir  nim  gold  vnd  auch  geschmeidt, 
Nim  hämisch,  wapen  als  mit  dir, 
Vorgiss  auch  nicht  der  langen  wehr. 

Die  gräfin  entlässt  ihn ,  indem  sie  ihm  drei  ringe  mitgibt. 
Auffs  erst  kum  wider  zu  vns  heim, 

Vorlass  vns  nicht  lang  so  allein, 
Gedenck  ahn  vns  auch  all  zeit, 

Nu  zeuch  hindan  jhn  gottes  geleidt. 

II,  1.     Der  Herold  ruft  zum  turnier  auf.     Henrich  von  Crapana 
fordert  Peter  mit  höhn  heraus. 

Wil  dir  wol  brechen  deinen  muth 

Vnd  deinen  grosen  federhut. 
Du  scheinest  ein  rechter  metzen  knecht. 
Du  solt  mir  itzunt  kernen  recht, 

Du  wirst  mir  komen,  was  gilts?  belan. 
Es  wird  sich  heben  ein  wedlich  schlau. 

Furchtlos  entgegnet  ihm  Peter,  indem  er  ihn  an  ein  Sprichwort 
erinnert : 

Wer  sich  mit  trawen  lest  erschrecken, 
Den  sol  man  mit  Esels  förtzen  decken, 

Viel  waschen  thut  gar  nichts  darbey. 

Im  Zweikampf  siegt  Peter.     Der  könig  lobt  den  unbekanten  rit- 
ter  und  lässt  ihn  zum  nachtmahl  einladen. 

2.    Magelona  bittet  Peter  das  ritterspiel  oft  zu  üben ,  Peter  dankt 
freudig  und,  als  sie  sich  zur  mahlzeit  begibt,  preist  er  sie: 

So  hab  ich  all  mein  tage  nicht 

Gesehen  solchs  freundlich  angesicht. 
Als  eben  die  schöne  Mageion, 

Ich  ihr  nimer  vergessen  kan, 

Hat  mir  mein  hertz  so  gar  entzundt, 
ihr  lieb  hat  mich  so  gar  verwundt, 
Hat  mir  mein  hertz  so  gar  besessen, 
Ich  kan,  ich  kan  ihr  nicht  vergessen. 

Welchen  Magelona  nicht  bewegt, 

Derselb  ein  steiners  hertze  tregt.* 
Er  sezt  sich  auf  eine  bank. 

0  liebe,  0  lieb,  0  rechte  liebe, 
Du  kanst  einen  reclitschaHen  treibe. 

1)  Man  vcrgleicho  das  Proin'inplikon  dos  .loluinn  (Jigas. 
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Magelona  wünscht  mit  dem  ritter  zu  sprechen  und  gewint  iliie 
amme.  Ii]s  ligt  ein  herr  im  heitzen  mein, 

Welcher  mit  tugent  ist  geziert, 
Diis  er  von  raenniglichen  wirt  geehret, 
Zn  dem  ich  solch  lieb  trag. 
Das  ich  weder  rast  noch  rüg  hab, 
Vnd  so  er  wer  eines  hohen  geschlecht, 
Vorwar,  vorwar  ich  ihn  gedeclit 
Zu  einem  lieben  gemahel  zu  han. 

Nutrix  warnt  die  herrin  vor  der  gefahr  und  erinnert  sie  an  das 
Sprichwort  Was  balt  geschieht,  wirt  selten  gut. 

Magelona  bricht  in  klagen  aus: 
Kan  ich  den  erlangen  nicht, 
0  herr  Gott,  mir  mein  hertz  bricht, 
Ich  weis  vor  pein  nicht,  wo  ich  bin. 
Der  Edle  ritter  ligt  mir  jm  sinn, 
Ich  bit,  wollest  mein  elend  ansehen. 

Endlich   wilfährt  Nutrix   ihren   bitten    und    ersucht  Peter,    ihr 

namens  des  königs,  der  königin  und  Magelonas  seinen  stand  und  seine 
herkunft  anzugeben.     Peter  versagt  ihr  erst  die  bitte. 

Doch  weil  Magelona  die  schöne  (1.  schönste)  ist, 
Die  liebst,  die  ich  auif  erden  wist, 
Begert  zu  wissen  meinen  stand, 
Solt  ihr  ihr  sagen  alzusandt, 
Das  ich  eins  grossen  geschlechts  sey. 

Als  zeichen  seiner  liebe  übergibt  ihr  Peter  einen  ring  für  Mage- 
lona.    Diese  erwartet  ungeduldig  die  rückkehr  der  amme.     Als  sie  den 

ring  erhält,  jubelt  sie. 
All  iomer  ist  aus  meinem  hertzen, 
Nun  stet  zu  im  mein  zuuersicht. 
Vorhoff,  sol  mich  betriegen  nicht, 
Ihnen  (1.  Ihn)  hab  ich  mir  auserkoren, 
Mich  deucht,  ich  sey  gar  new  geboren, 
Den  ring  wil  ich  hier  wickeln  ein, 
Das  sol  mein  gluck  vnd  heil  sein. 

Die  amme  wird   noch   einmal   abgeschickt,    um  Peter  zu  holen, 
da  sie  sonst  sterben  würde.     Peter  bekent,    dass  ihm   Magelona   stets 
im  herzen  liege,  dass  sie  sein  herz  so  gar  umfangen  habe. 

Ihr  schönes  klares  angesicht 
Alzeit  mich  engstet  vnd  anficht. 
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Seine  liebe  sei  züchtig  und  rein,  wie  ohne  zweifei  auch  Mage- 
lonens.  Mit  einem  zweiten  ringe  für  Magelona  kehrt  die  amme  zur 

herrin  zurück.  Peter  teilt  dann  der  Magelona  mit,  dass  er  aus  Pro- 
vincia  sei,  der  söhn  eines  graten,  ein  ohm  des  königs  von  Frankreich; 

er  habe  sich  vorgenommen,  ihre  gunst  und  huld  zu  erlangen.  Mage- 
lona verlobt  sich  ihm  heimlich. 

Ich  hab  euch  begert  ein  lange  zeit, 
Ihr  mir  auff  erden  der  liebst  seidt. 

Drum  wan  ir  mich  gleich  wie  ich  euch 
Von  hertzen  liebet  weren  beide  gleich. 

So  seht  ihr  an  eur  getrewes  gemall, 
Doch  solchs  verschwigen  bleiben  sol 
Bis  zu  eim  offen  kirchgangk, 
Drauff  nemet  diese  ketten  zu  danck, 

Dadurch  ich  euch  mein  trew  vnd  pflicht 

Zusag  vnd  keinen  andern  nicht. 

Hie  Magelona  Petrum  amice  ampleclitnr,  lautet  die  bühnenwei- 
sung.     Peter  erklärt  sich  flexis  genibus  der  danksagung   unwürdig,    er 
werde  allezeit  ihr  williger  diener  sein.     Sie  nimt  ein  geschenk  von  ihm. 

3.    Friedrich  von  der  Krou  fordert  zum  kämpf  um  Magelona  auf. 

Peter  besiegt  ihn.     Der  könig  ladet  alle  zum  abendmahl  ein. 

III,  1.  Friedrich  von  der  Krön  und  Henrich  von  Crapaua  be- 
schliessen,  da  sie  ihren  wünsch  nicht  erfült  sehen,  den  königshof  zu 
verlassen. 

2.  Peter  nimt  abschied  von  Magelona.  Diese  weint.  "Wenn  sie 
mit  ihm  reisen  möchte,  so  wolle  er  sie  in  aller  zuclit  führen.  Sie  wil- 

ligt in  die  flucht,  da  ihre  eitern  sie  einem  andern  zu  verniiUilen  willens 

seien.  Um  mitternacht,  „wan  man  im  ersten  schhill  noch  leidi,''  wolle 
er  sie  erwarten. 

IV,  1.     Flucht  der  liebenden. 
2.    Nutrix  vermisst  ihre  herrin, 

0  we,  ach  we,  ach  lieber  Got, 

Da  wirt  sich  heben  iamer  vnd  not, 

Das  frewlein  ist  komen  hienwegk, 

Der  karn  der  stet  nun  gar  im  dreck. 
Die  backen  werden  mir  werden  schmal, 

Hab  sie  gesucht  itz  vboral, 
0  wan  ich  wer  im  Dhuringer  walt, 
Ich  wolt  mich  henckon  also  halt. 

Sie  fält  dem  könig,  den  ihr  klagegeschrei  herbeigerufen  hat,  zu 
füssen,  indem  sie  ilire  Unschuld  versichert. 
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So  ich  hierin  sclmldig  wer, 
Wolt  ich  nicht  liier  itz  bliben  sein, 
Ich  schwer  euch  hier  auch  stock  und  bein, 

Das  mir  solchs  gar  verborgen  ist. 

Der  könig  will   sie  auf  den  Rabenstein  bringen,    er  sendet   die 

knechte  aus,   Magelona  zu   suchen   und  den   ritter ,   der   sie   entführt, 
gebunden  auf  das  schloss  zu  l)ringen. 

3.  „Peter  hat  Magelonam  schlaffende  im  schos." 
Ist  das  nicht  ein  schön  angesichtV 

Auft"  erden  ist  ihrs  gleichen  nicht, 
Ach,  welchen  Mageion  nicht  bewegt, 
Derselb  von  Eysen  ein  hertz  tregt. 
Was  hat  sie  hie  bein  brüsten  stecken? 

Ach,  das  ich  sie  nicht  thet  auffwecken. 

„Hie  rapiuntur  Annuli."     Peter  klagt  über  den  Verlust  der  ringe. 
Ach  lieber  got,  erbarm  dich  mein, 
Ich  weis  nu  nicht  wo  aus  oder  ein, 

0  Mageion,  du  liebste  mein, 

Wie  wirt  dir  doch  zu  mutte  sein  —  — 
Er  sieht  leute  kommen. 

Wil  sehen,  ob  ich  mich  mag  verberg. 
All  har  die  sten  mir  itz  zu  berg. 

Die    beiden   kaufleute    beschliessen   Peter    nach   Alexandrien    zu 
führen  und  dem  sultan  zu  schenken. 

Wollen  wir  vns  den  vber  die  köpffe  dresch? 

Du  machst  auch  sehr  viel  vnnütz  gewesch.  — 
So  wollen  wir  itzundt  fristen  dich. 

Sie  nehmen  ihn  gefangen  und  schleppen  ihn  fort. 
Nun  immer  fort,  nu  immer  fort 

Ihe  lenger  hie  ihe  spöter  dort. 

Sofort  wird  der  „  auffen  möhr "  gefangene  Peter  dem  „  Soldan " 
vorgestelt  und  von  diesem  gegen  ein  geldgescheuk  angenommen. 

4.  Magelona  erwacht. 
Wie  hab  ich  doch  so  wol  geschlaffen! 
Ich  hoff  nicht,  das  euch  hab  verdrossen. 

Sie  vermisst  Peter  und  klagt. 

0  Peter,  Peter,  höre  mein  stim, 
Sunst  kura  ich  halt  von  allen  meinen  sin. 

Wo  ist  dein  glaub  vnd  adel  gros, 
Do  du  mich  aus  meines  vaters  schlos 
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Hiudaunen  brachts  in  fremde  laudt? 
Du  hast  ein  hertz  von  Adamant; 

Medea  nit  so  grausam  war, 

Du  bist  ein  ander  Jason  zwar  —  — 
Ich  wil  suchen  an  allen  enden 

Vnd  wan  ich  ihn  ia  nit  werd  finden, 

Wil  ich  mich  in  ein  spital  geben, 
Wil  fureu  ein  keuschs  fromes  leben. 

Einer  pilgeriu  teilt  sie  ihren  entschluss  mit,    in  ihren  orden  zu 
treten.     Und  als  sie  fragt,  wie  es  in  Provincia  gehe,  erfährt  sie,  dass 
der   herr    des  landes   in   grosser   trauer  sei   um  den  in  fremdem  lande 
lebenden  söhn. 

Hilff  Got,  nun  ist  mir  wolbekandt, 
Das  ehr  mit  willen  nit  von  mir  bleibt. 

Ich  bit  nun,  gebt  mir  euer  kleidt, 
Ich  wil  nun  füren  ein  fromes  leben. 

Ach  Got,  wer  kann  dir  widerstreben? 

V,  1.  Die  gräfin  klagt  der  Magelona  den  verlust  ihres  sohnes. 

Er  sei  in  ferne  lande  gezogen  und  die  drei  ringe,  die  sie  ihm  mitge- 
geben, habe  ein  fischer  in  einem  fische  gefunden,  „gleich  also  zu  hauff 

gewunden."  Magelona  tröstet  sie  und  verspricht  Peters  in  ihrem  gebet 
gedenken  zu  wollen.     Dann  betet  sie  zu  gott  um  die  rückkehr  Peters. 

Drum  wil  ich  ziehn  an  einen  ort. 

Welchen  man  nennet  der  beiden  port, 

Daselbst  wil  bauen  ein  spital. 
Den  armen  wil  dienen  vberal, 

Wil  drey  altar  auifrichten  lan, 
Welcher  Sanctus  Peter  ehren  sol  haben  (1.  han), 
Wil  loben  Got,  im  danckbar  sein, 

Wil  ewig  pleiben  so  allein. 

2.    Peter  dankt  gott  für  die  glückliche  führung. 

Wer  hat  geglaubet  immermehr, 
Da  ich  war  mitten  auf  dem  möhr. 
Das  ich  ein  herr  hie  werden  solt, 

Erlangen  des  grossen  Soldanes  huldt? 

Aber  die  Sehnsucht  nach  Magelona  und  den  eitern  ist  zu  gross. 
Drum  wan  ich  meines  herrn  laub 

Erlangen  kundt,  so  wolt  ich  schaub, 

Ob  ich  Mageion  in  Prouincia 
Ausfragen  möclit  oder  anders  wo. 
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Der  siiltaii  entläst  ihn  mit  gescheuken  und  mit  dem  beding  der 
rückkehr.  Pctcr  erkrankt  auf  der  reise  und  begibt  sich  in  das  spital 
der  Magelona.     Hier  erzählt  er  ihr  sein  geschick.     Sie  erkeut  ihn. 

0  Gott,  der  ist  der  liebste  mein, 

Ich  wil  vergessen  aller  pein  — 
0  Gott,  du  hilffts  zu  aller  stundt. 
Wer  dir  allein  vertrawen  kundt. 

Sie  will  arznei  holen  und  kehrt  „regio  vestitu"  zurück. 
Aller  liebster  gemael  mein, 

Sich  an  hio  dein  getrewes  hertz, 

Das  deinethalben  so  gros  schmertz 
So  lange  zeit  erlitten  hat. 

Es  folgt  nun   die   erkeunungsscene.    Magelona  sendet  Peter   zu 

dem  grafen ,  um  ihn  in  das  spital  zu  bitten.     Johann  Cerise  erkent  sei- 
nen Söhn. 

Wilkomen  liebster  son  mein, 

Ich  mein ,  das  mag  ia  freude  sein. 

Ach  Peter,  du  mein  einiger  trost, 
Du  hast  vns  gantz  vnd  gar  erlost 
Von  allem  iamer  angst  vnd  pein. 

Das  mag,  das  mag  ia  freude  sein. 

Auch  die  gräfin  äussert  ihre  freude. 
Mein  freud  nieman  ermessen  kan, 
Der  liebe  Got  hats  so  wollen  han. 

Peter  entdeckt  seinen  eitern,    dass  Magelona  eine  königstochter 
sei.     Der  graf  freut  sich  über  die  gute  mär  und  lobt  gott. 

Kompt  her,  wir  wollen  nun  gehn  hienein 
Nun  wollen  wir  ersten  frölich  sein. 

Finis  Historiae. 

Morio  recitat  Epilogium. 
Ich  kum  nun  wider,  lieben  hern. 

Ich  weis,  ihr  hört  mich  vber  aus  gern, 
Dan  ich  zu  Pareis  hab  gestanden. 
Wer  besser,  het  zuzeiten  gangen, 
Sie  wolten  aus  mir  ein  Doctor  machen. 
Nun  bin  ich,  des  die  leute  lachen. 

Doch  narren  pflegen  die  warheit  zusagen 
Vnd  für  niemant  schew  zutragen. 
Drum  lieben  herren  allzumall, 

Ihr  habt  itzt  mögen  sehen  wol, 
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Wie  hier  auff  dieser  weit  das  glück 
So  gar  ist  voller  böser  tück, 
Vnd  wie  wir  sollen  iü  aller  not 

Vertrawen  dem  ewigen  got, 
In  keiner  not  sollen  vorzweiflen, 
Sünder  ihn  lassen  die  Scheiben  treiben, 
Auch  wie  souiel  daran  ligt, 
Das  man  die  jugent  wol  erziecht. 
Drum  lieben  herren,  dencket  dran, 
Nempt  solchs  von  einem  narru  an, 
Es  wer  wol  viel  daruan  zusagen, 
Die  zeit  wil  aber  solchs  nit  tragen, 
Wir  müssen  fort  an  ein  andren  ort, 
Ihr  habts  auch  zwar  genug  gehört. 

Ad  personas. 
Nun  schickt  euch  zu  vnd  trefft  die  thor, 
Doch  wart,  ich  mus  ia  trincken  for, 
Nun  geth  von  stad,  wie  steet  ihr  so? 
Geth  fort,  das  euch  der  donner  schlag. 

Hierauf  folgt  eine  lateinische  strophe: 
De  fortuna  hendecasyllabum. 

Fortuna  ambiguo  vagatur  axe 
Vultu  lubrica  iam  sereniore 

Blanditur,  modo  colligit  tenebras 
Certis  uescia  passibus  teneri. 

Gedruckt  bei  Michael  Blum,  1.  5.  39. 

Eine  zweite  ausgäbe  erschien  löiO  bei  demselben  buchdrucker, 
der  Warbecks  buch  gedruckt  hatte. 

Historia  Mage-jlone,  Spilweiss  in  Teütsche  |  reimlein  ge- 
bracht ,  Durch  einen  Studenten.  |  Mit  einem  nutzlichen  vnderricht  j 

Georgij  Spalatini.  |  (Holzschnitt.)  M.  D.  XXXX.  —  Am  ende: 
Getruckt  zu  Augspurg  durch  Haynrich  |  Stainer  im  1540,  Jar. 

35  bl.  8».  —  lu  München,  Wien  (hofbibl.)  und  Zürich. 

Unter  Gigas'  versen  auf  der  kehrseite  des  titelblattes  befindet 
sich  ein  holzschnitt.  Der  oberdeutsche  druck  ist  dem  inhalt  nach  nicht 

verschieden  von  der  ersten  ausgäbe.  Orthographische  Verschiedenheiten 
sind  dagegen  zahlreich  vorhanden,  wie  klaiu ,  dyser,  auzaigt,  zweyttel, 
ausskam  (für  klein,  dieser,  anzeigt,  zueifel,  ausquam).  Wenn  in  A 

(ausgäbe  von  1539)  vorstand,   vorgist,  vorhoft',  au  allen  Vorzug,   vor- 
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zeich  sich  findet,  liest  man  in  B  (ausgäbe  von  1540):  verstand,  ver- 
gißt, verhoff,  on  allen  Vorzug,  verzeucli.  Lesarten  von  A  wie:  hinfor- 

der  mehr,  im  Dhuringer  walt,  Pareis  (B  hinfurt  der  mehr,  im  Dürm- 
ger  wa\d ,  Pariss) ,  druckfeliler  in  A :  vbertrit  (B  vbertrifft) ,  erzeicht 

(B  erziecht),  leibst  (B  liebst),  sowie  auch  das  fünfmalige  „belan" 
(B  wolan)  lassen  darauf  schliessen,  dass  B  kein  nachdruck  von  A  ist, 
sondern  ohne  vorläge  von  A  gedruckt  wurde.  Dagegen  könte  man  A 
als  nachdruck  von  B  ansehen,  wenn  feststände,  dass  Michael  Blum 

unter  die  nachdrucker  jener  zeit  zu  rechnen  ist.  Auffallend  ist  immer- 
hin das  fehlen  des  druckortes  in  A,  weniger  auffallen  würde  die  äude- 

rung  der  Jahreszahl  1540  in  1539.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die 

ziemlich  häufigen  bühnenweisungen  in  A  in  lateinischer,  in  B  in  goti- 
scher Schrift  gedruckt  sind. 

Für  den  Sprachschatz  sind  anzumerken: 

I,  1  Es  lust  mich  doch  im  herzen  mein. 
IV,  2  Der  karn  der  stet  nun  gar  im  dreck. 

Ich  schwer  euch  hier  auch  stock  und  bein. 

IV,  3  All  har  die  sten  mir  itz  zu  berg. 
Wollen  wir  vns  den  vber  die  köpffe  dresch? 
So  wollen  wir  itzundt  fristen  dich. 

V,  2    Drum  wan  ich  meines  herrn  laub 

Erlangen  kundt,  — 
So  bit  ich,  gnediger  fürst  vnd  herr. 
Das  ich  mit  euer  laub  zuhandt 

Besuchen  möge  mein  vaterlandt. 

In  der  handhabung  des  reimes  zeigt  der  Verfasser  nur  eine  sehr 

geringe  fertigkeit.  Wir  notieren:  gestanden  —  gangen,  not  —  hat, 
gut  —  not,  sagen  —  widerfaren,  gemahel  —  wol,  das  —  kraftlos, 
solt  —  huld,  hab  —  trag,  verzagt  —  tag,  nidder  —  federn,  dich  — 
streich,  fugenden  —  eitern,  finden  —  gelingen,  knyen  —  fortgehen, 
zeit  —  ligt,  zihen  —  besehen  usw.  Sehr  häufig  findet  sich  der  auch 
andern  dramatikern  des  16.  Jahrhunderts  geläufige  reim  zart —  auf  der 
fart,  ist  —  zu  dieser  frist.  Widerholungen  desselben  wortes  zur  aus- 
hilfe  finden  sich  nicht  selten: 

Lasst  vns  immer  daruan,  daruan. 
Das  glaub  ich  nicht  furwar,  furwar. 
Das  mag,  das  mag  ia  freude  sein. 
Ich  mus  furbas  gehn  bas  herbey. 
Alzeit  volauff  volauff  geben. 
Die  tragen  grosse  grosse  pein  usw. 
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Die  versbikliing  zeigt  viele  schwächen.  Der  achtsilber  wird  um 

eine  silbe  bald  gekürzt,  bald  verlängert.  Die  tonsetzung  ist  gleichfals 
öfter  mangelhaft. 

Nechst  da  wir  beim  trunck  sässen. 
Seim  herr  vater  Cerise  lieb  währ. 
Doch  liebt  ihr  der  ritter  vor  allen. 

Füret  sie  zu  seines  herrn  väters  schlös. 

Sie  wölt  bleiben  ein  jünckfrau  rein. 
Die  willig  folgen  auch  den  Eltern. 
Wucher  nimmer  kümmet  äuss  usw. 

Immerhin  ist  das  drama  des  unbekanten  Verfassers  als  ein  beach- 

tenswertes erzeugnis  aus  der  ersten  zeit  der  dramatischen  litteratur  des 

16.  Jahrhunderts  anzusehen. 
II. 

Der  zweite  bearbeiter   des   sagenstoffes  von   der  schönen  Mage- 
lona  ist  Hans  Sachs.     Zuerst  hat  er  denselben  als  erzählung  behandelt. 

Historia   der   schönen  Magelona,    eins   königs   tochter  zu  Neapolis. 

Anno  salutis  1554,  am  28  tag  Februarii.     Keller  II,  251 — 261. 

Der  anfang  des  gedichtes  lautet: 
In  der  Frantzosen  cronica 

List  man,  wie  in  Provincia 

Ein  mechtig  reicher  grave  sass, 
Johan  Ceriso  genendt  was. 

Am  schluss  werden  drei  lehren  aufgestelt: 

Auss  dem  man  die  drey  stück  sei  lern : 
Erstlich ,  das  man  auflf  zucht  zu  ehrn 
Die  eitern  ziehen  ihre  kind 

Und  haben  acht  aulf  ihr  gesind, 

Auff"  das  ir  töchter  behüt  seyen 
Vor  cuplcrey  und  bulereyen; 

Zum  andern,  das  jungkfrawen  fliehen 
Sollen  manssbilder,  sich  einziehen, 
Hüten,  das  nicht  die  wütend  lieb 

Sie  hiuderschleich  gleich  wie  ein  dieb, 

Die  sie  verwegen  durch  vil  duck 
Stürtz  inn  schand,  schad  und  ungelück;     . 
Zum  dritten ,  wenn  auch  der  unfal 

Mit  gwalt  ist  reyten  uberal, 
Das  er  darundter  nit  verzag, 

Wann  Gott  als  Unglück  wenden  mag, 
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Wov  ihn  aniüft't  und  ihm  vertrawt, 
Derselb  auff  einen  leisen  hawt. 

Das  glück  wider  grün ,  )>lü  uml  wachs, 
Das  wünschet  zu  Nürnherg  llans  Saclis. 

Schon  im  näclisten  jähre  gestaltete  der  Nürnberger  meister  den 

stoft"  zu    einem   drama.     Dasselbe  wurde   z.  b.  1585    in  Frankfurt   von 
einer  geselschaft  Nürnberger  bürger  gespielt.^ 

Comedi  mit  19  personen ,  die  schön  Magelonu,  vnnd  hat  7  actus. 
Am  ende:  Anno  salutis  1555,  am  19  tag  Novembris,  Keller  XII, 
451  —  487. 

Dass  Hans  Sachs  Warbecks  Übersetzung  benuzte,    geht  aus  den 

Worten  des  ehrnholts  hervor',   den  er  im  anfang  sagen  lässt: 
Ein  comedi  zu  recedirn, 

Welchs  gschicht  in  teutsch  thet  transfcrirn 

Magister  Veit  Warbock,  hoch  erfarn, 
Auss  französischer  sprach  vor  jarn. 

Hans  Sachs  nent  seine  quelle  Veit  Warbock ,  den  ritter  am  hofe 

des  königs  von  Neaples  Heinrich  von  Trepona  (st.  Crapana).     Die  fal- 
sche Schreibung  dieser  namen  bestätigt  Goetzes  mahnung  (Schnorrs  Ar- 
chiv VIII,  312),  dass  die  falsch  gelesenen  eigennamen  nach  der  quelle, 

der  der  dichter  seinen  stoff  entnommen  hat ,  berichtigt  werden  müssen. 

Die   handlung   volzieht    sich    in    7  acteu.      Zuerst  Peters    bitte, 

abreise  und  ankunft  in  Neapel.   Dann  turnier  und  Peters  sieg.    Er  wird 

von   der   schönen  Mageloua   bekränzt   und    zur   tafel  geladen.     Er  ent- 
breut  in  liebe  zu  ihr. 

Ach  Gott,  wie  überschön  und  zart 

Gelldmasirt  englischer  art 
Ist  Magelona,  die  juugkfraw  her, 
Artlich  und  höflicher  geber! 

Auss  ir  scheint  aller  tugeut  gut 

Beide  an  leib  und  an  gemüt. 
Sie  hat  mit  im  freundlichen  blicken 

Mein  hertz  in  liebe  zu  verstricken, 
Das  ich  mit  tieffen  seufzen  sencken 

Nichts  kan,  denn  ir  allein  gedencken. 

Act  III.    Verhandlungen  zwischen  der  amme,   Peter  und  Mage- 
lona.    IV.  Flucht  der  liebenden,  gefangennähme  Peters.     V.  Mageloua 

im  spital  „der  beiden  pfort"  als  spitalmeisterin.     VI.  Eintreffen  Peters 

1)    E.  Menzel,    Geschichte  des  Theaters  in  Frankfurt  a.  M.     Frankfurt  a.  M. 
1882.   s.  195. 
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im  spital.  VII.  Erkennung  und  widerfinden.  Ehrnholt  beschliesst  das 
ganze  mit  zwei  lehren;  die  erste  betritt  eine  mahnuug  an  die  eitern, 

ihre  kinder  in  guter  hut  zu  halten,  voraus  aber  auf  die  töchter  und 

Jungfrauen  zu  schauen ,  die  andere  ist  an  die  söhne  und  töchter  gerich- 
tet, die  ursaclien  der  liebe  zu  fliehen  und  den  lehren  der  eitern  in 

gehorsam  zu  folgen. 
Eine  vergleichung  dieses  dramas  mit  dem  von  1539  lehrt,  dass  Hans 

Sachs  in  jeder  beziehung  über  dem  Verfasser  jenes  dramas  steht.  Beson- 
ders zeigt  sich  das  offenbar  dramatische  geschick  des  Nürnberger  meisters 

in  der  scene ,  in  der  der  raub  der  drei  ringe  durch  einen  raben  geschil- 
dert wird  (in  der  französischen  quelle  geschieht  der  raub  durch  einen 

„vogel,  der  lebet  von  dem  raub,  derselb  ersah  den  zendel  und  vermai- 

net  es  war  fleisch",  in  der  historia  von  Hans  Sachs  durch  einen  fal- 
ken).  Während  nämlich  im  drama  von  1539  die  bflhnenweisung:  „hie 

rapiuutur  aunuli"  den  raub  einfach  meldet  und  es  dem  Zuschauer  über- 
lassen bleibt,  zu  erraten,  auf  welche  weise  der  raub  vor  sich  geht, 

lässt  Hans  Sachs  seinen  beiden  den  Vorgang  erzählen. 

Zwischen  ihrn  brüsten  ich  ergrieff 
Ein  zendel  roth,  darinn  ich  schawt 

Drey  ring,  darmit  ichs  het  vertrawt. 

Diese  drey  ring  die  knüpffet  ich 
Wider  in  zendel  fleissigklich, 

Legt  sie  neben  mich  auff  ein  stein. 
Mein  wun  und  freud  die  war  nit  klein 

Ob  der  schlaftenden  schön  juugkfrawen. 
Der  schön  thet  ich  mit  wunder  schawen. 

Da  kam  im  luft  geflogn  ein  rab, 
Sah  den  zendel  und  sclioss  herab. 

Zuckt  den  zendel,  meint,  es  wer  ein  ass  usw. 

III. 

Als  der  dritte  bearbeiter  der  Magelonsage  erscheint  der  Angs- 
burger  dramatiker  Sebastian  Wild,  der  auch  unter  den  meistersän- 

gorn  der  Augsburger  schule  genant  wird.*  Von  den  12  dramen,  die 
er  verfasste,  sind  die  meisten  biblisch;  zu  denen,  welchen  novellistische 

Stoffe  zu  gründe  liegen,   gehören  ausser  der  „schönen  Magelona"  noch 

1)  Sclniorr  v.  Oarolsfokl,  Zur  Geschichte  des  dcutsclien  Meistergesauges. 

Berlin  1872.  s.  22.  —  Wageiiseil  führt  s.  534  die  kurze  Nacht -weiss,  s.  .")35  die 
Jiingfrauweis  an.  Wilds  lieder  stehen  in  dem  dritten  der  Kolmarer  hiedorhand- 

schrift  (herausgegeben  von  K.  Bartscli  1SG2,  Bibl.  d.  litt.  Vereins  in  Stuttgart 
ur.  G8)  beigegebenen  mauuscripte  (Münchener  Cod.  gerni.  4999). 
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„Kaiser  Octavianus"  iiiul  „die  sieben  weysen  Maister."  Orientalischen 
Ursprungs  ist  seine  tragödie  „vorn  Doctor  mit  dem  Esel  vnd  dem  Spie- 

gel der  Welt."  '  Seine  sämtlichen  dramen  erschienen  1566  in  einer 
samlung : 

Schöner  Co-  |  medien  vnd  Trage-  |  dien  zwölff:  Auss  heiliger  |  Gött- 

licher schrift't,  vnd  aucli  auss  etlichen  Historien  gezogen.  |  •  -  . 
Auffs  new  2  in  Truck  |  verfertiget,  [  Durch  |  Sebastian  Wilden.  ] 
M.  D.  LXVL  Am  ende:  Gedruckt  zu  Augspurg,  |  durch  Mattheum  i 

Francken.     483  bl.    8^.  —    In  Celle. 
Nr.  10   behandelt  die    schön    Magelona   vnd    Ritter   Peter.     Der 

volständige  titel  ist: 

Ein  schöne  Tra-  |  gedj,  von  dem  Ritter  Peter,  |  dess  Graffen  Son 
auss  Prouincia,  {  vnd  von  des  Königs  Tochter  auss  Ne-  |  aples,  die 
da  genandt  wirdt  |  die  schön  Magelona.     18  bl. 

Es  treten  20  personen   auf.     Das   spiel   ist  auf  5  acte   verteilt. 
Der  herold  kündigt  das  spiel  an. 

Drumb  bitt  ich  euch,   seyt  still  vnd  züchtig, 
Die  Historj  ist  schön  vnd  wichtig, 

Sehr  kläglich  vnd  tröstlich  dar  neben, 
Drumb  thut  fleissig  auffmerken  eben, 

So  wollen  wir  das  Spiel  anheben. 

Im  4.  act  finden  wir  die  beiden  liebenden  im  walde.  Die  büh- 

nenanweisung  lautet:  Sie  legt  sich  auf  seinen  Schoss  nieder  vnd  schläft. 

Peter  preist  sie  ein  wenig  auf,  findet  die  Ringe  in  ihrem  Busen  in  Zen- 
del  eingewickelt.  Er  legt  sie  neben  sich ,  indem  lässt  er  ein  Vogel 
fliegen  und  spriclit: 

Sich,  diser  verfluchter  Vogel 
Hat  mir  die  Ring  weg  zucket  schnell, 

Halt,  ich  will  jm  eylend  nachlauffen, 

Dieweyl  sie  also  sanfft  thut  schlaffen. 
Diese  probe  wird  genügen ,  um  den  geringen  dramatischen  wert 

des    dramas   zu  kenzeichnen.     Wir   fügen  nur  noch   hinzu,    dass  Wild 

sich  von  seiner  vorläge  sclavisch  abhängig  macht.     Wenn   es   bei  Veit 

Warbeck  bl.  J  4*  heisst:    „Gnädige  Frau,   ihr  sollt  euch  nicht  beküm- 
mern .  .    Es  kann  und  mag  doch  wol  sein,  dass  er  die  Ringe  hat  ver- 
loren oder  einer  andern  Person  geben,  darumb  ich  euch  bitt,  ihr  wollt 

euch   nicht  mehr    betrüben  oder  bekümmern.     Darin  werdet  ihr  eurem 

Herrn  thun  zu  gefallen,    denn  ihr  mehret  ihm  seinen  schmerz,    alsbald 

1)  Gedruckt  bei  Tittmann,    Schauspiele  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  I, 
201—245. 

2)  Goedeke  I,  321,  280:  Auffs  neue  d.  h.  zum  crstenmale. 
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er  euch  sieht  betrübt  und  traurig.  Darum  kehret  eucli  gegen  Gott  den 

Allmächtigen  und  danket  ihm  um  alles,  das  er  euch  erzeiget  hat," 
lässt  der  Verfasser  Magelona  also  sprechen: 

Mein  herr  vnd  liebste  frawe  zart. 
Bekümmert  euch  dess  nicht  so  hart, 

Es  ist  nit  gwiss,  das  er  ist  todt. 

Hoff,  es  komm  noch  ein  andrer  Bott, 
Er  mag  sie  wol  verloren  han, 

Oder  einer  andern  person 

Gegeben,  darumb  lassend  hin 
Den  unmuth  aus  ewerem  siun^, 

Vertrawet  Gott  dem  Herrn  allein. 

Als  sie  sich   zu  erkennen  gibt,   sagt  sie   (bei  Veit  Warbeck  bl. 

L2''):    „Ich    bin  dieselbige,    die    ihr  allein   schlafend  liegen  verlassen 
habt  in  dem  holtz  und  wilden  wald,  und  ihr  seid  derjenige,  der  mich 
hat  geführt  aus  dem  haus  meiues  vaters ,  des  Königs  von  Neaples.    Ich 
bin  die,    der  ihr  verheissen  habt  alle  ihre  Ehre  und  Zucht  bis  zu  Be- 

schluss  unserer  Ehe,    ich  bin  auch   diejenige,    die  diese  guldne  Kettin 
hat  gehenkt  an  eueren  hals  mit  Übergebung  der  Gewalt  meines  Lebens, 

ich  bin  die,    deren  ihr  habt  gegeben  die  drei  Kiuge,   die  also  köstlich 

sind  gewesen."     Aus  diesen  Worten  macht  Wild  folgende  verse: 
Ich  bins  die  jr  habt  ligen  lassen 

Schlaffend  in  dem  Wald  aller  massen, 

Ich  bin  des  Königs  Tochter  von 

Neapels,  ewer  liebste  schon, 
Ich  bins,  der  jr  verheissen  thet 

Ihr  Ehr  in  zucht  zu  lialten  stet. 

Ich  bins,  die  euch  die  Ketten  gab 

Mit  vbergab  meins  Leibs  vorab, 
Ich  bin  die,  welcher  jr  habt  eben 

Die  drey  köstliche  King  gegeben. 

Nachdom  die  eitern  den  bund  der  liebenden  gesegnet,    schliesst 

der  hcrold  mit  dem  bericht  von  der  hochzeit,   die  14  tage  lang  „mit 

tantzen,    springen  ohne  zil "  gefeiert  worden   ist,    und  mit  einer  mah- 
nung,  dem  glück  nicht  zu  trauen, 

Dann  es  ist  rimdt  vnd  schlüpfferigk, 

Zu  band  luits  ein  gworffen  zurück. 
Dann  ist  sein  Gsell  der  vnfal  da, 

Der  regt  jn  biss  in  den  todt,  wa 

In  Gott  nit  wider  begnadet, 
Also  es  in  der  Wellt  zugeht, 

ZEITSCHRIFT    P.    ÜEUTSCIIU    I'HILOLOGIK.       HO.  XVIII.  1 -i 
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Glück  vnd  vnglück  ist  alles  anders 

Nur  ein  tag  vnd  nacht  von  einander   
Gott  wöll  all  denen  ,  dies  begeren, 

Auss  dem  vnglück  helffen  zu  Ehren, 
Durch  sein  Barmhortzigkeit  so  mildt, 

Spricht  vnd  wünscht  Sebastian  wildt. 
Ende  diser  Tragedj. 

Gedicht   vnd    zusammen  [  getragen,   durch  |  Sebastian  Wilden,    zu 
halten  1  mit  20.  personen. 

Es  leidet  wol  keinen  zweifei,  dass  Wilds  drama  unter  den  drei 

angeführten  das  unbedeutendste  ist.  Seine  übrigen  dramen  teilen  die 

mängel  des  dramas  von  der  schönen  Magelona,  so  dass  sich  über  Seba- 
stian Wild  dasselbe  urteil  fällen  lässt,  das  W.  Scherer'  über  Joachim 

Greflf  gefält  hat:  „Er  ist  für  die  litteraturgeschichte  eher  eine  Unbe- 

quemlichkeit als  eine  freude." 
GEESTEMÜNDE.  HUGO    HOLSTEIN. 

ÜBER  KÖRNER  UND  YERWANTE  METRISCHE  ERSOHEI- 

■  NUNGEN  IN  DER  MITTELHOCHDEUTSCHEN  LYRIK. 

(Fortsetzung.) 

4.    Reinmar  (MF  191,  7  —  33)2 
Die  handschrift  überliefert   diese   drei  in   demselben  tone   abgefassten 

Strophen  in  der  folge  1.  3.  2.     In  MF  sind   aus   denselben  zwei  lieder 

gemacht,  dergestalt,  dass  die  strophe 
Be  fröiden  nähet  alle  tage 

ein  lied  für  sich  bildet.  Richtig  scheint  mir  erkant  zu  sein,  dass 
str.  1  und  2  nicht  durcli  die  dritte  getrent  werden  dürfen ,  aber  str.  3 

ganz  abzutrennen  halte  ich  für  verkehrt.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
diese  strophe  mit  ihrer  winterklage  und  frühlingshofnung  den  aufang 
des  dreistrophigen  liedes  bildete.  Es  besteht  dann  allerdings  kein 

ganz  enger  Zusammenhang  zwischen  str.  3  und  1.  Allein  zwischen  1 
uud  2  ist  derselbe  auch  kein  so  enger,  und  wie  viele  lieder  Reinmars 
und  anderer  gleichzeitiger  dichter  sind  denn  so  abgefasst,  dass  ein  enger 

logischer  Zusammenhang  klar  zu  tage  trete?  Darnach  scheint  dies 

gedieht 

1)  Deutsche  Studien  III,  60. 

2)  Burdach  (a.  a.  o.  s.  228)  zweifelt  an  der  echtheit  dieser  Strophen. 
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3 Str.  9 Zeil.     Str.  3  u.  1  (1  u.  2)  KbKbKbccb 

„    2  (3)  a  b  a  b  a  b  c  c  b 

Str.  3  (1).  1:3:5  tage  :  hlage  :  vermge 
„    1  (2).  1:3:5  sage  :  trage  :  Idage 

„    2  (3).  1:3:5  man  :  han  :  hekan. 

5.    Wizlav  (HMS  IH  84  XV) 
3str.  IGzeil.     Str.  1  ii.  2  aaabcccbKKKeff fe 

„    3  dddefffe 
Str.  1.  9  :  10 :  11  guot  :  hluot  :  tuot 

„    2.  9  :  10  :  11  muot  :  guot  :  tuot 
„    3.  9  :  10  :  11  ̂ )i  :  git  :  (7e&«# 

Str.  1.  11  das  ez  den  ougen  senfte  tuot 
„    2.  11  einer,  diu  mir  senfte  tuot. 

ß.  Die  zweite  strophe  nimt  nicht  au  den  bindungen  teil. 

1.  Graf  Kudolf  von  Fenis  (MF  80,  1) 

3str.  8 Zeil.     Str.  1  u.  3  KbKbccKc,  str.  2  ababccac 

Str.  1,  1:4:7  tvun  :  liun  :  Jean,  Str.  3.  1:4:7  tun  :  liän  :  han, 
„    2.  1  :  4  :  7  gewant  :  erliant  :  hänt. 

Ich  habe  die  reime  nach  der  herstellung  des  gedichtes  in  MF 

gegeben.  Mag  man  auch  im  übrigen  über  die  gewagten  änderungen 
in  dem  verderbt  überlieferten  liede  abweichende  ansichten  hegen,  das 
reimschema  scheint  richtig  gefunden  zu  sein. 

2.  Winli  (HMS  II  30  VI) 

3str.  llzeil.  Str.  1  u.  3  abcKebcKeaK,  str.  2  abcdebcdead 

Str.  1.  4:8:11  Uuot  :  vruot  :  tuot 

„    3.  4  :  8  :  11  gitot  :  tuot  :  hluot 

„    2.  4  :  8  :  11  &o^  .•  not  :  rot. 

Die  gleichen  reime  schliessen  jeden  der  beiden  stellen  sowie  den 

abgesang  (vgl.  II  A  b  2). 

3.  Albrecht  Marschall  von  Raprechtswyl  (HMS  I  342  II) 
aa     bdd    e      cc  K  ff  K 

3  str.  10  Zeil.  Str.  1.  b  bcee  ccKKc,  Str.  3.  K  K  c 

ffg 

V    2.  ggc 

Str.  1.  8  :  9^  :  92  dahin  :  mündelhi  :  hin 

„    3.  8  :  9^  :  9^  pIn  :  min  :  s'm 
„    2.  8  :  9^  :  9^  vuos  :  gruos  :  muoz. 

14* 
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4.    Heinrich  von  Rugge  (MF  109,  9)  ' 
3str.  9 Zeil.    Str.  1  u.  3  ababccKKK,    Str.  2  ababccddd 

Str.  1.    7:8:9  getan  :  wun  :  hän 

„     3.    7:8:9  man  :  (jewan  :  hegan 
„     2.    7:8:9  niht  :  geschiht  :  gesihf. 

y.    Die  erste  stroplie  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Der  Schenk  von  Limburg  (HMS  I  133  VI) 
3 Str.  9 Zeil.     Str.  2  u.  3  ababKKddK,   Str.  1  ababccddc 

Str.  2.    5:6:9  munt  :  gesimt  :  venvunt 

„    3.    5  :  6  :  9  stunt  :  ivunt  :  gesunt 
„    1.    5:6:9  fwanc  :  ranc  :  sanc. 

2.  Rubin  (HMS  I  313  VH) 
3str.  llzeil.   Str.  2  u.  3  abcabcdKdKK 

„    1  abcabcdedee 
Str.  2.   8  :  10  :  11  arebeit  :  leit  :  gekleit 

„    3.    8  :  10  :  11  stteteJceit  :  arebeit  :  treu 

„    1.    8  :  10  :  11  niht  :  geschiht  :  übersiht. 

c.   Verbindung  von  H  B  a  /?  und  b  /?. 

Der  von  Buwenburg  (HMS  H  261  I) 
3str.  13zeil.  abc  d  abcdeffce 

Str.  1.  1  :  5  sich  :  wimnecUch,  Str.  3.  1:5  minneclich  :  dich. 

„    2.  1  :  5  ivil  :  spiZ. 
Str.  1.  3  :  7  :  12  vogeltn  :  in  :  gesin 
„    3.  3  :  7  :  12  darin  :  pm  :  w 

„    2.  3  :  7  :  12  lebet  :  swebet  :  strebet. 

d.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  vier  zeilen. 

a.    Die  schlussstrophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Albrecht  von  Johansdorf  (MF  87,  5) 
3str.  8zeil.     Str.  1  u.  2  KbKbbKbK,    Str.  3  ababbaba 

Str.  1,    1:3:6:8  scheiden  :  leiden  :  heiden  :  beiden 

„    2.    1:3:6:8  Meide  :  beide  :  —  :  leide 
„    3:    1:3:6:8  sere  :  ere  :  sere  :  leeren. 

2.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  H  289  XIX.  B.  L.  LXXXVH  321) 
3str.  llzeil.  Str.  1  u.  2  aKaKcKcKddd,  Str.  3  ababcbcddd 

Str.  1.    2:4:6:8  ßn  :  fZa/mi  :  tohterlin  :  sin 

1)  Wilmaniis  im  Anzeiger  f.  d.  Altert.  I,  s.  155  fgg.  und  Bardach  a.  a.  o. 
s,  190  fgg.  und  s.  224  fgg.  nehmen,  wie  mir  scheint,  mit  recht  an,  dass  Reinmar 
der  Verfasser  dieses  liedes  sei. 
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Str  2.    2:4:6:8  ääJim  :  gewin  :  sin  :  in 
„    3.    2:4:6:8  leit  :  geseif  :  gemeit  :  arheif. 

ß.    Die  erste  strophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

Friedrich  von  Hausen  (MF  47,  9) 
3  str.  8zeil.     Str.  2  u.  3  aKaKKaaK,     Str.  1  ababbaab 

Str.  2.    2:4:5:8  nan  :  verbau  :  man  :  ergän 
„    3.    2:4:5:8  län  :  en2)fä  :  ergän  :  getan 
„     1.    2  :  4c  :  b  :  8  2U  :  ivlp  :  sit  :  s^r^^. 

C.     Verbindungen  von  II  A  und  B. 

Heinrich  von  Eugge  (MF  109,  36  —  110,  7.     110,  8  —  25) 
3 str.  9 Zeil,    ababccddd 

Str.  1.    1:3  ivol  :  sol,    Str.  2.  1  :  3  so?  :  ivol, 

„    3.    1:3  wol  :  sol     (Vgl.  II  A  a.) 
Str.  2.    7  :8  :  9  bl  :  sl  :  vri,  Str.  3.    7  :  8  :  9  bi  :  si  :  vri, 

„     1.    7:8:9  rät  :  stät  :  hat.     (Vgl.  II  B  b^.) 
Die  handschriften    überliefern    diese   strophen    an   verschiedeneu 

-teilen  und  unter  verschiedenen  dichtem.     MF  ist  richtig  erkant,    dass 
sie  einem  dichter  gehören.     Burdach  (a.  a.  o.  s.  198)  nimt  dieselben  für 
iJeimar  in  anspruch. 

109,  36  ist  von  den  beiden  folgenden  strophen  als  besonderes 

lied  abgetrent.  Dies  scheint  mir  nicht  richtig.  Die  angemerkten  glei- 
chen reime  weisen  darauf  hin,  dass  alle  drei  strophen  für  fortlaufenden 

Vortrag  bestirnt  waren.  109,  36  bildete  die  einleitung  zu  dem  nach- 
folgenden Wechsel  und  eine  engere  beziehung  zwischen  110,  6  swes 

iiiuot  icdoch  zer  werltc  als  der  mlne  stät^  ich  iv(cne  er  menege  sorge 
iinib  ere  hat  und  110,  20  mir  ist  der  muot  von  grosen  sorgen  Jcomen 
ist  doch  auch  wol  anzunehmen. 

I>.    Gedichte,  in  denen  entweder  sämtliche  strophen  oder  alle  mit  aus- 
nähme einer  einzigen  zu  je  zweien   oder  dreien  in  verschiedener  weise 

gebunden  sind, 
a.    Durch  widerkelir  derselben  reime  in  zwei  zeilen. 

1.    Kraft  von  Toggenburg  (HMS  I  21  III) 

5 str.  10 Zeil.     Str.  2  aabccbdeed,     Str.  1  u.  3  dKUv'd 

„    4  u.  5  dK^KM 
Str.  1 .    8:9  sunder  loän  :  hau ,  Str.  3.  8  :  9  wunder  hän  :  hegän. 

„     4.    8:9  also  :  vro ,    Str.  5.    8:9  vro  :  so. 

Str.  1  enthält   den   bekanten    naturcingang:    der  dichter  beklagt 

den  winter  mit  seinen  leiden  und  sagt,    dass  er  mit  der  natur  lumhcr 
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leidet.  Str.  2,  wclclie  mit  soniniciliofiiiinj;  hc^'int  und  mit  licbes/Aiver- 
sicht  schliesöt,  will  vor  str.  3  nicht  passen.  Wol  aber  schliesst  str.  3 

sich  tretlicli  an  str.  1  an.     Vergleichen  wir  nun  str.  3,  10 
tvU  sl  nild  schiere  nünen  Iciimher  wenden 

mit  str.  2,  4 
und  daz  diu  liebe  vrouwe  mm 

noch  wende  mincn  senden  pm 

diu  (juote  unt  diu  vil  licre, 

dann  wissen  wir  auch ,  wo  str.  2  wol  ursprünglich  ihren  platz  gehabt 

hat.  Diese  Vermutung  scheint  mir  um  so  sicherer  -zu  sein ,  als  str.  ! 
in  ähnlicher  weise  mit  str.  2  (vgl.  str.  2,10  mit  str.  4,4),  str.  5  mit 
str.  4  (vgl.  str.  4,  9  mit  str.  5,  1)  in  Verbindung  steht.  Schliesslich 
mag  noch  auf  den  abweichenden  bau  der  fünften  strophe  (aabccbdaad) 
aufmerksam  gemacht  sein. 

13  2  4  5 

2.  Gottfried  von  Neifen  (H  15,  6) 

5str.  8zeil.  Str.  1  u.  2  aK^aK'cddc,  Str.  3  u.  5  aK^aK^cddc 
Siehe  YI  B  a  1. 

3.  Ulrich  von  Siugenberg ,  Truchsess  von  St.  Gallen.  (HMS  I  289  V. 
WR  225,  17) 

5str.  Szeil.     Str.  4  ababccdd,   Str.  1  u.  5  aK^aK^ 

„    2  u.  3  K^bK^b 
Str.  1.  2  :  4  bescheiden  :  erleiden,    Str.  5.  2  :  4  erleiden  :  scheiden- 
„    2.  1  :  3  leit  :  widerseit,   Str.  3.  1:3  iverdecheit  :  bereit. 

12345 

4.  Konrad  von  Altsteten  (HMS  II  64  I) 
Kl  K2 

5str.  7zeil.  Str.  1  u.  5.  bcbcddKS  Str.  2  u.  3  bcbcddK^ 
a 

„   4  u.  5.  KäcK^cdda 
Str.  1.   IM  7  mm  :  sm^     Str.  5.  1^7  in  :  sin. 

„    2.    1^:7  mir  :  dir,        „    3.  1^  :  7  mir  :  ir. 
„    4.   1  :  3  schouwen  :  frouwen,  Str.  5.  1  :  3  touive  :  fromve. 

12  3  4  5 

5.  Hartmann  von  Aue  (MF  207,  11  fgg.) 
A  überliefert  MF  207,  11;  207,  23;  208,  20;  208,  32;  B  208,  8; 

207,  11;    207,  35;    207,  23;    208,  20;    C   208,  8;   207,  11;    207,  35; 

208,  32;  207,  23;  208,  20.  In  MF  sind  207,  11  —  208,  31  zu  einem 

fünfstrophigen  liede  vereinigt,    208,  32  ist  als  einstrophiges  lied  abge- 
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trent.  Burdach  (a.  a.  o.  s.  53)  sondert  auch  noch  207,  11  ab  und  memt 

die  richtige  reihenfolge  der  vier  Strophen  sei:  207,  35;  208,  8;  207,  23; 
208,  20.  Ich  stimme  Burdach  bei  sowol  in  der  abtrennung  von  207,  11 

als  aucli  in  der  anordnung  der  strophenfolge.  Nur  glaube  ich,  dass 
208,  32  mit  den  vorhergehenden  Strophen  zu  einem  fünfstrophigen  liede 
zu  vereinigen  ist. 

„Sie,  der  ich  in  treuen  diente,  will  mich  nicht  erhören.  Das 

quält  mein  herz.  Aber  ich  will  sie  nicht  durch  böse  worte  kränken 

(207,  35).  Ich  kann  ja  auch  in  der  tat  nichts  böses  von  ihr  sagen. 
Die  tatsache  liegt  freilich  zu  tage,  dass  ich  ohne  erfolg  nach  ihrer 

liebe  geworben  habe.  Aber  sie  trift  keine  schuld :  hätte  sie  mich  ihrer 

liebe  w^ert  erachtet,  so  Avürde  sie  mich  erhört  haben  (208,  8).  Wenn 
ich  mich  nun  aber  doch  einmal  rächen  soll ,  so  will  ich  es  in  der  Aveise 

tun,  dass  ich  ihr  das  grösste  erdenglück  wünsche  (207,  23).  Trotz 

meines  miserfolges  will  ich  mich  der  süssen  hofnung  auf  eine  glück- 
liche Zukunft  getrösten.  Eine  solche  hofnung  ist  schon  manches  man- 

nes  lebenslänglicher  trost  gewesen  (208,  20).  Hat  mir  mein  treues 
werben  auch  wenig  genüzt,  so  will  ich  doch  nicht  traurig  sein.  Wer 
sein  lieb  verlassen  will ,  mag  es  tun ;  er  ist  aber  ein  treuloser  mann. 

Mir  ists  unmöglich  von  ihr  zu  lassen  (208,  32)." 
Mit  den  werten  mm  muot  stet  haz:  von  ir  ich  niemer  komen 

wil  kehrt  der  schluss  des  liedes  zu  dem  anfang  Ich  ivas  untriuwen  ie 

gehas  zurück.  Die  im  folgenden  verzeichneten  reime  dürften  zur  bestä- 
tigung  meiner  oben  ausgesprochenen  ansieht  dienen. 

(MF   207,  35;    208,  8;    207,  23;    208,  20;  208,  32) 
5str.  12  Zeil.     Str.  2.  3  u.  4  aK^aK^ccdeffd  e 

„    1  u.  5  aK^aK^ 
„    3  u.  4  ababccdK^ffdK^ 
„    3  u.  5  abab  ccdeK*K*de 

Str.  2.    2:4  hau  :  Um,    Str.  3.    2  :  4  hun  :  crgun, 
;  4  hau  :  wän. 

4  sin  :  min,    Str.  5.    2:4  sm  :  min. 
12  also  :  fro,    Str.  4.    8  :  12  also  :  frö. 

„    3.    9  :  10  gan  :  man,    Str.  5.    9  :  10  kan  :  man. 

12345 

6.   Albrecht  von  Johansdorf  (MF  94,  15) 

4str.  10 Zeil.  Str.  1  u.  4  abcabcKUv^ee 

„  2  u.  4  aK^caK^cddee 
„    3  u.  4  K'bcK^bcddeo 

2. 2 

4. 2 
1. 2 
3. 8 
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Str.  J.    7:8  not  :  tot,    8ir.  1.    7:8  not  :  tot. 
„    2.    2:5  län  :  hän,    Str.  4,    2  :  5  Ican  :  gewan. 

„     3.    1  :  4  wip  :  lip,        „     4.    1:4  wtp  :  lij}. 

12  3  4 

Burdach  (a.  a.  o.  s.  78)  sondert  94,  15  und  94,  25  von  den  bei- 
den lezton  Strophen  ab.  Dass  er  dies  sehr  mit  unrecht  tut,  beweisen, 

wie  mir  scheint,  die  oben  mitgeteilten  reime. 

7.  Friedrich  von  Hausen  (MF  52,  37—53,  30) 

4ötr.  8zeil.     Str.  4  ababccdd,  Str.  1  u.  2  ababccK^K* 

„    2  u.  3  aK'^aK^cccld 
Str.  1.    7:8  guote  :  nmote,     Str.  2.    7:8  guoten  :  ruoten. 

„    2.    2:4  crhunde  :  fimdc,   „    3.    2:4  stunde  :  erfunde. 
C  überliefert  die  ersten  beiden   Strophen  an   einer  andern  stelle 

als  die  beiden  lezten,   in  B  stehen  nur  str.  3  und  4.     In  MF  sind  aus 

den  vier  Strophen  zwei  zweistrophige  lieder  gemacht.     Ich  glaube,  dass 

alle,  vier  strophen   ursprüglich   ein  lied   bildeten.     Der  innere   Zusam- 
menhang ist   vorhanden,    und   die   angemerkten   bindungen   deuten   auf 

bestimmung  dieser  strophen  für  fortlaufenden  vertrag. 
12  3  4 

8.  Derselbe  (MF  45,  37)        ̂ ^ 5str.  lOzeil.  Str.  1.  2  u.  4  aabbccddK^K^,  Str.2u.3  K^K^bbccddee 

„    3  u.  5  aabbK^K^ddee 
Str.  1.    9  :  10  versan  :  vernan,     Str.  2.    9  :  10  hän  :  getan, 

„    4.    9  :  10  hän  :  Jean. 
„  2.  1:2  strU  :  dt,  Str.  3.  1  :  2  Up  :  sit. 

„  3,  5:6  muot  :  tuot,  Str.  5.  5:6  guot  :  tuot. 

Ich  kann  Müllenhoff  (Z.  f.  d.  A.  14,  s.  137)  nicht  beistimmen, 
der  die  drei  lezten  strophen  dieses  liedes  als  ein  gedieht  für  sich 
betrachtet.  Diese  strophen  hängen  inhaltlich,  wenn  auch  freilich  nur 

lose,  mit  den  ersten  beiden  zusammen.  Ausserdem  weisen  die  ange- 
merkten metrischen  erscheinungen  darauf  hin,  dass  alle  fünf  strophen 

zu  einem  liede  zu  vereinigen  sind. 
12  3  4  5 

9.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  555,  21) 

5 str.  6 Zeil.     Str.  2  ababcc,  Str.  1  u.  4  aK^aK^cc 

„    3  u.  5  ababK2]^2 
Str.  1.    2:4  rät  :  stäf,     Str.  4.    2:4  missetät  :  stät. 

„    3.    5:6  unvro  :  ho ,     „    5.    5  :  6  vro  :  ho. 
12  3  4  5 
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10.  Derselbe  (L  584 .  1) 

7str.  6zeil.     Str.  3   ababcc,     Str.  1  u.  5   ababK^K^ 

„    2  u.  7  aK^aK^cc,     Str.  4  u.  9  bK^bK^bcc 
Str.  1.    5:6  tuot  :  guof,     Str.  5.    5:6  guot  :  tuot. 
„    2.    2:4  min  :  schin,     „    7.    2:4  min  :  sin. 

„    4.    1  :  3  ougen  :  lougen,     Str.  6.    1:3  ougen  :  tougen. 

1  2TT5T7 

11.  Derselbe  (L  512,  7) 
P((l) 

7str.  7  Zeil.     Str.  6  ab  ab   c   cd,     Str.  1  u.  3  aK^aK^ 

„    1  u.  5  abab  c  cK^,    Str.  2  u.  7  abab  c  cK» 

„    3u.  4  K^bK^b 
Str.  1.    2:4  mhi  :  vensterlin,     Str.  3.  2  :  4  mm  :  gesm. 

„     1.    5^  :  7  ivie  :  hie,     Str.  5.    5^:7  tvie  :  nie. 

„     2.    5^  :  7  der  :  ger,       „    7.    5*  :  7  er  ;  wer. 
„    3.    1:3  dich  :  ich,       „    4.    1:3  mich  :  ich. 

1234567 

12.  Konrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  356  XI) 
5str.  lOzeil.     Str.  1   u.  3  abK^abEMeed 

„    2  u.  4  abcabcdK^K^d 
„    4  u.  5  aK^caK^cdeed 

Siehe  VI  B  a  2. 

13.  Derselbe  (HMS  I  351  11) 
dd  f 

5str.  Ozeil.     Str.  5.  ababc  c  K(eef) 

„     1  u.  3  a  b  a  b  c    c     II 

dd 
„    2  u.  4  aK^aK^c  c  R 

Str.  1.    6^:6^  dcmic  :  schcenc,     Str.  3.  6^:6'^  Icroenc  :  schmne. 
„     2.    2:4  Jcunt  :  mimt,     Str.  4.    2:4  hunt  :  vunt. 

12  3  4  5 

14.  In  einem  namenlosen  HMS  III  468"'^  mitgeteilten  liede 
8str.  lOzeil.     Str.  1  u.  8  KUv' bbcddeec 

„    2  u.  5  K^K^bbcddeec,  Str.  2  u.  6  aaK^K-' 

„    7  u.  8  aaK*K*,     Str.  3  11.  0  aabbcK-'K-"^ 

„    4  u.  7  aabbcK'^'K*' Siehe  VI  B  a  3. 
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Str 1.    7 

7i 4(2). 

51 

4(2). 

« 2(4). 
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l.^.    Dietmar  von  Aist  (MF  :37,  .30  — :38,  :',\) 

Dass  diese  vier  stroplien  l'iir  den  fortlaufenden  Vortrag  bestirnt 
waren ,  darauf  weisen  die  unten  angemerkten  bindungen.  Allerdings 

ist  die  reihenfolge  derselben  in  der  handschrift  wol  nieht  die  ursprüng- 
liche. Ich  glaube,  an  die  winterklage  und  Zusicherung  beständiger 

treue  in  str.  1  schloss  sich  (str.  4)  die  bitte  an  den  herrn  der  weit, 

der  geliebten  den  sinn  zu  geben ,  dass  sie  ihr  herz  ihrem  getreuen  Ver- 
ehrer zuwende.  Dann  folgte  str.  3 ,  in  welcher  der  dichter  seinen  boten 

sprechen ,  der  geliebten  sein  ungemach  klagen  und  sie  um  endgiltigen 
bescheid  ersuchen  lässt.  In  str.  2  gibt  dann  die  geliebte  erwünschte 
antwort. 

Str.  ;J  WaWabbcWc,  Str.  1  u.  4  WaWabbKiWK» 

„    2  u.  4  WK^WKnbcWc 
:  9  gedienet  Jiän  :  gegän 

7  :  9  hegmi  :  gedienet  hän. 
2  :  4  sinne  :  und  mich  von  rehtem  herzen  minne 

2  :  4  sinne  :  in  slme  herzen  minne. 
14  3  2 

b.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  Zeilen. 

Ulrich  von  Lichtenstein  (L  563,  1) 

Str.  3  ababab,     Str.  1  u.  2  aKiaK^aK^ 

„    4  u.  5  K^bK^bK^b 
4  :  6  sanc  :  getane  :  tivanc 

4  :  6  gedanc  :  tvanc  :  Jcranc. 
3  :  5  munde  :  stunde  :  vunde 

3  :  5  vunden  :  gehundeti  :  verswunden. 

Str.  1  und  4  beginnen  mit  Wol,  str.  2  und  3  mit  Man. 

Wenn  Ulrich  564,  1  von  diesem  gedichte  rühmt 

Diu  liet  diu  wären  meisterlich 

unde  ir  rtm  gar  sinnenrtch 

so  denkt  er  doch  wol  nicht  allein  daran ,  dass  durch  alle  Strophen  hin- 
durch die  reimworte  von  demselben  wortstamme  abwechselnd  klingend 

und  stumpf  gebildet  sind.  Er  wird  jedenfals  auch  die  künstliche  bin- 
dung  der  stroplien  durch  die  angemerkten  reime  im  sinne  gehabt  haben. 
Die  so  gebundenen  strophen  gruppieren  sich  um  die  mittelstrophe  des 

gedichtes,  welche  an  den  bindungen  keinen  anteil  uimt. 

12  3  4  5 

5  Str. 6  Zeil. 

Str 
1. 

2 

V 2. 
2 

55 4. 1 

55 

5. 

1 
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c.   Verbindung  von  II  D  a  und  b. 

1.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  322 ,  1) 

5str.  7zeil.     Str.  2  u.  5  K^bK^bccc,  Str.  1  u.  5  ababK^K^K^ 

„    2u.  4  ababK^'K^K^ Siehe  VI  B  b  1. 

2.  Rubin  (HMS  I  311  II) 

Die  haudschriften  überliefern  eine  verschiedene  auzahl  und  rei- 

henfolge  der  Strophen:  A  bietet  str.  1  —  7,  B  6.  5.  3,  C  2.  5.  6.  3. 
Sicheres  über  die  ursprüngliche  strophenfolge  zu  sagen  bin  ich  nicht 
im  stände.  Nur  soviel  scheint  mir  festzustehen,  dass  str.  1.  2.  3  in  A 

in  richtiger  Ordnung  überliefert  sind  (vgl.  str.  1 ,  12  mit  str.  2,  1; 
str.  2,  12  mit  str.  3,  1).  Die  vierte  strophe  steht  vielleicht  nicht  am 
richtigen  platze.  Für  den  fortlaufenden  vertrag  scheinen  die  sieben  in. 

A  zusammeugestelten  Strophen  wegen  der  mannigfachen  bindungen  der- 
selben unter  einander  bestirnt  gewesen  zu  sein. 

7 str.  12 zeih  Str.  1  u.  7  K'bcK^bcdedede,  Str.  2  u.  4  K^bcK^  bc 

„    1  u.  4  aK^caK^c 
„    1.  6  u.  7  abcabcdK^dK^dK^ 
„    1  u.  5  abcabcK^eK^eK^e 

Siehe  VI  B  b  3. 

3.  Friedrich  von  Hausen  (MF  54 ,  l) 

5str.  9zeih  Str.  2  u.  5  ababbE^ddES   Str.  2  u.  3  ababbcE^E^c 
„    lu.4  aE^aE-^E^cddc,  „  3  u.  5  aE^aE*E*cddc 

Siehe  VI  B  b  2. 

4.  Steinmar  (HMS  II  157  XI) 

5 str.  11  Zeil  Str.  1  u.  3  aabE^E^bdcleee 

„  2  u.  5  aaE^ccE^ddeee 

„  1  u.  3  aabccbE^E^eee 

„    2  u.  3  aabccbddE*E*E* 
5  vogelm  :  sin,     Str.  3.  4:5  Un  :  schrhi. 

6  dienmnn  :  sin,    „    5.  3  :  G  mhi  :  geshi. 
8  siocere  :  sceldcnhcere ,     Str.  3.  7:8  sivccrc  :  mccre. 

10  :  11  strousak  Um  :  strousah  län  :  getan 

10  :  11  strousah  län  :  strousaJc  län  :  gän. 
10  :  11  lät  :  lät  :  hat 

9  :  10  :  11  tragen     :  tragen  :  erwägen 
10  :  11  varti  :  varn  :  sparn.\ 

1  2  3  4  5 

Str 1. 4 
11 

2. 3 

5? 
1. 7 

:5 

2. 9 

5? 

3. 

9 

[ . 
1. 9 ">•> 4. 

9 

11 5. 9 
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4.  7 
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5.    Walther  von  lireisach  (HMS  JI   140  I; 

7str.  15zeil.     Str.  1   u.  2  KiKibcddbceefggf c 

„    5  u.  7  aaboddbcKiäK^fggfc 

„    4  u.  6  aabcddbceeK''K4K*K3c 
„    2  u.  3  aabK^ddbK^^eefggfKö 

Siehe  VI  B  b  4. 

d.    Durch  widerkehr  derselben  reinne  in  vier  Zeilen. 
Gottfried  von  Neifen  (H  50,  7) 

5str.  10 Zeil.     Str.  5  abcabcdddd 

„    1  u.  2  abcabcK'KiK'K^ 
„    3  u.  4  abcabcK^K^K^K^ 

Str.  1.    7:8:9:10  hlüete  :  gemüete  :  güete  :  behüete 
9  :  10  süe0e  :  grüeze  :  müeze  :  hüeze. 
9  :  10  underivunden  :  befunden  :  wunden  :  unverbunden 

9  :  10  stunde  :  munde  :  gunde  :  enbunde. 

Es  bestehen  die  bindungen  in  diesem  gedichte  allerdings  nur  in 
unreinen    reimen.     Aber   für    Zufälligkeiten   sind  sie    deshalb  doch  wol 
kaum  anzusehen.  12  3  4  5 

e.  Verbindung  von  II  D  a  und  d. 
Heinrich  von  Morungen  (MF  126,  8) 

4 Str.  8 Zeil.     Str.  2  u.  3  KibK'bbccb 

„     1  u.  4  aK^aK^K^ccK^.     Siehe  VI  Bei. 

f.  Verbindung  von  II  D  b  und  d. 
Friedrich  von  Hausen  (MF  45,  1  —  36) 

In  MF  haben  wir  zwei  in  demselben  tone  verfasste  lieder.  Allein 

schon  Müllenhoff  (Z.  f.  d.  A.  14,  s.  135)  meint,  dass  man  fragen  könne, 
ob  Friedrich  die  beiden  lezten  Strophen  nach  seiner  rückkehr  aus  Ita- 

lien gedichtet  oder  den  ersten  beiden  in  Italien  verfassten  als  geleit 

mitgegeben  habe.  Ich  kann  die  Strophen  sehr  wol  verstehen,  wenn 
sie  in  Italien  verfasst  sind ,  ein  jähr  (vgl.  45,  29)  nach  dem  aufbruche 
Friedrichs  nach  Süden,  also  1186  (vgl.  Müllenhoff  a.  a.  o.  s.  135). 
Wegen  der  weiter  unten  anzuführenden  körner  scheinen  alle  vier  Stro- 

phen für  den  fortlaufenden  vertrag  bestirnt. 
4str.  9zeil.     Str.  2  u.  4  aKiaK^aaEicc 

„    1  u.  3  K^bK^cK^Käbcc 
7  wcere  :  swcere  :  mcere 

7  jmre  :  wcere  :  swcere. 
h  :  Q)  ztt  :  lU  :  lip  :  ivip 

5  :  6  zU  :  llp  :  nU  :  wti). 
12  3  4 

Str.  2. 2 4 

„    4. 
2 4 

„    1. 

1 3 

,,    3. 
1 

:  3 
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g.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  je  drei  und  seclis  zeileu. 

Ulrich  von  Gutenberg  (MF  77,  36) 
6str.  9 Zeil,     ababbbbab 

Str.  4.    1:3:8  belihen  :  vertriben  :  vermiden 

„    5.    1:3:8  vermiden  :  liden  :  hellten. 
Str.  1.  2:4:5:6:7:9  enstän  :  wän  :  ergän  :  undertän  :  missetän  : 

zergän 
„    2.  2:4:5:6:7:9  getan  :  getan  :  enkan  :  undertän  :  man  :  enlcan 

„    4.  2 : 4  :  5  :  6  :  7  :  9  hegän  :  wän  :  gän  :  verhan  :  man  :  gestän. 
„    5.  2:4:5:6:7:9  ergät  :  gät  :  hestät  :  rät  :  hat  :  missetät 

„    6.  2:4:5:6:7:9  gät  :  hat  :  lät  :  stät  :  vervät  :  hat. 

„    3.  2  :  4  :  5  :  6  :  7  :  9  geranc  :  gedanc  :  underwant :  erhant  :  sanc  : 
betwanc. 

In  MF   sind    aus   diesen    in  gleicher  anzahl  und    folge  von    den 

handschriften  überlieferten  sechs  strophen  sechs  lieder  gemacht.     Auch 

Scherer  (Deutsche  Studien  1,  s.  335)  spricht  sich  dahin  aus,  dass  Ulrich 

von  Gutenberg  neben  seinem  leich  nur  einstrophige  minnelieder  gedich- 

tet habe.      Burdach   hingegen   macht  (a.  a.  o.  s.  89)   auf   die   respou- 
sion   zu    anfang  dreier    dieser  strophen    (78,  15   ich    ivil   iemer   me 

ivesen    holt    minem    muote,     78,   24    ich    ivil    iemer    mit    genäden 

heliben ,    78,  33    ich  wil  niemer   durch   minen  kumher  vermiden)  auf- 
merksam.     Er   glaubt,    dass    diese   strophen    hierdurch    als    ein    lied 

gekenzeichnet    werden,    und    dass    hiernach   Scherers    beraerkuug    zu 

berichtigen  sei.     Eine  weitere   berichtigung  wird   derselben   bemerkung 

durch  die  oben  verzeichneten  reime  dahin  zu  teil,  dass  alle  sechs  stro- 

phen für  den  fortlaufenden  vertrag  bestimt  waren   und  zu  einem  gan- 
zen zu  vereinigen  sind.     Str.  1.  2,  4  sind  an  denselben  strophensteilen 

durch  dieselbe  anzahl  der  körnerzeilen  mit  einander  gebunden  wie  ihrer- 
seits str.  5  und  6.     Die  beiden   körnergruppen   reimen  assonierend  mit 

einander,    und   dasselbe  gilt  von  den  entsprechenden  zeilen  der  dritten 
Strophe.     Ausserdem   sind   str.  4  und   5    in  abweichender   weise   durch 

köruor,    str.  4   und  5   durch    die    oben  erwähnte   responsion   gebunden, 
so  dass  sich  der  kunstvolle  metrische   bau  dieses   liedes   etwa   so  dar- 

stellen liesse  ^:C3=5 

1 2  f^n  6 
h.    Durch  widerkehv  derselben  reime  in  allen  zeilen. 

1.    Gottfried  von  Neifen  (H  27,  15) 
4str.  lUzeil.     aabaabcddc 

Str.  1.  1  zimgcn  :  str.  2.  1  entsprungen 

„    1.  2  gesungen  :  str.  2.  2  gelungen 
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Str.  1.  3  ivaU  :  str.  2.  ;}  (jcwaU 

4  hehvungen  :  str.  2.  4  crldungen 
5  terdrungen  :  str.  2.  5  jungen 
G  /crt?^  :  str.  2.  6  alt 
7  s^a^  :  str.  2.  7  m^ 

8  niine  :  str.  2.  8  pme 
9  i^clnnc  :  str.  2.  9  fZme 

10  ̂ «^  :  str.  2.  10  er^a^. 

Str.  3.  1  stunde  :  str.  4.  1  ̂ MWtZß 
2  munde  :  str.  4.  2  enhunde 

3  ro^  :  str.  4.  3  r/e&o^ 
4  enhunde  :  str.  4.  4  undenvunde 
5  wunde  :  str.  4.  5  erwunde 
6  wo^  :  str.  4.  6  wo^ 

7  yän  :  str.  4.  7  hän 
8  ühergidde  :  str.  4.  8  schulde 
9  ZiM^cZe  :  str.  4.  9  cZwZ^e 

10  stän  :  str.  4.  10  getan. 

Jede  Strophe  besteht  nach  dem  oben  mitgeteilten  Schema  aus 

auf-  und  abgesang.  Die  zweite  hat  dieselben  reime  in  den  entsprechen- 
den Zeilen  wie  die  erste,  die  vierte  wie  die  dritte.  Bezeichnet  mau 

die  erste  strophe  hinsichtlich  ihrer  reime  mit  a,  die  dritte  mit  b,  so 

ergibt  sich  für  das  ganze  gedieht  das  schema  aabb.  Die  vorlezte  zeile 
der  drei  lezteu  Strophen  begiut  mit  frouwe.  Dass  dies  beabsichtigte 
könstelei  ist,  muss  man  bei  diesem  dichter  wol  annehmen.  So  ist 

denn  auch  aa  mit  bb  gebunden. 

Auch  eine  andere  Wahrnehmung  will  ich  hier  mitteilen:  Str.  1, 

1  — 3  +  str.  2,  1—3  +  str.  3.  7.  8  +  str.  4,  9.  10  ergeben  eine  sin- 
gemässe  strophe,  die  in  form  und  Inhalt  dem  ganzen  liede  entspricht. 

Lop  von  mangen  jungen 
wart  dem  meigen  Mure  gesungen 

von  dien  vogelen  dur  den  grüenen  walt. 
mir  was  fröide  entsprungen, 

leider  nu  ist  mir  niht  gelungen 

an  der  liehen  diu  min  hat  gcivalt. 

Minne,  sich,  du  last  mich  trüric  gän. 
tröst,  der  scelden  Überguide, 

frouive,  sende  not  ich  dulde 
nu  dur  got,  was  hän  ich  iu  getan? 
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E.     Fünf-   und  mehr  als  fünfstrophige  gediclite,    in  denen  nur  einige, 
jedoch  mehr  als  zwei  strophen    zu  je  zweien   oder  dreien   in  verschie- 

dener weise  gebunden  sind. 

a.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  zeilen. 

1.  Neidhart  von  Reuenthal  (HI  7  11) 
5str.  8 Zeil,     abbacddc 

Str.  1.  1:4  (i  :  Ue,     Str.  3.  1  :  4  erge  :  sU. 
„    1.2:3  von  dem  touwe  :  frouwe 
„    2.  2  :  3  von  dem  touive  :  scliouwe. 

12  3  4  5 

2.  Konrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  350  I) 
5str.  16zeil.     abbccaddeeffgghh 

Str.  1.  15  :  16  Tiraft  :  sdiadehaff ,  Str.  3.  15  :  16  Jcraft  :  meisterschaft. 
„    2.  11:  12  lud  verwunt  :  hunt,   „  3.  11  :  12  hunt  :  hat  verwunt. 

12  3  4  5 

3.  Eeinmar  (MF  186,  19)     5str.  lOzeil.     abcabcWdWd 

Str.  1.  8:10  sere  :  ere,    Str.  2.  8:10  mcre  :  hehere. 

„    2.  3:6  höcJigemüete  :  hehüefe,    Str.  3.  3:6  güete  :  müete. 
12  3  4  5 

4.  Walther  von  der  Yogelweide  (L  97,  34) 
5str.  10  Zeil,     abcabcdeed 

Str.  1.8:9  minnen  :  sinnen,     Str.  2.  8  :  9  sinne  :  inne. 
„    2.  3  : 6  ergät  :  hat,  Str.  5.  3  :  6  hat  :  hestät. 

12345 

5.  Reinmar  (MF  183,  33)  ̂     5str.  7zeil.  ababccc 
Str.  1.  1:3  stän  :  getan,     Str.  4.  1:3  tviderstän  :  hän. 
„    2.  2  :  4  min  :  sin ,     Str.  4.  2:4  sin  :  mm. 

12  3  4  5 

6.    Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  H  284  IX) 
5str.  12  Zeil,     abbcaddceffe 

Str.  2.  1  :  5  sinne  :  minne,     Str.  3.  1  :  5  minnen 

„    3.  9  :  12  hl  :  vri,     Str.  5.  9  :  12  vri  :  hl. 
12  3  4  5 

ijcwinnen. 

1)  Nach  Burdach  (a.  a.  o.  s.  21)  unecht. 
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7.  Konmd  der  Schoiike  von  Luiulegge  (HMS  I  353  Tl.    ?,.  L  LXXII  1) 
5stv.  lOzoil.     iia))ccbdeed 

Str.  2.  7  :  10  tuot  :  giwt ,     Str.  4.  7  :  10  (juot  :  (jcmuot 
„    2.  1  :  2     twingen  :  singen,     Str.  5.  1  :  2  singen  :  erklingen. 

12  3  4  5 

8.  Derselbe  (HMS  T  358  XIV)     5str.  lOzeil.     abcabcdeed 

Str.  2.  8  :  9  heliben  :  wlhen,     Str.  4.  8  :  <>  ?<;«6e  :  lihe. 
„    4.   1  : 4  ?*/)  :  scelik  wlp,      „     5.  1  :  4  sceliJc  tvip  :  Zi??. 

12  3  4  5 

9.  Steinmar  (HMS  II  156  VH.^lCir  LXXVI  51) 5str.  lOzeil.     ab  abccddK(ee) 

Str.  3.  5  :  6  muote  :  Jmote,  Str.  4.  5  :  G  huote  :  muote. 

„    3.  7  :  8  ivol  :  so?,     Str.  b.  7  :  S  sol  :  ivol. 
12  3  4  5 

10.  Jakob  von  Warte  (HMS  l  65  l)     5str.  8zeil.     ababcddc 
Str.  3.  2  :  4  not  :  aide  ich  hin  an  vröudcn  tot 

„    5.  2  :  4  aide  ich  hin  an  vröuden  tot  :  rot. 

„    4.  5  :  8  getvaltic  min  :  stn,    Str.  5.  5  :  8  gewaltic  mm  :  sm. 
12  3  4  5 

11.  Derselbe  (HMS  I  66  III)     5str.  lOzeil.  aabccbdeed 
Str.  1.  4  :  5  singen  :  dringen,     Str.  4.  4  :  5  gedingen  :  gelingen. 

„    1.8:9  mcerc  :  sceldenhmre ,    „   4.  8  :  9  stvcere  :  sceldenhcere. 

„    4.  1  :  2  gemüete  :  güete,     Str.  5.  1  :  2  güete  :  ungemüete. 
12  3  4  5 

12.  Der  tugendhafte  Schreiber  (HMS  H  148  I)   5str.  Gzeil.  ababce 
Str.  1.  2:4  Mre  :  mere,     Str.  3.  2  :  4  sere  :  mere, 

„    5.  2  :  4  sere  :  Mre. 
12  3  4  5 

13.  Walther  von  der  Vogelweide  (L  52,  23)   5str.  8zeil.  ababcddc 
Str.  3.  6  :  7  kleine  :  aleine,    Str.  4.  6  :  7  gemeine  :  aleine, 

„    5.  6  :  7  deheine  :  kleine. 
12  3  4  5 

14.  Steinmar  (HMS  II  158  XII)    5str.  9zeil.  ababccR(dWd) 

Str.  3.  1  :  3  sm  :  din,     Str.  4.  1:3  sm  :  hi  dir  min  troestcerm, 

„    5.  1  :  3  sin  :  hi  dir  min  troestcerm. 
12  3  4  5 
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15.    Tannhäuser  (HMS  11  93  XI) 
5str.  12zeil.     Str.  1.  2.  3  aab c ddbceeff,     Str.  4  u.  5  eeee 

Str.  3.  4  :  8  minne  :  sinne,    Str.  4.  4  :  8  sinne  :  minnCy 
„    5.  4  :  8  Miniginne  :  heiserinne. 

12  3  4  5 

Vgl,  ausserdem  VI  Ca  1  —  5. 

16.  ülricli  von  Lichteusteiu  (L  134,  5)  6str.  12zeil.  aabccbddefef 
Str.  2.  10  :  12  twanc  :  hranc,     Str.  4.  10:  12  Jcratic  :  liabedanc. 
„    2.  9  :  11  stvcere  :  zivivelcere,  „    5.  9  :  11  swcere  :  hewcere. 
„    4.  3  :  6     si  :  M,     Str.  5.  3  :  6  s^  ;  vrt 

12  3  4  5  6 

17.  Neidhart  von  Reuenthal  (H  II  44,  36)  6str.  lOzeil.  abcabcdeed 
Str.  1.  2  : 5  bergan  :  stän,     Str.  5.  2:5  getan  :  ergän. 
„    2.  7  :  10  sol  :  ̂ vol,     Str.  5.  7  :  10  tvol  :  sol. 

12  3  4  5  6 

18.  Rubin  (HMS  I  317  XX)     6str.  9zeil.     aabccbddd 
Str.  2.  4  :  5  sin  :  mm,     Str.  3.  4  :  5  hin  :  hin. 

„    3.  3  :  6  dm  :  min,       „    4.  3  :  6  in  :  hin, 
„    5.  3  :  6  sin  :  min. 

12  3  4  5  6 

19.  Wachsmut  von  Kuuzich  (HMS  I  302  II)    6str.  6zeil.     ababcc 
Str.  2.  2  :  4  hän  :  wldertän,     Str.  5.  2  :  4  ivolgctän  :  umhevän. 
„    2.  5  :  6  mcere  :  herzesivmre,     Str.  5.  5  :  6  stvcsre  :  wcere. 

„    3.  5  :  6  heider  :  leider,     Str.  4.  5  :  6  beide  :  ougemveide. 
12  3  4  5  6 

Vgl.  ausserdem  VI  C  a  6  —  9. 

20.    Neidhart  von  Reuentbai  (H  II  92,  11) 
7str.  14  Zeil,    abcdabcdeefgfg 

Str.  2.  9  :  10  strit  :  ntt ,     Str.  3.  9  :  10  ̂ j-^^  ;  sU. 
„    2.  4  :  8     hegan  :  man,     Str.  4.  4:8  dorfman  :  gan. 

„    6.  4  :  8     ivol  :  dol,     Str.  7.  4  :  8  wol  :  sol. 
„    2.  2  :  6     7nm  :  sin,      „    7.  2  :  6  sin  :  min. 

„    4.  1  :  5     Hin  :  Jcreizeltn,     Str.  6.  1:5  mhi  :  Adel  nun. 
12  3  4  5  6  7 

ZEITSCHRIFT   F.    DEUTSCHE   PHILOLOtilE.      15D.    XVIII.  15 
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21.    Unter  Neidhart  von  Reiientlitil  (II  LI  1) 
7  Str.  13  Zeil,     ababcdedeccff 

Str.  2.  6  :  8  wän  :  umhevän,     Str.  7.  6  :  8  man  :  gan. 
8  ich  :  mich,     Str.  6.  6:8  ich  :  mich. 

3  sprach  :  sivach,     Str.  7.  1  :  3  sprach  :  ungemach. 
12  3  4  5  6  7 

3.  6 

6.  1 

22.  Neidbart  von  Keiienthal  (H  11  82,  3) 
7str.  12zeil.     aWabcWcbdeed 

Str.  1.  10  :  11  mäze  :  läse,     Str.  5.  10  :  11  geläze  :  sträse. 

„    6.  4  :  8  hän  :  verstän,       „    7.  4:8  hän  :  getan. 
12  3  4  5  6  7 

23.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  456,  25)     7str.  6zeil.    aabccb 
Str.  1.  1  :  2  schouiven  :  vrouwen,    Str.  6.  1  :  2  schouiven  :  vrouwen. 
„    2.  1  :  2  Schilde  :  milde  ̂      Str.  5.  1:2  Schilde  :  wilde. 

1  2  3  4  5  67 

24.    Derselbe  (L  545,  3)  7str.  7zeil.     ababcWc 

Str.  1.  1  :  3  güete  :  hochgemüete ,    Str.  4.  1  :  3  güete  :  hochgemüete. 
„    1.  5  :  7  guot  :  muot,     Str.  5.  5  :  7  guot  :  gemuot. 

12  3  4  5  6  7 

Vgl.  ausserdem  VI  C  a  10  und  11. 
b.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  zeilen, 

1.    Walther  von  der  Vogelweide  (WL  36,  11) 
5str.  lOzeil,     aabbccdddc 

Str.  3.  5 

„  4.  5 
„  4.  7 
„  5.  7 

6  :  10  griAesen  :  süesen  :  swcere  hüezen 
6  :  10  füeze  :  siÄeze  :  swcere  hüezen. 
8  :  9     sach  :  sprach  :  ungemach 
8  :  9     stach  :  ensprach  :  hrach. 

12  3  4  5 

Dass  die  drei  lezteu  Strophen  dieses  tones  durch  ihren  Inhalt 

sowie  durch  die  augemerkten  reime  zusammenhängen,  hat  schon  Wil- 
mauns  (s.  195)  bemerkt  und  gleichfals,  dass  alle  fünf  Strophen  vielleicht 
ein  lied  bildeten. 

2.    Neidhart  von  Reuenthal  (HI  26,  23)    9str.  6zeil.   aabbWb 
Str.  3.  3:4:6  val  :  ml  :  nahtigal 
„    9.  3  :  4  :  6  verhal  :  al  :  Rimvcntal. 

„    5.  3  :  4  :  6  wolgetän  :  hän  :  dan 
„    7.  3  :  4  :  6  man  :  enkan  :  gestän. 

123456789 
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c,    Verbindung  von  a  und  b. 

Hugo  von  Werbenwag  (HMS  11  67  I.     B.  L.  XLIX  1) 
7str.  7  Zeil,     ababccc 

Str.  1,  1:3  7nere  :  ere,     Str.  7.  1:3  sere  :  ere. 

„    2.  2  :  4  leit  :  mir  verseit,     Str.  6.  2  : 4  leit  :  ir  geseit. 
„    1.5:6:7  hekant  :  erniant  :  vant 
„    6.  5  :  6  :  7  zeJiant  :  lant  :  vant. 

12  3  4  5  6  7 

2.    Gottfried  von  Neifen  (H44,  20)     5str.  5zeil.     ababb 
Str.  1.  1  :  3  hüttencere  :  niinnehcere ,    Str.  2.  1  :  3  mcere  :  hüttencere. 

„     1.  2  :  4  :  5  lant  :  vant  :  hant 
„    4.  2  :  4  :  5  hant  :  heilant  :  gesant. 

12  3  4  5 

Vgl.  ausserdem  VI  C  b. 

d.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  je  zwei  und  vier  Zeilen. 

Meister  Jobannes  Hadlaub  (HMS  II  278  I.     B.  L.  LXXXVII  1) 
7str.  12zeil.     Str.  1  u.  4  ababcbcbdRidK^ 

„    2.  G  u.  7  aK^aK^cK^cK^dede 
Siehe  VI  C  c. 

F.    Vier-  und  mehr  als  vierstrophige  gedichte ,   in  denen  nur  zwei 
Strophen  gebunden  sind. 

a.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  Zeilen. 

a.    In  vierstrophigen  gedicliten. 

1.  Neidhart  von  Eeuenthal   (H  II  71,  11)  I3zeil.  abbcaddcefefe 
Str.  3.  4  :  8  Imu  :  man,     Str.  4.  4  :  8  man  :  getan. 

„    3.  10  :  12  lachen  .-gemachen,  Str.  4.  10:  12  machen  :  sachni. 
2.  Kaiser  Heinrich  '  (MF  5,  16)  7zeil.  ababccc 

Str.  1.  2  :  4  cnmac  :  tac ,     Str.  4.  2:4  tac  :  eninac. 

3.  Heinrich  von  Rugge  (MF  103,  3)  8zeil.     ab  ab  cd  cd 
Str.  2.  1  :  3  rät  :  heguf,     Str.  4.  1  :  3  stut  :  rät. 

4.  Heinrich  von  Moruugeu    (MF  143,  22)  8zeil.     ababcccii 
Str.  1.  1  :  3  me  :  sne,     Str.  2.  1  :  3  me  :  enge 

Jede  Strophe  begint  mit  Owc. 

5.  lleinmar  (MF  176,  5)  llzeil.     abcabcddWee 
Str.  1.  7  :  8  dm  :  min,     Str.  4,  7  :  8  min  :  dm. 

1)  Ich   schliesse  mich  der  ansieht  Scherers   (a.  a.  o.  s.  444)    an,    ilass   dies 
gedieht,  von  dem  Staufer  Heinrich,  dem  söhn  Friedriclis  I,  sei. 

15* 
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Burdach  (a.  a.  o.  s.  95  und  218)  macht  darauf  aufmerksam,  dass 

die  lezte  zeile  der  ersten  (17G,  in)  und  die  lezte  zeile  der  lezten  Stro- 
phe (177,  9)  das  wort  frouwe  enthalten,  während  die  zweite  und  dritte 

Strophe  übereinstimmend  mit  frouwe  ich  liän  beginnen.  Dass  der  anfang 
der  zweiten  und  dritten  strophe  mit  bewuster  absieht  gleich  gebildet 

ist,  steht  ausser  allem  zweifei.  Dagegen  möchte  ich  in  dem  frouwe,  das 

sich  in  der  lezten  zeile  der  anfangs-  und  schlussstrophe  findet,  eher 
Zufälligkeit  als  beabsichtigte  responsion  sehen.  Das  wort  steht  gar 
nicht  einmal  an  derselben  versstelle.  Gebunden  sind  str.  1  und  4  indes 

doch  und  zwar  durch  die  oben  vermerkten  reime,  so  dass  Burdachs 

Schema  abba  nichtsdestoweniger  zu  recht  bestehen  bleibt. 

6.  Derselbe  (MF  179,  3—38)  9zeil.     ababccddc 
Str.  2.  2  :  4  hat  :  stät.     Str.  3.   2  : 4  gät  :  stät. 

Vgl.  Burdach  a.  a.  o.  s.  219  fgg.  und  oben  zu  II  ß  a  /  5. 

7.  Derselbe  (MF  197,  15)     7zeil.     ababcWc 
Str.  1.  5  :  7  enniac  :  slac,     Str.  3.  5  :  7  mac  :  iac. 

8.  Hartmann  von  Aue  (MF  216,  1)     7  zeil.   ababccc 
Str.  1.  1  :  3  stät  :  rät,     Str.  3.  1  :  3  rät  :  hat. 

9.  Walther  von  der  Vogelweide  (WL  40,  19)     8zeil.     ababcddc 
Str.  3.    2:4  me  :  we,     Str.  4.  2  :  4  ividerste  :  enge. 

10.  Neidhart  von  Reuenthal  (H  II  52,  21)  13 zeil.  abcdabcdWeffe 
Str.  1.    1:5  ivar  :  missevar,     St.  4.  1:5  var  :  Engelmär. 

11.  Derselbe  (H  II  41,  33)  10 zeil.     abcabcddee 
Str.  2.  1  :  4  dar  :  Adelmär,     Str.  3.  1  :  4  jär  :  war. 

12.  Unter  Neidhart  (H  XXXVIII  19)    9 zeil.   ababcdddc 
Str.  1.  2  :  4  singen  :  tivingen,     Str.  2,  2  :  4  ringen  :  singen. 

13.  Ulrich  von  Lichtenstein   (L  113,  13)    8zeil.     ababcdcd 

Str.  1.5:7  gewinnen  :  minnen,  Str.  4.  5  :  7  hrinnen  :  minnen. 

14.  Schenk  Ulrich  von  Wiuterstetten  (HMS  I  172  XLV)  ̂ 
lOzeil.     ababcddcR(ee) 

Str.  1.  2  :  4  sanc  :  kranc,     Str.  2.  2  :  4  hranc  :  sanc. 

15.  Rubin  (HMS  I  312  III)  llzeil.     abababcddcd 
Str.  2.  7  :  10  iiiht  :  zuoversiht,     Str.  4.  7  :  10  iU  :  silit. 

16.  Derselbe  (HMS  I  316  XVII)   lOzeil.  abcabcdede 
Str.  1.  8  :  10  me  :  e,     Str.  4.  8  :  10  ste  :  me. 

17.  Konrad  der  Schenke  von  Laudegge  (HMS  I  356  X) 
13zeil.  ababcdcdeefef 

Str.  1.  2  :  4  ̂ ^^  :  Vit,     Str.  4.  2  :  4  Ut  :  zU. 

1)  In  der  haudschrift  ist  räum  gelassen  für  eine  strophe. 
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18.    Wilhelm  von  Heinzenburg  (EMS  I  305  VI)  8zeil.  ababcddc 

Str.  1.  6  :  7  Meine  :  aleine,     Str.  3.  6  :  7  gemeine  :  aleine. 

Vgl.  ausserdem  VI  D  a. 

ß.    Xu  fünfstrophigen  gedichten. 

1.  Von   Singenberg,    Trucbsess   von   St.  Galleu    (HMS  I  299  XXX. 
WE254,  13)    Szeil.     ababccdd 
Str.  1.  1  :  3  liun  :  getan,     Str.  5.  1  :  3  getan  :  lau. 
„    1.  2  :  4  versinne  :  minne,     Str.  5.  2  :  4  versinne  :  minne. 

2.  Wolfram  von  Eschenbach  (LW  7,  11)     6  zeil.  ababcc 
Str.  1.5:6  sanc  :  enJclanc,     Str.  4.  5  :  6  tivanc  :  lanc. 

3.  Der  tugendhafte  Schreiber  (HMS  II  148  II)  lOzeil.  ababccdeed 
Str.  2.  1  :  3  Ican  :  an,     Str.  3.  1  :  3  han  :  an. 

4.  Neidhart  von  Keuenthal  (HI  25,  14)  Szeil.     WaabbcWc 
Str.  1.  2  :  3  riehen  :  ticken,    Str.  3.  2  :  3  ivünnecliclien  :  tlchen.. 

5.  Derselbe  (HI  28,  1)    7  zeil.    Waabbcc 

Str.  1.  6  :  7  meien  :  ziveien,     Str.  3.  6  :  7  reien  :  meien. 

6.  Derselbe  (HI  28,  36)    6 zeil.    aabbcc 
Str.  1.  3  :  4  schal  :  al,     Str.  5.  3:4  hol  :  Riuwental. 

7.  Derselbe  (H  II  43,  15)  10 zeil.  abcabcdeed 
Str.  2.  7:10  jär  :  dar,     Str.  3.  7  :  10  heivar  :  var. 

8.  Derselbe  (H  II  97,  9)    14zeil.   ababcdedecf ggf 
Str.  3.  12:13  hat  :  trat,     Str.  5.  12  :  13  hat  :  ivät 

9.  Derselbe  (H  H  99,  1)  14zeil.  aabbcddeecfggf 
Str.  3.  8  :  9  hän  :  getan,     Str.  5.  8  :  9  hän  :  ivän. 

10.  Unter  Neidhart  (H  XIV  1)  9  zeil.  ababcdddc 

S.tr.  2,  1  :  3  maget :  unverzaget ,    Str.  3.  1  :  3  gesaget  :  behaget. 

11.  Unter  Neidhart  (H  XLVIII  24)   10 zeil.  abcabcddee 
Str.  3.  3:6  gogelheit  :  geseif,     Str.  4.  3  :  6  gemeit  :  bereit. 

12.  Unter  Neidhart  (HL  6)  4 zeil.   aabb 

Str.  2.  3  :  4  jur  :  hur,     Str.  4.  3  :  4  war  :  här. 

13.  Ulrich  von  Singenberg,  Truchsess  von  St.  Gallen  (HMS  I  297  XXV. 
WR249,  17)    8 zeil.  ababccdd 

Str.  2.  7  :  8  gan  :  an,     Str.  5.  7:8  an  :  Jean. 

14.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  97,  9)   8zeil.  ababcddc 
Str.  1,  2  :  4  vogeltn  :  schtn,     Str.  4.  2  :  4  min  :  sm. 

15.  Derselbe  (L  406,  1)   6 zeil.  ababcc 
Str.  2.  5  :  6  leit  :  iverdiJceit,     Str.  4.  5  :  6  iverdikeit  :  seit. 

16.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  407,  27)  7  zeil.  ababccc 
Str.  2.  2  :  4  stät  :  ergät,     Str.  4.  2  :  4  stät  :  bcgät. 

17.  Derselbe  (L  444,  24)   6 zeil.  ababcc 

Str.  4.  5  :  6  llp  :  wlp,     Str.  5.  5  :  6  ̂ vip  :  llp. 
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18.  Derselbe  (L  5:};i,  13)   6zcil.  ababcc 
Str.  2.  2  :  4  man  :  bergan,     Str.  4.  2  :  4  Jean  :  dem. 

19.  Derselbe  (L  549,  17)  Gzeil.  ababcc 

Str.  2.  5  :  G  an  :  bergan ,     Str.  3.  5  :  6  gän  :  an. 
(1 

20.  Derselbe  (L  553,  21)   7  zeil.  ab  ab  c cd 
Str.  3.  2  :  4  vroiven  min  :  sm,  Str.  5.  2  :  4  inin  :  vrowen  shi. cd 

21.  Biirkart  vou  Hohenfels  (HMS  I  202  II)   6 zeil.  ababdc 
Str  1.  1:3  ere  :  sere,     Str.  2,  1:3  here  :  lere. 

22.  Derselbe  (HMS  I  203  V.     B.  L.  XXXIV  71)  8  zeil.  ababccdd 

Str.  1.  1:3  tuot  :  hoher  muot,   Str.  3.  1  :  3  höher  miiot  :  gnot. 
23.  Derselbe  (HMS  I  203  VI)    11  zeil.    aabccbdedde 

Str.  1.  3  :  6  sm  :  min,     Str.  3.  3  :  6  s2n  :  mm. 

24.  Derselbe  (HMS  I  207  XIU)  10 zeil.  abcabcddee 
Str.  3.  7  :  8.  rät  :  hat,     Str.  4.  7  :  8  rät  :  gät. 

25.  Gottfried  von  Neifen  (H  23 ,  8)  lOzeil.  abcabcdeed 
Str.  1.  7  :  10  geleit  :  leit,     Str.  4.  7  .  10  gemeif  :  meit. 

26.  Gottfried  von  Neifen  (H  29,  36  —  31,  15). 
Haupt  (vorrede  VI)  vermutet,  dass  str.  31,  16  eine  er  Weiterung 

des  liedes  sei.  Knod  (a.  a.  o.  s.  8)  will  sie  nicht  streichen,  da  sie  „in 

eigentümlicher  weise  mit  der  zweiten  strophe  in  Verbindung  stehe." 
Diese  eigentümliche  Verbindung  besteht  darin,  dass  aus  der  dritten  zeile 
der  zweiten  strophe  das  wort  einmüetic  herausgenommen  ist  und  nun 

der  preis  dieses  „lieplichen  tvortes'"''  die  ganze  sechste  strophe  fült,  der- 
gestalt ,  dass  von  den  elf  zeilen  derselben  sieben  mit  einmüetic  beginnen. 

Gesezt  Knod  hätte  recht,  dann  müste  man  doch  billiger  weise 

annehmen,  dass  str.  6  auf  str.  2  ursprünglich  folgte.  Diese  annähme 
scheint  um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  als  str.  31,  16  dort,  wo  sie  in 

der  handschrift  ihren  platz  hat,  durchaus  nicht  passt.  Aber  auch  an 
30,  20  schliesst  sich  31,  16  nicht  passend  an.  Ausserdem  dürfen 
str.  2  und  3 ,  die  mit  einander  in  engster  Verbindung  stehen  (vgl.  30,  20 : 
da  tuo  diu  Minne  ein  wunder  mit  30,  21  sU  daz  diu  Mitme  ivunder 

Jean)  nicht  getrent  werden.  Hiernach  will  mir  Haupts  Vermutung  höchst 
wahrscheinlich  erscheinen.  Nur  eins  könte  bedenken  erregen :  str.  30,  32 
und  31,  16  weisen  an  denselben  Strophenstellen  dieselben  reime  auf. 

Str.  4.  8  :  9  :  10  7ntmt  :  gesunt  :  stunt 
„  6.  8  :  9  :  10  stimt  :  funt  :  munt 

Allein  diese  Wahrnehmung  fält  um  so  weniger  ins  gewicht,  als  eine 

andere  mit  gröster  deutlichkeit  darauf  hinweist,  dass  die  Strophen 

29,  36  —  31,  15  zu  einem  dreiteiligen  Hede  zu  vereinigen  sind.  Str.  1 
und  5   beginnen  mit  Nu,    str.  2   und  4   mit    Wd  wart  ie.      Darnach 
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ergibt   sich   für  das   ganze   lied   das  scliema  abxba.     Ausserdem  sind 
a  und  b  gebunden  durch 

Str.  1.  7  :  11  swcere  :  unwandelhcere 

„    4.  7  :  11  wcere  :  sivcere 

27.  Schenk   Ulrich    von    Winterstetten    (HMS  I   155  XVII.      B.  L. 

XXXVni  136)  eff 
11  Zeil.    ababcdcddE(ef) 

Str.  1.5:7  fniJif  :  zuU,     Str.  2.  5  :  7  mht  :  fruM. 
Jede  der  vier  lezten  strophen  begint  mit  Mhi  Jdage. 

28.  Rudolf  von  Rotenburg   (HMS  I  89  XV)    lOzeil.  ababccdede 
Str.  2.2:4  stät  :  herzen  gut ,  Str.  5.2:4  herzen  gät  :  bestät. 

29.  Derselbe  (HMS  I  89  XVI)   7zeil.  ababcac 
Str.  1.  2  :  4  vrö  :  also,     Str.  3.  2  :  4  vro  :  ho. 

30.  Von  Scharfeuberg  (HMS  I  350  II)  9zeil.  ababccddc 
Str.  1.  1:3  nicere  :  sivcere,     Str.  2.  1  :  3  swmre  :  mcere.    d 

31.  Heinrich  von  Stretelingen  (HMS  Uli  II)  lOzeil.  abbaccR(ddee) 
Str.  1.  5  :  6  ̂ 0^  :  not,     Str.  4.  5  :  6  rot  :  tot. 

32.  Kourad  der  Schenke  von  Landegge   (HMS  I  352  lU) 
12 Zeil,   abbcaddceffe 

Str.  3.  4  :  8  we  :  verste,     Str.  4.  4  :  8  verste  :  tne. 

33.  Derselbe    (HMS  I  357  XII)    12zeil.  aabbccddeeff 
Str.  2.   11  :  12  %  :  tvii) ,     Str.  3.  11  :  12  icip  :  U2). 

34.  Derselbe  (HMS  I  359  XVII)   11  zeil.  abcabcddeed 
Str.  4.  3  :  6  kan  :  an,     Str.  5.  3:6  man  :  gan. 

35.  Heinrich  von  Breslau  (HMS  I  10  IL     B.  L.  LXXXI  1) 
1 1  zeil.  a  b  c  a  b  c  d  d  e  W  e 

Str.  1.  9:11  tvesen  :  genesest,  Str.  5.  9:11  wesen  :  genesen. 
36.  Meister  Johannes  Hadlaub    (HMS  II  301  XLV) 

lOzeiL  aabccbdeed 

Str.  1.  3  :  6  entstän  :  gän,     Str.  3.  3  :  6  wolgetän  :  gan. 

O    p     Q    rt  T 

37.  Der  Dürner  (HMS  II  336.     B.  L.  XC  1)    8 zeil.   bdbdeeef 
Str.  1.  2  :  4  scMn  :  sin,     Str.  2.  2  :  4  mündeUn  :  min. 

38.  Konrad  von  Altstetten  (HMS  II  64  II)   llzeil.  abcabcddeec 
Str.  2.  9  :  10  diu  reine  :  die  ich  da  meine. 

„    5.  9  :  10  diu  reine  :  die  ich  da  meine. 

Jede  Strophe  begint  mit   Wal. 
39.  In  einem  namenlosen  HMS  III  422  XXII  mitgeteilten  Hede 

lOzeil.  abcabcdede 

Str.  3.  8  :  10  zwar  :  gar,     Sir.  5.  8  :  10  bar  :  rar. 
Vgl.  ausserdem  VI  D  b. 
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y.    In  sechsstrophigeii  gedicbten. 

1.  Hermann  der  Damen    (HMS  III  162  U)   7 /eil.  ababcWc 
Str.  1.  2:4  dn  sedik  man  :  teil  vergan 

„    5.  2  :  4  teil  ycivan  :  ein  sceliJc  man. 

„    1.  5  :  7  mgen  :  von  in  sagen 
„    5.  5  :  7  von  im  sagen  :  tragen. 

2.  Ulrich  von  Liclitenstein  (L  420,  16)   7  zeil.  ababccW 
Str.  2.  1  :  3  vinden  :  cnvinden,     Str.  6.  1  :  3  vinde  :  underwinde 

„    2.  5  :  6  ere  :  mere,     Str.  6.  5  :  6  cre  :  mcre. 

3.  Keinmar  (MF  195,  37)  ̂    6  zeil.  ababcc 
Str.  1.  2  :  4  henomen  :  komen,     Str.  3.  2  :  4  henomen  :  komen. 

4.  In  einem  in  B  hinter  Reimars  gedicbten  überlieferten  liede 

(HMS  III  320)  9 zeil.  ababccddc 
Str.  2.  2  :  4  hat  :  stät,     Str.  3.  2  :  4  gät  :  stut. 

5.  Neidhart  von  Reuenthal  (H  II  59  36)  lOzeil.  abcabcdede 
Str.  4.  2  :  5  trat  :  hat,     Str.  5.  2  :  5  gestät  :  gät. 

6.  Burggraf  von  Lüenz  (HMS  I  211  I.     B.  L.  XXXV  I) 
10 zeil.  ababcdcdee 

Str.  5.  6  :  8  crgie  :  umhevie,     Str.  6.  6:8  gie  :  lie. 

7.  Wernher  von  Teufen  (HMS  I  109  IV)  7 zeil.  ababccc 
Str.  3,  1  :  3  sU  :  lU ,     Str.  5.  1  :  3  m^  :  Vit 

Vgl.  ausserdem  VI  D  c. 

d.    In  siebenstrophigen  gedicbten. 

1.  Neidhart  von  Reuenthal  (HI  11,  8)  7 zeil.  abbacca 

Str.  2.  2  :  3  vogeUn  :  mm,     Str.  5.  2  :  3  7nin  :  sin. 

2.  Derselbe  (H  II  95,  6)    9 zeil.  abcabcddd 
Str.  2.  3  :  6  ̂ ac  :  mac,     Str.  7,  3  :  6  mac  :  viretac. 

3.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  447,  13)   8zeil.  ababccdd 
Str.  3.  7  :  8  schin  :  sin,     Str.  7.  7  :  8  min  :  din. 

4.  Derselbe  (L  507,  11)   8 zeil.   ababcddc 

Str.  1.  6  :  7  simne  :  wunne,     Str.  7.  6  :  7  wunne  :  sunne. 

Vgl.  ausserdem  VI  D  d. 

b.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  zeilen. 

a.   In  vierstrophigen  gedicbten. 

1.   Friedrich  von  Hausen  (MF  50,  19)  8 zeil.  ab  ababcc 
Str.  1.  2:4:6  sinne  :  minne  :  willen 

„    4.  2  :  4  :  6  wille  :  sinne  :  minne. 

1)  Burdach  (a,  a.  o.  s.  229)  behauptet  von  diesem  gedieht,  wie  mir  scheint, 
mit  recht,  dass  es  sicher  unächt  sei. 
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2.    Hildbold  von  Schwanegau   (HMS  I  280  I)    8zeil.  ababbaaa 
Str.  3.  2:4:5  rat  :  güetlichen  stut  :  hat 
„    4.  2  :  4  :  5  ergät  :  rät  :  güetlichen  stät. 

ß.    In  fünfstrophigen  gedicliten. 

1.  Kudolf  von  Fenis  (MF  81,  30  —  82,  25)    7zeil.  ababbab 
Str.  2.  1:3:6  eren  :  heren  :  verseren 

„    4.  1  :  3  :  6  mere  :  sere  :  Jcere. 
Burdach  (a.  a.  o  s.  91)  will  aus  den  fünf  Strophen  dieses  tones 

zwei  lieder  machen,  dergestalt,  dass  einerseits  81,  30  —  82,  4,  ande- 
rerseits 82 ,  5  —  25  je  ein  lied  bilden.  Er  hebt  die  responsion  in  den 

drei  lezten  strophen  hervor:  es  korrespondiert  82,  9  mit  82,  16  u.  12? 

desgleichen  82,  13.  14  mit  82,  20.  21  sowie  82,  15  mit  82,  22.  Zwi- 
schen den  beiden  ersten  strophen  besteht  ein  ähnlicher  enger  Zusam- 

menhang. Beide  teile  scheinen  mir  mit  einander  gebunden  zu  sein  durch 
die  reime,  die  ich  oben  angab.  Darnach  ergibt  sich  für  das  ganze 
lied  etwa  folgendes  schema  c     c 

aa b  b  b 

2.  Der  tugendhafte  Schreiber  (HMS  II  149  ÜI.    B.  L.  XXIV  1) 
c  cc 

7  Zeil,  ababddd 

Str.  3.  5^  :  6^  :  7^  gebunden  :  entwunden  :  ivunden 
„    4.  5^  :  6^  :  7^  hunden  :  hunden  :  überwunden. 

3.  Ulrich  von  Lichtenstein    (L  419,  1)    7zeil.  ababcbc 
Str.  1.  1:3:6  ere  :  lere  :  mere 

„    4.  1  :  3  :  6  hcre  :  nimmermere  :  immermere. 
4.  Gottfried  von  Neifen  (H  7,  15)  9zeil.  abcabcddc 

Str.  2.  3:6:9  sin  :  schhi  :  dm,  Str.  5.  3:6:9  schm :  shiiptn. 
5.  Walther  von  Klingen  (HMS  I  72  III.     B.  L.  LXIV  1) 

7zeil.  ababccb 

Str.  2.  2:4:7  das  herse  min  :  sin  :  x>^'n 
„    5.  2  :  4  :  7  pin  :  das  herze  7mn  :  shi. 

6.  Konrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  358  XV) 
llzeil.  abcabcdeede 

Str.  1.  8  :  9  :  11  schm  :  blüemelm  :  sin 

„    4.  8  :  9  :  11  sin  :  mm  :  schm. 

7.  Heinrich  Fraueulob  (HMS  III  396  XVI)  lOzeil.  abcabcdddc 
Str.  1.  3  :  6  :  10  mtn  :  in  :  sin 

„     4.  3  :  6  :  10  sin  :  schm  :  rubin. 

8.  In  einem  namenlosen  HMS  III  428  XXXIII  mitgeteiltem  liode. 
13zeil.  aaab  cccbef  ffe 

Str.  1.  5  :  6  :  7  gedanc :  kranc  :  lane,  Str.  2.  5  :  6  :  6  sanc  :  Manc  :  spranc. 
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y.    In  seclisstrophigeu  gedicliten. 

1.  Ulrich  von  Lichtensein  (L  57,  25)  7  zeil.  ababcbc 
Str.  3.  2:4:6  mm  :  sm  :  schhi,  Str.  4.  2:4:  6  min  :  sin :  scMn. 

2.  Derselbe  (L  403,  25)  7  zeil.  a  a  b  b  c  c  c 
Str.  1.  5:6:7  reine  :  aleine  :  gemeine 
„    G.  5  :  6  :  7  aleine  :  meine  :  deheine. 

3.  Tanuhäiiser    (HMS  II  95  XIV)    9 zeil.  ababccddd 
Str.  2.  7:8:9  winde  :  kinde  :  t'm(?e 
„    4.  7  :  8  :  9  ViWfZe  :  M;mc?e  :  sivinde. 

4.  Walther  von  Klingen   (HMS  I  72  IV) 
7zeil.  Str.  1.  2.  3  5  ababbaa,  Str.  4  u.  6  ababWcc 

Str.  1.  2:4:5  scMn  :  nach  der  liehen  vrouwen  min  :  sin 

„    5.   2  :  4  :  5  nach  der  lieben  vrouwen  min  :  sin  :  fin. 

c.    Verbindung  von  a  und  b. 

Keinmar  (MF  199,  25)  ̂     6  str.  11  zeil.  aabccbddeee 
Str.  1.  4  :  5  gemüetc  :  güefe,     Str.  6.  4  :  5  güete  :  behüete. 
„    1.  9  :  10  :  11  sere  :  tnerc  :  ere 
„    6.  9  :  10  :  11  mere  :  sere  :  hersesere. 

d.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  vier  zeilen. 

1.  Walther  von  Klingen  (HMS  I  73  Y.     B.  L.  LXIV  36) 
4  str.  (nach  der  andeutung  in  HMS  fehlt  indes  eine  strophe) 

7  zeil.  a  b  a  b  b  a  b 

Str.  2.  2  :  4:  :  b  :  7  sit  :  lii  :  vröude  git  :  ivit 

„    3.  2  :  4  :  5  :  7  w^i  :  lit  :  vröude  git  :  zU. 

2.  Derselbe  (HMS  I  71  I)  5  str.  7  zeil.  ababbab 
Str.  2.  2:4:5:7  miindel  rot  :  not  :  mir  gebot  :  vröuden  tot 

„    5.  2  :  4  :  5  :  7  vröuden  tot  :  not  :  mündel  rot  :  mir  gebot. 

HI.    Verbindung  von  I  und  II. 

A.    Verbindung  von  I  A  und  II  A. 

Unter  Walther  von  der  Vogelweide  (WL  166,  21) 

2str.  12zeil.  aabccbKM<:iK3K2K^^K2 
Str.  1.  8  so  rehte  an  allen  dingen 
„    2.  8  so  stcete  an  allen  dingen  (vgl.  I  A  a) 

„    1.  7  :  9  :  11  tuot  :  hekiiot  :  guot 

„    2.  7  :  9  :  11  muot  :  guot  :  tuot  (vgl.  II  A  b). 

1)    Burdach   (a.  a.  o.  s.  230)   schliesst  mit  recht  aus  form  und  Inhalt  dieses 
liedes  auf  seine  unächtheit. 
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B.    Yerbindiiug  von  I  A  imd  II  B. 

Yon  Sunecke  (HMS  I  349  III.     B.  L.  LIX  1) 
3str.  7zeil.     ababcß(cc) 

Str.  1.  5  gründe  :  Str.  2.  5  fimde  :  Str.  3.  5  lunde 
Refr.  tücmd  äne  got  nieman  erdenken  künde 

so  lieplicJi  lachen  von  so  rotem  nmnde 

(Vgl  I  A  b.) 
Str.  1.  2  :  4  minnedichen  :  slichen,  Str.  2.  2  :  4  riehen  :  geliehen, 

„    3.  2  :  4  tvare  :  swcere. 

(Ygl.  II  B  a  ö.) 

C.  Verbindung  von  I  B  und  II  B. 

Markgraf  Heinrich  von  Meissen  (HMS  I  13  lU)  3str.  Tzeil.  ababcWc 
Str.  1.  6  tat  :  Str.  2.  6  hat,     Str.  3.  6  ho. 

„    2.  5  :  7  gar  :  hewar,    Str.  3.  5  :  7  var  :  adelar, 

„    1.  5  :  7  mm  :  shi  (vgl.  II  B  a  y). 

D.  Verbindung  von  I  D  und  II  D. 

1.    Unter  Hartmann  von  Aue  (MF  320)     5str.  7zeil. 

Str.  1  u.  4  ababcK^c,     Str.  3  u.  5  ababcK^c 

„    1  u.  3  aK^aK^cWc,     Str.  2  u.  5  aK^aK^cWc 

„    1  u.  5  ababK^WK^ 
Str.  1.  6  si  :  Str.  4.  6  U,     Str.  3.  6  niht  :  Str.  5.  6  niht. 

„     1.  2:4  tvol  :  sol ,     Str.  3.  2  :  4  ivol  :  sol. 
„     2.  2  :  4  wü  :  vü,     Str.  5.  2  :  4  ivil  :  vil. 

„    1.  5  :  7  stät  :  hät^     „    5.  5  :  7  Zaif  :  hat   (vgl.  II  D  a). 

2.    Reinmar  (MF  166,  16  —  167,  30). 
Die  handscliriften  überliefern  diese  sechs  in  demselben  tone 

abgefassten  strophen  in  verschiedener  anzahl  und  reilienfolge.  A  bietet 

1.  2.  3.  4.  5,  b  1.  2.  3.  4.  6,  C  1.  2.  3.  6.  5.  4 ,  E  1.  4.  2.  3.  6.  5. 
In  MF  sind  unter  beobachtung  der  strophenfolge  in  A  mit  hinznfüguug 

der  in  A  fehlenden  stropho  aus  den  sechs  strophen  drei  lieder  gemacht 

(I  =  Str.  1  —  4,  II  =  Str.  5,  III  =  str.  6). 
■  Dass  alle  strophen  sich  in  derselben  weise  mit  demselben  lie- 

besverhältuis  beschäftigen,  ist  klar.  Burdach  (a.a.O.  s.  211)  meint, 

dass  MF  167,  4  eine  später  nachgedichte  und  mit  den  übrigen  zusam- 

men vorgetragene  strophe  sei.  Diese  Vermutung  scheint  mir  sehr  wahr- 
scheinlich. Wenn  sich  nun  weiter  ergibt,  dass  MF  167,  13  mitteilt, 

worin   der   spott  bestand,    von  welchem  MF  166,  26   die  rede  ist,    so 
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dürfte  sich  von  dieser  stroplie  dasselbe  behaupten  lassen ,  was  Burdach 

von  1G7,  4  vermutet.  Ja  noch  mehr:  ich  glaube,  dass  beide  Strophen 

zu  gleicher  zeit  verfasst  sind  und  zwar  gieng  167,  13  167,  4  voran. 
Was  167,  22  anlangt,  so  fält  die  ähnlichkeit  zwischen  167,  22  fgg. 
und  166,  25  fgg.  sofort  in  die  äugen.  Ich  halte  auch  167,  22  für  eine 
spätere  zudichtung,  die  dann  aber  mit  den  anderen  fünf  atrophen 

zusammen  vorgetragen  wurde.  Denn  auf  bestimmung  aller  sechs  Stro- 
phen für  fortlaufenden  vertrag  deuten  die  unten  angemerkten  reime. 

Vielleicht  war  die  ursprüngliche  reihenfolge : 

MF  166,  16;   166,  25;  167,  13;  167,  4;   166,  34;  167,  22. 
12  3  4  5  6 

9zeil.     Str.  3  u.  6  ababccdK^d,     Str.  2  u.  4  aK^aK^ccdWd 

„    1  u.  6  ababK3K3dWd,   „    3  u.  4  ababK^KniWd 

„    2  u.  5  ababccK^WKS 
Str.  3.  8  lüip  :  Str.  6.  8  wtp. 

„     2.  2  :  4  soUe  :  wolte,     Str.  4.  2  :  4  tvoUe  :  solte. 

„     1.  5  :  6  gesach  :  ungemach,  Str.  6.  5  :  6  ungemacli  :  geschach. 
„    3.  5  :  6  &*  :  si,     Str.  4.  5  :  6  &*  :  si. 

„    2.  7  :  9  minne  :  inne,     Str.  5.  7  :  9  gewinnen  :  minnen. 

12  3  4  5  6 

E.  Verbindung  von  I  D  und  II  E. 

Ulrich  von  Lichtenstein  (L582,  4) 

7str.  7zeil.    Str.  2  u.  6  ababcK^c,    Str.  5  u.  6  aK^aK^cWc 

„    6  u.  7  ababK^WK^ Siehe  VII  A. 

F.  Verbindung  von  I  D  und  II  F. 

1.  Konrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  355  IX) 

4str.  9zeil.     Str.  4  abcabcddW,     Str.  1  u.  2  K^ 

„    1  u.  3  K^bcK^bcddW 
Str.  1.  9  mm  :  Str.  2.  9  dahin.     Str.  1.  1  :  4  kalt  :  geivalt, 

„    3.  1  :  4  wolgestaU  :  halt  (vgl.  II  F  a). 
f~2  3  4 

2.  Unter  Neidhart  von  Eeuenthal  (H  XL  7) 

5str.  18zeil.     Str.  4  u.  5  ababccddeeff K^gghhg 

„    1  u.  5  ababccK^K^eeffW Siehe  VII  B. 



KÖRNER  237 

IV.  Gedichte,  deren  stroplien  paarweise  durch  au  verschiedeneu  stro- 
phenstellen  widerholte  reime  dergestalt  gebunden  sind,  dass  durch 
diese  bindungen   die  strophen  zu    einander  in   ein  bestirntes  Verhältnis 

treten. 

A.  Dreistrophige  gedichte. 

1.  König  Wenzel  von  Böhmen   (HMS  I  9  II)   lOzeil.  abcabcdeed 
Str.  1.  2  :  5  sanc  :  danc,     Str.  2.  1  :  4  umbevanc  :  hranc. 

„     1.  1  :  4  getan  :  hän,     Str.  3.  2  :  5  hän  :  lern. 
1:2  =  3:1 

2.  Meister  Johannes  Hadlaub    (HMS  II  300  XLII)    7zeil.  ababccc 
Str.  1.  2  :  4  dienestman  :  kan,   Str.  2.  5:6:7  Jean  :  man  :  gran. 

„    1.  5  :  6  :  7  ivunderlicli  :  ungeUch  :  sich 

„    3.  2  :  4  gelich  :  sich. 
1:2  =  3:1 

a      d        f 

3.  Derselbe  (HMS  II  300  XLIII)  lOzeil.  abcdbcefef 

Str.  1.  3  :  6  ivar  :  gar,     Str.  3,  8  :  9^  :  10  dar  :  gar  :  Mär 
„    2.  8  :  9^  :  10  schin  :  mm  :  pin,     Str.  3.  3  :  6  sm  :  hin. 

1:3  =  3:2 

4.  König  Konrad  der  Junge  (HMS  I  4  H.     B.  L.  LXV  1) 
7zeil.  ababcWc 

Str.  1.  6  tage,     Str.  2.  2  :  4  tage  :  trage. 

„    2.  6  an,  „    3.  2  :  4  hän  :  hegan. 
1:2  =  2:3. 

B.  Vierstrophige  gedichte, 

1.  Hartmanu  von  Aue  (MF  205,  1  —  206,  9)  9zeil.  ababbcccc 
Burdach  (a.  a.  o.  s.  100)  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  sich 

das  Avort  ivandel  oder  seine  Zusammensetzung  durch  die  drei  strophen 

205,  10  —  206,  9  widerhole,  und  glaubt,  dass  dadurch  diese  als  ein 
lied  erwiesen  Averden,  205,  1^ — 9  aber  abzusondern  sei.  Dass  das  wort 
Wandel  in  den  angeführten  strophen  mit  absieht  verwant  ist  und  auf 

Zusammenhang  derselben  unter  einander  deutet,  ist  klar.  Dass  aber 

205,  1  —  9  deshalb  abzusondern  sei ,  weil  in  dieser  strophe  sich  jenes 
wort  nicht  findet,  möchte  ich  bezweifeln.  Ich  will  nur  an  die  unter 

I  B  und  II  B  mitgeteilten  beispiele  erinnern.  Dass  eine  betrachtuug 

des  Inhalts  Burdachs  ansieht  bestätige,  habe  ich  niclit  gefunden,  wol 
aber  verschiedene  metrische  erscheinungon ,  die  für  die  Zugehörigkeit 

von  205,  1  —  9  sprechen.     Dahin  gehören 
Str.  1.  2:4:5  guot  :  muot  :  tuot,  Str.  2.  1  :  3  tuot  :  muot. 

„    3.  1:3  gie  :  erlie,     Str.  4.  2:4:5  licz  :  vcrsticz  :  gcliies. 
1:2=4:3 
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Audi  die  assoiiaiizon 

Str.  1.  G  :  7  :  8  :  9  hän  :  ivän  :  Inn  :  ijetän 

„    2.  6  :  7  :  8  :  9  man  :  gewan  :  kun  :  an 

„     3.  6  :  7  :  8  :  9  enisas  :  daz  :  haz  :  haz 

sind  vielluicht  nicht  unbeabsichtigt. 

2.  Von  Stadegge   (HMS  II  74  I)   7zeil.  abalx^Wc 

Str.  1.  2  :  4  f/ß^««  :  waw,     Str.  2.  5  :  0  man  ;  understän. 

„     ;3.  2:4  JHe  :  ?<;/■:?,     Str.  4.  5  :  G  ̂ c'  :   j*«6'. 
1:2  =  3:4 

3.  Keinmar  (MF  175,  l)     7zoil.  ababcWc 

Str.  1,  G  niht,     Str.  4.  2  :  4  siht  :  7iiht. 

„    2.  2  :  4  klagen  :  sagen,     Str.  4.  6  Magen. 
1:4  =  4:2. 

C.    Fünfstrophige  gedichte. 

1.  Reinmar  (MF  170,  1)     7zeil.  ababcWc 

Str.  1.  5  :  7  tage  :  trage,     Str.  2.  2:4  sagen  :  tragen 

„    4.  5  :  7  (/ai^  :  lät ,     Str.  5.  2:4  missetäf  :  /i«^. 
1:2  =  4:5. 

2.  Schenk  Konrad  von  Landegge  (HMS  I  353  VI)  lOzeil.  abcabcdede 

Str.  1.  8  :  10  wil  :  fröidenspil ,     Str.  2.  1  :  4  vü  :  hindespil. 

„     4.  8  :  10  wip  :  Up ,     Str.  5.  1  :  4  wip  :  Itp. 
1:2  =  4:5 

3.  Der  tugendhafte  Schreiber  (HMS  II  149  IV)   lOzeil.  aabccbddee 

Str.  1.  4  :  5  güete  :  hehüete,     Str.  5.  7  :  8  gücte  :  gemüete. 

„    2.  4  :  5  müezen  :  grüezen,     Str.  4.  7  :  8  süezcn  :  grüezen. 
1:5  =  2:4 

4.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  II  299  XLI) 

IGzeil.  aabbcddcecfgghhf 

Str.  1.  3:4  zit  :  gtt,     Str.  4.  14  :  15  sumerzU  :  Z«^. 

„    2.  14  ;  15  guot  :  ̂MOi^,     Str.  5.  3  :  4  guot  :  ̂mo^. 
1:4  =  5:2. 

5.  Geltar    (HMS  H  173  IV.    B.  L.  LVH  20)     5zeil.  aabbb 

Str.  1.  1  :  2  breit  :  geMeit,   Str.  3.  3:4:5  gcleit :  heldeit  :  meit. 

„    2.  1  :  4  Um  :  man,     Str.  3.  3:4:5  man  :  Jean  :  getan. 
1:3=2:5 

6.  Günther  von  dem  Forste  (HMS  II  164  II)    Gzeil.  ababcc 

Str.  3,  2  :  4  sagen  :  verdagen,     Str.  5.  5  :  6  hejagen  :  Magen. 

„    4.  5  :  6  gewar  :  rebar,     Str.  5.  2  :  4  tar  :  liär. 
3:5  =  5:4 



239 

7.  In  einem  uamenlosen  HMS  III  423  XXIV  mitgeteilten  liede 
6zeil.  ababcWc 

Str.  1.  6  enkan,     Str.  4.  1  :  3  man  :  an. 

„    3.  1  :  3  wil  :  vil,     Str.  4.  6  vil. 
1:4  =  4:3 

8.  Heinrich  von  Sachs  (HMS  I  93  III)  7zeil.  ababccc 

Str.  1.  1  :  3  lU  :  strU,     Str.  4.  5:6:7  strit  :  lU  :  zit. 

„     1.  5  :  G  :  7  schar  :  ivar  :  dar,     Str.  4.  1  :  3  dar  :  var. 

1:4=4:1 

9.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  II  283  VII.  B.  L.  LXXXVII,  188) 
a    c     f 

7 Zeil,  abcbefe 

Str.  1.  1:2^  man  :  Mn,     Str.  4.  6:7^  man  :  enkan. 

„    3.6:7^  här  :  gar,  Str.  5.  1:2^  jär :  gar,  Str.  4.  5 :  7  dar :  tvar. 

„    1.  5  :  7    e  :  we,       „    4.  1  :  2^  ̂ {;e  :  me. 
1:4=5:3,     1:4  =  4:5 

10.  Jakob  von  Warte  (HMS  I  67  IV)     7zeil.  ababcWc 

Str.  2.  5  :  7  wol  :  dol,    Str.  4.  6  wol. 

„    2.  6  mm,    Str.  4.  5  :  7  mm  :  shi,     Str.  5.  2  :  4  mw  :  sin. 

„    3.  6  so,     Str.  4.  2  :  4  so  :  unvrö. 

2:4  =  4:2,     2:5  =  3:4 

11.  Rnbin  (HMS  I  317  XVIII)     lOzeil.  ababcdcdee 

Str.  1.  2  :  4  gehen  :  lehen,     Str.  3.  6  :  8  gehe  :  lehe. 

„    2.  2  :  4  &efe<^  :  geseit,     Str.  4.  6  ;  8  senftekeit  :  arhcit. 

„    2.  9  :  10  ̂ (;oZ  :  SöZ,     Str.  3.  2  :  4  ivol  :  soZ. 

„    4.  2  :  4  hrälit  :  verdähf ,     Str.  5.  9  :  10  gedäJd  :  hrälit. 

1:3  =  2:4,     2:3  =  5:4 

12.  Heinrich  von  Morungen  (MF  123,  10)  12zeil.  abbcaddccecc 

Str.  1.  4  :  8  :  9  :  12  me  :  heste  :  we  :  gc ,  Str.  2.  6  :  7  me  :  e. 

„    3.6:7  gruos :  muoz,  Str.  5.  4 : 8 : 9 : 1 2  gruos :  miioz :  vuoz :  huoz. 

„    1.2:3  wip  :  lip,  Str.  4.  4  :  8  :  9  :  12  5'i^  :  ividerstrit :  lU  :  git. 
„    2.  4  :  8  :  9  :  12  ö«^; :  daz  :  vergaz  :  /<«,?,  Str.  5.  2  :  3  ̂fe/*«^  :  baz. 

1:2  =  5:3,     1:4  =  5:2 

13.  Ulrich  von  Lichtenstein   (L  397,  1)   6zeil.  ababcc 

Str.  1.2:4  scelikeit  :  leit,     Str.  5.  1  :  3  scelikcit  :  gcleit. 

„    2.  2  :  4  man  :  kan,     Str.  4.  1  :  3  kan  :  man. 

„    2.  1  :  3  min  :  sin,         „    4.  2  :  4  mm  :  dln^ 

„    3.  5  :  6  .9c7im  :  mm. 

„    2.  5  :  6  <M0^  :  muot ,     Str.  5.  2  :  4  tuot  :  guot. 

1:5  =  2:4  =  4:2,     2:5=3:4 
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a  a     cc  dd 
14.    Derselbe   (L  394,  IG)     5zeil.  bbbb    b 

Str.  1.  5^  :  ö'"*  7neinc  :  reine 
„    4.  1:2:3:4:5  algemeine  :  eine  :  hescheine  :  theine  :  reine. 
„    2.  1:2:3:4:5  fruote  :  ItocJujenmote   :   hehiiote   :  muote  : 

guote,     Str.  4.  5^:5^  muote  :  yuote. 

„    2.  5^  :  5^  /«"te^e  :  güete 
„    3.  1  :  2  :  3  :  4  :  5  /«te^e  :  müese  :  (jrüeze  :  Z^tte^e  :  sweze. 

„    2.  1^  :  2^  M;<sre  :  sivcere,     Str.  3.  4^  :  4^  gehcere  :  swcere. 

„    2.  4^  :  42  dingen  :  singen,    „    5.  1^  :  2^  Jm^fe  :  gelinge. 
1:4  =  4:2  =  2:3,     2:3  =  5:2 

D.  Sechsstrophige  gedichte. 

1.    Neidhart  von  Keuenthal  (H  II  38,  9)  lOzeil.  abcabcdeed 

Str.  1.  8  :  9  v«7  :  nahtigal,     Str.  4.  1  :  4  «Z  :  ̂a?. 

„    3.  8  :  9  gän  :  Idn,     Str.  G.  1  :  4  gän  :  understän. 
1:4  =  3:6 

E.  Siebenstropbige  gedichte. 

1.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  520,  25)    Gzeil.  ababcc 

Str.  1.  6  :  G  so  :  vro,     Str.  4.  2  :  4  so  :  vrö. 

„    2.  2  :  4  ivil  :  spil,     „    7.  6  :  G  vil  :  spil. 

„    2.  5  :  6  sol  :  wol ,     „    5.  2  :  4  wol  :  vol. 

„    5.  5  :  6  grünt  :  wunt ,     Str.  7.  2  :  4  munt  :  stunt. 
1:4  =  2:5  =  5:7  =  7:2 

2.  Unter  Neidhart  von  Keuenthal  (H  XVI,  1)   9zeil.  abcabcddd 
Str.  1.  2  :  5  überwinden  :  Mnden 

„    2.  7  :  8  :  9  Mnden  :  vinden  :  linden. 

„    3.  2  :  5  Hute  :  triute,   Str.  6.  7:8:9  Kiute  :  gehiute  :  triute. 
„    4.  7  :  8  :  9  Hildeholden  :  Adelolden  :  Herolden 

„    5.  2  :  5  Bcrhtolden  :  Gotebolden. 
1:2  =  3:6  =  5:4 

3.  Neidhart  von  Eeuenthal  (HI  14,  4)  8zeil.  aWaabbcc 
Str.  1.  5:6  lät  :  rät,    Str.  7.  1  :  3  :  4  ra^  :  hat  :  ergdt. 

„     3.  1  :  3  :  4  gevar  :  war  :  dar,    Str.  4.  5  :  6  getar  :  offenbar. 
1:7=4:3 

4.  Derselbe    (H  II  36,  18)    lOzeil.  abcabcdeed 
Str.  2.  2  :  5  winJcelselien  :  geschehen,  Str.  4.  3  :  6  sehen  :  geschehen. 
„    2.  3  :  6  getan  :  hän,     Str.  6.  2  :  5  getan  :  gän. 

2:4=6:2 
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5.    Meister  Johannes  Hadlaub    (HMS  II  286  XIII)    5zeil.  aabbb 
Str.  3.  1  :  2  haz  :  tvas,     Str.  6.  3:4:5  haz  :  ivas  :  gesas. 

„    6.  1  :  2  gesm  :  xmi,     „    7.  3  :  4  :  5  sin  :  hin  :  pin. 
3:6=6:7 

G.    Ulrich  von  Lichtenstein  (L416,  28)  7zeil.  ababccc 

Str.  1.2:4  guot  :  gemuot,   Str.  7.  5  :  6  :  7  missetuot  :  nmot :  giiot. 
„    2.  5  :  6  :  7  spil  :  wil  :  vü,     Str.  6.  2:4  wil  :  vil. 

1:7  =  6:2 

7.    Derselbe  (L  440,  19)    7zeil.  ababacc 
Str.  1.  2  :  4  stunt  :  fimt,     Str.  4.  6  :  7  kimt  :  munt. 

„    3.  2  :  4  M^  :  rät,     Str.  7.  6  :  7  Za^  :  s^a^. 
1:4  =  3:7 

Jede  Strophe  begint  mit  Hoher  Muot.     Auf  diese  künstolei  macht 
Ulrich  selber  442,  8  mit  den  worteu  aufmerksam 

Diu  liet  von  reht  si  dühten  guot, 
das  ieslich  liet  sprach  Hoher  muot 

da  ez  sich  huop,  des  smielte  sie, 
tvan  siz  gehört  hat  da  vor  nie. 

V.    Verbindung  von  I  und  IV. 

A.    Verbindung  von  I  A   und   IV. 

Walther  von  der  Vogelweide  (WL  119,  17)  4str.  9zeil.  ababccKdd 
Körner  (siehe  I  A  a  5): 

Str.  1.  7  sU  :  Str.  2.  7  lU  :  Str.  3.  7  mt  :  Str.  4.  7  Sit. 

Verhältnisse  (IV  B) : 

Str.  1.  1:3  tac  :  mac,     Str.  4.  2  :  4  pflac  :  mac. 
„     2.  1  :  3  getan  :  hän,    „    3.  2  :  4  hän  :  län. 

1:4  =  2:3. 

B.    Verbindung  von  I  D  und  IV. 

1.    Otto  zum  Turne  (HMS  I  343  II)  llstr.  7zci].  al)abcWc 
Str.  2.  6  reine,     Str.  4.  6  Meine, 

„    8.  5  :  7  meine  :  alter  seine,  Str.  11.  1:3  heivelncn  :  erscheinen. 
„     9.  6  hiäde,  Str.  10.  6  schulde,  Str.  4.  5  :  7  hiddcn  :  schulden. 

„    1.  6  sterben,     Str.  2.  1  :  3  sterben  :  verdcrhen, 

„     5.  2:4  verderben  :  sterben,    Str.  9.  5  :  7  verderbe  :  sterbe. 

„    8.  6  wiinne,     Str.  1.  1:3  ivunne  :  sunnc, 

„    9.  2  :  4  gewänne  :  serrunne. 
„    11.  6  gedingc,     Str.  1.  5  :  7  twingct  :  gediugct. 

„     2.  ,5  :  7  Immber  :   sumhcr,     str.  4.   1:3  tiouber  :  .oindier. 
„     8.  2  :  4  hiudter  :  hrumbrr. 

ZKITSCIIRIKT    K.    DF.UTSCHK    l'IIII.OI.OniK.       IU>.  XVTH.  IG 
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Sir.  7.  1  :  3  güelG  :  (lemüetc ,     Str.  11.  2:4  gücte  :  gemüete. 
1   2  3  4   5  G  7   8  9   10  11 

2  9 
4  :  8  =  10  :  4  =  1  :  9  =  11  :  1 

2 
1:2  =  4:11  =  8:1 

8:ll=9:2  =  2:4=-8:2 
2:5  =  1:9  =  4:8  =  7:  11 
1:5  =  8:9 

VI.    Vcrbiiulung  von  II  und  IV. 

A.   Verbindung  von  II  B  und  IV  A. 

1.  Dietmar  von  Aist^  (MF  40,  19)     3str.  8zeil.  aabccbdd 
Widerkehr  derselben  reime  an  denselben  strophensteilen  (siehe 

II  Baa3): 

Str.  1.  1  :  2  wi})  :  Up,     Str.  2.   1  :  2  ivtp  :  üp. 

Verhältnisse  (IV  A) : 

Str.  3.    7  :  8  lilp  :  ivtp.     Str.  1.7:8  hcgän  ;  undertän, 

„    3.    1:2  man  :  getan. 
1 
2:3  =  3:1 

2.  Tannhäuser  (HMS  II  92  X.     B.  L.  XL VII  131) 
:3str.  ISzeil.     ababcdedefefR(ggghhh) 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  Ba/8): 

Str.  2.  6  :  8  ger  :  sper,     Str.  3.  6  :  8  her  :  ger. 

Verhältnisse  (IV  A): 
Str.  1.1:3  mir  :  ir,     Str.  3.  5:7  ir  :  mir. 

„    1.  5  :  7  Bm  :  min,     Str.  2.  1  :  3  scMn  :  min. 
1:3  =  2:1 

3.  Otto  zum  Turne  (HMS  I  345  V) 
a    c    d  f    g   1    k 

3str.  14zeil.     abcbdefeghihkh  , 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  B  a  /  9) : 

Str.  2.  G  :  8  ir  :  mir,     Str.  3.  6  :  8  ir  :  mvir. 
Verhältnisse  (IV  A): 

Str.  1.2:4  liant  :  hant,  Str.  2.  10 :  12  :  14  hant  :  gemant  :  gepfant. 

„    2.  2  : 4  tuot  :  muot,     Str.  3.  10  :  12  :  14  muot  :  tuot  :  gl  not. 
1:2  =  2:3 

1)  Nach  Sclierer  a.  a.  o.  s.  503  uiieclit. 
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B.    Verbindung  von  II  D  und  IV. 

a.    Verbindung  von   II  D  a   und   IV. 

1.  Gottfried  von  Neifen  (H  15,  G)  5str.  8zeil.     ab  ab  cd  de 
Was  die  überlieferte  stropheufolge  anlangt,  so  glaube  ich,  dass 

str.  2  ursprünglich  nicht  auf  str.  1  folgte:  man  weiss  nicht,  worauf 
sich  das  ir  15,  15  bezieht.  Die  sache  wird  sofort  anders,  wenn  wir 

str.  2  und  3  umstellen.  Dann  erhalten  wir  guten  Zusammenhang.  Der 
anfang  von  str.  3  schliesst  sich  an  den  schluss  von  str.  1,  str.  2  an 

str.  3  passend  au. 
Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  a  2): 

Str.  1.    2:4.  zU  :  git,     Str.  2  (3).    2  : 4  Up  :  tvlp. 

„    3  (2).  2  :  4  7mn  :  sin,     Str.  5.   2  :  4  jun  :  min. 
Beachtenswert  ist  die  assonanz. 

13  2  4  5 

Verhältnisse  (IV  C) : 
Str.  4.   5:8  nun  :  sin. 

„     1.    5  :  8  sanc  :  kranc ,     Str.  4.    2  :  4  sanc  :  ranc. 
3(2) 

4:5  =  1:4 

2.  Konrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  35G  XI) 
5  str.  10  Zeil,     abcabcdeed 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  a  12): 
Str.  1.  3:6  miiot  :  wan  si  ist  vür  trüren  guot 

„    3.  3  :  6  behuot  :  locere  ein  Jeus  vür  trüren  guot. 
„    2.  8  :  9  7neine  :  aleine,     Str.  4.  8:9  reine  :  meine. 

„    4.  2  :  5  simie  :  minne,        „    5.  2  :  5  Jcilmginnc  :  geivinne. 
12  3  4  5 

Verhältnisse  (IV  C): 
4  Sit  :  lif,     Str.  5.    7  :  10  zU  :  Ut. 

4  mac  :  sumertac,     Str.  3.    7  :  10  mac  :  fae. 

4  dir  :  mir,     Str.  5.    3:6  dir  :  7mr. 

„    4.    3:6  wip  :  lip ,       „    5.    1:4  loip  :  Vip. 

1:5  =  2:3,     4:5  =  5:4 

3.  In  einem  namenlosen  HMS  HI  468^'^  mitgeteilten  liedo 
8  str.  10  Zeil,     aabbcddeee 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  ü  a  14): 

Str.  1.    1:2  hegin  :  sin,     Str.  8.    1  :  2  mhi  :  in. 

,,    2.    1  :  2  viuot  :  glnot,     ,,    5.    1  :  2  guot  :  dxrumot. 
„    2.    3  :  4  iKini  :  hekant,     St.r.  G.  3  :  4  ungen'tnt  :  Hiihekant. 

16=^^ 

Str.  1. 1 

„    2. 
1 

„    4. 
1 
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Str.  7. 3  :  4   iht  : 

nild , 

Str.  8.    3:4  iht  : nlht. 

G  :  7  Diat 
:  stnt, 

„    G.    G  :  7  stät :  tvdt 
G  :  7  ivU 

:  in, 

,.     7.    (;  :  7  Ä'/^  ; mit. 

12  345G78 

Verliältuisse : 

Str.  1.    5:10  (ichar  :  iv,m\     Str.  6.    1:2  Idär  :  gar. 
„     8.    5  :  10  V(f<io^  :  (juot. 

2 
1  :  G  =  8  :  5 

b.    Verbindung  von  II  D  c  und  IV. 

1.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L322,  l)    5str.  7  zeil.    ababccc 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  11  Del): 

Str.  2.    1:3  wip  :  lip,     Str.  5.    1:3  Up  :  wlp. 

„     1.5:6:7  muot  :  tuot :  guot,  Str.  5.  5  :  G  :  7  giiot  :  niuot  :  tuot. 
„    2.    5:6:7  schln  :  mm  :  sin,  Str.  4.  5:6:7  Iceiserin  :  sin  :  min. 

12  3  4  5 

Verhältnisse  (IV  C): 

Str.  3.    2:4  »Wi*o^  :  guot.      Str.  5.    2:4  min  :  sm. 
1  2 

3:5=5:4 

2.  Friedrich  von  Hausen  (MF  54,  1)  5str.  9 zeih  ababbcddc 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  c  3) : 

Str.  2.    6:9  wip  :  lip ,     Str.  5.  G  :  9  ivip  :  lip. 
„    2.    7:8  min  :  sin,      „    3.  7  :  8  sin  :  min. 
„     1.    2:4:5  gewan  :  man  :  gan 

„    4.    2:4:5  geiüan  :  man  :  enJcan. 

,,    3.    2:4:5  ungcmach  :  geschach  :  gesacJi 
„    5.    2:4:5  mac  :  jach  :  gepflac. 

12  3  4  5 

Verhältnisse  (IV  C): 

Str.  1.    1:3  wip  :  lip,     Str.  4.  7  :  8  wip  :  leitvertrip. 

„    3.    1:3  gert  :  ungewert,     Str.  5.    7:8  gewert  :  gerf. 
„    4.    1:3  sin  :  hin,     Str.  4.    6:9  sin  :  min. 

2      2  2  2 

1  :  4  =  3  :  5  =  4'*  :  .3,    3  :  4"^  =  4  :  5,     1  :  5  =  4^^  :  4" 
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3.   Kubin  (HMS  I  311   TI)   7str.  12zeil.     abcabcdedede 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  11  D  c  2): 
Str.  1.    1:4  ivol  :  sol,     Str.  7.    1:4  wol  :  dol. 

„    2.    1:4  danc :  sanc,    „    4.    1:4  äanc  :  fwanc. 

„    1.    2:5  singen  :  Iringen,     Str.  4.    2  :  5  üvingcn  :  dingen. 
„    1.    8  :  10  :  12  undertän  :  liän  :  began 
„    6.    8  :  10  :  12  stäii  :  verJän  :  Jiän 

„    7.    8  :  10  :  12  stän  :  liän  :  wem. 
„    1.    7  :  9  :  11  ivtbe  :  vertrtbe  :  hcUhe 

„    5.    7  :  9  :  11  helihen  :  vertrihen  :  iviben. 

12  3  4  5  6  7 

Verhältnisse  (IV  E): 
Str.  4.    8  :  10  :  12  sol  :  ivol  :  dol. 

„    2.    8  :  10  :  12  gesigen  :  versigen  :  geligen 
„    3.    1:4  gelige  :  gesige. 

„     6.    7  :  9  :  11  gedingen  :  hringen  :  gelingen. 
„    2.    2:5  hochgemüete  :  giiete 

„    3.    7  :  9  :  11  hochgemüete  :  güete  :  hücte. 
1  1 

2:3=4:6,     2:3=4:7. 

4.    Walther  von  Breisach  (HMS  II  140  I) 
7  str.  15zeil.     aabcddbceefggfc 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  c  5) : 
Str.  1.1:2  eine  :  ungemeine,  Str.  2.  1  :  2  gemeinen  :  erscheinen. 

„     5.  9  :  10  Jdage  :  trage,        „     7.  9  :  10  trage  :  sage. 
„    4.  11  :  14  miiot  :  hehuot,     „     6.  11  :  14  muot  :  — 
„    4.  12  :  13  S2)il  :  ivil,  „    6.   12  :  13  ivanhelsinl  :  ivil. 
„     2.  4  :  8  :  15  eigenUche  :  geliche  :  riche 

„     3.  4  :  8  :  15  sinnerlche  :  geltche  :  geliche. 
12  3  4  5  6  7 

Verhältnisse  (IV  E):  ̂^      " Str.  1.    9  :  10  stät  :  hat,  Str.  2.    12  :  13  hat  :  rät. 
„    2.    9  :  10  hreit  :  treit,  „    3.    12  :  13  treit  :  widerleit. 

1:2  =  2:3 

c.    Verbindung  von  II  I)  e  und  TV. 

Heinrich  von  Morungen   (MF  126,  8)   4 str.  8zeil.    ababbccb 
Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  o  1): 

Str.  2.    1:3  min  :  shi,     Str.  3.    1:3  schm  :  m'ni. 
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Str.  1.    2:4:5:8  adafn  :  rni  :  slrn  :  ̂ :cr(jhi 

„    4.    2:4:5:8  scw  :  sergm  :  .si^c«  :  (jeschcn. 
12  3  4 

Verhältnisse  (IVB):     "^-^^^^ Str.  4.    6:7  mm  :  vogcUhi. 

„     1.    6  :  7  s/c/i  :  w^/c/t,     Str.  4.    1:3  67'67i  :  mich. 2 

3:4  =  4:1 

C.    Verbindung  von  II  E  und  IV. 

a.    Verbindung   von  11  E  a  und    IV. 

Ulrich  von  Lichtenstein  (L  104,  9) 
5  str.  7  Zeil,    a  b  a  b  c  W  c.     Str.  3  a  b  a  b  a  AV  c 

Str.  1.    2:4  vogeUn  :  sin,     Str.  2.    2:4  sin  :  scJitn, 
3  mhi  :  c?Im. 

7  leit  :  ivlderscit,     Str.  4.    5:7  ?c?^  :  //-e/^, 
3  gemeü  :  hercit. 
3  scrgän  :  si(«?i,     Str.  4.    2:4  er(/a>i  :  «t;«». 

3  Ävi  :  lU,     Str.  3.  5  :  7  s^ri^  :  lU,     Str.  5.  6  zU. 

6  w««o^,     Str.  5.    5  :  7  muot  :  ̂ ifo^. 
12  3  4  5 

4  :  1,  4  :  2  =  3"  :  3%  3"  :  5  =  5  :  1. 
2.  Derselbe  (L414,  3)     5str,  lOzeil.    aabccbddee 

Str.  2.    9  :  10  ich  :  mich,  Str.  4.  9  :  10  mich  :  s/cA. 

„    3.    3:6  dt  :  s^/'2^,  „    4.  3:6  it7?2>  :  Jq^. 
„     1.    4:5  ̂ «^c  :  Jdage,  „     2.  3:6  tage  :  /t?«^e. 

„     4.    3  :  6  tvip  :  ̂ ?^;;,  „    5.  4:5  Up  :  ««^^2:». 
12  3  4  5 

1:2  =  5:4. 

3.  Steiumar  (HMS  II  154  I.     B.L.  LXXVIl) 
5  str.  lOzeil.     aabccbddee,    Str.  3  aabccbddee 

Str.  5  aabccbddaa 

Str.  1.    3:6  prisen  :  risen,     Str.  5.    3:6  spise  :  jM•^se. 
„    2.    7:8  ingesinde  :  bevinde,     Str.  5.  7  :  8  slinde  :  ingesinde. 

„     1.    4  :  5  m^  :  waf,  Str.  5.  1  :  2  gät :  raf,  Str.  5.  9 :  10  stät:häL 

„    2.    1:2  mw  :  sm,  „  3.  A  :  6  swinism ,    „    3.  d :  10  sin:  tvin. 

„    2.    9  :  10  wol  :  vol,     Str.  4.    1:2  ivol  :  so?. 
12  3  4  5 

5. 1 

1. 5 

2. 1 

1. 1 

3. 
1 1. 
6 

1 
2  ; ;  5 

1  :  5"  =  3  :  2,     1  :  5"  =  3"  :  3" 
5"  :  5''  =  2  :  3'^  =  4  :  2. 

Jeder  zehnte  vers  jeder  strophe  begint  mit  iväfen. 
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4.  Meister  Johannes  Hadlaiib  (HMS  II  297  XXXVI) 
5str.  12  Zeil,     abcabccddee  W 

Str.  1.    10  :  11  mich  :  ich,     Str.  4.    10  :  11  dich  :  mich. 
„     3.    1:4s*  ;  vri ,     Str.  4.    1  :  4  s*  :  hi. 

„     1.    1:4  vo(jcllin  :  schin,     Str.  2.    3:6:7  xnn  :  sin  :  mm. 

„     2.    1:4  sU  :  wider strit,       „    4.    3:6:7  zit  :  lit  :  (jU. 
12  3  4  5 

1:2  =  2:4. 

5.  Heinrich  von  Sax   (HMS  I  92  H)   5str.  llzeil.  abcdabcdeee 

:  7  getan  :  gelun,     Str.  2.   3  :  7  undertdn  :  ivdn. 
:  6  strit  :  nit,     Str.  3.    2  :  Q  git  :  Ut. 
:  10  :  11  nihf  :  siht  :  j«7?i,  Str.  4.  4  :  8  suovcrsiht  :  niVi^. 

:  8  leiivertnp  :  Z.%,  Str.  4.  9  :  10  :  11  %  :  ?6'y9  :  trip. 
12  3  4  5 

2:4=4:3. 

tr 1. 3 

V 2. 2 

11 
2. 9 

3.    4 

6.  Hartinaun  von  Aue  (MF  209,  25  —  211,  19) 
6str.  12zeil.     ababcdcdeeff 

Str.  1.    11  :  12  w;a^  :  hat,     Str.  5.  11  :  12  hat  :  stät. 

„    2.    2:4  miiot  :  guot,       „    6.  2  :  4  muot  :  guot. 
„     1.    6:8  man  :  Äraw,         „    3.  1  :  3  aji  :  man. 

„    4.    1:3  7ia^  :  gestät,       „     6.  6  :  8  s^«^  :  hat 
12  3  4  5  6 

1:3    =    6:4 

7.  Ulrich  von  Lichtenstein    (L428,  1)     6str.  6zeil.  ababcc 
Str.  1.    1:3  man  :  Ican,     Str.  3.   1  :  3  man  :  an, 

„    6.    1:3  7»aw  :  an. 

„    2.    5:6  hat  :  herzen  gät ,   Str.  3.  5  :  6  herzen  rat  :  missdat. 

„    1.    2:4  «<;er^  :  ̂ cr^,     Str.  6.    5  :  6  gert  :  gewert. 

„     1.    5  :  6  ?6'Z*ew  :  gegeben,     Str.  6.  2  :  4  vergehen  :  ?cZ;t'>/.. 
„    2.    2:4  hochgemuot  :  tuot ,     Str.  4.    5  :  6  «^«o^  :  tnot. 

12  3  4  5  6 

1:6=6:1  =  2:4 

8.   Derselbe    (L  429,  11)    6str.  6zeil.  ababcc 
Str.  1.    1  :  3  meicn  :  zivcicn,     Str.  2.    1:3  ziveiet  :  mciet. 

„    5.    1:3  vindet  :  sivindet,     „  .6.    1:3  vindcn  :  überwinden. 

„    2.    2:4  ̂ i^  :  5'2#,     Str.  5.    5:6  gU  :  ,:?/, 
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Str.  4.    5  :  6  6m  ;  nun,     Str.  C.    2  :  1  sin  :  nun. 

12  3  1  5  0 

2:5  =   0:4 

8.    Oocli    (II MS  11  78  1)    6str.  llzcil.  abcabcdcdec 

Str.  .1    1:4  (jczxlt  :  vcU,     Str.  5.    1:4  weit  :  gczcU. 

„     2.    1:4  treit  :  breit,       „     6.    1:4  vermeit  :  versncit. 
„     1.    3  :  6  iveide  :  Jieide,    „    G.    3  :  6  scheide  :  leide. 
„     2.    7  :  9  österspil  :  vil,    „    5.    2:5  tvil  :  vil. 

„     3:    7  :  9  gar  :  dar,     Str.  4.    2  :  5  nr  .•  dar. 
1  2345G 

2:5=3:4     . 

9.    Unter  Wolfram  (LW  9,  3)     6str.  llzeil.  abcabcdeeWd 
Str.  5  abcabcceeWc,     Str.  6  abcabcdoecd 

Str.  4.  8  :  9  ir  minne  :  hrinne ,     Str.  5.  8:9  ir  nmine  :  gotinne. 

„    4.  7  :  11  grimt  :  wimt,     Str.  6.   7  :  11  mimt  :  liunt. 
„    2.  10  not,     Str.  5.  2  :  5  rot  :  tot. 

„    3.  2  :  5  hoch  :  noch^     Str.  5.  10  noch. 
12  3  4  5  6 

2:5  =  5:3 

10.    ülricli  von  Licbtenbtein  (L  524,  14)     7str.  Gzeil.  ababcc 

Str.  1.  2  :4  sanfte  tuot :  muot,  Str.  5.  2  :  4  höchgemuot  :  sanfte tuot. 

„     6.  2  :  4  muot  :  sanfte  tuot,    „    2.  5  :  6  höchgemuot  :  guot. 
„    3.  2:4  mich  :  sich,     Str.  7.  5:6  ich  :  tnich. 

1234567 

5:2=3:7 
6 

11.    Meister  Johannes  Hadlaub   (HMS  II  283  VIII) 
7str.  13  Zeil,     aabcddbceffe  f 

7  schoene  vrouwen  :  geschomven, 
7  schoene  vrouwen    :  schouwen, 
7  vrouiven  :  schouwen. 

2  han  :  an,     Str.  5.  5  :  6  lobesan  :  Jean. 

2  ir  :  mir,         „    7.  5  :  6  mir  :  ir. 
12  3  4  5  6  7 

3:5=4:7 

Str.  1. 3 

„    2. 
3 

„    3. 
3 

„    3. 
1 

„    4. 
1 
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12.    Derselbe  (HMS  11  281  IV.    B.L 
a    c      e 

9str.  7  Zeil,    abcbcled,     Str. 
a   c      e 

Str.  7  abcbaea 

Str.  3.    3:4^  lanc  :  seine,     Str. 

„    4.    3:4^  mich  :  ich,  „ 

„     7.    3:4^  sich  :  mich,       „ 
4    do  :  vro,  „ 

7^  gar  :  dar,  „ 
4    /v?ar  :  tvar,         „ 

7. 
4. 
1. 5. 

1. 
7^  sm  :  in, 

7    /ww  :  schtn, 

6.    1:2^  Jcindelm  :  w*w. 
1:2^  ?aw  :  </aw,  „ 
5  :  7  Verlan  :  /<(m,     „ 

2  :  4  umhvän  :  2^^'^^*^^;'  ir 
1:2^  ir  :  *)«>,  Str.  9.  1 

5. 

7. 
3. 
8. 

2.    5:7    s*  :  v>"^, 4.  1 

LXXXVn  85) 
a    c       b 

3  abcbdbd 

5.  3:4^  lanc  :  ganc. 
6.  3:4*  sich  :  ich, 

8.  3:4^  stc^  :  ich. 
8.  2:4    Jo  :  vro. 

6.  6:7*  ̂ 'Zar  :  gar, 

9.  3  :  4^  ■yar  :  gar. 

7.  6:7*  Jcindelm  :  sm*, 
4.  2:4    szM  :  mm, 

7.  1:2*  (/c^aw  :  timhvän, 

1.  3:4*  o-^aw  :  man, 

3.  6:7*  cr^a>^  :  ivän. 
2*  ir  :  wir,  Str.  3.  5  :  7  mir:  ir. 

:  2*  si:  vri,      „    5.  2  :  4  Si  :  m. 

1:4  = 

12  3  456789 

4        ̂ ^  5 
1:9  =  3:1,     6:1  =  3"  :  3'^  =  7:4 
4  5 

6:9  =  3":  1,     7:1  =  3":7"'
 

5  Ö 

7"  :  S''  =  2  :  5,     7  :  7"  =  6  :  1   =  9  :  3 

5  •"> 

7:3  =  6:4  =  4:5,     6  :  7  =  7"  :  3^ 

(Schluss  folgt.) 

4  :  2 

THÜMMELS    CECILTA. 

Durch  eine  correspoiideuz  mit  der  faniilio  des  jov
ialen  reisen- 

den, der  sich  in  der  vorclassischen  periode  unserer  litte
ratnr  doch 

immerhin  einen  elirenvollen  namen  erworben  hat,  bin  ich
  in  den  stand 

!,^esezt,  für  die  freunde  der  heiteren  muse  die  his
torischen  motive 

zweier  poetischen  impn.visationen  Thümmels  zu  enträts
eln.  Die  beiden 

gelegenheitspoesieen  Pygmalion   und   Das  entUogenc 
 Haar  basieren  aut 
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filier  iieigung  dos  greises  zu  einer  jüngeren  verwanten.  Die  Cccilia 
war  die  niclite  des  autors  und  stamte  müLterliclierseits  aus  der  auch 

in  der  Goetlielitteratur  hervorragenden  familie  v.  Ziegesar.  Sic  war 
mit  einem  herrn  v.  Werthern  verheiratet  und  wurde  witwe.  Der  ein- 

zige biograph  des  dichters,  Grüner,  dem  zugleicli  in  einem  auszuge 
die  den  gesamtwerken  heigefügte  lebensbeschreibung  entnommen  ist, 
nent  aus  sclionung  trotz  aller  redseligen  mystik  den  namcn  noch  nicht. 
NEUSES.  A.   KOCH, 

MISCELLEN  UND  LITTERATUR. 

Zu  Andreas  Gi'jphius. 
Die  wissenscliaftliclie  beilage  zum  prograram  des  stadtgyranasiums  zu  Halle  a.S. 

vom  jähre  1883  enthält  eine  abhandlung  des  gymnasiallehrers  dr.  F.  W.  Jahn: 
„Über  Herodis  Furiae  et  Kacheiis  lachryraae  von  Andreas  Gryphius.  Nebst  einigen 

weiteren  Nachrichten  über  den  Dichter."  32  s.  4".  Es  sei  mir  gestattet,  über  den 
Inhalt  dieser  abhandlung,  welche  mehrere  wichtige  historische  fcstsetzungen  enthält, 
kurz  zu  berichten. 

Sie  zerfält  in  vier  abschnitte.  Der  erste  behandelt  den  geburtstag  des  dich- 
ters. Derselbe  ist  nicht  der  11.  october,  sondern,  wie  auch  Palm  in  der  Allg.  deut- 
schen Biographie  X,  73  angibt,  der  2.  october  1616.  Der  Verfasser  bespricht  ein- 

gehend die  entstehung  und  weiterführung  des  irtums  unter  angäbe  der  hauptquellen 
für  das  leben  des  dichters. 

Im  zweiten  abschnitt  wird  die  erstlingsarbeit  des  dichters ,  das  lange  für  ver- 
loren gehaltene,  in  heroischem  vcrsmass  geschriebene  lateinische  gedieht  „Herodis 

Furiae  et  Eachelis  lachrj'mae"  besprochen,  das  1634  zu  Glogau  im  druck  erschien. 
Dies  gedieht  verfasste  Gryphius,  als  er  noch  zögling  der  unter  der  leitung  des 
mag.  Jacob  Eollius  stehenden  Fraustadter  schule  war.  Hieher  kam  er  am  3.  juni  1632, 

aber  nicht  schon  1631.  Denn  bis  zum  grünen  donuerstag  1631  wurde  er  von  sei- 
nem Stiefvater,  dem  pfarrer  Edncr  in  Driebitz  unterrichtet,  nachdem  ihn  dieser  von 

der  Glogauer  schule  genommen  hatte.  Gryphius  begab  sich  am  grünen  donnerstag 
1631  nach  Görlitz,  um  sich  daselbst  auf  der  schule  anzumelden.  Aber  hier  war 

nicht  einmal  räum  in  der  herberge  zu  finden,  und  der  obdachlose  suchte  nun  sei- 
nen bruder  Paul  auf,  der  pastor  in  Eückersdorf  war.  Von  diesem  wurde  er  dann 

wider  auf  die  Glogauer  schule  gebracht.  In  folge  eines  grossen  brandes  aber  wurde 
die  schule  geschlossen.  Dieser  brand  fand  am  24.  juni  (nicht  24.  Januar)  1631  statt. 
Den  Sommer  hindurch  studierte  Gryphius  für  sich.  Gegen  ende  des  Jahres  wante 

er  sich,  von  not  getrieben,  mit  einer  elegie  an  seinen  Stiefvater,  der  ihn  bereitwil- 
lig wider  in  sein  haus  aufnahm  und  ihn  am  3.  juni  1632  nach  Fraustadt  brachte. 

Diese  auf  den  quellen  ruhende  darstellung  weicht  von  der  herkömlichen ,  auch  von 
der  Palmschen  ab. 

Im  dritten  abschnitt  behandelt  der  Verfasser  das  zweite  epos  des  dichters: 

„Doi  Viudicis  Impetus  et  Herodis  interitus"  (1635). 
Der  vierte  abschnitt  bespricht  eine  Gryphius  -  aufführung  am  stadtgymnasium 

zu  Halle  im  jähre  1665.    Dieselbe  fand  zur  hundertjährigen  Jubelfeier  der   Stiftung 
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des  gymuasiums  statt.  Das  Grj'plihissclie  stück,  das  bei  dieser  feier  aufgeführt 
wurde,  war  das  Schauspiel  „von  der  bestäudigkeit  der  königin  Catharinen  von  Geor- 

gien in  Armenien,"  dessen  Verfasser  nicht  genant  war.  In  der  einladungsschrift 
Avaren  auch  die  nameu  der  17  auftretenden  schüler  vorzeichnet,  darunter  14 Hallenser. 

GEESTEMÜNDE.  HUGO   HOLSTEIN, 

Ein  Spandauer  Weihnachtsspiel.  1549.  Herausgegeben  von  Joliau- 
iies  Bolte.    (Märkische  Forschungen  18,  109  —  222.) 

Am  2.  februar  1549  wurde,  Avic  Schulze  in  seineu  handschriftlichen  „Mate- 

rialien zur  Beschreibung  und  Geschichte  von  Spandow"  berichtet,  in  der  kirehe  zu 
Spandau  ein  drama  von  der  geburt  Christi,  den  unschuldigen  kindern  und  Herodes 
gespielt  und  am  7.  mai  1562  abermals  gespielt.  Gemeint  ist  mit  diesem  drama 
des  magister  und  Spandauer  pfarrherrn  Christophorus  La  sin  s  „gar  schön  herrlich 

new  Trostspil  von  der  Geburt  Christi  vnnd  Herodis  Bluthundes,"  dessen  druck- 
leguug  erst  1586,  14  jähre  nach  dem  tode  des  Verfassers,  erfolgte.  Auf  dem  titel 

wird  Lasius  „weyland  Pfarrherr  zu  Spandow"  genant.  Der  herausgeber  dieses  weih- 
nachtsspieles  gibt  zunächst  den  text  uacli  dem  einzigen ,  im  besitz  der  grossherzog- 

lichen bibliothek  zu  Weimar  befindlichen,  ursprünglich  Gottsched  angehörigen 

exemplare  (s.  111  — 163).  Das  spiel  enthält  1850  achtsilbige  verse  und  ist  in '5  acte 
zerlegt.  Die  bühnenauweisungen  sind  in  lateinischer  spräche  gegeben.  Dem  in  der 

Schreibweise  des  origiuals  gegebenen  textesdruck  folgen  annierkungen  (s.  164 — 178), 
die  in  metrischen,  sachlichen  und  sprachlichen  erklärungeu  bestehen.  In  einem 

dritten  abschnitt  folgt  eine  biographie  des  Verfassers  (s.  179 — 194),  zu  deren  abfas- 
Kung  die  umfassendsten  nachiorschungen  angestelt  sind.  Christophorus  Lasius 
(Piauch)  wurde  am  6.  juli  1504  zu  Strassburg  geboren,  studierte  1522  und  1527  in 
Wittenberg,  wurde  von  Nicolaus  Gerbelius  an  Luther  und  1533  von  Melanchthon 
an  Jacob  Sturm  in  Strassburg  empfohlen,  übernahm  1537  das  rectorat  der  schule 
in  Görlitz  imd  erhielt  1540,  nachdem  er  in  Wittenberg  zum  ])farramt  ordiniert  war, 
das  diaconat  zu  Arnstadt  und  1543  das  zu  Greussen.  In  Spandau,  wo  er  1546 
pfarrer  wurde,  verlebte  er  die  friedlichste  und  glücklichste  periode  seines  lebens. 

In  folge  antinomistischer  lehrstreitigkeiten  mit  Johann  ̂ gricola  wurde  er  am 
21.  august  1555  seines  amtes  entsezt  und  lebte  von  da  ab  unstät  an  verschiedenen 
orten,  wie  Schmiedeberg,  Lauingen,  Strassburg,  Augsburg,  Monostabium  (vielleicht 

Ensishcim  =  Einsheira'?),  Zeitz,  Küstrin  und  Cottbus.  1570  fand  er  in  Senfton- 
berg ein  obdach,  starb  aber  schon  nach  zwei  jähren  (2.  august  1572).  Er  ist  der 

Verfasser  von  8  theologischen  Schriften,  die  meist  einen  apologetischen  Charakter 
aufAveisen. 

Der  vierte  abschnitt  behandelt  das  Lasiussche  weilmachtsspiel  (s.  194  —  211). 
Er  zeugt  von  Job.  Boltes  liebevoller  und  eingehender  besehäftigung  mit  der 
geschichte  des  dramas  besonders  der  reformatiouszeit  und  enthält  line  fülle  von 

wertvollen  nachtragen  ziu'  gescliichto  verschiodoner  dramen,  namentlich  von  der 
Susanna,  vom  verlornen  söhn,  von  Isaak  und  ßebecca,  Sodom  und  Gomorra,  von 

der  Opferung  Isaaks.  Dabei  werden  sämtliche  Spandauer  dramatische  aut'führungcn 
von  1546  — 1602  aufgezählt.  Alle  nachweise  sind  mit  grosser  bibliographischer 
genauigkeit  unter  angäbe  des  fundortes  der  einzelnen  ausgaben  der  bosj)rochenen 

dramen  geliefert.  Auch  der  auhang  (s.  211  —  221)  darf  als  eine  hervorragende  loi- 
stimg  Boltes  gerühmt  werden :  er  führt  72  wcilinachtsspiolo  auf  und  vervulständigt 
Weinholds  Verzeichnis.     Auf  s.  221  und  222  folgen  nachträ^jo. 
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Wir  liiltlrii  ̂ üwünsclit,  duss  flio  vcrdifusfliclir;  arbeit  IJuUok  ciitwcilur  als 

.sonj.stä!Klij,''c  sc'liril't  oder  woiiij[,'stciis  in  liiicr  iaclizeitsclirift  erscliii.'iii-n  wiire,  wo  sie 
•  •inen  \viir(li<,'creii  platz  f;'t'riin(Ion  haben  wüide. 

/ulüzt  geben  wir  noch  einige  dnickfelilor.  S.  165  z.  5  v.  u.  lies  kommt  st, 

koinpt.  S.  197  z.  11  v.  u.  lies  2,  104  st.  2,  03.  484.  S.  204  z.  9  v.  u.  Vander- 
haeghen  st.  Vandahacghen.  S.  206  z.  11  v.  u.  Carmina  st.  Carminae.  S.  219, 

nr.  55  ist  hinter  Jelma  1671  zu  setzen:  s.  161  — 164  (Dresden).  Zu  s.  214,  nr.  21 

ist  zu  bemerken,  dass,  wie  Bolto  mir  selbst  nachträglich  bestätigt,  die  in  der  Wie- 
ner handschrift  nr.  9838  enthaltene  Wcihnachtscomödio  Edelpöcks  in  der  tat  nur 

die  abschrift  seines  1568  dem  erzhorzog  Ferdinand  von  Tirol  gewidmeten  Weih- 
nachtsspicles  ist,  das  Weinhold  nach  der  Wiener  handschrift  nr.  10180  abgedruckt  hat. 

GEESTEMÜNDE.  HUGO   HOLSTEIN. 

Georg  Elliiiger,  Alccsto  in  der  modernen  Littoratur.  Halle  a.  S.  Verlag 

der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.    1885.    Preis  80  pf. 

Schon  Wieland  hatte  das  bedürfnis  gefülilt,  das  Verhältnis  seiner  Alccste  zu 

früheren  bearbeitungen  desselben  stofFes  zu  behandeln.  Neben  der  selbstgefälligen 

rechtfertigung  seiner  abweichungcn  von  Euripides  Alkestis,  die  ihm  die  derbe  Ver- 

spottung in  Goethes  farce  „Götter,  beiden  und  Wieland"  zuzog,  berichtete  er  mit 
hehaglichem  Selbstgefühl  über  drei  ältere  deutsche  operu  dieses  namens,  von  denen 

die  eine  nacli  Aurelio  Aureli,  die  beiden  anderen  nach  Quinault  von  Matsen  und 

König  bearbeitet  waren.  —  In  umfassender  und  gründlicher  weise  hat  nun  Ellingor 
in  der  oben  genanten  schrift  alle  Verzweigungen  und  Verästelungen  der  Alkestisfabel 
in  der  modernen  littoratur  verfolgt. 

Er  bespricht  zunächst  die  Alcestis  des  Hans  Sachs,  Avelche  noch  ohne  jede 

beziehung  zu  dem  drama  des  Euripides  steht,  und  versucht  mit  erfolg  die  quelle 

derselben  zu  bestimmen.  Dann  werden  die  französischen,  auf  Euripides  zurück- 
gehenden stücke  Hardys  und  Quinaults  behandelt,  bei  der  oper  des  lezteren  wird 

die  durch  dieselbe  hervorgerufene  quereile  des  auciens  et  des  modernes  gestreift. 

Es  folgen  die  deutschen  beai'beitungen  des  stotTes,  zuerst  die  selbständig  nach 
Euripides  entstandene  Spangenbergs,  dann  die  von  Quinault  abhängigen  von  Matsen 

und  König.  Daran  schliessen  sich  die  italienischen,  die  stark  barocke  von  Aure- 
lio Aureli ,  die  schon  auf  Quinaults  oper  einfluss  gehabt  hatte ,  dann  von  Händel 

seinem  Admet  zu  gründe  gelogt  wurde  und  endlich  in  mehreren  deutschen  Puppen- 
spielen erst  in  unserem  Jahrhundert  ausklang,  sowie  die  ganz  rationalistische  von 

Martello.  Nachdem  der  Verfasser  im  Zusammenhang  mit  der  lezteren  gleich  die 

obenfals  modernisierte  dichtung  Thomsons  erörtert  hat,  schliesst  er  die  italienischen 

bearbeitungen  zunächst  mit  Calsabigis  von  Gluck  compouierter  oper  ab.  Ausführ- 
licher wird  nun  Wielands  singspiel,  die  abweichungcn  desselben  von  Euripides,  die 

mängel  seiner  technik  usw.  beurteilt,  die  kritik,  welche  er  gegen  Euripides  richtete 

und  Goethes  gegenkritik  in  seiner  farce  eingehend  gewürdigt,  auf  den  einfluss, 

den  das  geschmähte  drama  später  auf  Goethes  Iphigenio  ausübte,  nach  dem  Vor- 

gang von  Herm.  Grimm,  Scherer  und  Seuflfert  kurz  hingewiesen.  Endlich  wii'd  die 
allegorie  des  St.  Foix,  die  Alceste  seconda  Alfieris ,  die  tragoedie  von  Fraufois  Ducis, 

die,  wie  der  Verfasser  vermutet,  gegen  Calsabigi- Gluck  sich  wendende  satire  Ayren- 
hoffs  und  Herders  drama,  bei  dem  der  Verfasser  ebeufals  den  einfluss  Calsabigis 

wahrscheinlich  macht,  analysi(yt. 
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Man  sieht,  ein  reicher  stofF  ist  in  dieser  kleinen  litterarliistorisclien  niono- 
grapliie  verarbeitet.  Und  man  muss  dem  Verfasser  das  lob  spenden,  dass  es  ihm 

gelungen  ist,  denselben  im  ganzen  übersichtlich,  klar  und  lebendig  vor  dem  leser 

zu  entwickeln.  Man  gewint  ein  sehr  deutliches  bild  von  den  Wandlungen,  welche 

die  alte  fabel  im  laufe  der  Jahrhunderte  erfahren  hat:  der  gang  der  handlung  in 

den  einzelnen  stücken  wird  so  anschaulich  skizziert,  dass  auch  derjenige,  der  sie 

nicht  kont,  sofort  völlig  orientiert  ist;  die  composition  wii'd  kurz,  aber  ausreichend 
analj^siert,  so  dass  man  mit  leichtigkeit  erkent,  wie  immer  mehr  fremdartige 
bestandteile  an  den  ursprünglichen  stoff  anwachsen  und  ihn  überwuchern,  wie  es 

den  einzelnen  dichtem  nicht  gelingt  die  disparaten  demente  zu  vereinigen,  wie  sie 
sich  in  einzelnen  motiven  ungeschickt  widerholen  usw. 

Die  anordnung,  in  der  der  Verfasser  die  einzelnen  draraen  vorführt,  scheint 

mir  einigemale  nicht  glücklich  gewählt  zu  sein:  namentlich  gegen  den  schlnss  hin 

verliert  man  den  faden  aus  den  bänden.  Auch  wäre  es  doch  wol  das  zweckmässigste 

gewesen,  in  der  einleituug,  wo  ohnehin  auf  das  Euripideische  drama  bezug  genom- 

men wird ,  sogleich  eine  ausreichende  Orientierung  über  dasselbe  zu  geben ,  die 

fruchtbaren  keime,  welche  es  enthält,  genauer  aufzuzeigen,  die  wirkungsvollen 
motive  in  den  Charakteren,  die  scenischen  effecte  durch  wolberechnete  contraste, 

durch  das  einmischen  phantastischer  elemente  usw.  Bei  der  Würdigung  des  dramas, 

welche  der  Verfasser  später  im  anschluss  an  Wielands  kritik  gibt,  berücksichtigt  er 

ferner  die  von  ihm  in  der  einleitung  angedeutete  eigenartige  Stellung  desselben 

als  viertes  stück  einer  tetralogie  nicht  mehr  —  vielleicht  weil  er  sich  auf  den  Stand- 

punkt Wielands  stellen  wolte ,  der  die  notiz  des  Vatic.  noch  nicht  kante.  Übrigens 
irt  der  Verfasser,  wenn  er  meint,  dass  die  litterarhistoriker  mit  ausnähme  Kleins 

bis  jezt  nur  lebhaften  tadel  über  das  stück  ausgesprochen  hätten;  es  genügt,  die 

namen  von  Bernhardy,  Steinhart,  Eapp  und  den  jüngst  verstorbenen  Paul  de  St. 

Victor,  dessen  geistreiche  und  feinsinnige,  wenn  auch  nicht  mit  philologischer 

akribie  gearbeitete  geschichte  des  antiken  dramas '  in  Deutschland  wenig  bekant  zu 
sein  scheint,  zu  nennen. 

Möchte  es  dem  Verfasser  gefallen,  der  skizze,  die  er  jezt  nur  veröffentlicht 

hat,  bald  die  in  aussieht  gestelte  systematische  litterarhistorische  Untersuchung 

folgen  zu  lassen  und  darin  nicht  blos  die  Veränderungen  der  fabel  zu  schildern, 

sondern  auch  die  wechselnden  Interessen  der  einzelnen  zelten,  die  Wandlungen  in 

der  aiiflassung  und  dem  ausdruck  der  empfnulungen ,  die  verschiedene  art  der 

behandlung  der  Charaktere  näher  ins  augc  zu  fassen,  kurz,  möchte  es  ihm  gefal- 
len in  den  metamor]>hosen  der  Aleestedichtung ,  uns  von  der  naiven  freudo  am  stof- 

lichcn  und  der  grob  holzschnitartigen  Zeichnung  der  figuren  bei  Hans  Sachs  bis  zu 

der  purificierten,  sentimentalen  antike  Wielands  mit  ihrem  lyrischen  auskosten  rüh- 

render Situationen  —  der  Verfasser  sieht  jezt  darin  nur  einen  dramatischen  fehler  — 
uns  einen  ausschnitt  aus  der  culturgeschichte  zu  geben.  Gerade  stoffo,  wie  der 

vorliegende,  an  dem  fast  alle  zelten  und  Völker  gearbeitet  haben,  ohne  dass  ein 

einziger  genialer  dichter  ihn  mächtig  mit  seiner  individualität  durchdrungen  und 

massgebend  gestaltet  hätte,  bieten  für  solche  Untersuchungen  den  günstigsten  bodcn. 
Und  dass  gerade  der  Verfasser  dazu  berufen  sei,  hat  er  in  seiner  schrift  über  das 

Verhältnis  der  öffentlichen  meinung  zu  Wahrheit  und  lüge  im  10., 

11.  und  12  Jahrhundert  gezeigt,  auf  die  ich  bei  dieser  gelcgenheit  die  aufmork- 

samkoit  der  leser  dieser  zeitsclu-ift  hinlenken  möchte. 

1)  Les  deux  masques.  Tragödie -conu'dic.  Proiuioro  S('M-io:  los  Autiquos  IT,  281 
—  297.     Paris   1882. 



254  G.   KETTNER 

Es  sei  mir  gestattet  an  dieser  stelle  noch  auf  eine  nachwirkung  der  Alceste 
Wiclands  auf  ein  liau|itwerk  unserer  litteratur  liinzuwciscn,  welche,  wie  es  scheint, 
bis  jczt  der  littcrarischcn  forschung  gänzlich  entgangen  ist.  Jenes  singspiol  hat 

nicht  blüs,  wie  Seuffcrt  in  seinem  aufsatz  „  der  junge  Goethe  und  Wieland"  Z.  f. 
d.  A.  XXVI,  276  —  279  im  einzelnen  nachweist,  auf  Goethes  Ipliigenio  einfluss 
geübt:  in  noch  viel  evidenterer  weise  zeigt  das  zweite  grosse  antikisierende  drama 
der  Weimarer  dichter,  Schillers  Braut  von  Mossina,  die  spuren  dieses  Vorbildes. 

Die  beiden  ersten  acte  der  Alceste,  deren  Schönheit  jczt  wol  algcmcin  aner- 
kant  ist,  schwebten  Schiller  bei  der  composition  der  f^oäos  seines  dramas  vor. 
Es  liegt  auf  jenen  actcn  eine  eigentümlich  ergreifende  weihevolle  Stimmung,  aus 
der  uns  auch  die  nicht  seltenen  Wielandschen  ])lathciten  (z.  b.  I,  2  Du  willst  jeder 

Freude  Des  Lebens,  jedem  schönen  Blick  In  wonnevolle  Tage,  die  dir  winken  Ent- 
sagen? —  Schrecklich!  Nein!  du  sollst  es  nicht!)  und  banale  opernphrasen  (wie 

II,  3  Grosso  Götter!  welche  Liebe!  Welch  ein  Beispiel  reiner  Triebe!  Nein!  die 
Erde  sah  es  nie!  .  .  .  Bestes  Weib!  dein  eignes  Leben  Für  den  Gatten  hinzugeben 
usw.)  nicht  zu  reissen  vormögen.  In  wirkungsvoller  Steigerung  lässt  Wieland  seine 
holdin  ruhig  schmerzlich  ihren  todesentschluss  gegen  alle  gründe  der  confidente 
Parthenia,  die  sie  an  freunde,  vatcrland  und  kinder  mahnt,  dann  weiter 

gegenüber  dem  hcissen  flehen  ihres  gatten,  endlich  auch  bei  dem  hcrzzerreissen- 
den  anblick  ihrer  kinder  festhalten.  —  Ganz  analog  ist  die  Situation  in  der 
f^orfo?  der  Braut  von  Messina.  Auch  hier  hält  erst  der  chor  dem  zum  tode  fest 

entschlossenen  Don  Gesar  alle  vernunftgründe  entgegen,  die  ihn  etwa  von  seinem, 

entschluss  abbringen  könten:  er  zählt  ihm  die  pflichten  auf,  die  er  gegen  den  enge- 
ren kreis  des  hauses,  wie  den  weiteren  des  Staates  habe.  Auch  hier  muss  der 

held  sich  sodann  wapnen  gegen  die  bitten  seiuer  mutter;  auch  hier  muss  er 
endlich  drittens  den  schwersten  kämpf  bestehen  bei  dem  unverhoften  widersehen 

seiner  Schwester  —  wie  dort  die  kinder  wird  sie  hier  zu  hilfe  gerufen,  als  die 
bitten  der  andern  sich  ohnmächtig  erweisen. 

So  spiegelt  der  aufbau  dieser  scenen  die  grundlinien  der  composition  von 
act  I  und  II  der  Alceste  wider ;  freilich  weiss  Schiller  dieselben  viel  lebendiger 

und  kräftiger  auszugestalten,  er  versteht  es  die  empfindungen  viel  ernster  und  lei- 
denschaftlicher zu  entwickeln ,  die  Stimmung  ganz  anders  zu  vertiefen  und  festzu- 

halten, die  Steigerung  straffer  und  mächtiger  durchzuführen,  so  dass  ein  kenner 
wie  Laube  einmal  von  dieser  6|oJo?  gesagt  hat,  dass  ihr  an  tragischer  wucht  nichts 
zu  vergleichen  sei. 

Und  wie  hier  im  entwurf  der  ganzen  scenen  sein  schaffen  durch  das  Vorbild 

des  älteren  stückes,  vielleicht  unbewusst,  beeinflusst  war,  so  wirkten  die  remi- 
niscenzen  aus  demselben  unwilkürlich  auch  im  einzelnen  auf  den  sprach- 

lichen ausdruck  ein.  Wenn  irgendwem  das  von  mir  behauptete  Verhältnis  bei- 
der stücke  zu  einander  bisher  noch  zweifelhaft,  die  Übereinstimmungen  als  zufällige 

oder  aus  der  ähnlichen  Situation  mit  notwendigkeit  sich  ergebende  erschienen  sind 
so  wird  durch  die  vergleichung  folgender  stellen  die  abhäugigkeit  der  Braut  von 
Messina  von  der  Alceste  wol  unwiderleglich  bewiesen. 

Alceste  sagt  II,  5  zu  Admet,  der  selbst  den  tod  erleiden  will: 

Ach,  Admet,  die  Todesgötter 
Sind  unerbittlich.     Eines  von  uns  beiden 

Muss  fallen!  —  —  — 
Lass  mich,  lass  mich  allein  das  Opfer  sein! 
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Fast  wörtlich  ebenso  Beatrice  IV,  10: 

Ein  Opfer  fordert  der  geliebte  Todte ; 

Es  soll  ilam  werden,  Mutter  —  Aber  mich 

Lass  dieses  Opfer  sein! 

Wie  Admet  II,  3  den  gemeinsamen  tod  sich  ausmalt: 
Unsre  Seelen  hat 

Die  Liebe  unauflöslich  in  einander 

Verwebt,  und  ewig,  ewig  unzertrennbar 

Vereinigt,  sollen  sie  ins  Land  der  Schatten  gehn ! 

So  auch  Cesar  IV,  9 : 
friedlich  werden  wir  zusammen  ruhn 

Versöhnt  auf  ewig,  in  dem  Haus  des  Todes. 

Wenn  Parthenia  I,  2  betet: 

0  gute  Götter ,  höret  nicht 

•  Was  in  der  Angst  der  zärtlichen  Verzweiflung 
Ein  liebekrankes  Herz  euch  angelobt!   — 
—   —  Die  Götter  haben  Mitleid 

Mit  unsrer  Schwachheit;  hören  nicht 

Gelübde,  von  Verzweiflung 
Der  Liebe  ausgepresst. 

so  widerruft  ganz  ähnlich  Isabella  ihre  fluche  IV,  9: 

Ich  rufe  die  Verwünschungen  zurück, 

Die  ich  im  blinden  Wahnsinn  der  Verzweiflung 

Auf  Dein  geliebtes  Haupt  herunterrief.   —  —  — 
Nicht  hört  der  Himmel  solche  sündige 

Gebete. 

Die  Worte  der  Parthenia  in  derselben  scene: 

(du  willst)  dieses  goldne  Licht 

Der  Sonne  mit  der  ew'gen  Nacht 
Des  Tartarus  vertauschen? 

klingen  wider  in  Cesars  rede  IV,  10: 

(Du  willst)  Das  Licht  der  Sonne  mir  noch  teuer  niachoii 

Auf  meinem  Wege  zu  der  ew'gn  Nacht? 

Wie    Herkules  am   schluss   von   act  III   den    an    den    göttcrn   verzweifelnden 
Adniet  tröstet: 

Der  Ausgang  soll  mit  iliueu  dich  versöhnen 
  Die  Götter  walten! 

so  weist  auch  der  chor  IV,  4  Isabclla  auf   die   himmliscIuMi   liin,    «b-ron    macht  sie 
verkent: 

Der  Ausgang  wird  die  Wahrhaftigen  loben 
—   Die  Götter  leben. 

Die  gewalt  seiner  liebe  schildert  Admet  IV,  3: 

Ich  will  an  Sie  allein 

Nur  denken;  wachend,  träumend  Sii'.  nur  Sic 
Vor  meinen  .\ugen  sehn. 
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1111(1  (.'csar  bckont  der  Deatricc  II,  2  fast  w  i'i  r1  lic li  dasselbe: 
Dich  hab'  icli 

Gesucht,  nach  Dir  gcforsclict ;  wacliend,  tril  um  <•  ml 
Warst  Du  dos  Ilorzciis  einziges  OJefühl. 

Der  ankommende  Herkules  wird  von  l'arthcnia  V,  2  geschildert: 
Admet,  sieh  Deinen  Freund! 

Und  Freude  blitzt  aus  seinen  Augen ! 

genau  so,  wie  der  zurückkehrende  böte  vom  chor  I,  G 
Freue  Dich, 

Don  Ccsar!    Gute  Botschaft  harret  Dein, 
Denn  fröhlich  strahlt  der  Blick  des  Kommenden. 

Wie  Admet  II,  4  die  lezten  bitten  der  Alceste  abweist 
Grausame!    Höre  auf  mein  Herz  zu  foltern! 

ähnlich  bcgiiit  Don  Ccsar,  als  Isabella  zulezt  die  Beatrice  herbeiruft: 
Arglistge  Mutter!  also  prüfst  Du  mich! 

Das  nahen  der  todesgötter  vernimt  Alceste  I,  2  visionsartig: 
Ich  höre  das  Schweben 
Der  schwarzen  Gefieder. 

Sic  steigen  hernieder! 

Dies  erinnert  an  die  vision  des  chors  (auch  im  raetrum)  IV,  4: 
Eherner  Füsse 

Rauschen  vernehm'  ich  —  —  — 
Ich  erkenne  der  Furien  Schritt! 

Allenfals  Hesse  sich  auch  noch  anführen  Ale.  III,  4: 
Sieh  her!  Da,  siehst  Du  diesen  A sehen krug? 
Bald  wird  er  alles,  alles  was  von  ihr 
Mir  übrig  ist,  verschlingen! 

Br.  V.  M.  IV,  5:       0  blick  her  und  sieh   
—   Ja,  das  ist  alles, 

Was  Dir  noch  übrig  ist  von  Deinem  Bruder! 

Man  mag  einzelnen  dieser  stellen  geringe  beweiskraft  beimessen:  im  Zusam- 
menhang mit  den  übrigen  gewinnen  auch  leichtere  anklänge  bedeutung.  —  Wie- 

lands Alceste  muss  übrigens  Scliiller  schon  in  Dresden ,  in  Körners  musikliebendom 

hause  näher  getreten  sein,  Iczterer  citiert  in  einem  briefo  vom  8.  jiili  1785  eine 
stelle  aus  dem  fünften  acte. 

SCHULPFORTE.  GUSTAV    KETTNER. 

Übersehene   fehler! 

S.  131  z.  2  V.  u.  st,  pass.  lies  activen. 
S.  137  z.  14  V.  u.  st.  is  lies  ist. 

Halle  a.  S. ,  Biichdruckerei  des  "Waisenhauses. 



EIN  DEUTSCHES  PUPPENSPIEL:  ALCESTE. 

Die  Puppenspieldichtung  ist  bis  jezt  von  der  litterarhistorischen 
forschung  in  ungebührlicher  weise  vernachlässigt  worden;  und  doch 
sind  es  die  texte  der  puppenkomödieu  allein,  welche  uns  bedeutsame 

aufschlüsse  über  ein  uns  völlig  unbekantes  gebiet ,  das  volksdrama  des 

17.  und  18.  Jahrhunderts  geben  und  uns  wichtige  rückschlüsse  gestat- 
ten. Einzelne  Puppenspiele  sind  zwar  gedruckt;  aber  selbst  die  not- 

wendigsten bemerkungen  über  den  litterarhistorischen  Zusammenhang, 
über  die  quellen  usw.  hat  man  zu  machen  unterlassen.  Ich  will  nur 
ein  beispiel  statt  vieler  anführen.  In  dem  Puppenspiel :  Don  Juan 

(gedruckt  bei  Engel,  Puppenkomödien,  Br.  III)  findet  sich  eine  scene 
zwischen  Don  Juan  und  zwei  gerichtsdienern  (a.  a.  o.  s.  35  fgg.),  die 
ziemlich  bekant  ist,  da  sie  aus  dem  Puppenspiel  auch  in  Mozarts  oper 

aufgenommen  worden  ist,  wie  ich  sie  selber  denn  in  meiner  kindheit 
auf  einer  kleinen  opernbühue  habe  mit  aufführen  sehen.  Auch  Grabbe 

kante  die  scene  und  hat  sie  im  „Don  Juan  und  Faust"  nachgebildet. 
Sieht  man  sich  diese  scene  nun  genauer  an,  so  erkent  man  auf  den 

ersten  blick,  dass  dieselbe  der  gerichtsscene  aus:  „Viel  Lärm  um 

nichts"  nachgebildet  ist,  worauf  bis  jezt,  so  viel  ich  weiss,  noch  nie- 
mand aufmerksam  gemacht  hat. 

Besonderes  Interesse  verdienen  diejenigen  Puppenspiele ,  die  antike 
Stoffe  behandeln.  Es  würde  sich  wol  verlohnen,  diese  eigenartige 

renaissancedichtung  einmal  völlig  zu  behandeln  und  sie  auf  ihre  quel- 
len zu  untersuchen.  Eine  ganze  reihe  antiker  stoffe,  Medea,  Oedipus 

usw.  ist  von  den  puppenspieldichtern  bearbeitet  worden.  Ein  merkwür- 
diges stück  dieser  art  will  icli  auf  den  nachfolgenden  blättern  mitteilen. 

Dasselbe  ist  in  mehr  als  einer  hinsieht  interessant.  Auf  die  existenz 

desselben  hat  mich  lierr  dr.  lieinliold  Koehler  aufmerksam  gemacht; 

er  hatte  auch  die  freundlichkeit,  mir  eine  genaue  absclirift  desselben 
zu  besorgen. 

Das  stück  behandelt  die  Alceste-sage  und  die  hauptzüge  des 
inhalts  sind  schon  von  mir  in  meinem  buche:  Alceste  in  der  modernen 

Litteratur,  Halle,  Verlag  der  Buchliandlung  des  Waiseuliauses,  1885, 

s.  20  fg.  mitgeteilt  worden:  „Nachdem  Alceste  sich  geopfert  hat.  wen- 
det Admet  sich  sofort  einer  andren  scliönen  zu,  er  verliebt  sich  in  die 

Schäferin  Dorinde  und  will  dieselbe  seinem  diener  llännswurst,  der  sich 

ebenfals   in    das   mädchen    verliebt   hat,    entreissen."    —    Fragen    wir, 
Zl'MTSriIIUl'l'    K.    DKUTSCIIK    l'Mll.OT.OOIK.       HP.    .Will.  1< 
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woher  der  (lichter  diese  seltsame  Umgestaltung^  der  antiken  sage  entnom- 
men, so  werden  wir  auf  einen  eigentümlichen  Zusammenhang  geführt. 
Es  existiert  nämlich  unter  allen  den  dramen  der  modernen  lit- 

teratur,  welche  den  Alceste- stört"  zum  gegenständ  haben,  nur  ein  stück, 
welches  mit  dem  Puppenspiel  ähnlichkeit  hat.  Es  ist  das  drama  per 

musica  des  Italieners  Aurelio  Aureli:  Antigona  delusa  d'Alceste.'  (um 
1G64  entstanden;  von  mir  analysiert  in  meiner  angeführten  schritt, 

s.  15  fgg.,  ausführlicher  in  der  vierteljahrsschrift  für  rausikwissenschaft, 
bd.  I  s.  201  fgg.)-  Auch  in  dem  stück  des  Aureli  wendet  sich  Adinet, 
nachdem  Alceste  gestorben,  sofort  einer  andren  schönen  zu,  nämlich 

der  trojanischen  prinzessin,  Antigona,  um  welche  er  sich  früher  schon 
beworben ,  allerdings  ohne  sie  zu  sehen  ,  und  die  sich  jezt  unter  der 
maske  einer  Schäferin  Rosilda  in  Thessalien  aufhält.  Admet  verliebt 

sich  in  das  mädchen  und  will  sie  heiraten ;  aber  auch  sein  bruder  Tra- 

simede  und  sein  diener  Orindo  sind  in  Antigona  verliebt.  —  Man 
erkent  leicht,  wie  das  hauptverhältnis  des  Puppenspiels  dem  italieni- 

schen stück  nachgebildet  worden  ist;  aber  auch  in  den  einzelheiten 

lässt  sich  die  einwirkung  erkennen.  Wie  Casper  der  statue  des  got- 

tes  Schimpfworte  zuruft  und  dieselbe  schliesslich  von  ihrem  tron  her- 
unterwirft, so  fährt  auch  der  spassmacher  des  italienischen  stückes, 

Lillo,  das  bildnis  des  gottes  an,  nachdem  es  den  orakelspruch  getan 
und  ruft  ihm  zu:  o  statua  maledetta!  Wie  bei  Aureli  Trasimede  die 

Antigona  zum  ersten  mal  trift,  als  er  zum  jagen  auszieht  (I,  18.),  so 

begegnet  auch  Admethes  im  Puppenspiel  der  Dorinde  bei  der  jagd. 

Noch  weiter  im  einzelnen  würde  sich  die  vergleichung  durchführen  las- 
sen. —  Noch  wahrscheinlicher  wird  die  einwirkung  des  italienisclien 

Stückes,  wenn  wir  daran  denken,  dass  auch  in  ein  anderes  Puppenspiel: 

Alceste  (das  wir  nicht  mehr  besitzen,  dessen  Inhalt  uns  aber  durch 
einen  bericht  Matthissons  bekant  ist,  vgl.  meine  angeführte  schritt, 

s.  19  fg.)  motive  aus  Aurelis  drama  übergegangen  zu  sein  scheinen. 
Das  stück  des  Aureli  muss  um  die  wende  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 

in  Deutschland  verhältnismässig  bekant  gewesen  sein,  wie  denn  eine 

Übersetzung  desselben  1693  von  einem  gewissen  Thiemich  verfasst 
wurde  ̂   und  auch  Händel  aus  Aurelis  drama  sich  den  text  für  seine 

oper:  Admet  gesaltete. 
Wir  können  demzufolge  die  abfassung  unsres  stückes  etwa  in 

den  anfang  des  18.  Jahrhunderts  setzen.     Die  form  freilich,    in  der  es 

1)  In  einem  sammelband    auf  der  königlichen  bibliothek  zu  Borliu:    opere  di 
Auvelio  Aureli  X  g  6018. 

2)  Die  Übersetzung  kante  schon  Wieland;  er  hat  sie  analysiert  im  Deutschen 

Merkur,  1773.     St.  I,  s.  37—55. 
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jezt  noch  vorliegt,  stamt  wol  aus  dem  anfang  des  19.  jabrbuuderts. 
Nicht  allein  dass  die  handschrift,  wie  mir  herr  dr.  Reinhold  Koehler 

mitteilt,  ans  dem  19.  Jahrhundert  stamt,  auch  anspielungen  auf  zeit- 
verhältuisse  (schlacht  bei  Austerlitz.  v.  818)  und  litterarische  Verhältnisse 

(Kotzebue  v.  807)  haben  sich  eingefunden.^  —  Auch  Situationen  aus  andren 
Puppenspielen  scheinen  benuzt  worden  zu  sein:  das  benehmen  des  Kas- 

per ,  der ,  da  Herkules  anklopft ,  aus  furcht  nicht  fragen  will ,  wer  draus- 
sen  ist  und  der  dann,  als  Herkules  eintritt,  unter  den  tisch  kriecht, 

erinnert  lebhaft  an  Hannswurst  beim  erscheinen  des  comthurs  im  Pup- 
penspiel: Don  Juan.  (Engel,  Puppenkomödien,  bd.  HI  s.  G2  fg.) 

Wenn  Kasper,  nachdem  Herkules  die  Alceste  befreit  und  mit  ihr  abge- 

gangen, nun  die  Zauberformeln,  welche  er  von  Herkules  gehört,  wider- 
holt, um  die  geister  zu  beschwören,  so  gemahnt  das  lebhaft  an  die 

gleiche  Situation  im  Puppenspiel  Faust.     (Engel ,  bd.  I  s.  15  fgg.) 
Bei  meiner  herausgäbe  habe  ich  die  verse  abgesezt,  die  in  der 

handschrift  ziemlich  vvilkürlich  geschrieben  und  zuweilen  falsch  abgesezt 

sind ;  auch  habe  ich  sie  mit  regelmässiger  Zählung  versehen.  Zu  anfang 
tritt  der  Alexandriner  auf;  nachher  schwankt  das  versmass  meist  in 

den  knittelvers  um ,  einzelne  stellen  sind  dann  wider  in  Alexandrinern 

abgefasst.  Die  verse  sind  sehr  roh  und  regellos.  —  In  der  Orthogra- 
phie folge  ich  durchweg  der  handschrift ,  Interpunktion  habe  ich  nur 

in  den  seltensten  fällen  zugefügt;  wo  ich  die  Interpunktion  der  hand- 
schrift verändert  habe,  ist  die  betr.  Interpunktion  des  manuscripts  meist 

in  klammern  zugefügt. 

Eine  Scheidung  der  mutmasslichen  bestandteile ,  des  ursprüng- 
lichen kerns  und  der  Zusätze ,  welche  sich  nach  und  nach  augesezt 

haben,  mochte  ich  nicht  durchführen,  trozdem  die  Versuchung  dazu 
nahe  genug  lag. 

Alzeste  oder:   Der  Hölleiistürmor. 

Alzeste. 

Lustspiel  in  4  aufzügon. 
Personen:  Decorationen. 

Erster  act: 
Köniff  Admctlies  von  Thessalien.  -p- ,     •  •*    •         n  -. 
„.     *'         ,    „  Em  Zimmer  mit  einem  Bett. 

Zweiter  act: 
Ein  seneschall 

Aeskulabius.  ^'''  ̂ '"^^'^  ̂ ""^  Acskulabs. 

Dorinde,  eine  hiitliin.  Dritter  act: 

Casper,  liofnarr.  I^i"  finstrer  wald. 

Truttscherl,  seine  braut.'-  Vierter  aet: 
Furien.  Garten. 

1)  Diese  ans]iielungen  verraten  siili  ileutlieh.    da  .'^ie  su  nahe  urbeneinander 
stehen,  wäbrcnd  sonst  im  ganzen  stück  sidi  ähnliches  nieht  tiiidet,  als  sjjäjrren  zusatz. 

2)  Im  i)U|)})eiispi(  1  sdlist  wird  diese  ligiir  als:  Gretel  bczeiclinet. 

17'-
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Erster  act.     Erste  scerio. 

König  im  Hett  liegend.     Alzeste.     Senescliall  am  Bett  stehend. 

König  matt: 
0  Hininiol!  Himmel!  ach!  was  grosse  Leibesschmerzen 

Empfind  mein  schwacher  Geist,  mich  quält  schon  in  dem  Herzen 
Mortunas  schwarze  Hand,  und  raul^et  mir  die  Kraft, 

Schon  nagt  der  Todesvvurni  an  meinem  Lebenssaft.  (,) 

Sofern  die  Götter  noch  mit  ilncr  lliilf  verweilen,  (!)  r> 
So  muss  icli  ganz  gewiss  ins  ileicli  der  Todten  eilen. 

Alzeste: 

Admcthes,  ob  du  gleich  in  Krankheit  bist  gelallen, 
So  werd  ich  helfen  dir  gewiss  vor  Andern  Allen! 

Und  sollt  es  auch  gleich  sein  mit  meinem  eignen  Leben, 
So  glaub  nur  sicherlich,  dass  ichs  für  dich  werd  geben.  10 

Seneschall: 

Der  Götter  Aug  wird  stets  für  seine  Bürger  wachen. 
Beschützen  Krön  und  Thron,  und  dessen  Kostbarkeit. 

Vergebens  sucht  der  Tod  das  Gi'abe  schon  zu  macheu, 
Als  wie  ein  Phönix  wird  die  Lebens -Kraft  erneut;  (,) 
Gesetzt  auch,  wenn  ein  Sturm  die  Sonne  wollt  vertreiben,  15 

So  wird  sie  sicherlich  nicht  laug  zurücke  bleiben  — 

Sie  bricht  die  Wolken  durch,  mit  ihrem  hellen  Schein  — 
Erfreut  des  Menschen  Herz  — 

König.     Ach,  lasset  mich  alleine, 

Ich  bin  sehr  schwach  und  matt,  ich  fühl's,  bald  werde  ich  erblassen 
Und  Weib,  und  ßeich  und  Tron  trostlos  zurücke  lassen.  20 

Alzeste. 

Nein!  nein!  Gemahl,  noch  nicht,  es  ist  noch  Rettung  da, 

Ich  eil  zum  Tempel  hin  (,)  des  Aeskulabia! 
Bring  reiche  Opfer  ihm ,  Weihrauch  in  goldnen  Schalen, 
Lass  einen  Purpur  ihm  von  Gold  und  Perlen  malen. 
Misch  meine  Tränen  drein,  die  gleich  Rubinen  glänzen  25 
Lass  alle  Grazien  vor  seinem  Trone  tanzen. 

Er  lässt  mich  sicher  nicht  trostlos  von  hinnen  gehn, 

Wo  eine  Königin  bitt,  wer  wird  da  widerstehn  — ? 
Gemahl,  ich  gehe  schon,  lebt  wohl,  lebt  wohl,  mein  König. 

(ab.) SeneschalL 

Das  flehn  aus  einem  Mund  ist  wahrlich  noch  zu  wenig.  30 

Ich  selbst  will  mich  begeben 

Zum  Aeskulabius,  zu  bitten  um  Ew.  Leben. 
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König. 

Wohlan,  so  gebt,  doch  lasst  mich  nicht  alleine, 
Schickt  meinen  Hofnarrn  mir.  — 

Seneschall. 
Ich  meine, 

Der  macht  Euch  zu  viel  Lärm,  doch  wie  ihr  wollt,  mein  König,       35 
Ich  schick  ihn  zu  Euch  her,  vielleicht  schaft  er  ein  wenig 
Durch  seine  Schwank  Euch  Ruh, 

Lebt  wohl,  ich  eil'  anjetzt  dem  Göttertempel  zu. 
(ab.) 

König,  (allein.) 

Ach!  ach!  es  ist  vergebens, 

Verlöschen  wird  gar  bald  die  Lampe  meines  Lebens.  40 

(dazu)  Gas  per. 
Ey  sagt  mir  Leutchen  doch,  wer  ist  nun  Koch  und  Keller V 

Der  eine  sauft  den  "Wein,  der  Andre  leckt  die  Teller. 
Das  machts,  der  Meister  König  liegt  im  Bett, 
Als  wenn  Ern  Rhevraatism  am  linken  Absatz  hätt. 

Prosit,  Prosit!  (geht  ans  Bett.) 

Herr  König,   was  Teufels  liegt  ihr  denn  im  Bett,  den  ganzen  Tag 
im  Nest  45 

Pfoui  Teufel,  was  ist  das,  ihr  stinkt  ja  wie  die  Pest, 
Was  habt  ihr  denn  beim  Blitz  für  Teufelszeug  genommen. 

Was  habt  ir  denn  für  Zeug  von  Eurem  Arzt  bekonmien, 

Das  was  so  garstig  riecht? König. 

Ach,  ich  hab  eingenommen 
Aquavis  mortia,  und  dulzis  lubis  ender,  50 
Auch  Wasser  musst  ich  trinken,  von  Sellerie  gekocht. 

Casper. 
Potz  Tausend!  fresst  doch  Schinken,  sauft  Malaga  dazu,   das  giebt 

mehr  Kräfte, 

Als  alle  Schmiererey  und  Apothekersäfte. 
Koni  g. 

0  schweig,  wie  kann  ein  Kraukor  denn  nocli  Scliweinescliinken  ess;cn. 
Hast  du  denn ,  dass  ich  krank  bin ,  ganz  und  gar  vergessen  V  55 

Casper. 
Vergessen  hab  ichs  nicht,  ich  spürs  an  nieiueni  Magen, 

Das  (sie)  krank  ihr  seid  —  — 
K  ö  n  i  g. 

wie?  —  —  sollte  mau  es  wagen, 
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I'iid  dir  nicht  so  wie  sonst,  recht  satt  yai  essen  geben? 
Das  hofl'  ich  wahrlicli  nicht  — 

C  a  s  p  e  r. 
Icli  sags,  in  ineiiiem  Leben 

Hab'  ich  niclit  so  gefressen,  sonst  niusst  ich  Morgens  laufen  60 
Und  für  drei  Pfennig  Brod  zu  meinem  Frühstück  kaufen. 

Jetzt  steht  mir  Alles  auf,  ich  kann  zu  Kist  und  Schränken 
Und  kann  mir,  wenn  ich  will,  vom  besten  Wein  einschenken. 

König. 

Mein  Diener,  gehe  fort,  du  kannst  mit  deinen  Scherzen 
Mir  dennoch  lielfen  nicht,  ich  fühle  heftge  Schmerzen,  65 

Ich  glaub,  ich  werde  wohl  niclit  lang  mehr  bey  euch  bleiben. 
C  a  s  p  e  r. 

Hört,  ich  will  Euch  einmal  ein  guts  Rezept  verschreiben. 
Das  hilft  Euch  sicherlich  — König. 

0  Himmel,  lass  es  bleiben, 

Was  hilft  dein  Schreiben  mir,  da  alle  grossen  Männer 

Au  mir  nichts  ausgericht  — 
Gas  per. 

Drum  hört,  gekrönter  Gönner,  70 
Ein  kleines  Männchen  an,  es  giebt  bey  kleinen  Leuten, 

Oft  auchn  gescheuten  Kopf,  drum  nehmet  nur  bey  Zeiten 

Ein  tücht'gen  Aderlass  ein,  drauf  nehmt's  Oliura  Babolium,  Audium 
et  Gugulorum  exgrugulus  Puckulorum.     Das  ist  ein  pucklicher  Mai- 

käfer.    Kornikulum   Kornua  Rumosa.     Simplizia.     Camura.     Re-  75 
kurva.     Konvulata.  in  Muctonem  Dosinenti. 

Dieses  an  die  Stirn  gerieben,  und  drauf  eingenommen  —  — 
Fünf  Zentner  ungelöschten  Kalk ,  3  Zentner  Wagenschmier, 

Das  hilft  Euch  auf  der  Stell,  Herr  König,  glaubt  es  mir.  — 
König. 

Ach  Thor,  das  Zeug  kann  Niemand  nehmen.  80 

Casper. 
Das  wollt  ihr  nicht  einnehmen? 

So  könnt  ihr  Euch  bequemen 

Und  Euren  Schnappsack  nehmen. 
Und  heisa  huckepack 

Reisen  in's  Teufelssack.  85 

Es  hat's  doch  eingenommen 
Mein  alter  Ziegenbock, 

Und  ist  ihm  wohl  bekommen  — 
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Köüig. 

0  schweig,  du  dummer  Stock, 

Ich  bin  ja  keine  Geise.  90 
Casper. 

Es  hilft  auf  alle  Weise 

Den  andern  Böcken  auch. 

Vorige  und  Gretel. 
Gretel. 

Da  lauf  ich  überall  rum  imd  such  den  Wechselbalg, 

Den  Tölpel,  den  Dickkopf,  den  Ochs,  den  Xarr,  den  Stier  — 
(sieht  Casper.)  Ha  find  ich  dich  einmal,  bist  du  denn  einmal  hier?  95 

Casper.   (für  sich.) 

Pfui  Teufel!  kommt  das  Mensch  auch  noch  hierhergegangen. 
Nun  wirdsn  rechten  Lärm  vorm  König  hier  anfangen, 

(laut)  Sag  an,  was  willst  du  denn?  — 
Gretel. 

Nun,  wie  der  Mensch  noch  fragen  kann, 
Icli  will  dich  halt  heirathen!  — 

Casper.  (langsam.) 

heirathen?  — 
Gretel. 

Nun  ja,  ich  back  dir  Hochzeitsfladen,  und  geh  dir  rothen  Wein,     100 

Da  wollen  wir  mal  recht  tanzen  und  wacker  lustig  sein. 

Casper. 
Nun  sag  mal,  dummes  Thier,  was  bildst  du  dir  denn  ein, 
Dass  so  ein  Kerl ,  wie  ich ,  ein  Mann  für  dich  sollt  sein  ? 

Gretel. 

Nun  hast  mirs  nicht  versprochen. 
Es  sind  nun  schon  4  Wochen,  105 

Da  hab  ich  dir  gekauft  4  Maass  Tiroler  Wein 

2  fette  Gans  und  Schöpsenkeil,  mein  Herze  gab  ich  drein. 

Du  wirst's  doch  jetzt  wie  viele  junge  Herrn  nicht  macliou? 
Casper. 

Wie  maclien's  die? 
Gretel. 

Das  Mädel  angefülirt  und  hinterher  auslachen,  110 
Das  ist  die  Mode  so. 

Caspar. 
Nun  wenns  jetzt  Mode  ist,  so  wollen  wirs  aucli  miimachen. 

Gretel. 

Du  hartes  Fcflsenherz,  du  bist  von  Holz  und  Stein, 

(weinend.)  Wenn  du  mich  nimmer  willst,  spring  ich  in  Fluss  hinein. 
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(J  a  .s  p  0  r. 

0  pfui,  ein  kluges  Weib  muss  sich  in  Alles  fiiuleu  -  115 
AVer  wird  sich  wohl  an  solche  Kleinigkeiten  hinden, 

Wer  sich  deswegen  gleich  ersäufen  wollte, 
Das  war  ja  nicht  das  Weib,  wies  sein  sollte. 

Gretel.  (zum  König) 

Mein.  Horts  mal,  Meister  König,  ihr  seid  son  wackrer  Mann, 

Sagt's,  was  fang  ich  mit  dem  Sclilankerl,  mit  dem  Casper  an?       120 Koni  g. 

Warum  mein  Kind?  was  hat  er  dir  gethan? 
Gretel. 

Ja,  schaut,  es  sind  jetzt  grad  4  Wochen, 
Da  hat  er  mir  das  heirathen  versprochen, 

Ich  hab'm  alle  Tag  Speckklösse  müssen  kochen, 
Und  4  Pfund  Fleisch  frass  er  auf  bis  auf  die  Knochen,  125 

S'  Herz  im  Leib  that  mir  oft  vor  Freuden  pochen, 
Wenn  ich  ihn  so  fressen  sah,  und  nun  will  er  mich  sitzen  lassen, 

(weinend.)  Huhu ,  nun  soll  ich  allein  Abends  gehn  auf  der  Strassen  — 
Soll  hiesteu  und  husten,  bis  über  mich  Armen, 
Sich  wieder  ein  Andrer  einmal  thut  erbarmen.  130 

Du  lieber  Himmel,  wie  hält  es  so  schwer. 
Bis  einer  zu  uns  armen  Mädchen  kommt  her. 

Ja  wenn  man  könnt  gehn  in  Haub  und  Saluppen, 

So  wie  sie  zu  Leipzig,  wohl  gehen  in  Truppen  — 
Oder  zu  Dresden  auf  der  Brücken,  135 

Ach,  itih  möchte  vor  Jammer  ersticken. 
König. 

Mein  liebes  Kind,  sey  still,  und  schreie  mir  nicht  so, 
Er  muss  heirathen  dich  — 

Gretel. 

Juchhe  nun  bin  ich  froh, 

(zu  Casper.)   Nun  musst  du  mich  heirathen, 
Nun  will  ich  kochen  und  braten,  140 

Eebhündl,  Enten,  Tauben, 

Kosin,  Apfelsini,  Trauben, 
Auch  Mohnkuchen  nach  schlesischer  Manier 

Und  Kaffee  mit  Zigory  gebe  ich  dir. 
Casper. 

Und  ich  geh  dir  nach  jetzger  Manier  145 
Den  Absatz  aufm  Puckel  dafür.  • 

(zum  König)  Pfui  Teufel,  Herr  König,  was  habt  ihr  gedacht, 
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Das  (sie!)  ihr  das  Thier  zu  meiner  Braut  ha)jt  gemacht. 
Was  thu  ich  mit  dem  Wechselbalg  dann, 

Was  soll  ich  mit  ihr  fangen  an?  150 
Das  Mensch  ist  nichte  aestaitisch,  nicht  poetisch, 

Sie  schreit  den  ganzen  Tag  wie  toll. 
Kurz ,  es  ist  nicht  das  Weib ,  wies  sein  soll. 

König. 

Ach  Gott,  aestantsche  Weiber  sind  nicht  theuer, 

Und  langweilig,  wie  das  Leben  im  Fegefeuer,  155 
Ich  bitte  dich,  jag  sie  hinaus, 
Ich  halt  das  schrein  nicht  länger  aus, 

C  a  s  p  e  r. 

Ha  ha!  Herr  König,  nun  seh  ich's  ein, 
Ihr  habt's  versprochen  mir  aufn  Schein, 
So  wies  die  grossen  Herrn  oft  machen,  160 
Das  Wort  zu  halten  sind  nicht  ihre  Sachen. 

Nu  gebt  nur  acht,  ich  will  sie  gleich  nausfegen, 
Grad  oder  krumm,  mir  ist  nichts  dran  gelegen. 

Mein  Absatz  ist  so  grob  wie  Eure  Politik, 

Ich  brech  ihr,  wenn  ihr  wollt  gleich  auf  der  Stell  das  Gnick.         165 

(zu  Gretel  mit  aufgehobnem  Fusse.)  Ich  frag  dich,  wirst  du  gehn, 
Oder  willst  du  meinen  Absatz  sehn? 

Gretel. 

Geh,  geh  und  sey  kein  Narr  mein  Lieber, 

Du  hast  wol  gar  das  gelbe  Fieber? 

Casper. 
Ja,  ja  mein  Kind,  mein  Absatz  ist  schon  mobil,  170 
Drum  bitt  ich  dich  recht  schön  und  viel. 
Mach,  dass  du  kömmst  zur  Thür  hinaus. 

G  r  e  t  e  1. 

Nun  sey  gescheidt,  komm  mit  nach  Haus. 

Casper. 
Du  dummer  Balg,  marsch,  pack  dich  fort. 

Du  Thier  g'hörst  nicht  an  diesen  Ort.  175 
Ein  Mädchen,  das  nach  Hofe  geht, 

Muss  seyn ,  wie  der  Hahn ,  der  aufm  Schlosse  steht,  (stösst  sie  ab.) 
Gretel.  (von  aussen.) 

0  weh,  er  hat  mirn  Arm  verdreht. 

Casper  (gegen  die  Seite,  wo  Gretel  abgegangen.) 
Du  Narr,  bey  jetzger  Zeit, 
Wo  so  rar  die  Mauuslcut,  180 
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Wo  man  so  viel  zum  .Stroit 

Und  Krieg  gohraii(;lit,  da  leiht 
Man  solchem  Madcl  gar  kein  Olir, 

Da  kiiejrt  man  eine  mit  viel  liouisdour. 

(zum  König)  Nicht  wahr  Meister  König?    Was  sagt  ihr  «lazu? 
König.  185 

Ach!  ach!  mein  Diener,  ̂ ali  und  lass  mir  Ruli, 
Doch  willst  du  seyu  ein  frommer  Heyd, 
So  geh  und  mache  dich  bereit, 

Nimm  Weirauch ,  Myrthen ,  Edelstein, 
Und  geh  in  unsern  Tempel  ein  (,)  190 
Zum  grossen  Aeskulapius, 

Beug  deine  Knie  am  heiigen  Dreifuss, 
Und  bitt  um  deines  Königs  Leben, 
Vielleicht,  dass  dir  die  Götter  Gnade  geben. 

Casper. 
Den  Dreifuss  soll  ich  schmieren,  195 
Mit  Weirauch  und  lacieren? 

Mit  Myrthen  und  Edelstein, 
Nein,  mein  Herr  König,  mein, 
Mau  muss  nicht  so  gar  spendabel  sein. 
Erst  soll  er  helfen  Euch,  der  Doctor  Schnipselabius,  200 

Dann  kriegt  ers  Honorar,  und  wird  Leibmedikus;  (,) 
So  ists  bei  grossen  Herren  jetzt  der  Brauch, 
Und  so,  Herr  König,  macht  ihis  auch. 
Und  schnurrt  ihr  ab ,  und  müsst  ihr  mit  der  Haut  bezahlen. 

So  wird  man  dem  Herrn  Schnippselabius  ein  Houorarium  malen,  (ab.)  205 

Actus : 

Zweiter  act.     Tempel  des  Aesculap. 
Priester  machen  Zeremonien,  eine  Sinfonie  bogint.  Priester  singen,  räuchern 

etc.  Ein  kleiner  Altar,  worauf  das  heilige  Feuer  brent,  im  Hintergrund  ein  präch- 
tiger Altar,  mit  goldncn  Fmnzen,  worauf  Aeskulabius  zu  sehn,  mit  erhabnen  Stufen. 

Nach  der  Zeremonie  erscheint 

Alzeste. 

(mit  zerstreuten  Haaren,  wirft  sich  auf  die  Knie.) 
Ach  grosser  Aeskulap,  du  Helfer  aller  Heiden, 
Ach  sag,  wie  lauge  soll  mein  theurer  Admeth  leiden? 
0 ,  kannst  du  helfen  ihm ,  so  hilf  ihm  doch  bei  Zeiten, 

Lass  ihn  genesen  schnell ,  ich  mach  alsdann  die  Freuden  (,) 

Dem  ganzen  Land  (,)  210 
Und  allem  Volk  bekannt.  Pause. 
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Ich  bitt  zum  zweiten  Mal,  lass  midi  den  Ausspruch  höreu, 

Das  ganze  Volk  wird  dann  die  Gottheit  willig  ehren, 

Sag,  wird  mein  Gemahl  genesen? 
Pause. 

Wie?  —  Unbegreiflich  "Wesen,  215 
Orakel,  du  sagest  nix? 
Du  reissest  mir  ihn  fort,  du  ziehst  in  übern  Stix? 

Sieh  meine  Trcänen  an ,  sieh ,  wie  sie  häufig  rollen  — 
Ich  will  dem  Tempel  auch  die  reichsten  Opfer  zollen, 

Nur  sag  die  Wahrheit  mii*.     (es  donnert.)  220 
Ich  hör  den  Donner  rollen. 

Die  Götter  sind  erzürnt,  sie  wollen  mirs  nicht  sagen. 
Ha!  soll  ich  ihn  so  bald  zu  Grabe  lassen  tragen? 
So  nehmt  mich  auch  mit  hin,  mit  ihm  will  ich  erblassen, 

Ich  werd  mich  auch  mit  ihm  sogar  verbrennen  lassen. 
Donner  und  Blitz. 

Das  Orakel.  225 

Der,  so  am  meisten  liebt,  erhält  des  Königs  Leben, 

Wenn  er  sich  willig  wird  dem  Tod  zum  Opfer  geben. 
Alzeste. 

Der,  so  am  meisten  liebt?    Ha?  hab  ich  recht  verstanden? 

Wer  liebt  den  König  mehr  in  allen  seinen  Landen  — 
Als  ich??  —     Ich  will  dem  Volke  geben  230 
Den  König  wiederum,  mein  Leben 

Ist  ja  doch  ohne  ihn  nur  so  ein  leerer  Traum, 

Ein  Nichts,  ein  Schattenbild,  der  leere  Feigenbaum,  — 
Und  um  dasselbe  gleich  zu  enden  — 
Ermord  ich  mich  mit  eignen  Händen.  (ab.)  235 

S  e  n  e  s  c  h  a  1 1. 

So  wag  ichs  denn ,  mit  Zittern  und  mit  Beben, 

Mich  in  den  geheiligten  Tempel  zu  heben, 
Zu  bitten  mit  Bescheidenheit 

Um  unsers  Königs  Gesundheit. 

(kniet.)  Sieh  grosser  Aeskulap ,  du  Doctor  ohne  Gleichen,  240 
Sieh  meine  Tränen  an,  ach  lass  dich  doch  erweichen, 

Hilf  unserm  Könige  nur  diesmal  aus  der  Notli, 

Sonst  machen  ihn  gewiss  die  Schmerzen  heut  noch  tot. 
Pause. 

Potz  tausend  sapperlot,  dass  (sie!)  kann  ich  nicht  begreifen, 
Die  Gottheit  spricht  kein  Wort?  ich  muss  das  Messer  schleifen,  245 

Und  dem  Orakel  gleich  5  feiste  Kinder  schlachten, 
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Das  Acskulabius,  wirst  du  sicliiT  iiinlit  vi.Tacliteii    (,) 
IJovor  icli  aber  geli,  so  sag  niirs  nur  cm  wenig, 
Todt  oder  Leben  dann?  wie  stets  mit  unsrciii  König V? 

Pause. 

Kein  Wort!  Kein  Wort!  Kein  Wort!  Das  ist  doch  gar  /u  toll  —  2')() 
Ich  geh  und  maclie  dir  die  Käuclicrfässer  voll, 
Wachholderbecr  und  Kümmel, 

Myrthen  und  Johannis- Blünimel 
Kauten ,  Pomeranzenblüth 

Werd  vor  seinem  Tron  verglüht.       (ab.) 

Alzeste.     (mit  einem  dolch.)  255 

Hier  bin  ich,  Aeskulab,  mich  Selbsten  nun  zu  schlachten  — 
Doch  muss  ich  noch  einmal  das  Messer  selbst  betrachten  — 

(besieht  das  raesser ,  oder  den  dolch.) 
Es  ist  doch  gar  zu  scharf,  jedoch  ich  muss  hinein, 
Als  Wittwe  leben,  ach!  das  ist  die  grösste  Pein. 
Nunmehro,  kalter  Stahl,  durchbohre  diese  Brust,  260 

Die,  so  am  meisten  liebt,  dieselbe  stirbt  mit  Lust, 

(ersticht  sich.)     Ach!  ach!  ich  habs  getroffen 

Gerad  ins  Herz  hinein ,  die  Wunde  steht  noch  offen  — 
Ich  fühl's!  ich  sterb !  —  Gott! 
Ach!  welche  Noth  —  265 

Adraethes  —  gute  Nacht! 
Ich  fall  —  es  ist  vollbracht.  —     (fällt  in  die  scene.) 

C  a  s  p  e  r. 
Da  lauf  ich  überall  rum  und  such  den  Tölpel  auf 

Von  Schnippselabius ,  und  find  ihn  nirgends  nicht, 
Doch  den  von  dem  Herrn  Bachius,  270 

Den  hab  ich  gleich  gefunden 
Und  den  von  dem  Merkurius 

Potz  Blitz!  der  steht  dort  unten, 

Der  ist  den  ganzen  Tag  recht  voll, 
Die  Kaufleut  laufen  heut  wie  toll,  275 

Eeissen  den  geflügelten  Patron 
Mit  ihrem  Beten  bald  vom  Tron. 

(er  sieht  Aeskulab.) 
Was  Teufels  ist  denn  das  für  ein  Politikus? 

Was  gilts,  das  ist  der  Meister  Schnipselabius, 

Das  ist  gewiss  der  Doctor  aller  Finken,  280 
Der  curirt  die  Menschen  nicht  mit  Malaga  und  Schinken. 

(kniet.) 
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Schmirakel?    Bockheit? 
Wie  stelits  mit  der  Gesundheit 

Von  unserm  guten  König? 

0  sagt  mir's^  doch  ein  wenig.  285 
Wird  er  bald  wiederum  gesund? 

Nun,  hörst  du  nichts,  du  tauber  Hund?  — 
Pause. 

Der  Kerl  ist  stumm  als  wie  ein  Fisch, 

Nu   —  Doktor  Schuippselabius  —  frisch  — 
Machs  Maul  auf,  sags  geschwind  einmal,  290 

Wie  geht's  mit  unserm  Prinzipal? 
(Pause,  für  sich.) 

Der  Kerl  ist  taub,  bey  meiner  Ehr, 
Der  hört  kein  einzigs  Wörtle  mehr.  (,) 

Wart,  ich  steig  hier  auf  die  Stufen, 
Und  werd  ihm  in  die  Ohren  nein  rufen. 

(Er  steigt  hinauf,  und  schreit  entsetzlich.)  295 
Bockheit!    Schuippselabius, 

Schmirakel!   Parazelsus!  — 
Bist  du  dann  taub?     Hörst  dann  nichts  mehr? 

Nun  sag  mirs  doch,  hörst  du  denn  nix? 

Machs  Maul  auf,  und  sag  mirs  fix  —  300 
Wird  unser  König  wieder  aufstehn? 

Oder  wird  er  den  Weg  alles  Fleisches  gehn  V   

(Pause.) 
Der  Kerl,  der  sagt  kein  Wortle  nicht, 

Ich  schlag  dir  gleich  ins  Angesicht. 

Mach's  Maul  mal  auf,  und  sags  mal  her  —  305 
Ich  stoss  dich  sonst,  wie  ä  Tanzbär. 

(Pause.) 
Kein  Deutsch  vorsteht  er,  wie  ich  seh. 

Pariewu  franze,  Musje? 
Parlatti  Italiani? 

liossoni  popolski? 

Intellius  Latyni?  310 
0  du  dummes  Rindvieh.  — 

(giebt  ihm  Orfeigen  und  steigt  herab.) 

Kein  Wörtle  geht  ihm  aus  der  Gosclien, 
Ich  muss  mehr  plaudern  nm    1  iJ  roschen. 

1)  In  ilor  liaudscliiifl  st.'lit:  mit, 
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Wenn  ich  uiicli  so  ä  sUimnier  Götz  wollt  sein,  ;il5 
Da  kam  kein  Meusch  ins  Komödie  hinein. 

(Piinse.) 

Wart,  icli   will  ihn  schon  zum  reden  brin^ün. 
Ich   will  mal  meine  Sachen  singen. 
Vielleicht  hat  er  nur  musikalische  Ohren, 

Und  ist  ohne  alle  andern  Organe  geboren. 

(singt  knieend.)  320 
Öchnippselabius,  mach  mal  auf  dein  Maul, 

Und  sey  nicht  stumm  wie  ein  alter  Gaul, 

Sag ,  wie  wird's  dem  König  gehn  ? 
Wird  er  gesund  vom  Bett  aufstehu? 

(Donner  und  Blitz.) 
Orakel. 

Der  König  wird  gesund  325 
Und  zwar  in  dieser  Stund, 

Dir  aher  Bösewicht,  wird  zum  Lohn, 

Die  Galgen  in  3  Tagen  schon. 

(Caspar  springt  zornig  auf.) 

Was  ?  der  König  wird  gesund?  Und  ich  soll  au  den  Galgen  ? 

Wart  Kerl,  ich  muss  mich  ä  bissei  mit  dir  rumbalgen. 
(er  stösst  ihn  hinunter.)  330 

Du  4ecktger  Quatemberlümrael, 

Ich  prügel  dich  bis  in  den  Himmel, 
Und  wieder  runter  in  die  Höll, 
Du  verdammter  Maulesel. 

(er  stellt  sich  auf  den  Altar.) 
Potz  tausend  Flikermeut  noch  mein,  335 

Ich  sollt  so  ein  Abgott  sein, 

Ich  wollt  plaudern,  ich  wollt  reden, 

Und  gleich  helfen  aus  den  Nöthen. 

(er  sieht  den  Seueschall  kommen.) 

Ey,  seht,  da  kommt  der  Seneschall, 
Der  Freund  von  iinserm  Prinzipal,  340 

Der  hat  die  Augen  sich  verbunden, 
Und  hat  den  Weg  doch  hergefunden;  (,) 

Er  will  gewiss  andächtig  sein. 
Drum  kommt  er  heut  so  blind  herein, 

Der  wird  mir  gleich  sein  Herz  entfalten,  345 
Den  will  ich  recht  fürn  Narren  halten. 
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Sechste  scene : 

Seneschall:  (kniet  mit  verbundenen  äugen.) 
Sieh,  grosser  Aeskulab,  sieh  meine  Demuth  an, 
Du  bist  der  Gott  allein,  der  uns  noch  helfen  kann, 

Ich  will  das  Tageslicht  nicht  eher  wieder  sehen. 
Ich  will  von  deinem  Tron  nicht  wiederum  aufstehen,  350 

Bis  dass  ich  Antwort  hab,  bis  dass  ich  dich  erweichet, 
Und  du  mir  deinen  Trost  und  deine  Hülf  gereichet. 

0  sag  es  doch  geschwind,  wird  unser  Herr  genesen? 

Gas  per. 
Ja  a!  — 

Seneschall. 

Wie?  hab  ich  recht  gehört?  es  ist  mir  fast  gewesen,  355 

Als  hätt  die  Gottheit  mir  ein  tröstlich  Wort  gesagt? 

Gas  per.  (quetschend.) 
Ja  a  a  — 

Seneschall. 

Ha!  welch  ein  Ton!  wär's  nicht  zu  viel  gewagt,  (?) 
Dich,  grosser  Aeskulab,  snbmissest  zu  befragen?  (,) 

Was  du  aujetzt  gesagt,  es  noch  einmal  zu  sagen  — ■ 
Bitt  ich  dich ,  o  Orakel ! 

Gas  per:  (sehr  laut.) 
Ja  a. 

Seneschall.  3G0 

Ha!  nun  hab  ich's  vernommen. 
Das  Ja  hab  ich  ganz  laut  von  deinem  Tron  bekommen. 

Was  soll  für  Freud  ich  thun?    Erlaube  mir  zu  küssen, 

0  grosser  Aeskulab,  die  Spitzen  deiner  Füssen. 

Gas  per.  (reicht  ihm  den  fuss.) 

Da  küss,  so  lang  du  willst  — 
Seneschall.  3G5 

0  wie  so  zuckersüsse  schmeckt  dieser  liebe  Kuss. 

G  asper. 
Gi'ad  wie  Haselnuss. 

Seneschall. 

Erlaube  nocli  einmal,  o  Aeskulabius, 

Dass  ich  dir  geben  darf  solch  einen  Freudenkuss. 

G  a  s  p  e  r. 

Da  küss  du  nur  drauf  los,  das  Ding  gefällt  mir  wohl. 
Seneschall.  (entzückt.)  370 

Ich  weiss  vor  FreudtMi  nicht,  was  ich  beginiuMi  soll, 
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Der  süsse  Kuss  der  Lieb  kann  niclit  so  reizend  sein, 
Als  wie  der  Göttermund. 

Casper:  (laclit.) 
Und  wie  mcMn  liölzern  Bein, 

0  Asino!    Asin(jne! 

Senesclial]. 

Erlaub  nun,  dass  icb  geh,  .'57;'» 
Und  meine  Augen  öftne, 

Um  sehend  meinen  Dank  zu  bringen 

Und  dir  ein  Freudenliedcben  singen,  (steht  auf  und  geht  ab.) 

Casper. 

Pfui  Henker,  wenn  dei  nun  hingeht 
Und  mir  ein  Freudenliedcben  kräht,  380 
Und  mich  erblickt  auf  dem  Altar, 

Ich  glaub,  der  fällt  in  Andacht  gar. 
Doch  wart,  ich  weiss  nun  was  ich  thu, 

Erst  hat  er  mir  geküsst  die  Schuh, 
Nun  muss  er  mir  den  Puckel  küssen,  385 
Sonst  tret  ich  ihn  mit  meinen  Füssen, 

Beleg  mit  Flug  (sie!)  und  Bannstrahl  ihn. 
Und  sonst  mit  scharfer  Disciplin, 

Denn  wen  der  Himmel  so  hochgestellt, 

Der  schert  sich  den  Teufel  um  die  ganze  Welt. 

Sen  esc  hall  (kommt.)  390 
Voll  Demuth  komm  ich  nun,  o  Aeskulab  zu  dir. 
Zu  danken  für  die  Gnad, 

(sieht  Casper:) 
Was  Schurke  machst  du  hier? 

Wirst  du  herunter  gehn!     Ich  schlag  dich  gleich  zu  Brei. 

(giebt  ihm  eine  Ohrfeige.) 

Casper. 

0  weh!  0  weh!  o  weh!  die  Gottheit  ist  vorbey,  395 

Ich  hal)'s  ja  gleich  gedacht, 
Wer  sich  zu  hoch  erhebt,  der  wird  ganz  klein  gemacht. 

Seneschall. 

Sag  Schurke,  sag,  wo  ist  die  Gottheit  hingekommen? 

Hast  du  den  Aekulab  vom  Tron  hinweg  genommen? 

Casper. 

Genommen?     Ey,  bei  Leib,  ich  hab  ihn  weggestossen.         400 
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Seneschall.  (laut  aufspringend.^) 
0  Jupiter!   Saturn! 

Casper. 
0  Schiffer  und  Matrosen!  400 

Seneschall. 

Könnt  ihr  die  Bosheit  sehn,  habt  ihr  den  Donner  nicht? 
Warum  zersclimettert  ihr  nicht  gleich  den  Bösewicht?! 

Warum  lasst  ihr  nicht  gleich  vom  Himmel  fallen  Feuer?  (!) 
Casper. 

Sie  sparen  halter  auch,  der  Calfony  ist  gar  tlieuer. 
Seneschall. 

Sag  Bösewicht,  sag  an,  405 

Warum  hast  du  denn  hier  die  Frevelthat  gethan?  — 
Casper. 

Das  will  ich  Euch  gleich  sagen,  sperrts  Eure  Ohren  auf. 

Ich  kam  daher  gerennt,  und  zwar  in  vollem  Lauf 
Zum  Schnippselabius ,  und  wollte  höflich  bitten 

Für  unser  Königle,  weil  er  schon  lang  gelitten  410 

x\n  Podagra  und  Gicht, 
Und  wie  die  Krankheit  heisst,  ich  weiss  es  selber  nicht. 

Da  hat  er  nichts  gesagt, 

Das  hat  mich  gleich  crepirt  und  fast  in  Harnisch  bracht, 

Drauf  steig  ich  zu  ihm  rauf,  und  hab  ihn  brav  gerüttelt       4 IT) 
Und  hab  den  stummen  Kerl  ä  bissei  grob  geschüttelt.  (,) 

Das  hat  ihn  gleich  gerührt,  da  hat  er  Antwort  geben, 
Und  hat  zu  mir  gesagt:  der  König  bleibt  beim  Leben, 
Dir  aber  Bösewicht  wird  zum  Lohn, 

Der  Galgen  in  3  Tagen  schon.  420 

Das  hat  mich  gleich  verdrossen, 

Da  hab  ich  ihn  denn  bald  vom  Thron  hinabgestossen. 
Seneschall. 

0  Jupiter,  grosser  Ze^vs!  du  Vater  aller  Götter, 
Kannst  du  den  Frevel  sehn?     Hast  du  kein  Donnerwetter, 
Die  Bosheit  zu  bestraffen?  425 

Casper. 

Er  hat  ja  grad  geschlafen. 
Seneschall  (geht  an  die  Seite  und  sieht  Alzosto.) 

Potz  tausend  sapperlot, 

Wer  liegt  hier  an  der  Erd?  ein  Frauenzimmer  todt!  — 

1)  Wol:  aiifschrcioiid. 
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Sag  Bösewicht,  sag  an, 
Wer  liat  das  hiev  gethaiiV  4:iO 
Wer  liat  das  Weib  durclihohrt  (?) 

Hier  an  dem  heil'gen  Ort? 
Und  wer  mag  sie  wolil  sein? 

Sag  kennst  du  sie  vielleicht. 
C  a  s  p  e  r. 
Herr  Seneschall ,  nein,  nein! 

Wer  kennt  die  Framnizinunor  all,  die  an  der  Erd  oft  liegen,    1:55 

Betrachts  Euch  recht  genau. 
Seneschall. 

Ob  micli  die  Augen  trügen? 

Oh  Himmel,  seh  ich  recht  —  Alzeste,  ach  ihr  (Jötter! 
C  a  s  p  e  r. 

Was  wollt  ihr  mit  dem  Bäcker? 

Seneschall. 

Hier  liegt  Alzeste  todt,  und  schwimmt  in  ihrem  Blut. 

Ha,  wer  hat  das  gethan?  welch  eine  freche  Wnthü  —         fiO 
Casper. 

Was?  Die  Frau  Königinn  todt  —  gehts  weg,  das  muss  ich  sehn, 
Wie  kann  denn  das  nur  sein?  Ich  sah  sie  erst  noch  gehn.  — 

(er  geht  zu  Alzeste.) 
He!  He!  Frau  Köuigiuü     Sagt,  seid  ihr  wirklich  todt? 

He!  sagt  ihr  weiter  nix?     Potz  Blitz,  sie  ist  ganz  roth 
Von  Blut  an  ihrem  Kragen.  445 

He,  he!  (pfeift.)  Frau  Königin!  Wollt  ihr  denn  gar  nichts  sagen  ? 
Gebt  nur  nc  Antwort  mir. 

Was  liegt  ihr  denn  dahier? 
Geschwind!  steht  auf! 

Und  geht  hinauf,  450 
Allons  frisch ! 
Auf  dem  Tisch 

Steht  der  Kaffee  fertig. 
Mau  ist  Euch  gewärtig. 

Sie  ist  raanstodt  bey  meiner  Ehr,  455 
Sie  spricht  kein  einziges  Wörtle  mehr. 
Denn  lässt  sich  ein  Weib  nicht  mit  Kaffee  erwecken, 
So  muss  ihr  der  Tod  schon  im  Halse  drin  stecken. 

Seneschall. 

Wie  Bösewicht,  du  kaunst  dich  erfrechen,  (?) 

Mit  dieser,  die  du  mordetest  zu  sprechen?  4G0 
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Wer  anders  hat  die  Frevelthat  als  du ,  o  Schelm ,  begangen  ? 

Drum  sagt  die  Gottheit  auch,  du  Bösewicht,  wirst  gehangen!  — 
Nun  geh  ich  zum  Senat ,  die  Bosheit  vorzutragen, 

Ha!  heute  noch  wird  dir  das  Haupt  herabgesclilagen.  (ab.)^ 
Casper.  (hebt  den  Fuss  auf.) 

Verdammter  Schmeichler,  ha!  465 

Verdammter  Speichellecker,  du  krummer  Seneschall! 

Nun  lauft  er  gewisslich  hin  zu  uuserm  Prinzipal, 
Er  ists  im  Stand  und  sagt. 
Ich  hätt  sein  Weib  umbracht, 

Sie  hängen  mich,  Ycrflucht !  470 

Und  dann  wird's  untersucht.  (,) 
Auweh!  ich  vergeh! 
Ach  mir  droht  grosse  Noth ! 

Acb ,  ich  soll  unschuldig  sterben, 

0!  heiliger  Branntwein,  lass  mich  nicht  verderben!  475 
Eine  Furie.     (Donner  und  Blitz.) 

Alzestes  Leib  und  Seel  gehöret  in  die  Höll, 
Hier  steht  der  Zerberus  schon  wirklich  auf  der  Stell. 

Ich  greif  Alzeste  an  mit  meinen  grimmigen  Klauen, 

Und  du  Casper!  — ! 
Casper.      Kond  vorbey!  —  — 
Furie. 

Darfst  mir  auch  nicht  lang  mehr  trauen. 

Was  gilts,  ich  hol  dich  bald  mit  Haut  und  auch  mit  Haar!       480 

Geschieht  es  heuer  nicht ,  geschieht's  doch  übers  Jahr, 
(fährt  unter  Donner  und  Blitz  mit  Alzeste  ab.) 

Casper. 

I  nun,  da  hab  ich  doch  noch  Zeit  fürwahr.  (,) 
He!  be!  lass  die  Frau  Königin  da. 
Du  schwarzer,  lass  sie  da!  du  Teufel,  lass  sie  hier. 

Potz  Tausend  Sapperment,  was  ist  das  für  Manier.  485 
Das  ist  ja  Teufelszeug,  das  sind  verfluchte  Sachen. 

Was  wird  der  König  nicbt  für  grosse  Augen  machen. 

Wenn  er  das  Ding  erfäbrt ,  wenus  ihm  nun  wird  gesagt, 
Dass  seine  liebe  Frau  eine  Luftfahrt  bat  gemaclit 

Mit  einem  schwarzen  Peter,  -lyo 
Mit  Sturm  und  Donnerwetter, 
Ohne  Sänfte  und  ohne  Luftbalb>n, 

Ich  glaub,  er  kriegt  vor  Schreck  das  Zipperle  davon. 

1)  Im  manuscript  ist  das  abgolhii  dos  Seiios»:hall  iiiclit   Itozciclinet. 
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Ju,  mancher  Mann  war  froh  und  voller  Libeiität, 

AVenn  ilun  der  Teufel  nur  sein  Weib  abholen  thät.  —  495 

(sieht  den  König  kommen.) 

Da  kommt  der  König  her,  der  maclit  ja  ein  <jesicht 
Als  wie  ein  böser  Brach ,  als  wenn  die  Katz  im  Kindbett  liegt. 
Ich  werde  lieber  Beiseiten  gehu, 

Denn  der  thut  heut  keinen  Spass  ferstehn, 
Das  sind  ihm  kleine  Sachen,  500 

Er  lässt  mich  Gingerle  gang  gleich  machen. 
(macht  die  Pantomime  des  Hängens.)     (ab.) 

Admethes. 

Den  Göttern  sei  anjetzt  der  grösste  Dank  gebracht, 
Dass  sie  mich  wiederum  gesund  und  wohl  gemacht. 

Mein  erster  Gang  soll  sein,  den  Göttern  Dank  zu  bringen. 

Und  in  dem  Tempel  auch  zu  beten  und  zu  singen.  505 

Sieh  grosser  Aesknlab  — 
(er  sieht  den  Altar  leer.) 

Ihr  Götter,  welches  Schrecken! 

Der  Tempel  ist  zerstört  —  wer  kann  mir  das  entdecken? 
Wo  ist  die  Gottheit  hin?     Wer  hat  sie  hier  verjagt? 
Ist  denn  kein  Priester  da,  der  mir  die  AYahrheit  sagt?  510 

Seneschall:   (kommt) 

Die  Götter  wollen  dich ,  mein  König ,  reich  beglücken 
Es  soll  nur  Freud  und  Lust  dein  Herze  stets  entzücken, 

Das  Volke  jubelt  laut  vor  Überraaass  der  Freuden, 

Nur  ich,  mein  König,  ach!  nur  ich  muss  bitter  leiden! 

Der  Tempel  — Admethes, 

Ist  zerstört!  —  Ich  sehs!  mein  Herze  bricht  —     515 

Sag,  was  bedeutet  das?     Sag's  frey,  verhehl  mirs  nicht  — 
Seneschall. 

Ach!  —  !  — 
Admethes. 

Weswegen  seufzest  du?     Woher  entsteht  das  Zagen? 
Gib  deutlichen  Bericht  — 

Seneschall. 

Ich  kann  nichts  weiter  sagen, 

Als  was  du  Selbsten  hier  bereits  gesehen  hast.  520 
Der  Tempel  ist  zerstört!     Doch  mache  dich  gefasst, 

Was  Sclirecklichers  als  diess,  mein  König,  anzuhören, 

Dein  Tischrath  wagte  es,  den  Tempel  zu  zerstören, 
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Noch  mehr,  Gott,  welche  Pein,  Jupiter,  welche  Noth!  — 
Alzeste,  die  Königin,  die  stach  der  Bösewicht  todt.  525 

Ich  sah  die  Edle  hiei-,  sie  schwamm  in  ihrem  Blute, 
Die  Tränen  fliessen  mir,  ach!  haltet  mirs  zu  Gute  — 

A  d  m  e  t  h. 

Was  sagt  ihr?!     Ihr  Götter,  hör  ich  recht? 
Alzeste,  (!)  mein  Gemahl,  ermordet  durch  den  Knecht: 
Des  Weihes -Mörder  Herz  soll  mir  hier  Eache  schaffen,  530 
Ich  kann  die  Lasterthat  nicht  schleunig  gnug  bestrafen. 
Geht,  treuer  Seneschall,  und  holt  den  Bösewicht. 
Hier  fliess  des  Schurken  Blut,  hier  werd  er  hingericht. 

Seneschall. 
Mein  König!  tröstet  Euch!  es  ist  einmal  geschehen, 
Betrübt  Euch  nicht  zu  sehr,  ich  werde  jetzt  gleich  gehen,         535 
Und  so,  wie  ihr  befohlen. 
Den  Meuchelmörder  holen,     (ab.) 

Admeth:  (allein.) 
Ich  dank  Euch  Götter  nicht,  dass  ihr  mich  leben  liesset, 
Indem  Ihr  mir  durch  sie  das  Lebenslicht  ausblieset. 

Seneschall  (hinter  der  Scene.) 
Fort  Bösewicht  hinein,  in  den  Tempel  zu  dem  König.  540 

C  a  s  p  e  r. 
So  lasst  mich  doch  nur  los,  so  Avartet  nur  a  wenig. 
Und  stosst  mich  nicht  so  rum,  potz  tausend  flickerment. 

S  eneschalL 

Marsch  fort,  marsch  fort  hinein,  und  gleich  die  That  bekannt. 
(Casper  wird  hineingestosseu.) 

König. 

Ha  komm  nur  Teufels  -  Brut ,  verdammter  Höllenriegel. 
Casper.  (zum  Seneschall.) 

Herr,  habt  ilirs  angehört?  ihr  seid  ä  Wellenprügel  —  545 
König. 

Du  Mörder!  —  Bösewicht!  du  Monstrum  sonder  Gleichen. 

Casper.  (zum  Seneschall.) 
Herr  Seneschall,  Ihr  seid  ein  Mannsstrumpf  von  nem  Iveichen. 

König. 

Nein  Bösewicht  mit  dir,  Verräther,  reden  wir. 

Casper. 
Mit  mir  sprecht  ihr  so  hötlich?     Herr  König  saget  an. 

Was  hab  ich  denn  verschütt,  was  hab  ich  denn  gethan  —V     550 
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WieV  flu  unterstehst  ilicli  nocliV  du  kannst  es  iiurli  noch  wagen? 

Was  tlu  für  Gräueltliat  allhier  f^ethan  ,  zu  IVagcn? 

Sieh  diesen  Tempel  an,  sieli  diesen  heiigen  Ort, 
Wer  hat  ilui  so  zerstört  V     Wer  hat  Alzest  ermord  V 

Bekenne,  sage  au?  555 

Hast  du  es  nicht  getlianV 
Verdammtes  Ungeheuer ! 

Ha!  Galgen!  Schwerdt  und  Feuer 
Ist  für  dich  noch  zu  wenig. 

Du  Natternbrut  — 
C  a  s  p  e  r. 

Herr  König,  5f)0 
Ilir  seid  noch  nicht  gesund,  ihr  fabelt  gar  im  Frost. 

Ich  hatt  bey  eurem  Weib  die  allerbeste  Kost. 
Nein  nein!  ich  wills  Euch  besser  sagen, 
Sie  wollt  hier  das  Schmirakel  fragen. 

Das  hat  ihr  wohl  sone  Antwort  geben,  565 

Das  (!)  sie  sich  selber  hat  bracht  ums  Leben. 
Koni  g. 

Was  sagst  Du!  wie?  was  hör  ich  hier? 

Caspar. 
Die  Wahrheit,  Herr  König,  glaubt  es  mir. 

König. 

Woher  kannst  du  aber  dieses  wissen? 

Casper. 
Schauts,  wie  ich  ihn  hab  runter  gerissen,  570 
Den  stummen  hölzernen  Patron, 
Da  war  Alzeste  Maustodt  schon, 

In  die  Brust  hatt  sichs  gestochen  ä  grosses  Loch, 
Denns  Messer  hats  ja  in  Händen  noch. 

Ich  Selbsten  habs  gesehn,  doch  könnt  ihr  etwas  sparen.  575 
König,   (zornig.) 

Was  red  ich  mit  dem  Narren? 

He!  ist  denn  keine  Wache  hier? 

Casper. 
Nee!  sie  sind  beim  Doppelbier. 

König. 

Nun  wohl,  so  sage  an, 

Was  Dein  König  sparen  kann.  580 
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C  a  s  p  e  r. 
Ihr  braiicbts  kä  Tischler  nicht 

Zum  Leichensarg,  kein  Wachlicht 

Für  die  Träger,  auch  keine  Zitronen, 
Um  ihre  Nasen  zu  schonen, 

Kein  Eäucherfass,  keine  Kohlen,  585 
Denn  der  Teufel  thät  sie  holen. 

König. 

Ihr  Götter,  wie?  ists  wahr? 

Caspar.' Xuu  ja!  —  er  sagt  ja,  übers  Jahr 
Da  wollt  er  mich  auch  bald  kriegen 

Und  in  die  Höll  hinabzieh eu.
  

590 
König. 

Die  Götter  konnten  sich  an  mir  nicht  ärger  rächen, 

Sie  wollten  mir  mein  Herz  durch  dieses  Unglück  brechen. 
Ich  glaubte,  für  Alzeste,  da  ständen  jederzeit 

In  dem  Elysium  die  Felder  stets  bereit. 
Ich  war  so  froh,  dass  ich  dem  Grabe  war  entrissen.  595 

C  a  s  p  e  r. 

Xun  hat  der  Teufel  gar  das  Weib  in  die  Höll  geschmissen. 
Koni  g. 

Ach,  dieses  kostet  mich  viel  100 tausend  Tränen. 

Casper. 
Verdriesslich  muss  es  sein,  wenn  man  sich  so  thut  sehnen 
Nacli  seinem  schönen  Weib. 

Koni  g. 

Wer  hätte  diess  gedacht. 

Casper. 

Das  (!)  der  Teufel  aus  der  Hochzeit  hat  ä  Fasttag  gemacht.  600 
König. 

Da  ich  bereits  gesund,  da  wir  im  Hafen  waren, 

Das  (!)  unser  liebes  Schiff  — 
Casper. 
Zum  Teufel  sollte  fahren. 
König. 

0  ungemeine  Noth ! 
Casper. 

0  Schmerz !  der  allzusehr  — 
Koni  g. 

Geh  Hofnarr,  gehe  fort,  ich  höre  dicli  nicht  melir, 
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Dein  Scluiicr/  iiiin  liL  iiiii'  iiiclit  Freud ,  es  fiiidci  iiiciiK!  IJrust  G05 
Im   weinen   1111(1  iiunnielir  im  Klagen  seine  (Ij  I^ust. 

(Jasper. 

Was  nützt  das  klagen  denn,  was  todt  ist,  kömmt  doeli  ninuner. 
Es  hat  die  weite  Welt  mehr  als  ein  Frauenzimmer.  — 

K  ö  n  i  g. 

Ich  Averde  meine  Gluth  beständig  rein  bewahren, 
Alzeste  soll  von  mir  den  Meineid  nie  erfahren.  ßlO 

Die  liande ,  die  sie  mir  geknüpft ,  sind  allzAifest. 
Drum ,  wenn  der  Unglüeksstern  mir  sonst  nichts  übrig  lässt, 
So  will  ich ,  ob  ich  gleich  damit  nichts  kann  erwerben, 

Dennoch  beständig  sein,  und  voller  Treue  sterben. 

Caspor  (laclit.) 

Der  kann  recht  närrisch  thun,  recht  klagen  und  recht  weinen,  G].') 
Die  muss  nach  ihrem  Tod  auch  wirklich  noch  erscheinen. 

(es  wird  geklopft.) 
König. 

Es  klopfet  Jemand  an,  sieh  zu,  wer  draussen  ist. 

C  a  s  p  e  r. 
Es  könnt  der  Teufel  sein,  oder  der  Antikrist. 

König,  (zornig.) 

Kennst  du  nicht  deine  Pflicht?     Sogleich  geh  vor  die  Thür, 
Und  sieh  wer  draussen  ist. 

Casper. 
0  weh!  wer  ist  denn  hier?         620 

Gleich  sag ,  wer  draussen  ist. 
Hercules  (hinter  der  scene.) 

Ein  Held! 
König. 

Nun  hast  du  es  gehört?  sag  an  wer  ist's. 
Casper. 

Die  Welt. 
König. 

Ey,  ey,  wie  kann  denn  dieses  sein, 
Wie  käme  denn  allhier  die  ganze  Welt  herein? 
Gleich  sehe  nochmals  zu. 

Casper. 
Mir  wird  ganz  angst  und  bang;     625 

Vielleicht  sind  in  der  Höll  die  Jahre  nicht  so  lang; 

Und  kam  der  schwarze  Kerl  mich  jetzt  schon  abzuholen  — 
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Koni  g. 

Nun  wirst  Du  wohl  bald  gehn  und  tbiui,  wie  icli  befohleu? 
C  a  s  p  e  r. 

Ja,  ja,  ich  geh  ja  schon,  sag  Kerl,  wer  bist  du  draussen? 

Doch  sag  mirs,  bitt  ich  recht,  sonst  will  ich  dich  zerzausen    630 
Als  wie  mein  Stiefelknecht.     Nun  sag,  wer  bist  du  denn? 

Herkules. 

Ein  unüberwindlicher  Held. 
König. 

Hast  du  es  nun  gehört?     Sag  an,  wer  ist  es?  nun? 
C  a  s  p  e  r, 

Ihr  seht,  dass  ichs  vor  lachen  gar  nicht  sagen  kann. 

Er  hat  gesagt,  er  war  ä  unüberwindlicher  Schneidergesell.        635 

König  (ärgerlich.) 
Ach  geh  zum  Teufel  in  die  Höll, 
Was  soll  denn  bei  mir  ä  Schneidorgesell. 

Casper. 
Er  will  halt  Eure  Beutel  flicken, 

Hört,  ihr  könnt  ihn  zu  Eurem  Finanzier  schicken. 
Koni  g. 

Du  bist  ein  Narr,  geh,  frag  zum  3ten  und  letzten  mal  640 

Casper. 
Ja,  Herr  Prinzipal. 

(er  geht  an  die  scene:) 
Hör,  sag  es  kurz  und  gut,  wie  heisst  du? 

Herkules. 
Herkules. 

König. 

Nun  hast  Dus  recht  gehört?  Avie  heisst  er? 

C  a  s  p  e  r. 

Sperlingsnest. König. 

0  Thor!  0  uärrscher  Mensch  wie  kann  ein  Sperlingsnest 
Denn  mit  Dir  Narren  reden?     Doch  geh,  es  ist  das  Best,        645 

Dass  dieser  Mensch  selbst  zu  mir  komme  und  sage  wer  er  sey. 
Geh,  lass  ihn  nur  herein. 

Casper. 
He!  Du!  komm  mal  herbey. 

Herkules  (tritt  auf.) 

Casper  (schreit.) 
Auwey!  auwey!  auwey!  wie  sieht  der  Kerl  da  aus. 
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Diis  ist  ein   vvuliicr  (jinui.s. 

Der  Kerl  ist  ̂ ar  zu  rdrchtcilic-li.  650 

IJerr  König,  icli  verstecke  mich,     (ver.steckt  sich.) 
lloik  iil(!S. 

Mein  König  und  iniMn  Herr!     Ich  luib  sogleidi  vernnninieii, 

Was  Deine  Frau  getlian ,  und  bin  drum  liergeknniiucn, 
Dir  alles  ganz  haarklein  was  sich  nur  zugetragen, 
Dass  sie  sich  Selbsten  hat  ermordet,  dir  zu  sagen,  G5.0 
Und  zwar  aus  Liebe  zu  Dir  hat  sie  die  That  gethan, 

Damit  ihr  König  und  Gemahl  noch  länger  leben  kann; 

Doch  ist  sie  durch  den  Mord  in  Pluto's  Reich  verfallen. 
Nur  ich  kann  helfen  ihr  vor  andern  Göttern  allen. 

Du  sollst  Dein  treues  Weib,  mein  König,  wieder  haben,  GOO 
Ich  führ  sie  aus  der  HöU  kraft  meinen  starken  Gaben. 

König. 

Sag  an,  wer  bist  du  denn?  das  (!)  du  es  traust  zu  wagen, 
Alzeste  aus  der  Höll,  aus  Plutos  Reich  zu  tragen. 

Herkules. 

Ich  nenne  mich,  Herkules,  der  starke  Jophis  Sohn. 

Oasper. 
Ha  ha,  bist  du  des  Stoffels  Sohn?  —  665 König. 

Er  ist  des  Jophis  Sohn,  sein  Vater  war  — 

Casper. Ein  Schlosser, 

Ein  krummer,  pucklichter,  und  auch  zugleich  ein  grosser 
Und  dummer  Höruerträger ! 

König. 

0  grosser  Herkules,  o  starker  Göttersohn, 
Geh,  hole  sie  heraus,  ich  geb  Dir  dann  zum  Lohn  670 
Das  halbe  Königreich. 

Herkules. 

0  pfui,  wer  wird  sogleich 
Sich  so  bezahlen  lassen. 

Ich  geh  nun  meiner  Strassen, 
Doch  eh  ich  geh,  hab  ich  an  Euch,  mein  König,  eine  Bitt,     675 
Gebt  mir  doch  an  die  Pfort  der  Hölle  einen  Zeugen  mit. König. 

Der  verlangte  Zeug,  mein  König,  sey  Euch  gewährt, 

Doch  saget,  wers  dann  sey,  und  wen  Ihr  wohl  begehrt. 
Herkules. 

Es  muss  ein  wohlbeherzter  Zeuge  sdn, 
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Denn  er  niuss  nüt  mir  selbst  in  die  Hölle  hinein.  680 

Mein  König,  gieb  mir  diesen  da  nur  her, 
Der  scheint  mir  kuragirt,  und  herzhaft  wie  ein  Bär. 

Koni  g. 

Mein  treuer  Tischrath,  hast  du  wohl  gehört, 
Was  Herkules,  der  Gott  der  Stark  von  mir  begehrt? 

Caspar. 
Ne,  ne,  ich  habe  nichts  gehört. 

König.  68  5 
Du  sollst  ihn  in  die  Hölle  begleiten. 

C  a  s  p  e  r. 
Er  kann  allein  zum  Teufel  reiteu. 

Das  war  ä  schöner  Spass, 

Nein  in  die  Höll,  da  geh  ich  nicht. 
König. 

Warum? 

Casper. 

Ey  wenn  mich  da  mein  Grossmutter  sieht,  690 
Potz  Flickermeut,  die  krieget  mich  beym  Schopf, 

I,  ging  ich  in  die  Höll,  da  war  ich  wol  ä  Tropf. 

König,  (zu  Herkules.) 
Er  fürchtet  sich  gar  sehr, 

Und  glaubt,  er  kommt  nicht  wieder  her, 
Herkules. 

Er  soll  sich  fürchten  nicht,  in  meinen  jungen  Tagen,  095 
Hab  ich  schon  so  viel  Stärk,  die  Teufel  all  zu  schlagen. 

König    (zum  Kasper.) 
Mein  Diener,  er  verspricht,  bey  seiner  vielen  Stärke, 

Das  (!)  dir  nichts  soll  geschehu,  drum  geh  nur  mit  und  merke. 
Was  er  dich  lehren  wird. 

Casper. 
Ey,  wenn  er  so  viel  Stärke  hat,  so  kann  ers  ja  verkaufen        700 
An  die  Waschweiber,  das  Geld  dann  zu  versaufen. 

Da  bin  ich  mit  dabey. 
König. 

Er  ist  der  Stärkste  von  den  Göttern. 

Casper. 
So,  der  Stärkste  von  den  Bäckern. 

Ey,  da  kann  er  nur  ins  Commiss  gchn,  705 

Da  braucht  man  starke  Leut,  die  gut  aufu  Füssen  stehn. 
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Wirst,   Du    Herkules   l)e;4ieiteii ,  mein  Sohn, 
»So  hekoiiiiiisl   Du    Ht(i  Siibersiück   '/um   Lnliii. 

(Jasjxir. 

100  Silborstiick,  ]t(jt/  1000  Flickurnient, 

Da  geh  ich   wiihilich   mit,  bis  an  die  Welt  ihr  Kiid.  710 
König. 

Nun  lebt  indessen  wohl,  mein  treuer  Herkules,     (ab.) 
Herkules. 

Mein  König,  lebet  wohl,  und  hofl'et  nur  das  Best. 
C  a  s  p  e  r. 

Hör  mal ,  Du  Sperlingsnest, 
Wie  viel  mal  bist  du  denn  schon  in  der  Höll  gewest? 

Herkules. 

Schon  3 mal  war  ich  dort,  wohl  in  dem  Höllenrachen  715 

Und  habe  dort  gekämpft  mit  Teufeln  und  mit  Drachen. 

C  a  s  p  e  r. 
Schon  3 mal?   Flickerment! 

Und  hast  dein  haargen  Wamms  noch  niemals  dort  verbrennt? 
Herkules. 

0  diesen  Pelz  verbrenn  ich  niemals  nicht. 

Caspar. 
Was  hast  denn  in  der  Hand? 

Herkules.  720 

Da  schlag  ich  ins  Gesicht  dem  Teufel  und  den  Faunen. 
Casper. 

Haha!  damit  schlägst  du  die  Hahnen  und  Kapaunen. 
Herkules. 

Nun,  komm  nur  mit,  nun  sollst  du  sehn. 
Wie  schlimm  es  den  Teufeln  in  der  Höll  wird  gehn.     (ab.) 

Casper. 

Nun  gell  ich  in  die  Höll,  bey  Sturm  und  Nacht  und  Graus,  725 
Und  jag  die  Teufel  all  sammt  ihrer  Mutter  raus,     (ab.) 

Ende  des  2.  actes. 

Dritter   act: 

Ein  finstrer  Wald.     Auf  der  einen  Seite  der  Eingang  zur  Hölle. 

Erste  Scene.     Casper.     Herkules. 

Casper. 
Lauf,  dass  du  gleich  crepirst,  verdammter  Sperlingsnest, 

Du  laufst  ja  so  drauf  los,  als  wenn  Dus  Laufen  hättst. 
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Casp  er. 

Herkules. 

Casp  er.  740 

Herkules. 
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Ich  kann  fast  nimmer  nach ,  ich  geh  nicht  von  der  Stell, 

Sag  Sperlingsnest,  sind  wir  denn  noch  nicht  an  der  Höll?    730 

Herkules. 

Nun  sind  wir  da,  mein  Sohn,  an  Pluto's  Höllenreich. 
Nun  werd  ich  zitiren  die  Teufel  allzugleich. 
Doch  du  bleibst  still  an  meiner  Seite  stehn, 

Und  von  derselben  darfst  Du  nicht  3  Scliritte  gehn. 
Nun  sprich  mir  Alles  nach,  735 
Sise!    Sise! 

Gas  per. 
Schmisse!  Schmisse! 

Flegerouissia  Stix ! 

Flegel  Hundsvott  fix! 

Hejus!  Hejus! 

Hexefus !  Hexefus ! 

Alceste  male  Spiritus ! 

Casp  er. 
Alter  Maler !  schmier  mirn  Fuss ! 

Herkules. 

Herkules  videridet  zitra! 

Casp  er. 

Casperlibus  videridet  zitra! 

(man  hört  die  Geister  brummen.) 

Sperlingsnest,  was  schreit  denn  so,  was  ist  denn  das?  —     74;') auweh ! 

Das  thut  ja  fast  so  arg,  als  wie  das  Männchen  an  der  Spree. 

Herkules. 

Das  sind  die  Geister,  die  auf  mein  Zitiren 

Sich  in  dem  Höllenpfuhl  vor  Angst  und  Schrecken  rühren. 

Casper. 
Mir  wird  ganz  wunderlich.     0  weh!  ich  krieg  das  frieren.    750 

Komm ,  gehn  wir  duch  nach  Haus.  Mir  ist  es  dort  viel  lieber, 

Hier  krieg  ich  wohl  noch  gar  zuletzt's  Kanoueufieber. 
H  e  r  k  u  1  e  s. 

Schweig  still,  und  sey  beherzt,  was  hilft  das  lauge  Zagen, 
Damit  wird  nichts  gethan ,  komm,  lass  uns  noclimal  wagen, 
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Dif!   iröll  /Ulli  2t(Mi  mal  zu  necken   nii<l  zu  plagen.  755 

Dnini  iliu   niii'  nur  .^-eiiost  «las,  was  ich  Sprech,  naclisiigeii. 
(«lic  vorige   liesclnvürung.) 

(Das  (jcschrei  wird  stärker,  Casper  zittert,  fällt  hin  und  schreit.) 

Casper. 

Sperlingsnest!  hör  auf,  ich  krieg  das  Frieren, 
Krieg  auch  wol  noch  das  Fieber,  das  gelbe,  das  rothe, 

Das  hitzige,  das  kalte,  das  Liebes  -  Fieber  nach  der  Mode. 
Ach,  lieber  Sperlingsnest,  es  friert  mich  fast  zu  Tode.  7G0 

Herkules. 

Ey  was  zittern ,  ey  was  frieren, 
Ich  werd  gleich  zum  3ten  mal  zitiren. 
Minos !    Eratus !    Khatamantus ! 

Casper. 
Mühlfluss!   Rachtuss!   liotterraaniluss! 

Herkules. 

Ich  beschwöre  Euch  !  765 

Casper. 
Ich  beschmiere  Euch! 

Herkules. 
Per  Stix  et  Acherou! 

Casper. 
Herr  Stix !  ich  lauf  davon. 

Herkules. 

Per  Pluto  et  per  Proserpina!  770 

Casper. 
Per  Blutwurst  und  Broserwilla. 

Herkules. 

Dass  mir  sogleich  erscheinen  soll 
Die  Furien  aus  dem  Hölleupfuhl. 

C  a  s  i>  e  r. 
Dass  mir  sogleich  erscheinen  soll 
Ein  Fass  voll  Weiu  bis  oben  voll!  —  —  775 

Zweite  Scene.     Vorige.     Eine  Furie. 

Furie. 

Verwegner  Herkules,  du  wagst  es  noch  zu  kommen 
Vor  unser  Höllenhaus? 

Sag  an,  was  willst  du  hier? 
Herkules. 

Gebt  mir  Alzest  heraus. 
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Furie. 

Die  kannst  du  nicht  bekommen, 

Denn  sie  ist  aufgenommen  -  780 
Zur  Qual  ins  Höllenreich. 

Entferne  dich  sogleich, 
Sonst  wirst  du  noch  zerrissen. 
Und  sammt  dem  bösewicht 

In  Tartarus  geschmissen.  785 
Herkules. 

Und  ich  werd,  trotz  eurer  Gewalt, 
Die  Höll  bestürmen  allsobald. 

Furie. 

Ich  werd  es  gleich  den  Höllenrichtern  sagen, 
Dass  sie  dich,  Herkules,  zu  Staub  und  Pulver  machen, 

(fährt  ab  und  stösst  an  Casper.) 

Caspar,  (schreit.) 
0  weh!  0  weh!  ich  bin  todt,  mausetodt!  790 

0  lieber  Sperlingsnest  —  (fällt  um.) 
Herkules. 

Steh  auf  und  sey  beherzt,  es  hat  noch  keine  Noth. 

(man  hört  einen  Teufel  rufen.) 
Vater  Pluto!    Vater  Pluto! 

Pluto  (hinter  der  Scene.) 
Ho!  ho!  was  giebts?  wer  schreit  denn  so? 

Giebts  etwann  wieder  Krieg?     Nun,  nun,  da  bin  ich  froh.  79;') 
Oder  gar  eine  Revolution? 
Drauf  freu  ich  mich  im  Voraus  schon, 

Da  werden  die  Menschen  an  Mordsucht  uns  gleich. 
Es  wird  auch  bevölkert  das  höllische  Koich. 

Furie,   (hinter  der  Scene.) 
Nein,  Vater  Pluto,  es  ist  vor  unsern  Pforten  800 

Der  Herkules  dahier,  mit  stolzen,  stolzen  Worten 

Verlanget  er  Alzest,  die  Königin  von  Admeth, 
Die  sich  aus  Liebeswuth  heut  selbst  ermorden  thät. 

Pluto. 

Ha,  lass  die  Teufel  los,  den  freclien  Bösewicht 
Zerreisst  in  1000  Stück  und  schonet  seiner  nicht.  805 

C  a  s  p  e  r.  ^ 

0  weh  !     Da  bleib  ich  auch  ganz  dabey, 
Sie  sclilagen  mich  in  1000  Stück  entzwei. 
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Herkules. 

Courage!  nun  sf.lilug  zu, 
Sowie  der  Neid  der  Dichter  auf  den  Kotzebue. 

Dritte   scene.     Die  Vori|,^en,    Furien  erscheiiKMi,  Hie  streiten. f'usper. 

(sclireit  immer  dazwischeu.) 
Courage!  verlass  uns  nicht. 

(Die  Furien  werden  zurückgesclilagcn ,    Casper  schlägt  immer 
von  hinten  auf  Herkules  und  ruft)  8lu 

Schlag  zu  Sperlingsnest,  schlag  zu  aufs  allerbest. 

(ruft:) 
Victory !     Cigory !     Gregory ! 

(Herkules  geht  in  die  Hülle.) 

Casper  (allein.) 

Ey  ey,  wenn  man  doch  Curage  hat  und  Muth 

Da  schlägt  man  alle  Feinde ,  und  wenns  auch  Teufel  wären ,  todt. 
Aber  wie  wirds  dem  armen  Sperlingsnest  jetzt  gehn,  (?)        815 
Wenn  er  die  vielen  Teufel  erst  in  der  Hölle  wird  sehn? 

Vierte  scene.     Casper.     Herkules.     Alzeste. 

Casper. 
Was  seh  ich?  er  bringt  sie,  nun,  das  geht  über  Menschenwitz. 
Der  hat  mehr  Curage,  als  mancher  Held  bei  Austerlitz. 

Sag  Sperlingsnest,  könnt  ich  nicht  aus  den  Kohlen, 
Mir  auch  son  schönes  Weibchen  holen.  820 

Herkules. 

0  ja,  bey  dieser  Verwirrung  im  höllischen  Reich, 
Da  kannst  du  so  etwas,  drum  geh  nur  sogleich, 
Setz  alle  höllische  Schönheiten  in  Requisition, 

Und  nimm  dir  dann  Casper  die  Schönste  davon, 

(geht  mit  Alzeste  ab.) 
Casper. 

Nun  ich  will's  ä  mal  probireu,  825 
Und  die  höllischen  Geister  citiren, 

Die  müssen  mir  bringen  bey  meiner  Ehr, 
Die  Schönste  von  allen  Schönen  daher. 

(beschwört.) 
Schmisse:  Schmisse: 

Flegel  Hundsvott  fix:  830 
Hexefuss!   Hexefuss! 
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Ältester  Meiler,  schmier  mir'u  Fuss, 
Casperlibiis  videridet  citra. 

Fünfte  Sceiie.     Eiue  Menge  Teufel  erscheinen. 

C  a  s  p  e  r. 
0  das  ist  nicht  Garnison, 

So  viel  über  einen  schon  — 

Nun  Curage,  verlass  mich  nicht,  835 
Curage ,  Curage  I  verlass  mich  nicht ! 
Ein  Held  wie  ich,  der  furcht  sich  nicht, 

Curage!  Curage!  verlass  mich  nicht! 
(er  treibt  die  Teufel  fort  und  geht  ab.) 

Sechste  Scene.     Das  Theater  verwandelt  sich  in  einen  Wald. 

Do  rinde,    (allein.) 

Vergnügter  Schäferstand,  ich  preise  mein  Geschicke, 
Das  mir  das  Schicksal  gab,  ich  nehm  es  für  ein  Glücke,     840 

Das  willige  Lämmervolk  aufs  fette  Klee  zu  führen, 
Hier  lässt  sich  Freud  und  Lust  auf  Feld  und  Auen  spüren. 

Wo  mag  doch  nur  mein  Freund,  mein  Philemuu,  jetzt  sein? 
Man  lebt  doch  nicht  vergnügt,  ist  man  so  ganz  allein. 
Der  Männer  Gegenwart  peitscht  unser  Blut  viel  schneller,    845 

Auch  unser  Frohsinn  wird  bey  Männern  täglich  heller, 
Und  find  ich  ihn  nicht  dort,  an  jenem  hellen  Bach, 

So  geh  ich  ihm  noch  heut  in  seine  Wohnung  nach. 

Siebente  Scene.     Dorinde.     C asper. 

C  a  s  p  e  r. 

Verschwunden  ist  die  Höll,  verschwunden  sind  die  Teufel, 

Sie  fürchten  sich  vor  mir,  daran  ist  gar  kein  Zweifel.  850 

(Er  sieht  Dorinde.) 
Was  ist  das  für  ein  Kind?     Potz  1000  Flickerment, 

Das  mir  so  unverhoff"t  hier  in  die  Hände  rennt. 
Dorinde. 

Meiu  Freund ,  habt  ihr  auf  eurem  Wege  nicht  einen  Schäfer 

gesell  n  ? Casper. 
Nein,  mein  schönes  Kind;  Schäfer  sah  ich  keinen  gehn ; 

Aber  muss  es  denn  just  ein  Schäfer  sein?  855 

Ist  denn  ein  Schäfer  nur  ganz  allein 
Tm  Stande  dein  schönes  Herz  zu  rühren? 

Kanus  nicht  auch  ein  Jäger,  ein  Soldat,  ein  Tlitter  verführen? 
»TIITSrim.    F.    DKUTSCUr    riHLOLOGIE.     I!I>.    XVIII.  19 
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Do  ri  11(1 0. 

Noiii,  nioiii  lieber  Freund,  nein, 
Es  muss  absolut  ein  Scbäfer  sein.  860 

C  a  s  p  c  r. 
Nun,  könnt  ich  denn  nicht  deinen  Schäfer  machen  V 

Do  rinde. 

Du?  ha  ha  ha,  sag,  welch  uärrsche  Sachen, 

Du  hast  ja  keine  Heerden  nicht,  keine  Rindvieh,  keine  Schaafen. 

Casper. 
Mein  Kind,  das  schadet  Alles  nicht,  ich  kann  doch  bei  dir  schlafen. 

Dorinde. 

Das  ist  noch  nichts  und  hast  du  denn  auch  Geld  und  auch  Vermögen?  865 
Hast  du  ein  Haus ,  wo  sicher  sind  die  Schaaf  vor  Sturm  und  Regen  ? 
Hast  du  ein  Amt  und  kannst  du  auch  wohl  eine  Frau  ernähren? 

Hast  du  300  Schaaf  so  -will  ich  deine  Bitt  gewähren. 

Casper. 
Mein  Kind,  das  ist  zu  viel  begehrt  bey  diesen  schweren  Zeiten, 
Jetzt  heisst  es  blos,   Kind  liebst  du  mich?    und   kannst   du  mich 

wohl  leiden?       870 

Jetzt  kuckt  man  blos  in  Mond  hinein. 

Mau  seufzt,  man  spricht  von  Tod  und  Pein, 
Macht  Verse  und  auch  Stanzen, 

Macht  keine  Resonanzen, 

Macht  Reisen  nach  Paris,  875 
Und  über  alles  diess 

Schreibt  man  ein  grosses  Buch, 
Ist  das  noch  nicht  genug? 

D  0  r  i  n  d  e. 

0  nein,  mein  Freund,  nein, 

Das  mag  ein  schöner  Ehstand  sein,  880 
Ohne  zu  leben  zu  haben, 

Muss  man  die  Liebe  lebendig  begraben. 

Wie  lange  dauert  denn  in  eurem  Land 
Bey  euch  so  ein  neumodscher  Ehestand. 

Casper. 

4  Wochen,  mein  Kind,  das  ist  schon  bekannt,  885 

Dann  gehen  beide  einen  andern  Weg, 
Dann  giebt  es  schon  Prügel  und  Schlag. 
Ich  bin  aber  ein  Mann  von  Stand, 

Hochzuverehrender  Herr  Tischrath  werd  ich  genannt, 
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Yon  Hoben  und  Niedern  als  Narr  veuerirt,  (.)  890 
An  jedem  Hofe  von  mir  ein  Brüderchen  existirt. 

Do  rinde. 

Da  ist  deine  Familie  ja  entsetzlich  gross  ? 
Casper. 

Ja,  mein  Kind,  und  mit  gelehrten  Narren, 
Da  ist  gar  der  Teufel  los. 
Die  bilden  sieb  oft  ein,  895 

Die  König  auf  dieser  Welt  zu  sein, 

Sitzen  in  einem  ganz  kalten  ̂   Kämmerlein, 
Und  haben  statt  Licht  nur  Moudeuscbein. 

Doriude. 

Aber  du  bist  doch  wol  reich?     Sag  an,  was  du  hast? 
Casper. 

0  ich  hab  einen  gar  schönen  Palast,  900 
Gar  herrlich  ausstaffirt, 

Nach  der  neusten  Mode  garnirt, 

Schöne  Vorhänge,  (beiseit)  Aber  kein  Bett, 
Eine  Kanapee,  gar  zierlich  und  nett, 

(beiseit)  Mit  Stroh  und  Lumpen  ausgestopft,  905 
Einen  Stall  voll  Vieh, 

(beiseit)  Die  Wände  mit  Wanzen  ausgestopft, 

(beiseit)  Auch  mit  Maus  und  Ratten  angepfropft. 
Schöne  Hemden,  schöne  Cravatten, 

Mein  Haus  ist  gar  herrlich  bestellt,  910 
(für  sich)  Und  Schulden  hab  ich ,  wie  ein  Mann  nach  der  Welt. 

Dorinde. 

Nun,  das  lässt  sich  Alles  wohl  hören. 

Da  könnt  ich  dir  bald  deine  Bitte  gewähren. 
Doch  sag  mir  zuvörderst,  wie  heissest  du  dann? 

Casper. 
Ich  nenne  mich  Casper,  nun,  Averd  ich  dein  Mann?  915 

Dorinde. 

Ich  muss  es  erst  meinem  Vater  sagen. 

Denn  so  darf  ich  es  ja  gar  nicht  wagen. 
Doch  sieh?  was  kömmt  denn  doch  dort? 

Casper.         Wo? 
Dorinde.  Dabier. 

Casper. 
Zum  Teufel,  das  ist  ein  vornehmer  Cavalier. 

1^  T  -AI    kaiton. 1)  Im  manuscript;  +  ̂,^^^^^^^^ 

19^ 



Ö92 

Aclito  Hcone.     Küiii^i;.     Vorigen. 
IC  ö  n  i  g. 

Die  Jagdliist  kiinn  rnicli  iiiclit  crgützpii,  920 
Alzesto  kann  mir  nichts  ersetzen. 

Wenn  Andre  sich  der  Lnst  erfreun, 

So  geh  ich  einsam  in  den  H;iin. 
Vor  lauter  Kummer,  der  mich  (|uiil(, 

Hab  ich  nunmehr  den  Weg  verfehlt.  925 
(sieht  Casper:) 

Doch  sieh ,  da  treft"  ich  auf  dem  Plan 
Wolil  gar  schon  meinen  Tischrath  an. 
He  Casper,  sag,  was  machst  du  hier? 

Casper. 

Herr  König,  ich  wills  Euch  sagen,  ich  Karmesier. 
König. 

Ey,  ey!     Das  ist  auch  ein  scliönes  Kind.  930 
Casper. 

Sie  ist  mein,  sie  heisst  Dorind, 
Ich  werde  ihr  Mann, 

Euch  geht  sie  nichts  an, 
Ihr  könnt  nur  Eure  Mühe  sparen. 

König. 

Ey  was,  ich  muss  sie  sprechen.     Weg  mit  dem  Narren.       935 

(er  geht  zu  Dorinde.) 
Mein  schönes  Kind,  wer  bist  du?  Und  wie  nennst  du  dich? 

Dorinde. 

Ich  bin  eine  Hirthiu,  Dorinde  nennt  man  mich. 
Koni  g. 

Wo  wohnst  du?  mein  liebes  Kind? 

Und  wer  ist  dein  Vater?  sag  an  geschwind. 
Dorinde. 

Mein  Vater  heisst  Dämon,  und  wir  wohnen  940 

Auf  der  Insel  Amoris,  unter  den  heissen  Zonen. 

Casper.  (stösst  den  König  an.) 
Herr  König, 

Pfui,  schärats  euch  doch  ein  wenig, 

Mit  einem  Hirthen- Mensch  Euch  abzugeben. 
Das  ist  ä  Schand  für  Euch  in  Eurem  ganzen  Leben.  945 

Koni  g. 

Ey  was,  die  Götter  haben  sich  schon  selbsten  wohl  verliebt 
In  schöne  Schäferinnen,  ich  bin  jetzt  sehr  betrübt, 
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Ich  sucli  mich  zu  zerstreueu, 

Vielleicht  kaim  mich  das  Kind,  die  Schäteiiu  erfreuen. 

Casper. 
Pfui  Teufel,  schämts  Euch  doch,  950 

Es  giebt  Eurem  ganzen  Respekt  ein  Loch. 

Und  (winkt  ihm)  wisst  ihrs  denn  noch  nicht? 

(spricht  leise  mit  ihm) 
Das  Mensch,  das  hat  ä  Schaden. 

König. 

Wo? 

Casper. 
Im  Gesicht. 

Die  Augen  sind  so  schwarz  als  wie  Kohlen. 
Auch  hat  das  Mensch  mich  heut  noch  bestohlen.  955 

König. 

Was  kann  sie  dir  denn  nehmen?     Du  hast  ja  nichts,  du  Narr? 

Casper. 
Sie  hat  mir  heut  gestohlen  mein  Herz,  den  Kopf  sogar. 

König. 

Schweig,  mit  dem  dummen  Plaudern, 
Das  Mädel  ist  gar  schön,  was  nützt  das  lange  Zaudern. 
Alzeste  ist  nun  Tod   sie  kommt  nicht  mehr  zurück.  960 

(er  geht  zu  Dorinde.) 
Mein  Kind,  sag,  willst  du  mit?  Ich  mach  noch  heut  dein  Glück. 
Ich  nehm  dich  mit  nach  Hofe,  da  sollst  du  sehn, 

Wie  gut  es  dir  bei  Hofe  wird  gehn. 
Dorinde. 

Im  Hofe  find  ich  kein  Vergnügen, 

Da  kann  ich,  wenn  ich  will,  mich  hin  verfügen,  965 
Da  sind  aber  nichts  als  Gänse  und  Schwein, 

Pfui,  was  kann  auf  dem  Hof  für  ein  Vergnügen  sein? 
König. 

Das  ist  kein  solcher  Huf,  worinnen  nur  Schwein 
Oder  solche  wilde  Bestien  sein. 

Nein ,  es  ist  des  Königs  Hof,  den  ich  mein.  970 
Dorinde. 

Des  Königs  Hof?     Hab  ich  vielleicht  das  Glück  zu  sehn. 
Meinen  grossen  König  vor  mir  zu  stehnV 

K  ö  n  i  g. 

Ja,  mein  Kind,  ich  bin  Admcthcs,  dein  König, 

Und  kannst  du  mich  lieben,  Dorinde,  ein  wenig. 
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und  willst  du  mir  dein  Herze  geben, 
80  sollst  du  an  meiner  Seite  als  Königin  leben.  975 

Dorinde. 

Ach!  welches  Glück,  mein  Vater  mir  oft  gesagt  hat, 
Kind,  wirst  du  deinen  König  sehn,  so  fleh  um  Gnad.  (kniet.) 

Casper. 
(kommt  zu  Dorinde  gelaufen  und  sagt  ihr  ins  Ohr.) 

Halt  dich  nicht  mit  ihm  auf,  er  hat  ä  Fehler,  der  Manu. 
Dorinde. 

Einen  Fehler?  wo  fehlts  ihm  dann? 

Casper. 

Er  hat  ä  Fehler!   er  hat  —  er  hat  —  (lacht)  ich  kanns  nicht 

sagen,         980 
Ich  aber  bin  ä  ganzer  Mann,  mit  mir  kannst  dus  schon  wagen. Koni  g. 

Mein  schönes  Kind,  halt  dich  nicht  auf  mit  dem  Narren, 
Komm,  du  sollst  gleich  mit  mir  nach  Hofe  fahren. 
Ich  werde  dir  geben,  was  ich  habe,  Scepter  und  Kronen. 
Du  sollst  bey  mir  als  Königin  tronen.  985 
Ich  werde  dich  zu  meiner  Gemahlin  machen. 

Casper.  (für  sich.) 
Das  wären  ja  verfluchte,  teuflische  Sachen, 
Wart,  ich  werd  ihm  gleich  einen  Strich  durch  die  Rechnung  machen, 
(laut.)  Heisa.   Victory!  Zigory!  Gregori.    Herr  König,  Juchhey. 

König. 

Was  hat  der  Narr  für  ein  Gelächter ,  was  hast  du  für  Geschrei?  990 

Casper. 
Lachts,  Herr  König,  lacht, 
Alleweil  hat  der  Sperlingsnest  Euer  Weib  nach  Haus  gebracht. 

Koni  g. 

(erschrocken.)  Wie?  was  sagst  du  da? 
Casper. 

Die  Wahrheit,  Herr  König,  glaubt  es  ja! 
Dorinde. 

Und  ich  werd  eilen,  995 
Meinem  Vater  die  frohe  Botschaft  ertheilen, 
Und  ihm  sagen,  dass  ich  den  König  gesehn,  (ab.) 

Neunte  Scene.     Casper.     König, 

Casper. 
Wart  a  bissei,  ich  werd  mit  gehn. 
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König. 

Hast  du  sie  denn  wirklich  gesehn? 
C  a  s  p  e  r. 

Ey  freilich,  ich  war  ja  dabey,  sie  hat  recht  gelacht.  1000 
Wie  sie  der  Sperlingsnest  aus  der  Höll  hat  gebracht. König. 

Nun,  so  sey  still,  halte  verschwiegenen  Mund, 
Und  sage  mir,  war  denn  meine  Gemahlin  noch  frisch  und  gesund? 

Casper. 
0,  sie  blühte,  wie  eine  Rose;  aber  ich  muss  fort,  (will  ab.) 

König. 

Casper,  warte,  noch  auf  ein  Wort:  1005 
Sage,  ist  denn  meine  Gemahlin  noch  so  schön? 

Casper.  (für  sich.) 
Jetzt  hält  er  mich  nur  auf,  dass  ich  nicht  soll  zum  Madel  gehn? 
(laut.)  Freilich,  sie  ist  noch  viel  schöner  geworden  im  Feuer. 
Sie  kann  jetzt  viel  sparen,  denn  der  Karmin  ist  so  entsetzlich  theuer. 
Aber  ich  muss  meinem  Madel  nach,  (wül  fort.) 

König. 

Nun  warte  noch  ein  wenig.        1010 
Casper. 

Zum  Teufel,  nun  hält  er  mich  wieder  auf,  Herr  König, 
Was  wollt  ihr  denn  immer,  ich  muss  eilen. 

König. 

Nun,  nun,  thu  nur  noch  ein  wenig  verweilen. 
Sage  mir ,  wird  mich  meine  Gemahlin  auch  noch  so  lieben  ? 

Casper.  (heulend.) 

Was  das  für  Fragen  sind  —  um  mich  nur  zu  betrüben,  1015 
So  hält  er  mich  mit  solchen  Fragen  auf  und  an, 
Damit  ichs  Madel  nimmer  finden  kann: 

Warum  sollt  sie  euch  nicht  lieben,  in  der  Höll 
Verliebt  sie  sich  gewiss  nicht  in  son  schwarzen  Junggesell. 

Lebt  wohl,  ich  muss  meinem  Madel  nach.  — König. 

Ha,  hast  du  nicht  vernommen,    1020 
Wird  meine  Gemahlin  hieher  oder  nach  Hofe  kommen  ? 

Casper. 
Hol  der  Teufel  das  verdammte  Fragen. 
Ich  muss  meinem  Madel  nachjagen, 
Sie  wird  freilich  nach  Hofe  gehn,  denn  liier  im  Wald, 
Wird  sie  Euch  nicht  finden  sobald,     (will  ab.)  1025 
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König,  (ruft.) 
Casper,  so  höre! 

C  a  3  p  H  r. 
Icli  bab  Hiebt  Zeit,  lebt  wobl. 

König,  (allein.) 

Der  Kerl  ist  ganz  rasend  und  toll, 
Doch  was  wundre  ich  mich  über  ihn, 

Ich  selbst  wünsche  ja  meine  Gemahlin  zu  sehn. 
Wenn  nur  der  Narr  nichts  sagt,  1030 

Und  meiner  Gemahlin  keinen  Aerger  macht. 
Dass  ich  mich  mit  Dorind  in  Liebe  eingelassen, 

Ich  weiss,  sie  würde  vor  Schrecken  erblassen, 
Doch  hat  der  Narr  keine  Zeugen. 

Und  ich  —  ich  —  kann  ja  gut  läugnen.  1035 
(Ende  des  dritten  Acts). 

Vierter    Act. 
Garten. 

Erste  Scene. 

König,    (allein.) 

Schon  eine  Stunde  bin  ich  hier  und  warte  auf  Alzest, 
Die  wiederum  aus  der  Höll  befreit  durch  Herkules. 

Ach!  liebte  sie  mich  noch,  wie  wollt  ich  sie  verehren. 
Für  diese  schöne  That, 
Da  sie  aus  Lieb  für  mich  sich  selbst  ermordet  hat.  1040 

Zweite   Scene. 

König.     Alzeste.    Herkules. 

Alzeste. 

Gemahl,  Admeth,  ich  lebe,  lebe  nur  für  dich. 

Sag,  kannst  du  mir  verzeihen?  Admeth  und  liebst  du  mich? 
Kann  ich  die  vorge  Gunst  und  Liebe  noch  geniessen. 
So  soll  mein  Blut  für  dich  Admeth  allein  nur  fliessen. 

König. 

Alzeste,  liebstes  Weib,  lass  mich  Verzeihung  bitten,  1045 
Du  hast,  0  Theuerste,  für  mich  so  viel  gelitten, 
Dein  Herz  soll  weder  Zank  noch  Untreu  je  betrüben. 

Alzeste. 

Damit  bin  ich  vergnügt,  doch  Herkules,  sagt  an, 
Womit  ich  Euch  anjetzt  genug  bedienen  kann, 

Seyd  ihr  nunmehr  vergnügt  mitm  halben  Königreich?  1U50 
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Herkules. 

Was  ich  Admeth  gesagt,  das  sage  ich  auch  Euch, 
Mich  reizt  kein  Gut  noch  Gold,  mich  reizt  kein  Königreich. 
Lebt  wohl  und  liebet  Euch,  ich  ziehe  meiner  Strassen. 

Alzeste. 

Freund  Herkules  —  bleibt  hier,  geniesset  erst  der  Kuh! 
Herkules. 

Verzeiht,  ich  eile  jetzt  dem  Fluss  Zendaures  zu,  1055 
Dort  muss  ich  aus  den  Ketten 
Der  Faunen  heute  noch  ein  schönes  Kind  erretten. 

(gegen  das  Parterre.) 
Ihr  Menschen,  sehet  doch,  was  wahre  Treue  kann, 

Das  Weib  liebt  öfters  noch  viel  stärker  als  der  Mann, 

Doch  ist  die  Höll  bestürmt,  die  Teufel  sind  verjagt,  1060 
Pluto  wird  sauer  sehn,  wenn  man  ihm  dieses  sagt,     (ab.) 

Dritte  Scene.     Alzeste.     König. 
Alzeste. 

Das  ist  ein  wahrer  Freund,  ein  ächter  Göttersohn, 

Er  will  für  diesen  Dienst  nicht  den  geringsten  Lohn. 
Koni  g. 

Es  ist  fürwahr  recht  gross  und  königlich  gedacht. 
Alzeste. 

0  sag  mir  doch  Admeth ,  was  Herkules  gesagt.  1065 

Er  sprach,  man  sieht,  was  wahre  Treue  kann,    . 
Das  Weib  liebt  öfters  noch  viel  stärker  als  der  Mann. 

Was  meint  er  wohl  damit?  wen  ging  wohl  dieses  an? 
Koni  g. 

Es  thut  mir  leid,  Alzest,  dass  ichs  nicht  sagen  kann. 
Wer  kann  die  dunkle  lied  der  Götter  all  verstehen.  1070 

Kommt,  lasst  uns  nun  hinauf  in  unser  Zimmer  gehen. 

Vierte  Scene.     Vorigen.     Casper.  (schreit.) 
A.  u.  u.  aü! 

uu.  11.  e! !!   u.  u.  u.  iÜ! 
u.  u.  u.  u. 

(stellt  sich  an  die  Wand.) 
Alzeste. 

Was  hast  du  Casper  dann ,  was  schreist  du  jnimer  zu  ? 

Casper. 
A.  u.  a.  u.  u.  u ! ! ! 

Mein  Herz  thut  mir  so  weh,    wenn  ich  nur  nicht   sterben  mus.-^. 
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Alzeste. 

Wo  fehlt  es  dir  mein  Freuiul,  was  hast  du  lur  Verdrusb?  1075 

Caspar. 
Au.  u.  a.     Wenn  ich  nur  niclit  sterben  muss. 

Alzeste. 
Weswegen  willst  du  sterben? 

Caspar. 
Aus  lauter  Liebe  muss  ich  verderben. 

Alzesta. 
Aus  Liebe? 

Caspar. 
Ja  aus  lauter  Liebe,  u.  u.  a. 

Mein  Herz  schlägt  und  wackelt  wie  ein  Läniraerschwanz.  1080 
Nun  ist  sie  fort,  nun  wird  nichts  aus  dem  Hochzeitstauz, 
Nun  muss  ich  sterben  u.  u.  a. 

Alzeste. 
Nun?  ist  das  Mädchen  nicht  mehr  da? 

Caspar. 
Nein,  die  ist  fort,  pritscht  verlohreu,  weggeflogen, 
Und  ich  bin  ums  Mädel  betrogen.  1085 

Alzaste. 

Wer  hat  sie  dir  denn  weggenommen? 
Sage,  warum  ist  denn  deine  Brust  so  sehr  beklommen. 

Casper. 
Nun  schauts,  Frau  Königin,  Euch  will  ich  Alles  wohl  erzählen, 
Ihr  seid  ä  braves  Weib,  Euch  werd  ich  nichts  verhehlen. 

Seht,  wie  ich  kam  in  Wald,  dort  an  dem  Höllenloch  —  1090 
Fand  ich  Dorind  —      (der  König  hustet  stark.) 

Ja  hust  nur ,  ich  sags  doch ! 
Ein  Mädchen,  ach!  so  schön!  so  schlank,  so  weiss  und  roth; 
Und  Alles  war  Natur,  nich  Färb  nach  jetzger  Mod, 
Kein  falsches  Augenbraun  bedeckte  ihr  Gesicht, 

Sie  trug  ihr  eignes  Haar,  auch  sah  man  bey  ihr  nicht  1095 
Den  Busen  ausgestopft,  kein  falscher  Zahn, 
Ich  weiss  es  selber  nicht,  was  wohl  in  unsern  Tagen 
Die  Frauenzimmer  all  für  fremde  Keize  tragen. 
Kurzum,  sie  Avar  so  schön!  so  schön  fast  als  wie  ilir, 

Ich  glaub,  der  König  zog  Dorinde  Euch  noch  für.  1100 
Alzeste. 

Das  glaub  ich  wohl,  doch  sage  mir, 
Wie  du  darum  gekommen, 
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Und  warum  hat  man  dir 

Dein  Mädchen  abgenommen. 
Gas  per. 

Ach  nein,  es  ist  ein  anderes  Apropos  1105 
Am  ganzen  Handel  ist  Niemand  schuld  als  der  da. 

(deutet  mit  dem  Fuss  nach  dem  König.) 
Alzeste. 

Wie  so?  —  Was  hör  ich?  mein  Gemahl?  wie  kam  der  zu  deiner  Braut? 

Casper. 
0,  wo  kommt  ä  junger  Wittwer  nicht  hin,  schaut! 
Wie  ich  im  besten  Carmesieren  bin  gewesen. 
So  kommt  Euer  Maler,  vermaledeytes  Wesen,  1110 
Nimmt  mir  gleich  mit  Feldesherrn  Kraft 
Das  Mädel,  und  mich  hat  er  auf  die  Seit  geschaft. 
Drauf  hat  er  mit  ihr  geredt  vom  Fluchen,  Vermaledeyn! 

Alzeste. 
Wie  vom  Yermählen? 

Casper. 
Ja  Vermaledeyn, 

Und  vom  Beyliegen  obendrein,  1115 
Er  hat  gesagt,  er  wollt  sich  mit  ihr  nach  Hof  begeben, 
Und  sie  als  Königin  auf  den  Thron  erheben. 
Ja,  sie  sogar  mit  Krön  und  Scepter  schmücken, 
Und  so  that  er  dem  Madel  den  Kopf  verrücken, 
Und  als  ich  sagte,  ihr  wärt  wieder  auf  der  Welt,  1120 
So  ist  das  Mädel  geschwind  fortgeschnellt, 
Und  ich  armer  Teufel  bin  ums  Mädel  geprellt,    (weint.) 

Alzeste. 

Was  hör  ich,  theuerster  Gemahl, 
Kaum  war  ich  der  Oberwelt  eutflohn. 
So  lasset  sich  Admeth  in  andre  Liebe  schon,  1125 
Wer  hätte  diess  gedacht,  das  hätt  ich  nicht  geglaubt, 
Dass  sich  Admethes  schon  solch  einen  Schritt  erlaubt. 

0  Herkules,  mein  Freund,  nun  kann  ich  dich  verstchn!  — 
König. 

Alzeste!  theures  Weib,  komm,  lass  uns  weiter  gchu, 
Wer  wird  des  Narren  Wort  wohl  glauben,  was  er  sagt,  1130 
Und  wenn  er  so  nach  Art  der  Narren  ein  Bonmot  macht?! 

Casper  (zornig.) 
0  ja,  ihr  könnt  es  mir  nur  jmmer  sicher  glauben, 
Die  Wahrheit  ist  die  Wahrheit,  und  die  Wahrheit 
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Ist  und  bleibt  die  Wahrlieit,  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit 

Ijlcibts  immer  noch  die  VVubilieit.  11-55 
Alz  est  e. 

Nun  tröste  dich,  mein  Freund,  ist  diese  gleich  verlohren. 
So  ist  vielleicht  für  dich  ein  anderes  Kind  geboren. 

(Jasper. 

Nein,  nein,  Frau  Königin,  nein! 
Es  nmss  absolut  Dorindc  sein. 

Und  krieg  ich  diese  nicht,  spring  ich  in  Fluss  hinein.  1140 
König. 

Nun  nun,  erwähl  dir  eine  Gnad  für  ausgestandnc  Pein. 

Caspar. 
Juchhey ,  o  könnt  ich  nicht  auch  einmal  ä  König  sein  V 
0  gebt,  ich  bitte  Euch, 
Mir  doch  einmal  so  ein  zerrissnes  Königreich. 

König. 

Das  haben  wir  nicht  mehr,  das  können  wir  nicht  geben.  1145 
C  a  s  p  e  r. 

So  gebt  mir  so  ä  Dienst,  wo  ruhig  ich  kann  leben. 
Alz  est  e. 

Kein  Dienst  ist  ohne  Müh,  und  ohne  die  kein  Brod, 

Drum  wälil  dir  was  du  willst,  du  sollst  nicht  leiden  noth. 

Gas  per. 
Der  Dienst,  wo  man  ruhige  Tage  hat,  ist  ausgedacht, 
Wenn  ihr  mich  zum  Nachtwächter  macht.  1150 

Alzeste. 

Hat  denn  ein  Nachtwächter  ruhige  Tage?  sag  an? 

C  a  s  p  e  r. 
Natürlich,  weil  er  den  ganzen  Tag  schlafen  kann, 
Wenn  er  nachts  seine  Konde  hat  gemacht, 

So  wird  der  ganze  Tag  in  Kühe  hingebracht. 
Alzeste. 

Nun,  nun!  gewährt  sey  deine  Bitte.  1155 

(zu  Admeth.)  Die  Angst,  die  ich  erlitten, 
Lass  uns  nunmehr  versüssen 

Durch  Liebe  und  durch 

C  a  s  p  e  r. 

Küssen  — König. 

Vorbey  ist  nun  der  Sturm,  vorbey  ist  Alles  Leiden, 
Kommt,  lasst  uns  lustig  sein,  mit  lOUO  reinen  Freuden,     (ab.)     1160 
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Alzeste. 

Das  Unglück  ist  vorhey,  der  Sturm  ist  überstanden, 
Mit  Freuden  kann  ich  nun  am  Liebesufer  landen,     (ab.) 

Casper. 
Ich  wünsch  Euch  Ochsen,  Küh,  und  lauter  gute  Sachen, 
Und  dass  bald  ohne  Müh  ein  junger  Prinz  mög  lachen. 

(Gegen  das  Parterre.) 
Das  Schauspiel  ist  vorbey,  der  letzte  Act  ist  aus,  11G5 
Und  die  ein  Liebsten  hat,  die  nehm  ihn  mit  nach  Haus, 
Die  aber  Keinen  hat,  und  kein  bekommen  kann, 
Die  komm  zum  Kasper  rauf,  so  hat  sien  hölzern  Mann. 

Ende. 
SONDERSHAUSEN.  GEORG   ELLINGER. 

DER   INFINITIV 

NACH    WELLEN  UND    DEN  VERBA   PRJ^TEKITOPR^SENTIA 

IN   DEN  EPEN   HARTMANNS  VON  AUE. 

(Sclüuss.) 

Das  prafix  ge-  Ibeim  infiiütiv  in  den  e^en  Hartmanns  Ton  Aue. 

Bei  gelegenheit  meiner  beschäftigung  mit  dem  Infinitiv  in  den 
epen  Hartmanns  von  Aue  glaubte  ich  auch  allen  innerhalb  dieser 

begrenzung  zur  frage  nach  dem  historischen  gebrauch  des  praefixes  ge- 
gebotenen  stoff  sammeln  zu  sollen,  um  so  zur  keutuis  dieses  scluvie- 
rigen  gegenständes,  der  zu  seiner  behaudlung  ja  ein  viel  umfangreiche- 

res material  erfordert,  meinen  bescheidenen  beitrag  zu  liefern.  Von 
hierher  gehörender  litteratur  ist  mir  bekant  geworden:  Staldcr,  die 

Landessprachen  der  Schweiz  oder  schweizerische  Dialectologie,  Aar- 
gau 1819,  s.  52  fgg.  —  Schmeller,  die  Mundarten  Baierns,  München 

1821,  §  982.  984.  —  J.  Grimm,  deutsche  Grammatik,  2.  Teil,  Göttin- 
gen 1826,  s.  832  — 850.  8G8  fg.  —  K.  Ferdinand  Becker,  ausführliche 

deutsche  Grammatik,  Frankfurt  a.M.  1842,  i  s.  109  fgg.  150  fg.  258  fgg. 

—  Frommaun,  deutsche  Mundarten,  Nürnberg  1854,  I  s.  123.  143. 
II  s.  79,  12;  190,  9;  277;  430,  14.  III  s.  124.  —  K.  Regel,  die 
Ruhlaer  Mundart,  Weimar  1868,  s.  100.  —  Vilniar,  curhessisches  Idio- 
ticon,  Marburg  und  Leipzig  1868,  s.  120,  —  H.  Martens,  Kuhns  Zeit- 
sclirift  XII  s.  31  — 41.  321  —  335  die  verba  perfecta  in  der  Nibeluii- 
gondichtung.  —  L.  Toblcr,  ebd.  XIV  s.  108 — 138  über  die  Bedeutung 
des  deutschen  (je-  vor  Vorben.  —    K.  Weiuhold,  alenianuischo  Gram- 



302  V.   MÖNSTERUKHO 

matik,  Berlin  186.'J,  s,  281.  —  id.  mittelhochdeutsche  Grammatik,  Pa- 
derborn 1877,  §  285.  —  Bernhardt,  über  die  Partikel  ga-  als  Hilfs- 

mittel bei  der  gotischen  Conjut^atioii ,  Zeitschrift  für  deutsche  pbilologie 

II  s.  158  fgg.  —  Benecke- Müller -Zarncke,  mittelhochdeutsches  Wör- 
terbuch I  s.  490.  —  Lexer,  mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  s.  745, 

—  W.  Wackernagel,  Wörterbuch  zum  ahd.  Lesebuch,  Basel  18G1.  — 
Benecke,  Wörterbuch  zu  Hartmanns  Iwein  s.  84^.  —  Alexander  Keif- 
ferscheid,  über  die  untrennbare  Partikel  gc-  im  Deutschen.  I.  ge-  bei 
Infinitiven  1.  Abteilung,  Breslau  1871 ,  und  Zeitschrift  für  deutsche  philo- 
logie,  ergänzungsband  s.  319 — 44G.  —  0.  Dorfeid,  über  die  Function 
des  Praefix  ge-  in  der  Composition  mit  Verben.  1.  Theil:  Das  Praefix 
bei  Ulfilas  und  Tatiau.  Halle  1885  (konte  nicht  mehr  bennzt  werden). 

Unter  den  in  Hartmanns  epen  sich  findenden  598  verschiedenen 

Infinitiven  sind  mit  dem  praefix  ge-  componiert  129.  Hierunter  sind, 
was  L.  Tobler  und  AI.  Reifferscheid  mit  recht  fordern ,  vor  allem  die 

mit  ge-  nur  aus  syntactischen  gründen  gelegentlich  verbundenen  zu 
trennen  von  denen,  welche  mit  ihm  als  einem  notwendigen,  ihren  wort- 

begrifi"  mit  bildenden  teile  beständig  componiert  sind.  Das  erste  ist 
das  syntactische ,  das  zweite  das  lexicalische  ge-.     Es  zeigen 

1.  das  syntactische  ge-  52  blos  im  inf.,  nicht  zugleich  in  fini- 
ten  formen  (d.  h.  von  mir  wenigstens  bei  Hartmann  und  in  den  grös- 

seren Wörterbüchern  so  nicht  gefunden),  so  dass  man  hier  im  algemei- 

nen wird  voraussetzen  dürfen,  es  sei  durch  erst  beim  inf.  zutrefl"ende 
umstände  hervorgerufen.  Von  diesen  52  haben  aber  andererseits  im  inf. 

immer  das  ge-  12. 
2.  das  syntactische  ge-  53  auch ,  jedoch  nicht  immer ,  in  finiten 

formen,  so  dass  es  hier  dahingestelt  bleiben  muss,  inwieweit  die  Stel- 
lung des  verbum  als  inf.  das  ge-  herbeigezogen  hat.  Von  diesen  53 

haben  andrerseits  immer  das  ge-  6. 
3.  das  lexicalische  ge-  24. 
Die  übrigen  469  haben  das  praefix  nicht  und  zwar 

4.  sind  218  mit  andern  tren-  oder  untrenbaren  partikeln  ver- 
bunden, und  in  diesem  fall  nehmen  nur  einige  mit  den  trenbaren  an, 

üf,  Ü3,  volf  vor  und  tvider  componierten  ge-  an. 
5.  sind  251  einfache  verba. 

Ich  gebe  im  folgenden  ein  volständiges,  alphabetisch  geordnetes 
Verzeichnis  aller  inf. ,  die  stellen  aber  nur  für  die  gruppen  1 ,  2 ,  5 ,  da 
die  3.  und  4.  über  ge-  beim  inf.  keinerlei  auskunft  geben  kann.  Bei 
der  5.  konte  ich  mich  mehrmals  mit  angäbe  der  summe  begnügen,  ge- 
der  1.  art  ist  durch  fetteren,  ge-  der  2.  durch  cursiveu  druck  ausge- 
zeichnet; 
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ahten   E.  67.   6177.     H.  869.   —    alten,   sohl  E.  9452.     G.  48. 

Iw.  7401;  G.  28.38.  2918;   E.  9846;  Iw.  8146.  —  änen,  mac  Iw.  3580. 
—  anden  E.  92.31.  —  gunnen.  —  gearbeiteu,  mac  H.  803  (a).  —  gar- 
nen.  —  enbaru.  —  gebären.  —  erbarmen.  —  beiten  E.  8844;  ivü 
9483.  —  erbeizen.  —  entbern.  —  verbern.  —  betten  E.  7082,  heilen  3949. 

—  gebiegen,  han  G.  1428.  —  bieten ,  wil  und  sol  E.  7972 ;  8975.  —  (/ebie- 
ten,  mac  u.  han  Itv.  2287;  sol  G.  399.  1233-,  heize  H.1470.  —  verbieten. 
—  birsen  G.  2290.  2300.  —  biten  Iw.  4574;  wil  G.  1220.  H.  1517.  Iw. 
7290.  8126;  E.  494;  Iw.  4325;  E.  8893;  beginne  Iiv.  5093.  6008.  6917. 

7898-,  heize  H.1470.  —  erbiten.  —  biten,  mac  E.  2120.  Iiv.  6980. 
ivil  E.8149.  Iw.  956;  sol  E.  1848.  Iw.5960;  7052.  6158;  E.  6681; 

3083.  3537.  4776.  5306.  5714.  —  erbiten.  —  (enbizen,  7can  G.1334, 
so  Bech,  Paul  geniezen).  —  enblanden.  —  blasen  E.  8797;  Iw.  5797; 
E.  9623;  8808;  9611.  —  bluoten  Iw.  1360.  1362.  —  urborn.  —  bor- 

gen Iw.  7148.  mac  7149.  —  bozen  H.  1268.  —  brechen,  wil  E.  7608. 

H.209.  636.  Iw.  7966;  sol  H.829;  G.  3558.  5521.  H.  894;  E.  3240.  — 
zebrechen.  —  bresten  E.  9261.  —  bringen,  mac  E.  2396.  9503.  9767; 

4689;  G.  558;  E.  5199;  G.  1212.  —  gebringen,  mac  Iw.2898.  —  vol- 
lebringen.  —  vür  bringen.  —  wider  bringen.  —  brinnen  E.  6318; 
Iw.  5301.  —  briuten  E.  6340;  1886.  —  büezen,  mac  Iiv.1462;  muos 

G.  2587.  2789;  3770.  —  gebüezen,  mac  G.435.  H.  553.  —  buliurdie- 
ren  E.  3082.  —  büwen  G.  2518 ;  2684.  Iw.  7815.  —  dagen ,  tnac 
Iw.l88.  257;  wil  E.  3420.  Iw.  250;  E.  44.  —  gedagen,  hm  E.6457; 

wil  7454;  sol  576.  3146.  7006;  ruochen  Iw.  182.  —  verdagen.  — 
entecken.  —  denken  E.  930.  3022.  —  bedenken.  —  erdenken.  —  geden- 

ken ,  mac  E.  1352 ;  sol  Iw.  7461 ;  muoz  E.  7495  (?) ;  heginnc  H.  1010.  — 
verdenken.  —  verderben.  —  dienen  E.  1346.  G.  2103.  Iw.  5638; 

E.  6568;  G.  1185;  han  E.4568.  —  g'cdienen,  lian  E.  1288.  4548. 
G.  1762;  wil  E.  5936  (e).  Iw.  4789;  sol  E.  7781.  Itv.  4789;  muoz 

8094.  —  verdienen.  —  diezen  Iw.  209.  —  gedingen.  —  diuten  Iw.  7596; 
H.  16.  —  bediuten.  —  dorren  G.  3355.  —  draben,  han  E.1962;  be- 

ginne Iw.  5966.  —  gedrewen,  mac  Itv.  5264.  6258.  6867. —  erdriezen. 
—  verdriezen.  —  dulden,  mac  H.  1147;  willvi.lOO^;  E.  3927.  G.  1140; 
E.  992.  3436.  4788.  6935.  G.  1369;  H.  1333.  —  dunkeu  E.  2865.  — 

bedürfen.  —  enden  E.  1450.  1751 ;  sol  E.  3177.  II.  968.  Iw.  2942. 

4173.  —  geenden,  mac  11.1155.  —  volenden.  —  verenden.  —  eren 
G.  83.  —  öreren,  mac  E.3770.  Iiv.7501.  7540;  Jean  E.  3770.  —  ent- 

erben. —  ezzen  E.  8738;  kanG.2766;  Iw.  1218;  G.  2727;  E.  3662. 
Iw.  363;  E.  6433;  6357.  6379.  6410.  6421.  8359.  Iw.  351.  6545; 

6351.—  vähen,  wil  E.  9276.  Iw.  1343.  1482;  sol  E.  2038;  muoz 

lw.3275.  —  ompfän.  —  ̂ feväheu,  mac  G.779;  ivil  uuA  sol  Lv.  2309. — 
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(undci'vilii  G.  74  9,  nach  Lachmann  und  Becli ',  wo  l'uiil  mit  liand- 
schriftA  underatan).  —  vervän.  —  vallen  H.  110;  sih;  ufiiv.  G.3J70; 

E.  2611.  —  orvallen.  —  gevallon  (=  placftre).  —  ^cvallen  (:=  acci- 

dere),  sol  Ito.  0617  (e);  muo^  J[.7r>28  (e).  —  missevallen.  —  varn, 
mac  E.2961]  5648.  G.  402.  2895.  2897.  H.  61.^.  Iw.  808.  912. 
6i;J8.  sol  E.  8642.  Iiv.  924.  019.  2802.  3005.  7911;  muos  E.  3458. 

Iw.  1081.  2921.  4300;  E.  1817;  E.  8129.  Iw.  5529;  E.  254;  Iw.  8038; 

E.  4675.  Iw.  1465.  2977;  heize  Iiv.  1773;  E.  7869;  4668  ;  9978.  — 
ervarn.  —  ̂ evarn,  mac  Iiv.  531!).  5909.  —  volvarn.  —  wider  varn.  — 

zuo  varn.  —  vazzen  E.  1407;  639.  —  vegen,  heize  E.  2409.  —  vehtei» 
Iw.  7412;  kern  7001;  E.  9041.  Iw.  4774.  5183;  6337;  getar  Iw.7001; 
sihe  usw.  E.  833.  Iiv.  407.  7626;  PI  4403;  Iw.  2477.  5218; 

E.  4378.  9021;  4224.  5568.8512.  —  ervehten.  —  gcvehteu,  mac 
Iw.5013.  —  bevelhen.  —  vellen  Iw.  7090;  7086;  sol  4900;  E.  3397. 

6436.  6943.'  —  zevellen.  —  gevelschen,  mac  Iw.  3705.  —  vinden, 
mac  E.  4484.  6910.  7179.  Iw.  2000.  5012;  Tcan  E.230.  H.437;  sol 

E.  2229.  4559.  G.  3048.  Itv.1294;  E.  7950.  —  bevinden.  —  ervin- 

den.  —  vischen  G.  775.  2833.  —  vliegen  E.  761.  9079.  G.  1427.  — 
TÜehen,  tvil  11.798;  sol  G.  2538 \  beginne  E.  0043;  Iw.  1059;  E.  6663. 

—  vluochen  E.  2992.  6073.  —  volgen,  tvil  H.  836.  Iw.  1490.  7335; 
sol  E.  3888.  3938.  G.  2414;  läse  G.  1314.  —  vrägen,  wil  G.  998. 
Itü.0230;  E.  4069;  getar  Iw.  3020;  darf  502;  beginne  12ma\;  Iw.  6265; 

519;  E.  9317;  5448.  —  (/evragen,  getar  E.  8443  (e?).  —  gevreiin,  tvil 
Iw.  5501.  —  bevriden.  —  vristen,  tvü  G.  1897.  H.  625;  E.  3940. 

4410.  —  (/evristen,  mac  E.  5266;  Jean  5010.  5530.  Iw.948;  ivcenen 

E.  5458.  —  ^evrumen,  mac  G.  442.  1905.  —  vüegen,  muoz  Iiv.  6584.  — 

pevüegen,  wac  Iw.  1614.  1745;  Jean  E.  4050.  Iw.  2063.  —  vüeren 
E.  3457.  G.  2903;  muoz  E.1404.  3587.  Iw.  4586  ;  4623.  —  gevüereu, 

mac  G.3088  (a).  —  gevürderu,  Jean  E.  5085  (a).  —  vürhten,  Jean 
E.8022;  sol  E.  7989.  8035.  8620.—  gevürhten,  Jean  G.805.—  gäben, 
wil  Iw.1341.  1481;  2310;  E.  2554.  H.  866.  Iw.  3718.  7732;  beginne 

12mal.  —  ergaben.  —  zuo  gäben.  —  geben,  mac  E.  5802.  6236.  H.  609. 
753;  Jean  G.  1360.  3651;  tvil  E.  6405.  6844.  9443.  9841.  G.  1626. 
2819.  H.  528.  648.  1289.  Iw.  1645.  3301.  4496.  7329.  8084;  sol 
E.  656.  1083.  5631.  H.  785.  Itv.2811;  muoz  E.2027.  3796.  G.3447. 
3449.  3703.  H.  695.  Iw.4985.  5631.  6366.  6605.  6793.  6866;  H.  246; 

G.  950;  Iw.  6412;  E.  840.  —  ergeben.  —  gegeben,  mac  G.  2087  (a). 

Iw.  1896  (e).  0013.  7844  (e).  —  vergeben.  —  wider  geben.  —  gellen 
G.  3119.  —  gelten  Iw.  2561;  6559.  7161;  G.  3117;  Iw.  7996.  —  engel- 
teu.  —  vergelten.  —  gen,  mac  E.  8488.  991.3.  Iw.  5507;  Jean  E.870S; 
tvdVj.Sldb.  Iw.  6417;  so?  E.  6695.  9011.  9919.  G.  682.  3228.  H.  1152; 
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muosE.SiJO.  84SG.  liv.lol2.  4100.  4638.  5262;  silie  E.  4805.  8750. 

G.  2210.  3246.  Iw.  474.  1242.  1701.  1747.  4374.  5592;  E.  3952. 

I\v.  6425;  765.   Ausserdem  nocli  13m al. —  abegäu. —  began. —  ergaii. 
—  vol  gän  G.  1451.  —  vür  gän.  —  missegäii.  —  üf  gan.  —  urabe  gän.  — 

üz  gun. —  vergfin. —  zergän. —  zuo  gän. —  gern,  sol  E.  4570.  11.949. 
974;  clarfG.  8188.  Iiv.  4443;  E.3641.  7143.  Iw.  3805.—  engesteu. — 
ergetzen.  —  vergezzen.  —  beginnen.  —  giuden  E.  2385.  —  begraben. 

—  begrifen.  —  grinen  Iw.  877.  —  grüezeu  G.  436;  E.  9704.  —  han, 
mac  E.  1989.  9840.  H.  753.  Iw.  3693.  4099.  5468.  7115.  Ausserdem 

12 mal;  tvil  E.726.  8000.  8478.  G.969.  Iw.4321.  Ausserdem  15 mal; 

miws  11.508.  Iw.  1901.  5657.  7903.  Ausserdem  lOmal;  G.  2216. 

Iw.  5287;  7278.  7377;  E.  2838;  ivcene  Iiü.691',  Uze  4155.  —   behaben. 
—  gehaben  (=  sich  bequemen ,  sich  benehmen ,  behaupten.)  —  gehaben 

(=  haben),  mac  E.  2972.  —  zesamme  haben.  —  halten  G.  2539; 
E.  6897.  Iw.  2558.  —  behalten.  —  enthalten.  —  gehalten.  —  geban- 

deln, mac  E.3570(ß).  —  hangen  Iw.  629.  2530.  4691;  E.  418.  —  haz- 
zon,  mac  Iiv.7440;  muo0  140.  —  heben  Iw.  5376;  G.  857.  —  üf  he- 

ben. —  heften  Iw.  6756.  —  beheften.  —  heilen  Iw.  7775.  —  heizen, 

mac  Iw.1923.  8119.  7546;  5288;  E.  2790.  —  geheizen  (=  verheizen). 

—  heln,  helfen  G.493;  E.  3068;  Iw.  6884;  G.  566.  —  verheln.  —  hel- 
fen Iw.  6342;  2183;  3849.  E.  69.  4040;  Iw.  3847;  E.  5865;  566. 

G.  3553.  Iw.  7933.  —  gehelfen,  mac  H.  929  (e).  —  herbergeu  Iw. 
6083.—  behern.  —  hören,  mac  E.  395.  Iiv.26;  4529;  867;  G.  370.— 
(/Choren,  han  E.7444.—  erholn.  —  houwen  E.  6308.  —  hüeten  G.  179. 

—  behüeten.  —  gehüeten,  han  Iiv.1103.  —  jlen  E.  3062.  —  jagen, 
wil  E.7151.  IUI.  Itv.3889;  E.  7174. —  bejagen. —  erjagen. —  geja- 

gen,  mac  Iw.ll21.  —  nach  jagen.  —  jehen,  mac  E.  827.  Iiv.3684; 
tüil  E.  704.  2531.  9321.  9682.  G.  2361.  Iw.  1887;  E.  4766.  5332. 
7682.  H.  684;  muoz  E.  1258.  1770.  6221.  8380.  8766.  8930.  11.1433. 

Iw.  6357.  7448 ;  Uren  E.  7298.  7892.  G.  2252.  //.  1324.  Iw.  800. 

6887;  'beginne  7  mal  —  bejehen.  —  gejehen,  mac  E.  10013.  0926. 
G.  126.  2503.  Iw.  7271  (docii  vgl.  K.  Weinholds  germ.  abh.  heft  5  s.  100. 

160);  sol  G. 2503.—  verjehen.  —  justieren  E.  2767.  2771;  6903;  9101. 

G.  1839;  E.  2573.  —  rycjusticren,  onac  E.2601.—  kebsen  Iw.3171. — 
kempfon  Iw.  4823.  6958;  6975;  E.  8642.  —  erkennen.  —  kcrcn,  mac 
Iw.4808.  G.  1268;  sol  84.  Iw.  1592.  7176;  E.1U2.  Iw.  3750.  7282; 

H.  814;  Iw.  4668. —  bckcren.  —  üz  kCren. —  verkoren.  —  kiesen  E.  4855. 
Iw.  2570;  E.  1172.  3194.  3322;  3991 ;  646.  6030;  miioz  Iw.  1826.  2319; 

E.  259.  —  erkiesen.  —  verkiesen.  —  klagen ,  mac  H.  490.  985.  Iw. 
1801.  5^.95;  tvil  6 mal;  sol  E.  481.  488;  mms  Iiv.724.  2831.  0912; 
getar  E.3010;  darf  8861;    sihc  usw.   11.853.     Iiv.  5426.     Ausserdom 
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:)mal;  helfen  E.  5748.  5752.  G237 ;  hajinnen  E.70rj7.  8080.  8044  (e). 

Ausserdem  10 mal;  Iw.  429i;  ̂ aw  usw.  E.  6129.  G.  2143.  2279.— 

beklagen.  —  ji^eklageu ,  darf  E.  üßOO.  7160.  7276.  —  verklagen.  — 
klingen  K.  7753.  —  konien,  mac  E.  8761.  G.  3171.  11.606.  846. 
Iw.  1281.  2129.  2620.  0781.  7241.  Ausserdem  7  mal ;  hau  8117; 

wilE.  424.6.  Iw.4301.  ^JO'6.  1840;  sol  IL  823.  Ausserdem  lOmal; 
yetar  Iiv.1863;  sihe  E.  6641.  Iw.4826  u.  3 mal;  Uze  E.  944-,  Iw.  2G04. 
4744;  E.  1499.  —  überkomen.  —  üf  komen.  —  vor  komen.  —  wider 
komen.  —  zesamue  komen.  —  bekorn.  —  kosten  Iw.  2841.  2851.  — 

kuufen,  mac  G.  1268.  Iw.  2829.  —  kratzen,  sihe  Iiv.  6090.  —  kreu- 

ken,  sol  Iw.  7462.  —  bekumbern.  —  künden,  wil  G.  518]  37.j8; 
heginne  3588.  —  kunnen,  tvil  E.  7610.  —  erkunnen.  —  verkunnen.  — 
kürzen  E.  4302.  —  kurzwilen  E.  3061.  G.  807.  —  küssen  E.  1109.  — 

queleu  E.  6140.  —  laclien  E.  8235;  8441;  8103;  G.  37.  —  laden 
Iw.  2030.  —  geladen,  mac  Iw.  6690.  —  belangen.  —  län,  7)iac  E.962. 
5437.  547 L  Iiv.174.  4030.  5261.  5304  und  8 mal;  Jean  4967.  6382] 

tvü  23 mal  (negationen  usw.  gehören  zu  wil);  sol  E.  7007.  4360  und 
36  mal  (ebenso) ;  miws  E.  3469.  4392.  Iw.  1611.  6266.  5667  und 

17mal;  getar  4888;  E.  515.  2466;  8459;  1005.  9352;  E.  146.  4124. 

9492.  H.  1269.  Iw.  4978.  5223.  7315.  —  (^eläzen,  mac  E.  6479).  — 
erlan.  —  uf  län.  —  verlän.  —  leben,  mac  E.7764.  Iiv.4027;  Tcan 
E.  4791.  G.3623.  Iw.  3022;  wil  E.  6961.  9332.  Iw.  7676;  sol 
E.4194.  IL  599  un([  11  mal;  wmo^  E.  3593.  3597.  7651.  9669.  G.2342. 

H.762.  Iw.2960;  darf  G.  492;  E.  2628.  Iw.  3403 ;  H.  96.  1255. 

Iw.  706;  läse  10 mal;  E.  1084.  5819.  —  (/elebeu,  mac  G.  2946. 

Iw.7501  {=eY\ehen);  muozG.1640;  trüwen  E.6338\  läze  Iw.7843.— 

überleben.  —  ledegen ,  sol  Iw.  4642.  —  legen ,  muoz  E.  374.  —  gele- 
gen, mac  E.  887.  Iw.  1318;  han  E.  887.  —  leiden,  wil  H.  650;  sol 

611.  —  leisten  H.  675;  E.  1015;  945.  3902.  Iw^  4581.—  geleisten, 
mac  H.  571.  Iw.  5225.  —  beleiteu.  —  leren  Iw.  6252;  G.  991.  —  lesen 

Iw.  6457.  —  letzen  H.  361.  —  beliben.  —  liden,  wil  E.  4129.  Iw.  1981; 
E.  3552.  6810.  Iw.  5432;  H.  604.  1089.  Iw.  6385;  H.  1332;  E.  3759. 

9932.  Iw.  1453;  3.881;  E.  4271.  H.  141.  293.  Iw.  7855.  —  erlideu. 

—  lieben,  heginne  G.  233.  —  ^dieben,  mac  H.  15;  Tcan  Iw.  2423.  — 
liegen,  hilfe  Iw.  2183.  —  liebten  Iw.  672.  —  ligen,  sol  Iw.  4223; 
muoz  G.  2699;  wil  Iw.  4777;  sihe  8 mal;  läze  Iw.  99.  747.  6290.  — 

biligen.  —  seligen,  mac  Iw.  764;  wil  4711.  —  verligen.  —  lihen,  wil 

Iw.  2944;  E.  599;  4795.  —  gelihen.  —  gelingen.  —  misselingen.  — 
Verliesen. —  liuteu  G.  3687.  —  liutern  E.  6786.  —  loben  E.  1544;  wil 
E.  1690;  IL  608;  E.  7359;  heginne  Iw.  1272;  E.  9494;  2484.  1291. 

2399.     G.  1095.  —   t/cloben  (vovere),  miwz  E.  3103.  4811.  —    lasen, 
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zvil  E.  3887.  G.  1901;  Iw.  8047;  G.  2070.  —  erlcesen.  —  Ionen  Iw. 

4195;  E.  1048.  Iw.  1197.  —  gelouben.  —  loiifeu,  mac  G.3241.^ 
E.  7165.  —  erloufen.  —  lougen  E.  9214.  —  gelougen,  mac  E.  1040.  — 
verlougen.  —  lüsten,  mac  E.7353.  G.  2240.  —  macheu  E.  5197. 
H.  11;  sol  E.  3792;  Iw.  5464;  E.  8131.  —  gemachen,  mac  E.  8421; 
hau  7672.  —  sich  üf  machen.  —  mäuen  Iav,  6050.  —  sich  mäzen 

E.  6443.  —  gemäzen,  mac  Iw.l043.  —  mereii  Iw.  6951;  7445;  E.  1310. 
9752;  Iw.  6057.  —  (/cmeren,  mac  Ito.2ß60;  Jean  H.  58.  —  merken, 
ivll  Iw.  248.  250;  sol  191.  —  vermezzen.  —  miden,  Jean  11.317; 

E.  4130;  3882.  6809;  heg innc  E.  3249.  —  vermiden.  —  muoden  E.  885. 

2631.  —  geuäden.  —  neigen,  beginne  E.  5730.  6909.  —  nemen,  mac 
E.  5854.  6553.  G.  2065.  3729;  wil  E.  569.  3913.  5233.  6271.  H.  967. 

Iw.  2765.  6898;  sol  7mal;  miwz  3  mal;  Iw.  5814;  H.  1218;  E.  3720. 

7283;  Iw.  2164.  2231.  G.  2061;  2057;  E.  468.  —  an  nemen.  —  bene- 
meu.  —  entnemen.  —  ̂ eiiemen,  mac  E.  3917.  Itv.  2232  (e);  sol  G.  3793. 
—  üz  nemen.  —  vernemen.  —  genenden.  —  nennen,  ivil  E.  4852;  79, 
4535.  4827;  4820.—  (/enennen,  Jean  E.  7616.  7618.  8497.  —  uern, 
Iw.  2060;  416.  —  eruern.  —  genesen.  —  nieten  E.  9550;  sol  und  muoz 

1234.  —  (/enieten,  ivcene  Iw.  5642.  —  geniezen.  —  nigen  G.  874.  — 
niuwen  Iw.  5111.  —  genozen.  —  gcnüegen.  —  ougeu  E.  5167.  — 
erougen.  —  pflegen  G.  2100;  E.  9602.  G.  3391.  Iw.  1660;  E.  3272. 
8813.  G.407.  Iw.  6719;  2188;  E.  1461.  2499.  9129.  G.  95 ;  Iw.  2196. 

5159.  6423.  —  (/epflegen,  mac  Iw.  4879;  Jean  ̂ .3709.  Iw.  553G.  — 

verpflegen,  —  prisen ,  muoz  E.  1997 ;  beginne  H.  1462.  —  ^t-priseu, 
inac  G.  1108.  —  geprüeven,  Jean  E.  52;j5.  —  gerasten,  läze  G.  724.  — 
raten  E.  8407.  G.  1261;  340.  H.  1482;  Iw.  5212;  heginne  E.  9825. 

11.14:62.  Iw.  7323;  7852.  —  erraten.  —  f/eräten  (=  rat  geben),  mac 

Itv.  2399;  Jean  G.  322.  H.  376.  —  geraten  (=  entraten).  —  rechen, 

ivil  E.  4221.  Iw.  2466.  7676;  4241;  beginne  E.  9249.  —  errechen.  — 

gerechen,  mac  E.  490  (q).  Iiv.3129;  Jean  4462;  muos  7678.  —  durch- 
recken.— reden  E.  4514.  5960;  sol  6302.  Iw.2526;  E.  6543;  4120.— 

gereichen,  mac  E.  1893 (n).  —  bereiten.  —  rihten  Iw.  4503;  E.  3661. — 
riehen,  beginne  H.  252.  —  geriehen,  mac  Iiv.  7203.  —  riemen  E.  3075; 

Jieke  2409.  —  ringen  G.  3640 ;  Iw.  407 ;  7884 ;  lerne  E.  9283.  —  ge- 

ringen, mac  Iw.  2844  (e).  —  entrinnen.  —  risen  Iw.  5380.  —  riten, 
mac  E.  7884.  8486.  Itv.  6849;  ivil  Iiv.  955  und  10 mal;  sol  2811  und 

6 mal;  muos  E.  3095.  1403.  8760.  8874;  siJte  11  mal;  799.  3600;  läse 
lw.5138  und  5  mal;  E.  5031.  Iw.  5898;  E.  1414.  7747.  7804.  Iw. 

3367;  E.  1458.  2862;  Iw.  5548.  —  beriten.  —  erriteu.  —  (/eriten,  mac 

E.  1434.  4670.  Iw.  2134  (=  erriteu).  6157;  Jean  E.  8708;  tvil  6882.  — 
üz  riten.  —    vol  riteu.  —    zuo  riten.  —    riuwen,  mac  E.S7S9;  4352. 

20* 
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Iw.  8120;  darf  E.  .1713;  3G07.  4210.  4038.  —  r/oriuwcn ,  sol  E.  33G5; 
muor^  3801.  —  rutoii  Iw.  72;}0.  —  vüoroii  Iw.  2141.  —  roiiben  H.  1408. 

—  i-umen  Iw.  7052 ;  E.  27'JO.  5002.  Iw.  G931.  —  riioclien  Iw.  5759. — 

rymiochcn,  wiZE.  8510;  sol  l'M).  —  riiofou  0.  2G93;  höre  E.  62ffS. 
5459.  Iw.  4952.  —  bcruofeii.  —  ruowcn  Iw.  5095  ;  E.  5732;  3485;  24CG; 

908.  —  rycmoweu,  muois  G.  3082;  lihe  104.0.  —  sagen,  mac  Iw.  5034. 
7420  und  6 mal;  ivüE.43.  5i54.  G.  1907.11.  480.  1340.  liv.268.  590.5 

und  35 mal;  sol  E.  4981.  7122.  Itv.  924.  3nSG.  5077.  0321.  7001  und 
7 mal;  muoz  E.  9342  und  4 mal;  7138;  höre  11.23  und  Gmal;  E.  2135; 

l)e(jmnc  E.  7058.  G.  3146  und  7 mal;  E.  7524;  bite  Iw.  2321  und  5 mal ; 

E.  1572.  7483;  Iw.  72G6;  G.  2261 ;  hv.  219.  —  r/csagen,  wac  E.75.  4300. 
5101.  Iw.  1038.  3223.  0945.  7144  (e) ;  Ican  E.  5001.  5572.  7481.  8328. 
8454.  G.  1028.  1130.  2408.  3043.  Iw.  2096.  3629.  3633.  4429.  5881. 

5889.  8165;  ivil  E.  2135  (vgl.  K.  Weinliolds  germ.  ahh.  lieft  5  s.  120). 
G.  2416.     Iw.  798;  tar  E.  3145.  4248;  beginne  E.  8691;  höre  Iw.  548. 

—  volsagen  Iw.  187.  —    vol(jfesagen ,    mac  H.  1037.  —    vürsagen.  — 

^■widersagen.  —    schaden  Iw.  6664;    E.  3682.  4148;    3727;    titon  1230. 
3935.  G.  1509.  Iw.  636.  —  geschaden,  mac  E.  3921.  Itv.  2939. 

5020  (e);  Jean  2638.  —  schaifen  E.  3783;  sol  Icn.  5004]  1596.  —  ge- 
schaffen, geriioche  Itv.  987;  trüivc  G.  1304.  —  schämen,  mac  E.  5468. 

Itv.  3187;  Jean  4905;  ivil  5499.  7430;  muoz  E.  5671.  7988.  G.  1494. 

Iw.  2968;  darf  E.  4752.  —  geschamen,  darf  Itv.  2105.  —   beschehcu. 
—  geschehen.  —  scheiden  Iw.  5634.  6030;  sol  E.  2224.  4679.  6048; 
miW0  705.  4386.  4825.  8489.  8873.  G.  45.  475.  480.  1274.  1966; 

E.  2358;  Jieise  3949;  Iw.  330.  —  bescheiden.  —  gescheiden  (transit.), 
mac  Iw,847.  7295;  sol  8068.—  erscheinen.  —  schelten,  mac  Iw.  214; 

sol  4969;  G.  1195;  Iw.  5012.  —  geschirmen,  mac  Itv.  0725.  —  schiuf- 

ten,  beginne  Iw.  5966.  —  schouwen,  mac  E.  312.  3196.  3620.  4187. 
5278  {e).  6187.  6432.  7164.  8280.  8323.  10078.  Iw.  1160.  3398.  3794. 

5934;  G.  1942;  sol  E.  7921.  Iw.  929.  1796;  E.  1390.  G.  2369;  getar 
E.123;  begintteUSb.  3499;  60.  649.  Iw.  3724;  E.  1156.  5129.  5254. 
9764.  9919.  Iw.  6427.  —  beschouwen.  —  umbe  schouwen.  —  beschri- 

ben.  —  erschricken.  —  schrien  E.  5419.  —  verschulden.  —  schün- 

den G.  231.  —  sehen,  mac  G.  3380.  H.  101.  Iw.  1021.  3046;  tvü 
1436.  2238.  2598.  8031;  sol  E.  8674.  H.  1266.  1108.  Iw.  4343 

und  6 mal;  7nms  8 mal;  E.  6599.  8765.  8835;  G.  3225;  läse  H.  859 

und  7 mal;  Iw.  6933;  808;  E.  5486.  —  ane  sehen.  —  besehen.  —  erse- 

hen. —  (/eseheu,  mac  E.  1769.  8949.  G.  17.53.  3747.  H.  1285. 
Itv.  1207.  2118  (e).  6888;  Jean  5022  (negativer  sinn);  ivil  E.  4999. 
9813.  Iw.1977.  2229;  sol  E.  4701.  H.1237;  muoz  Iw.  4229.  6346; 

geruocJie  E.  49515    Ime  G.  1745.  —    ane  gesehen,    mac  E.7296;    ivil 
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Iw.  751.  —  luiderselien.  —  senden  E.  23;  1140.  H.  1467.  Iw.  2175. 

7919;  1814;  G.  3450.  —    g'cseuden,  muos  K  6607  (e).  —   vür  setzen. 
—  sielieu  G.  661.  —  gesigen,  mac  Iiv.  6965;  ivil  G.  204  (e).  —  aue 
f/csigcn,  lüil  Iw.4778;  trmve  422L  —  sigen  E.  221.  5553.  9303.  — 
sin ,  mac  E.  517.  1576.  1794.  2306.  2761.  355i.  i320.  4772.  5127. 
5805.  7293.  8025.  G.  13.  535.  2385.  2862.  H.  221.  Iw.  626.  3908. 

4033.  4499.  6454.  7746.  7861  \m^  19 mal;  ivil  E.  1364.  4520.  G.1631. 
H.925  (e;  und  5 mal;  sol  E.  1355.  4426.  7192.  9441.  9693.  H.  337. 

liü.  3194  und  24miil;  muos  Iiv.3968.  77S^  und  18 mal;  E.  9039;  9815; 

tücene  usw.  9  mal ;  läze  6mal ;  Jieü'e  7mal.  —  gcsin ,  mac  E.  5264.  6515. 
6732.  —  vorgcsin ,  mac  E.  6847  (e).  —  singen ,  mac  E.  6464.  —  vei- 
sinnen.  —  sitzen  Iw.  2267;  siJie  11  mal;  7877.  8255.  9928.  —  an  sitzen. 

—  besitzen,  siJie  E.  8925.  —  siuften  G.  261.  —  slafen  Iw.  3512;  Icl^e 
H.5i9;  E.  3952.  8578.  8591.  G.  2830.  H.  470.  515.  Iw.  7482; 

E.  7078,  Iw.  383.  5866.  —  slahen  E.  3382;  Iw.  4228;  E.  3360;  Iw. 
6634;  E.  2296.  —  entslifen.  —  entsliezen.  —  versmähen.  —  smidcn 

E.  6087.  —  sniden,  getar  H.  1139.  —  sorgen  Iw.  4737.  7413;  darf 

E.  125S.  Iw.  1210.  —  besorgen.  —  spelien  G.  981;  heg'mne  H.  1230 ; 
E.  7079,  —  g-espehen,  o?iac  E.  3331.  —  spiln  Iw.  4872;  G.  1116.  — 
spotten  Iw.  2455.  —  sprechen,  mac  E.  3815.  H.  1439.  Itv.  270.  7380; 
wü  E.  7607]  3239.  Iw.  7675;  846;  tar  E.  3850;  darf  4199.  4373] 
hin  hereit  G.  32  a.  621;  höre  H.  635.  830.  853]  E.  2712;  Iw.  5479; 

E.  3098.  3963.  —  entsprechen.  —  besprechen,  mac  E.  4867.  5076;  Jean 
II.  892.  Itv.  2264.  —  versprechen.  —  bestseten.  —  stau  G.  2564. 
Iw.  5181;  sol  E.  3410.  6107  und  7 mal;  wmo^  4 mal;  silie  E.  6625. 
Iw.  6689  und  16  mal;  E.  3725;  läse  8  mal;  E.  6832.  7625.  8967. 

8985.  —  abe  stän.  —  bestän.  —  bistän.  —  enstän.  —  ^cstän,  mac 

Iw.  5706;  muos  G.  3360.  3412.  Iw.  4731;  lä-e  II.  663  {o).  —  üf 
stän.  —  üf  ̂ estän ,  mac  Iw.  3600.  —  understän.  —  verstau.  —  stechen 
Iw.  3954;  206.  —  erstechen.  —  stein,  hilfe  G.402.  —  sterben  E.  8151; 
3173.  H.  564.  1513;  1135;  muos  581.  1258;  623;  E.  5870.  H.  1292; 

5243.  —  ersterben.  —  stiuren,  mac  Iiv.  1803.  —  stozen,  loil  E.9277. 

—  strafen ,  beginne  E.  2523.  H.  550.  —  stieben ,  darf  (oder  tar  ?) 
E.8470]  4792.  —  strecken,  hchze  E.  1065.  —  strichen  E.  5584;  5787. 

Iw.  1975.  —  an  strichen. —  zesamne  strichen. —  striteu,  mac  Iw.6989] 
Jean  7.  699ä;  5746;  5135;  E.  4237;  936;  G.  1958;  Iw.  6653.  —  crstrt- 
ten.  —  ^/cstriten ,  mac  E.  6427 ;  trmoc  Iw.  4656.  —  sümen ,  ivil  E.  2780. 

G.1560]  E.  5059;  5026;  Iw.  5087.  —  suochen  G.  3645 ;  E.  6053 ; 

G.  3050;  darf  E.  2'J91;  heginne  11.1238  und  4 mal;  gän  usw.  6 mal; 
Iw.  4512.    —     crsuüchcn.    —     versuochon.    —     swa^rcn,    sol  IL  656. 

—  beswaoren.  —    sweben  E.  5177;    7652.     G.  783.   —    gesweigen.  — 



310  V.   MOKSTERBPRO 

swcrn  E.  3898 ;  Iw.  5740.  —  gcswern ,  mac  E.  0200.  —  swigen  Iw. 

2503.  —  r/cswTgcn,  Jean  G.873;  tvtlIiV.57S4  (e).  —  tagen  G.  1980.  — 
tihteii  Tw.  25.  —  toben,  beginne  Iw.  1271. —  tobten  Iw.  4487.  E.  9347. 
—  ertoeten.  —  toufen ,  sol  G.  500.  871.  —  tragen  E.  5532.  G.  1076 ; 

IL  457.  Iw.  7469;  1305;  E.  6238;  3009;  G.  2511.  —  betragen.— 

getragen,  mac  Iw.  777.  —  üz  getragen,  mac  E.  8743.  0142.  —  anr/c- 
tragen,  mac  Iw.  0725.  —  übertragen.  —  vertragen.  —  betrahten.  — 
triben,  mac  E.  0400. —  ein  triben. —  üz  triben.  —  vertriben.  —  triegen, 

Ulfe  Iw.  2184;  E.  762;  3876.  —  triuteu  G.  205.  —  trcesten,  tvil 
Iio.  4330;  sol  1024;  gän  uaw.  E.  0021.  —  ^fctroesten,  mac  E.  0308; 

Jean  G.  008.  —  gctroumen,  mac  E.8125  (a).  —  truoben  E.  526.  — 
trüren  G.  279;  265.  —  ^etrüwen,  mac  G.2517;  ivil  27.  —  tuen  Iw. 
2525;  tvil  E.  6169.  H.  1226.  Iw.2588;  sol  E.  1057.  4009.  455.9. 
G.  1158.  11.1108.  Iw.  1944.  2223;  E.  9504;  1473.  Iw.  3411;  G.  171; 

E.  2724.  G.  2963;  2806.  3455.  9001.  G.  1699.  Iw.  775.  —  ^etuon, 
mac  E.  498;  siJie  2041.  —  missetuon.  —  turnieren  E.  2542;  Iw.  2803; 

E.  666;  Iw.  2921.  3005;  E.  2411.  Iw.  3043.  —  twelen,  wil  E.  1401. 
7261;  21.  —  twingen  E.  4690;  Iw.  5627 ;  E.  9367.  —  betwingen.  — 

getwingen,  mac  Itv.  4143.  —  üebeu,  tvil  E.  5669  (a).  —  wachen 
G.  200;  E.  3999.  —  wägen,  mac  E.  8531.  8554;  ivil  G.  1859.  1885  (c). 
Iw.  551 ;  E.  2840;  4971 ;  Iw.  4317.  —  gewägen,  ivil  Iw.  6632.  —  über- 

wallen. —  walten,  tvil  E.  7015.  9845.  G.  2540.  Iw.  6531;  sol  G.  47; 
E.  523.  1467;  1822.  —  wandeln  E.  2931.  —  verwandeln.  —  wanken 
G.  313.  —  bewarn.  —  bewseren.  —  warneu,  ivil  E.  1059.  —  warten 

E.  8007.  9544;  6015;  9630.  —  gewarten,  muoz  E.  8666.  —  verwä- 

zen.  —  bewegen.  —  erwegen.  —  gewegen.  —  geweichen.  —  weinen, 
mac  E.5360;  muoz  Iw.  724;  silie  G.  61.  2224.  2231;  E.  5865.  G.  379; 
E.  9796.  G.  2171.  2229.  2251.  H.  1298;  E.  9699;  5227.  5349.   H.  1007. 

—  gcweinen,  läze'R.  841.  —  erwelu.  —  üz  wein.  —  wenen  Iw.  3322.  — 
gewenen,  adjectiv  H.  334.  —  wenden,  ivil  G.1373  (a).  1465.  H.  839 
881;  Iw.  4174;  E.  806.  855.  G.  583;  ist  gcdäJif  E.  5985  (a).  —  bewen- 

den. —  erwenden.  —  gewenden ,  Jean  G.  1443 ;  mac  G.  1516  (e).  — 

wcnken  E.  1351 ;  Iw.  1375 ;  beginne  E.  6643.  —  eutwenken.  —  wern 
E.  4569.  11.560.  Iw.  5048.  5739.7713;  G.  25  a.  Iw.  1005.  6068; 

7713;  beginne  G.400.  —  entweru.  —  erwern.  —  (/ewern,  mac  Iw.  7206] 

wil  3806;  sol  E.  1021.  Iw.  220;  mti02  E.  3642.  —  werben'  E.  4578.  — 
erwerben.  —  gew^erben,  Jean  Iw.  2772.  —  werden,  mac  E.  8032. 
G.  1326.  2808.  Iw.  7005;  Jean  H.  905.  Iw.  3180.  6808;  wil  E.  4517. 
9450;  sol  E.  7272.  7530.  9062.  H.  708.  Iw.  7971;  muos  E.  9677  (e). 

Iw.  2169;  E.  3136;  4928.  5929.  —  werren ,  mac  G.  2234;  mitos  Iw. 
5238.   —    6/ewcrren,    mac  E.  90.   4218.    4698.    4750.    0501.     G.  1302. 



INFINITIV   NACH   WKLLEN   USW.  311 

1905.  2026.  3141.  H.  491.  908.  1062  (e).  1161.  I\v.  3544.  3753 

4267;  Jean  H.  1186;  muos  E.  6487:  vürhte  89 ßd  ;  lä^e  Iw.  224.  — 
Wesen ,  mac  E.  266.  5901.  G.  1362.  3223.  H.  1343.  Itv.  1761.  8059 
und  7mal;  Iccm  G.  1814.  Iw.  6397;  ivil  E.  4533  und  6mal;  sol  E.  4960. 
hü.  57.  729.  4602  und  18 mal;  nmos  E.  4546.  H.  1314  und  8 mal; 

tar  Iiü.  1254;  läse  E.4515  und  4 mal;  geschehen  9863.  —  entweseu.  — 
gewesen,  mac  E.  8872.  —  wetzen  H.  1230.  —  entwichen.  —  erwin- 
den.  —  überwinden.  —  underwinden.  —  gewinnen.  —  ane  ge^vinnen.  — 

wider  gewinnen.  —  ^virden  Iw.  2861.  —  ̂ ewirden,  Tcan  G.  1517.  —  ver- 
wischen. —  Avisen  G.  3173;  E.  3643.  —  wizen,  sol  E.  6303.  —  gewi- 

zen ,  kan  Itv.  2093.  —  wizzeu ,  mac  E.  1596.  5999.  8095.  Iw.  7840 
und  2 mal;  Ican  G.  2784.  3055;  icil  7 mal;  Iw.  7374;  G.  2264;  läze 

E.  5437  (e).  7947.  Ito.  5450.  7754  und  13 mal;  G.  999.  —  wun- 

dern, mac  E.  5558.  8700.  9152;  9436;  G.  1456.  —  wünschen 
G.  2845.  2846.  —  wuofen,  höre  E.  5297.  —  wurken  Iw.  6191. 

6197.  —  verwurken.  —  antwurten.  —  geantwurteu,  mac  E.  6284; 

Jean  Itv.  2973.—  verzagen,  —  zeigen  G.  2282;  E.  1826;  613.  —  erzei- 
gen. —  Zellen,  mac  E.  7456;  2827;  1402.  —  zelten  Iw.  5965.  —  (jc- 

zemen,  mac  E.  6272.  7216.  7284.  Iw.  6625;  muos  E.  5853.  —  missc- 
zemen.  —  ziehen,  tvil  H.797;  sol  G.  872  und  3 mal.  —  abe  ziehen.  — 
entziehen.  —  erziehen.  —  verzihen.  —  volziehen.  —  zinsen  Iw.  6649.  — 

erziugeu.  —  zoumen  G.  1971.  —  zücken  Iw.  1018.  —  zürnen  Iw.  4593; 

heginne  E.  4536.  —  gezürnen,  mac  Iw.  864.  —  zwifeln  E.  9316.  — 
verzwifeln. 

Hierzu  sind  einige  bemerkungen  nötig. 

1.  Oh  ge-  steht  oder  nicht,  auch  andres,  das  die  form  der 
inf.  angeht,  ist  kritisch  mehrfach  unsicher.  Ich  bin  für  Erec  Beelis 

ausgäbe,  für  Gregorjus  Pauls,  für  armen  Heinrich  Bechs  und  für  Iweiu 

Lachmanns  gefolgt.  G.  1428  zu  ivol  hewiegcmi  handschrift  E,  Paul 

mit  recht  gehiegen.  —  E.  8601  liest  Haupt  in  der  2.  ausgäbe  wol  brin- 

gen statt  vürbringen.  —  E.  6681  sin  geforste  da  niemen  hifen  tilgt 

Haupt  ̂   das  ge.  Von  23  Verbindungen  des  verbum  tnrren  mit  dem  inf 
erscheint  ge-  weder  am  inf.  noch  vor  turren  nach  den  herausgebern 
nur  6  mal  und  alle  6  mal  bieten  es  auch  hier  handschriften.  Jone  6  sd-I- 
len  sind  Iw.  3020  (dou  nendorstiJi  A,  do  oi  turstc  ich  a,  done  gctorst 

<c7i  BDbcd),  H.  1333  (Strass])urger  handschrift  duz  cngcfürrcnf ,  ll-'i- 
delberger  und  Koloczaer  des  odravt),  Iw.  5212  {gdurre  lonhc  uns 

geraten  BF,  tnrre  kl^,  geütrre  D h d ,  geraten  Fj?Y),  E.  3850  (Anilira- 
ser  handschrift  icJi  getar  nit  sprccJtcnde) ,  5496  {daz  er  sl  gctorslc 

hestdn),  Iw.  1254  {icJtu  tar  nild  langer  hl  ia  ivcscn  Ada,  gctar  Bcd). 

—  Ebenso  lässt  Haupt  ge  gegen  die  liandschrifl   aus  motrisclien  grün- 
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don  weg  bei  (jcdageu  E.  700G ,  Becli  behält  es  bei ;  ii  dagegen  bietet 

iiucli  die  handsclirift  nur  dcujen.  —  E.  G568  Haupt  ̂   (jedienen,  Haupt^ 
und  JJcch  dienen.  —  E.  1902  handsclirift  diu  künden  niht  drahen, 
Haupt  rekle  drahen.  Hier  würde  sehr  wol  ein  (jedralen  am  orte  sein. 
—  G.  1517  Lachmaun  und  Paul  geiüirden,  Bech  (jevürdern.  —  G.  1360 
hat  Paul  mit  EG  gehen,  Lachmanu  und  Bech  mit  A  gegeben.  — 
Iw.  3162  das  sich  ein  tvlp  niemer  wol  huofen  ne  Jean,  Lachmann  behäc- 
ten  Jean.  Nicht  besser  geliücten?  vgl.  1103.  —  Iw.  1801  clagen  Aüd, 
geclagen  BEabc,  —  E.  6444  Haupt  nun  moJit  sis  niJit  geläsen,  hand- 

sclirift nu  moJite  sy  docJi  nif.  ge  ist  zu  streichen  und  docJt  zu  behal- 
ten. Läsen  hat  bei  Hartmann  nie  ge.  —  Iw.  4777  ligen  And,  geligen 

DEb,  beiigen  e;  Lachmann  wählt  ligen.  Doch  ist  wohl  geligen  das 

richtige.  —  Ebenso  wol  auch  Iw.  4223,  wo  AP]bd  ligen,  BD n  geligen 
hat,  —  E.  3917  Ik.ah  genemen  statt  des  überlieferten  nt^^en. —  Iw.  416 
handschrift  A  gener en,  BD  nern,  c  erneren,  a  derneren.  Lachmann 

schreibt  genern.  —  G.  1334  Paul  mit  GEp  geniesen,  Lachmanu  nie- 
sen, Bech  enhisen.  —  Zu  Iw.  5522  gesellen  lian  oder  liän  vgl.  Lach- 

maun. —  G.  3106  Paul  seilen.  Lachmann  und  Bech ^  geseJien.  —  G.  749 
Paul  understän ,  Lachmanu  und  Bech  ̂   undervän.  —  G.  2224  Paul 
weinen,  Lachmann,  Bech  mit  A  geiveinen.  —  G.  1516  Paul  geivenden 
mit  AE,  Lachmanu,  Bech  ̂   genenden,  Bech  ̂   mit  Ha  biioenden.  — 
E.  8969  Haupt  ̂   tverren,  Haupt  ̂   Jierren,  Bech  getverren. 

2.  Die  verba  zu  den  inf.  mit  ge-  der  ersten  art  kann  ich  in 
finiten  formen  bei  Hartmann  in  den  epen  mit  ge-  nicht  finden ,  sondern 
nur  ohne  dasselbe.  Findet  sich  der  inf.  einfach,  so  können  auch  ein- 

fache finito  formen  vorausgesezt  werden.  Aber  auch  die  12,  welche 

im  inf.  stets  ge-  haben ,  zeigen  sich  finit  nur  ohne  ge- :  arbeite  vermag 
ich  finit  bei  Hartmann  nicht  zu  belegen;  gebiege  (E.  464,  particip); 
dreive  (Iw.  5285.  6694),  ende  (ende  micJi  Iw.  4:7^6);  velsclie  (Iw.  4134); 
vreue  (Iw.  2670);  Jiandelc  (E.  5255.  H.  1136.  Iw.  3635);  geprileven 
spricht  Benecke -Müller -Zarncke  Hartmann  irtümlich  ganz  ab,  priievc 
E.  1954;  raste  vermag  ich  finit  bei  Hartmann  nicht  zu  belegen;  scJiirme 

(Iw.  572);  troume  (Iw.  3530).  Auch  in  den  lexicis  von  ßenecke- Mül- 
ler-Zarncke  und  Lexer  finde  ich  von  den  hier  in  rede  stehenden  ver- 

ben  nur  die  inf.  mit  ge-  verbunden  gebringen,  gevelscJien,  gejagen, 
gelougen,  gerasten,  gescJiirmen ,  gesm,  vorgesin,  gespeJien,  geantwurten, 

gesürnen. 
3.  Für  die  Verbindungen  mit  ge-  der  2.  art  habe  ich  finite  for- 

men mit  und  ohne  ge-  zu  belegen,  doch  ist  es  nicht  für  alle  fälle 
nötig.  Findet  sich  ein  einfacher  inf. ,  so  darf  auch  die  finite  einfache 
form  als  erwiesen  betrachtet  werden,     gebiete  Iw.  o6b;  gedcnJee  E.TAlb; 
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gediene  Iw.  3036;  gere  Iw.  2560;  gevähe  Iw.  3898;  gcvalle  =  accido, 

oline  ge-  H.  256.  G.  1113;  gevar  mit  ge  I?/.  4892;  gevräge;  gevriste 
G.  3197;  vrume  ohne  ge-  Iw.  561,  mit  ge-  6665;  geväege  Iw.  7652; 
gehöre  Iw.  991;  gejustiere  E.  2639;  geläse  Iw.  1332;  gelehe  Iw.  4490; 
(/<?%e  Iw.  2817;  geliehe  11.  348;  ̂ e?«!öre  G.  388;  gelobe  Iw.  4581;  gemache 
Iw.  1630;  geniere  Iw.  3042 ;  gei bim  E.  184,0.  3825;  genenne  hv .  AOQ  ; 

geniete  selbst  kann  ich  nicht  belegen,  sondern  ausser  dem  inf.  mit  ge- 
nur  das  particip  Iw.  7960.  Benecke  zu  Iwein  5642  ist  die  stelle  E.  9550 

nachzutragen;  gepflige  Iw.  3283;  geprtse  Iw.  5473;  gerate  (=  gebe  rat) 
163S;  gereiche  E.  9091,  von  Müller  aber  in  gerieten  verbessert,  sonst 
linde  ich  es  citiert  aus  spec.  eccl.  49,  auch  reiche  kann  ich  nur  aus 
andern  autoren  belegen  Trist.  7192;  gerite  E.  4257;  geriuioe  büchl.  1,  38; 

geruoche  Iw.  4773;  geruotve  Iw.  3643;  gesage  Iw.  5693  (volgesage); 
gesihe  Iw.  563  (gesihe  ane);  gesige  Iw.  1957  (gesige  ane);  gesitze  E.  775; 

gespriche  Iw.  7674;  gestern  Iw.  5275  (gestern  üf);  gestrite  5899;  ge- 
siüige  E.  7023;  getrage  Iw,  4923  (getrage  üs,  an);  getrceste  420;  trüwe 

ohne  ge-  1496,  mit  ge-  5136;  getuon  E.  8292;  geioerlw.  6070;  geivirre 
E.  476;  s:ini  ohne  ge-  Iw,  163,  mit  ge-  7996. 

Über  den  gebrauch  nun  von  ge-  bei  dem  inf.  in  Hartmanns  epen 
lassen  sich  folgende  beobachtungeu  machen: 

1.  Wiewol  ursprünglich  ge-  eine  temporale  bedeutung  gehabt 
hat  (K.  Weinhold,  alem,  Gramm,  s.  281)  und  sie,  wofür  H.  Martens 

und  das  lexicon  von  Benecke  -  Müller  -  Zarncke  beispiele  bieten ,  am 
finiten  verbum  auch  in  mhd.  zeit  und  speciell  bei  Hartmann  noch  hat, 

so  zeigt  sich  dies  doch  in  seiner  Verbindung  mit  dem  inf.  unmittel- 
bar nicht. 

a.  Weder  erhält  durch  seinen  einfluss  ein  inf.  logische  Ver- 
gangenheitsbedeutung, sei  es  relative  oder  absolute  (vgl.  K.  Wcinholds 

germ.  Abh.  heft  5  s.  157), 

b.  noch  zeigt  sich  seine  Vergangenheitsbedeutung  etwa  in  einer 

verliebe  für  die  Verbindung  mit  inf.  nach  Vergangenheitsformen,  was 

man  vielleicht  nach  J.  Grimm,  Gramm.  II  s.  844  (l)los  eine  merk- 
liche vorneigung  der  partikel  zu  dem  praetoritum  behaupte 

ich)  erwarten  könte.  Es  finden  sich  ge-  von  den  52  der  ersten  art, 
zu  denen  84  stellen  gehören,  51  nach  einem  praesens,  33  nach  einem 
perfect,  von  den  53  der  zweiten,  zu  denen  199  stellen  gehören,  103 
nach  einem  praesens,  96  nach  einem  perfect. 

c.  Noch  auch  scheint  sie  in  einem  dritten  sinne  durch ,  welchen 

J.  Grimm  (Gramm.  I  s.  850)  erwog,  mit  recht  aber  ablehnte,  wie  auch 

L.  Tobler  1.  c,  s.  132  im  gegensatz  zu  Wackernagel  tut,  dass  etwa  gc- 
diirch  die  perJectnatur  von  mac  und  kau  veranlasst  sei.     Den  inf.  mit 
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0('-  lialx'Ji  näinlicli  nicht  blos  nach  sich  mac,  lum,  darf,  far,  die  Grimm 
nont,  sol,  ivil,  die  von  Wac.kornaf^cl  nach<(c\viescn  sind,  sondern  auch 

hU-o,  von  dein  os  sclion  Tuljh'r  zeigt,  truwe,  ruochc,  iVfcnc,  vürhte,  sihh 
höre  und  adjectiva.  Die  praoteritopracsentiu  als  solche  sind  für  stöhn 
oder  fehlen  der  partikel  nicht  entscheidend,  wie  schon  AI.  Keiflcr- 
sclieid,  Zeitschr.  f.  d.  phil.  crgänzungsband  s.  324  erkante ,  und  man 

darf  mit  Benecke  wtb.  zu  Iwein  s,  84  '-^  den  Wörtern  Jean,  mac  u.  a.  wol 
einen  logischen,  aber  keinen  grammatischen  einfluss  zugestehn. 

2.  Das  syntactische  gc-  steht  in  Hartmanns  epen  in  beiden 
arten  seines  gebrauches  nach  mac,  lum,  sol,  tvil,  muos,  irüive,  ruochc 
und  läzc.  Ausserdem  steht  das  syntactische  ge-  der  ersten  art  nach 
darf  \m^  adjeetiveu,  der  zweiten  nach  tar^  sihe,  höre,  tvcene,  vürhte, 
heize  und  hcginne. 

Allerdings  aber  bestätigt  sich  auch  hier  wider  die  oft  gemachte 
beobachtung ,  dass  es  in  ganz  überwiegendem  masse  für  den  inf.  gerade 
nach  mac  und  han  neigung  zeigt.  Es  erscheinen  von  den  52  gc-  der 
ersten  art  28  ausschliesslich  nach  mac,  8  ausschliesslich  nach  kau, 
2  nur  nach  mac  und  han  zugleich  und  von  deren  84  stellen  entfallen 
51  für  mac,  12  für  han,  5  für  so?,  3  für  ivil,  3  für  muos,  4  im  darf, 
2  für  ruoche,  1  für  truwe,  2  für  Uze,  1  für  ein  adjectivum.  Zieht 
man  beide  arten  des  syntactischen  ge-  gemeinsam  in  betracht,  so  ver- 

teilen sich  die  283  stellen  der  105  verben  folgendermassen :  nach  mac 
134,  Jean  58,  sol  19,  tvü  22,  muoz  19,  läse  7,  darf  4,  verben  der  Wahr- 

nehmung 3,  tar  'd,  truwe  4,  ruocJie  3,  tvcene  2,  vürlite  1,  lieizc  1, 
leginne  2  und  einem  adjectivum  1. 

3.  Überall  scheint  mir  das  syntactische  ge-  zum  zwecke  eines 
durch  das  interesse  oder  die  persönliche  beteiligung  des  subjectes  an 
der  handlung  hervorgerufenen  nachdruckes  zu  stehn ,  die  kraft  des  ver- 
bum  meist  mit  plastischer  siulichkeit  zusammenfassend.  Es  berührt 

sich  also  die  Wirkung  von  ge-  sehr  nahe  mit  der  des  inf.  der  Vergan- 
genheit, aber  nicht  in  seiner  logischen,  sondern  in  seiner  blos  ethi- 

schen Verwendung  (vgl.  germ.  abh.  heft  5  s.  160),  und  in  dieser  eiu- 
schränkung  ist  der  vergleich  zwischen  beiden  berechtigt  (J.  Grimm, 
Gramm.  II  s.  847,  K.  Weinhold,  alem.  Gramm,  s.  281  ,  id.  mhd.  Gramm. 

§285,  Beuecke- Müller -Zarncke,  mhd.  Wörterb.  I  s.  490).  Diese  natur 
des  gc-  vor  inf.  bei  Hartmaun  gibt  sich  zu  erkennen  in  zwei  umständen. 

a.  ge-  erscheint  sehr  gern  zugleich  mit  einer  anzahl  kleiner 
wörtchen,  welche  lediglich  dem  gedanken  einen  besonderen  nachdruck 
zu  verleihen  bestimt  sind.  Diese  wörtchen  sind:  ic  (schon  von  Tobler 
s.  125  bemerkt),  iemer,  immer  mere,  iemcn,  noch,  vil,  Jiartcvil,  vaste, 
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vil  gerne,  reJite,  scre,  starhe,  henamen^  ncemelichen ,  lihte,  schiere, 
f/enuoc.  Bezeichnend  ist  Iw.  7678  swer  daz  rechen  tvolde,  äaz  tvir 

wip  gesprechen ,  der  müese  vil  ger ecken.  Über  gern  vgl.  s.  4.  7.  8. 

Wol  scheint  nur  dann  neigung  zu  ge-  zu  zeigen ,  wenn  es  das 
affirmierende ,  =  sehr  wol,  sicherlich,  nicht,  wenn  es  das  nur  Poten- 

tiale, =  vielleicht,  ist.  Ferner  steht  das  praefix  gern  bei  effect- 
voUer  Stellung  oder  einem  lebhafteren  schwung  oder  auch  wol  über- 

schwänglichkeit  (z.  b.  Iw.  2650)  oder  algemein giltigkeit  des  gedan- 
kens.  Auch  dieses  zusammentreffen  von  gc-  mit  veralgemeinerndem 

s-  hat  bereits  Tobler  (s.  125)  bemerkt.  Ja  selbst  die  Verbindung 
mehrerer  inf.  oder  mehrerer  regierender  verben  als  giei<;hfals  den 
gedanken  in  gewissem  masse  veralgemeinernd  scheint  nicht  ohne 

einfluss  zu  sein.  Auch  hat,  wenn  einer  von  zwei  inf.  ge-  annimt, 
gewöhnlich  es  auch  der  andere  bei  sich.  Iw.  4777  er  welle  durch 
uns  tot  ligen  ode  dem  risen  angcsigen  (so  A  a  d)  wird  besser  mit 
DEb  geligen  zu  schreiben  sein,  s.  o.  vgl.  Iw.  6965  möhten  st  nü  leide 
gesigen  ode  beide  sigelos  geligen  ode  aber  unveriväzen  den  strit  beide 

läzen  (läzen  hat  nie  ge- ,  über  E.  6444  s.  s.  312),  G.  1905  der  im  mohte 
wol  dar  an  gevrumen  nnde  gewerren,  ebenso  E.  3145  ob  si  imz  torste 

gesagen  oder  solde  gedagen;  dagegen  freilich  H.  1470  biten  und  gebieten, 

wo  in  ge-  ein  syntactisches  ge-  der  zweiten  art  zu  erkennen  ist,  nur 
in  der  bedeutung  von  imperare  ist  es  bei  dem  werte  bieten  lexicalisch. 

Nicht  beobachtet  wird  dieser  gleichklang,  wenn  das  eine  nur  ein  lexi- 
calisches  ist  (H.  1340  geheizen  und  sagen,  G.  3788  gedingen  noch  gern), 
oder  wenn  der  andere  inf.  bereits  componiert  ist  (E.  8124  engeltennoch 
geniezen,  7615  erJcennen  tmd  Jcumien  genennen,  H.  553  verenden  noch 

gebüezen,  ähnlich  G.  27  den  er  getrnivcn  solde  tmd  in  beuelhcn  ivolde). 

Von  besondrer  kraft  scheint  die  negation  des  gedankens  (vgl.  K.  Wein- 
hold ,  mhd.  Gramm.  §  285) ,  namentlich  wenn  sie  eine  starke  ist  (nie, 

nieman,  niemer,  niender,  nie  niht).  Bezeichnend  ist  G.  3793  da  ensol 

niemer  an  dehcin  sündiger  man  genemen  baescz  bilde  gegenüber  3811 
da  sol  der  sündige  man  ein  scelic  bilde  nemen  an.  Hierauf  hat  bereits 

Bernhardt,  über  die  partikel  ga-  als  hilfsmittel  bei  der  gotischen  con- 
jugatiou,  Zeitschrift  f.  d.  phil.  II,  158  fgg.  in  bozug  auf  das  gotische 

aufmerksam  gemacht.  Iiidess  wird  nicht  sowol  die  negierung  des  gedan- 
kens an  sich,  was  den  oben  genanten  aftirmierenden  wörtchen  gegen- 

über unverständlich  wäre,  als  vielmehr  der  häutig  mit  ihr  sich  verbin- 
dende nachdruck  und  anteil  des  subjectes  das  wirkende  sein,  welcher 

in  dem  wünsche  des  positiven  gcgenteils,  der  furcht,  dem  warnenden 

tone  usw.  liegen  kaiui,  wie  denn  auch  die  nur  scheinbare  negation,  die 

sich  durch  Verdoppelung  aufhebt  (E.  4130.  4483.  6903.  G.  998.  Iw.  1901. 
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2829.  4638.  6337.  7226),  so  Avie  die  in  Ijudingcndeü  sätzen  uicht  die 
gleiche  Wirkung  liat  (E.  2396.  4130.  6844.  6903.  9450.  Iw.  1006.  1736. 

1899.  2000.  3978.  7462.  7966)  und  wo  in  solchem  falle  doch  gc-  steht 

(Iw.  1899.  2229)  Avird  vermutlich  die  negation  nicht  der  grund  zu  sei- 
nem erscheinen  sein.  Erinnert  sei  hier,  dass  auch  im  lateinischen 

der  conj.  perf.  als  potentialis  gern  bei  negativen  gedanken  und  behaup- 
tungen  steht,  vgl.  Iloraeus  zu  Tac.  bist.  III,  28,  2.  Daher  scheint 

auch  der  positive  wünsch  von  eintiuss,  vgl.  vorgcsin,  geringen,  gesenden. 
In  dem  Verzeichnisse  sind  alle  die  stellen,  an  denen  sich  irgend 

einer  der  hier  unter  3a  genanten  umstände  findet,  cursiv  gedruckt  und 
es  erforderte  eine  objective  darstellung  der  Verhältnisse  dies  uicht  blos 

für  die  stellen  mit  </e- ,  sondern  auch  für  die,  bei  denen  unter  gleichen 
umständen  ge-  fehlt.  Potentiales  ivol  (z.  b.  Iw.  3005.  4325)  und  uega- 
tionen  der  soeben  genanten  art  sind  dabei  nicht  berücksichtigt.  Wo  diese 
umstände  nicht  in  einer  sprachlichen  form  zur  erscheinung  kommen  und 

subjectives  ermessen  unvermeidlich  ist,  habe  ich  algemeingiltigkeit  des 
gedankens  durch  zugefügtes  (a),  anzunehmende  emphase  des  ausdruckes 

jeder  art  (wünsch,  furcht,  drohung,  mahnung  u.  a.)  durch  (e)  bezeichnet. 

Dieses  zusammentreffen  von  ge-  mit  einem  der  erwähnten  um- 
stände findet  in  den  84  fällen  der  ersten  syutactischen  art  72  mal  statt. 

Die  12  fälle,  in  denen  es  uicht  der  fall  ist,  betreffen  die  verben:  gebie- 

gen,  gehüezen,  gedagen  (2),  gevürdern,  geleisten  (2),  geprüeven,  gespe- 
lien,  geivartcn,  geivenen,  geicerhen  nach  mac,  Jean,  zvil,  nmoz,  ruocJie 

und  einem  adjectivum.  Von  diesen  finden  noch  9  unten  ihre  erledigung. 
Bei  den  199  stellen  der  zweiten  syntactischen  art  trift  es  155mal  zu. 

Die  übrigen  44  stellen  bedürfen  in  diesem  falle  keiner  erklärung.  Sie 

betreffen  die  verba  gehieten,  gedenJcen  (2),  geren,  gevaUen  (2),  gevri- 
sten,  gevüegen  (3),  geliehen,  geloben  (2),  genemen,  genieten,  gei^flegen 

(2),  gesagen  (2),  gerden,  geriuwen,  geruoclien  (2),  geniowen,  gesehen 
(6),  gesitsen,  gestern  (3),  gesiotgen,  getuon,  geivern  (3),  getverren  (3), 
gezemen  (2).  Nun  finden  sich  dieselben  umstände  zwar  auch  bei  den 
einfachen  verben,  aber  bei  deren  1901  stellen  nur  432 mal  bei  den 

verben  alten  (2),  änen,  betten,  beiten,  bieten,  biten  (6),  biten  (4), 

borgen,  brechen  (3),  bringen  (2),  bilezen  (2),  dagen  (4),  dienen, 

drahen  (2),  dulden,  enden,  ezzen,  vähen  (5),  vallen,  varn  (5), 

vegen,  vehten  (2),  vellen,  vinden  (6),  vliehen  (3),  volgen  (4),  vrä- 
gen  (3),  vristen ,  viiegen,  vüeren,  vürhten  (2),  gähen  (2),  geben  (8), 

gen  (9),  gern  (5),  liän  (16),  hassen  (2),  heizen  (3),  liehi,  hören  (2), 

jagen  (2),  jehen  (4),  heren  (3),  Mesen,  Idagen  (14),  Icomen  (16),  hou- 
fen,  kratzen,  JcrenJcen,  hünden  (2),  Jcunnen,  län  (16),  leben  (9),  lede- 
gcn,  leiden  (2),  letzen,  liden,  liegen,  Wien,    Hüten,  loben  (3),  laesen, 
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loufen,  lüsten  (2),  machen,  merJcen  (2),  mulcn  (2),  neigen,  nemen  (4:), 

nennen,  nieten,  ̂ ;nsc3^(2),  raten,  rechen  {'3),  reden,  riemen,  ringen,  riten 
(7),  riuwen  (2),  ruofen,  sagen  (20),  schaden  (2),  schaffen,  schämen  (8), 
scheiden  (4),  schelten  (2),  schiuften,  schomvcn  {13) ,  sehen  (S),  sin  (37), 

singen,  stufen,  sorgen  (2),  stehen,  sprechen  (10) ^  stän{^)^  stein,  ster- 
ben, stiurcn,  stöben,  strafen,  strehen,  strechen,  striten  (2),  sümen  (2), 

snochen  (2),  stvceren,  toben,  foufen  (2),  triben,  triegen,  trcesten  (3), 

^«03*  (3),  tivelen{2).  Heben,  ivugen(2),  ivcäten{2),  ivarnen,  iveinen  (2), 
tuenden  {3),  wenJcen,  wem,  werden  (8),  tvesen  (17),  ivlzen,  loiszen  {8), 

wundern  (3),  ivuofen,  seilen,  ziehen  (2),  mrnen. 

Von  1000  fällen  zeigen  also  das  syntactische  ge-  beider  arten 
von  jenen  umständen  begleitet  857  resp.  773 ,  diese  auftretend  ohne 

ge-  nur  227.  Noch  weiter  treten  die  beiden  einander  gegenüberstebn- 
den  zablen  auseinander,  wenn  man  bei  den  compositis  die  9,  welcbe 

aus  andern  gründen  das  ge-  annehmen,  bei  den  simplicibus  die,  welche 

au  sich  abueigung  gegen  das  ge-  zeigen  {sm,  tvesen,  iverden,  homen, 
vinden,  hän,  län,  loiszcn,  vürhten,  didden,  gm  mit  zusammen  136 
stellen,  s.  u.),  als  der  behauptung  nicht  widersprechend  ausicht,  was 

berechtigt  ist.  Es  ergeben  sich  dann  die  zahlen  &1,  auf  je  tausend 

964,  für  das  syntactische  ge-  der  ersten  art,  dagegen  296,  auf  je  tau- 
send 155,  für  die  simplicia,  für  die  auch  der  umstand  noch  angeführt 

sein  mag,  dass  unter  diesen  296  stellen  78  nur  darum  mitgezählt  sind, 
weil  mehrere  inf.  oder  mehrere  regierende  verben  verbunden  sind,  69, 
weil  sie  eine  einfache  negation  enthalten. 

Ein  Zusammenhang  des  praefixes  vor  inf.  mit  den  angegebenen 
umständen  wird,  selbst  fals  trotz  peinlichster  Sorgfalt  und  mehrfach 
widerholter  Zählung  in  diesen  aufstellungen  einzelne  irtümer  enthalten 

sein  solten,  damit  als  erwiesen  angeselien  werden  dürfen,  wonngleich 

man  nicht  sagen  darf,  es  werde  durch  dieselben  hervorgerufen.  Viel- 
melir  verdanken  beide  in  gleicher  weise  ihr  Vorhandensein  dersel- 

ben Ursache,  nämlich,  dass  ein  gedaukc  mit  besonderer  kraft  vom  sub- 
ject  angeschaut  und  ausgesprochen  wird.  So  ist  denn  meist  eines  des 

andern  begleiter,  ohne  dass  das  auftreten  eines  jeden  für  sich  aus- 
geschlossen wäre. 

Au  sich  kann  hiernach  der  inf.  eines  jeden  verbum  und  nadi 

jedem  verbum  in  die  läge  kommen  sich  mit  ge-  zu  verstärken. 

b.  Doch  äussert  sich  die  sinlich  plastische  natur  von  gc-  aucli 
in  der  wähl  der  verba,  zu  welchen  es  mit  vorliobe  tritt,  und  zwar 
sowol  des  Infinitiven  als  des  finiten. 

«.  Des  infiiiitiven,  insofern  es  sich  gern  mit  verbon  einer  kör- 

porlichoü  tätigkeit  verbindet  und  hier  gowissermasscn  die  naive  froude 
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au  eigner  oder  anderer  körperlicher  kraft  und  tücbtigkeit:  ̂ earleitenj 

geleiste II,  gaschu/fcn,  getragen,  i^erehten,  siege  gelegen,  gevarn, 

gevüeren,  geriten,  güjagen,  ge justieren,  gestriten,  gesigen,  gescbick- 
liclikeit,  Sorgfalt  und  genaiiigkeit;  ̂ djiegen  (die  sclienkel),  gtwenden 
(duz  orsj,  gaprüeven,  gmvcrbcn,  gewarten,  gemäßen,  gthüeten,  eifer, 

energie  oder  heftigkeit:  gevürdern,  geraten,  geladen,  ger ecken,  gehel- 
fen, getivingen,  gehüezen ,  gezürnen,  gedreiven,  gewägen,  getroisten, 

gevreun,  geJdagen,  geiifkgen,  oder  schärfe  der  siulichen  Wahrnehmung 
ausdrückt:  gehören,  gesehen,  gespehen.  Die  verben  eines  körperlichen 

bebarrens  {geligen,  gesitzen,  gestän,  geruoiven)  haben  alle  auch  finit  ge-, 
vgl.  Tobler  s.  129.  Auf  der  andern  seite  lässt  sich  eine  gruppe  verben 

erkennen,  welche  sich  dem  ge-  abgeneigt  zeigen.  Schon  ürimm,  Gramm. 
II,  s.  850  macht  die  beobacbtuug:  gewisse  ahstracta  sin,  wesen,  werden 

veriveigern  sich  überall  dem  ge-.  II,  s.  813  nent  er  als  mit  ge-  ahd. 
nicht  belegbar  von  uns  angehnden  verben  noch  komen  und  vinden. 

Man  wird  ihnen  noch  für  Hartmanns  epen  und  den  inf.  wizzen,  hän, 
Um  und  vielleicht  gen  zugesellen  müssen.  Jene  bemerkung  Grimms 

behält  ihren  wert,  auch  wenn  die  von  Scherer  zu  dieser  stelle  gesam- 
melten beispiele  von  geshi  aus  Hartmann  noch  durch  weitere  4  gesin 

und  ein  gewesen  vermehrt  werden.  Überall  sind  sie  von  einem  der 

oben  besprochenen  umstände  gekenzeichnet  und  jedenfals  gegenüber 
den  62  wesen  und  127  sin  eine  sehr  kleine  zahl.  Werden  nimt  bei 

19,  Tcomen  bei  42,  vinden  bei  13,  wizzen  bei  35,  hän  bei  59,  län 

bei  113  und  gm  bei  44  fällen  seines  Vorkommens  nie  ge-  an.  Ein 

geliomen  finde  ich  nur  bei  AI.  Reifferscheid,  Zeitschr.  f.  d.  phil.  ergän- 
zungsband  s.  358  nachgewiesen.  In  derselben  saraluug  ist  auch  eine 

grosse  menge  von  gesln  und  gewesen  zu  finden.  Weitere  fälle  sind, 
zunächst  solche,  welche  ivol,  negationen,  iemer  usw.  bei  sich  haben, 
für  gesin:  Salom.  u.  Markolf  509,  2;  Eilh.  Bearb.  5510;  Trist.  14421. 
14565.  18397;  Wigal.  2375;  Mai  u.  Beaflur,  ed.  Pfeiffer  3,  40.  5,  26; 

ebd.  Koenig  von  Reussen:  daz  ez  wol  äne  sünde  möhte  gesin,  daz 
möMe  wol  gesin,  ez  mac  aber  leider  niht  gesin;  Bitterolf  247.  4364. 

5268;  Alph.  110,  4;  Dietmar  von  Eist  HMS  39,  24;  Engelhard  4097. 

271.  —  Für  gewesen:  Bitterolf  10130;  Trist.  10487;  Engelh.  1559.  — 
Für  gewerden  Koenig  Rother  223;  Rennewart,  bei  Roth  blatt  1  v.  38. 

Keiner  solcher  nebenumstände  steht  dem  ge-  zur  seite  in  gesin:  Salm, 

u.  Mark.  293,  5.  124,  5;  Trist.  14452;  Engelh.  4536;  Flore  5970.  — 
In  gewerden:  Hartmanns  Glaube  71.  Daher  scheinen  auch  verba  wie 

dtdden,  vürhten  ge-  nicht  oft  anzunehmen ,  wol  dagegen  wider  getuon 
und  gomaclien  sowie  die  begriflich  diesen  nahestehnden  verba  causativer 

bedeutung:   geweichen,   gesweigcn,  gescheiden,   geenden.     Zwar  ruft  es 
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hier  nicht  ;die  causative  bedeutung  hervor,  wie  Stalder  s.  56  meint, 

diese  liegt  vielmehr  auch  in  den  einfachen  verben  (vgl.  leiden  von 

liden,  neigen  von  mgen,  heken  von  himii  ohne  ge-)^  sondern  es  liebt 
es  nur  sich  mit  solchen  verben  zu  verbinden,  um  die  bei  hervorruluug 

einer  handlung  oder  eines  zustandes  vorhandene  energie  des  sul)jects 

zu  bezeichnen   (vgl.  auch  Grimm,  Gramm.  II,  s.  841). 
ß.  Von  den  finiten  verben  findet  sich  der  inf.  mit  syntactischem 

ge-  nach  mac  134 mal  von  563  Verbindungen  mit  irgend  einem  inf., 
han  58mal  von  161,  sol  19mal  von  491,  ivil  22mal  von  470,  miioz 

19 mal  von  358,  läse  7 mal  von  152,  darf  4mal  von  22,  silie  und  liure 

3  mal  von  173,  tar  3 mal  von  23,  trüive  4 mal  von  14,  ruoche  (3), 

tvcene  (2),  vürJUe  (1),  zusammen  6  mal  von  62,  verben  des  antreibens 
Imal  von  107,  beginne  2  mal  von  213  und  einem  adjectivum  Imal 
von  8.  Unter  je  tausend  Verbindungen  mit  irgend  einem  inf.  dürfen 
also  nach  kan  360,  trüwe  285,  mac  238,  darf  181,  tar  130,  ruoche 

nsw.  96,  muoz  52,  tvil  46,  sol  38,  läze  46,  sihe  usav.  11  inf.  mit 

syntactischen  ge-  angenommen  werden. 
Berücksichtigt  man  nur  das  syutactische  ge-  der  ersten  art  und 

vergleicht  es  nur  mit  den  einfachen  verben,  so  stehn  bei  kan  12  Re- 
formen gegenüber  40  einfachen,  mac  51  gegen  239,  ruocJie  2  gegen 

39,  darf  4  gegen  15,  läse  2  gegen  102,  sol  5  gegen  326,  muos  3 

gegen  224,  wil  3  gegen  312,  trHive  findet  sich  mit  einem  syntac- 

tischen ge-  der  ersten  art  nur  einmal ,  mit  einem  simplex  nie. 
Wie  man  also  auch  die  numerischen  tatsachen  zu  einander  in 

beziehung  setzen  mag,  immer  treten  mac  und  Icaii  als  diejenigen  her- 

vor, welche  für  das  ge-  am  inf.  am  günstigsten  sind.  Der  grund  kann 
nur  in  der  bedeutung  beider  verba  liegen  und  deren  verwantschaft  mit 

dem  sonst  hervortretenden  Charakter  von  gc-.  Zwar  gilt  das  nur  für 
die  ursprüngliche  bedeutung,  namentlich  von  mac,  aber  durch  die 

spracligewohnheit  wirkte  sie  auch  da  in  ähnlichem  sinne,  wo  das  ver- 
bum  seine  sinliche  bedeutung  geschwächt  oder  ganz  verloren  hatte. 

Bereits  Grimm  (Gramm.  II,  s.  850)  schien  es  wahrscheinlich,  dass  der 

begriff  des  Vermögens  die  vermitteluug  zwischen  jenen  verben  und  gc- 
bilde,  nur  dass  er  ihn  mit  dem  der  dauer  und  Stetigkeit  verknüpfte. 

Indess  nicht  blos  diese  eine  idee,  sondern  auch  andre,  sofern  sie  nur 
gleichfals  ein  starkes  Interesse  irgend  einer  art  seitens  des  subjects 

enthalten ,  bewirken  bei  ihrem  abhängigen  inf.  gc-.  So  zeigen  alle  nicht 

anderweitig  coniponieiten  inf.  nacli  träwcn  gc-,  weil  es,  fals  positiv 
und  mit  «wZ  verbunden ,  eine  übcizeugungsvoUe  Zuversicht,  fals  negiert, 

eine  ängstliche  bcsorgnis  in  sich  seliliesst.  A^on  14  fällen  zeigen  9  gc-, 
und  zwar  ein  syutactisches  ge-  der  ersten,    3  der  zweiten  art,   5  loxi- 
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kaliscbe.  JJic  übrigen  5  sind  aiidovwcitig  componiort  (11.  103.  IIGG. 
Iw.  1640.  1496.  415)  und  es  ist  nicht  yai  übünseliii,  dass  hier  H.  1106 

das  gc-  an  tniivcn  selbst  erscheint  und  Iw.  1640.  415  wenigstens  meh- 
rere handschriften  es  zeigen.  Denn  ähnliches  können  wir  bei  turrcn 

beobachten.  Während  es  nämlich  seiner  bedeutung  nach  der  Verstär- 
kung seines  Inf.  durch  ge-  sehr  günstig  zu  sein  scheint,  zeigt  es  von 

23  lallen  seines  Vorkommens  mit  einem  inf.  bei  Iczterem  nur  3  mal  gc- 
(E,  3145,  zweimal  hat  ausserdem  auch  turrm  selbst /yc-  E.  8443.  4248J, 
aber  in  12  fällen  finden  wir  dafür  das  ge-  bei  turrcn  selbst,  und  zwar 
vor  einem  anderweitig  componiertcn  inf.  sowol  E.  215.  5392.  H.  114. 
438.  1339,  als  vor  einem  einfachen  E.  6681.  3010.  123.  H.  1139.  1332. 

Iw.  4888.  7001.  Bei  den  übrigen  (E.  3850.  5496.  H.  1333.  Iw.  1254. 
1853.  3020.  4325.  5212  vgl.  s.  311)  zeigen  Varianten  das  ge-  bei  tur- 
ren  oder  dem  inf.  E.  8470  hat  die  handschrift  dorfftc,  der  Haupt 
folgt,  Bech  hat  enforsfe.  Wcencn  und  vürhtcn  stehn  trmven  nahe. 

Bei  dürfen  steht,  fals  sein  inf.  syutactisches  ge-  bei  sich  hat  (imr  ge- 
schamen  und  gcJdagen)  starke  negation.  Soln^  müezen,  wellen  haben 
ein  syutactisches  ge-  der  ersten  art  nur  bei  Vorhandensein  eines  der 
fälle  von  3a  nach  sich  (nur  E.  8666  geivarten  anders,  doch  erklärt  es 
sich  bei  diesem  verbum  aus  seiner  eignen  bedeutung,  vgl.  s.  318). 
Nach  silie  steht  nur  einmal  ein  syutactisches  ge-  der  ersten  art,  und 
da  waltet  ein  besonderer  grund  ob,  G.  2224  ich  gesach  auch  nieman 
mcre  geweinen  also  sere,  das  weinen  als  rückhaltslosen  herzenserguss 
bezeichnend,  Paul  schreibt  hier  um:  weinen,  vgl.  Tobler  s.  127),  eben- 

sowenig ist  dieses  ge-  nach  läsen  durch  das  regierende  verbum  bedingt, 
sondern  H.  841  so  läz  ich  iuch  vil  Uhte  ein  teil  e  nach  mir  geiveinen 
zeigt  geiveinen  mit  umständen  aus  3  a  verbunden  und  G.  724  enlie  sin 

Up  nie  grasten  wird  das  ge-  wol  wie  in  gestern,  gesitsen,  geligen,  geruo- 
wen,  gewarten  zu  beurteilen  sein,  was  über  die  hier  gesteckten  gren- 

zen hinaus  liegt  (vgl.  Tobler  s.  130). 

Nie  steht  das  syutactische  ge-  nach  tugen,  wissen,  zusammeu- 
gesezten  ausdrücken  einer  fähigkeit,  verben  der  bewegung,  nach  tuen, 
helfen,  bei  dem  noch  nominalen  und  absoluten  inf.  Nie  verbindet  es 
sich  ferner  mit  dem  praepositioualeu  inf.  (nur  sc  gewenene  H.  334 
nach  einem  adjectivum,  wenigstens  kann  ich  eine  finite  form  von 

getvenen  bei  Hartmaun  nicht  belegen) ,  daher  fehlt  es  nach  den  ver- 
ben einer  geäusserten  absieht,  wo  ja  der  inf,  meist,  nach  geschehen, 

beim  frei  finalen  und  frei  consecutiven  inf.,  wo  er  immer  se  hat. 
BRESLAU.  S.   V.    MONSTERBERG. 
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ZUR   TIEOLISCHEN   SAGENKUNDE. 

I. 
Die  Kaiserchronik  (M.  v.7071  —7154:)  schildert  uns  die  schleicht 

zwischen   Jcönig  Severus   und  dem  Baiernherzog  ÄdeJger  und   schJiesst 
mit  den  versen:      Alse  der  Jcunic  irslagen  ivart, 

7150  der  herzöge  stachete  sinen  scoß 
zuo  dem  heselinen  hrunnen: 

„da0  laut  hdn  ich  givunnen. 
den  Beiern  sie  eren. 
die  marhe  diene  in  immir  mere. 

Über  den  „heselinen  hrunnen^''  vgl.  die  anmerJcungen  M.  Kschr. 
111,  815  fgg. 

Ich  schrieh  in  meinen  Schildereien  aus  Tirol.  Innsbruck  1877. 

S.95:  „Uiid  seit  jener  seit  bildete  jener  brimnen  die  marke  zivischen 
Wälschland  und  Baiern.  Der  genante  brunnen  ist  ohne  zweifei  am 

Zigglerhofe  zu  suchen,  der  eine  stunde  von  Brixen  gegen  Klausen  an 

der  grunze  der  bisthümer  Trient  und  Brixen  liegt.''''  —  Die  deidsche 
gränze  tvar  längst  in  uralten  Zeiten  iveiter  gegen  süden  vorgeschoben, 

aber  der  „[heselin  brunnen "  kann  nur  der  Ziggel  (cisterne)  bei  dem 
nach  ihm  benanten  hofe  sein.  Nach  der  Kaiserchronik  flohen  die  besieg- 

ten Römer  südicärts.^  —  nach  dem  grossen  castelle  Sabiona,  nun  Säben, 
in  dessen  nähe  widerholt  funde  römischer  münzen  gemacht  ivurden. 

(Vgl.  Der  deutsche  Äntheil  des  Bisthums  Trient  von  Ph.  Neeb  und 
Karl  Ätz.     Bozen  1880.     S.  16.) 

Die  erinnerung  an  diese  sage  hat  sißh  noch  im  volke  erhalten. 

In  meiner  samlung:  „Sagen,  Märchen  und  Gebräuche  aus  Tirol.  Inns- 

bruck 1859  s.  246.  iVr.  458"  teilte  ich  mit:  „Zivischen  dem  klosfer 
Säben  und  dem  Tinnabache  liegt  so  viel  geld  vergraben,  dass  sieben 

saumesel  es  nicht  leicht  ertragen  können.  Es  rührt  von  den  hei  den 
her,  die  bei  dem  annahen  der  Christen  ihr  geld  vergruben  und  schnell 

die  flucht  ergriffen.^''  Unter  den  Christen  sind  die  Deutschen  (Baiern), 
unter  den  heiden  die  Römer  ziveifclsohne  goncint.  Auch  ivird  erzählt: 
„Auf  Säben  hausten  die  heiden,  da  kamen  die  Christen  und  tvolten  sie 
vertreiben  und  es  wurde  zwischen  beiden  furchtbar  gekämpft.  Erst  um 
siebenuhr  abends  ward  der  streit  entschieden  tmd  die  heiden  mustoi 

für  immer  Säben  räumen.  Zur  erinnerung  daran  tvird  in  Sähen  und 

Klausen  noch  um  siebenuhr  abends  im  ivinter  geläutet.^''  Der  langan- 

dauernde kanqif  mahnt  an  „  den  aumerlangen  tac "  der  kaiserchronik. 
Das  läiden  um  siebeniüir  ist  aber  nichts  anderes,  als  das  anderswo 

übliche  husläuten   oder  die  tveinglocke  läuten.  —     Adam  von  Brandts 
ZEITSCHRIFT   F.    DEUTSCHE   PHILOLOGIE.      BD.    XVIII.  -1 
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herichtd  in  „  Tiroler  Adlers  immcrcjrüncndcs  FhrenJcränzel.'-^  Bozen 
1()78  s.  00 y  tvie  Nifjriniis  in  dem  buche:  „Die  von  Natur  wolverschanztc 

und  fast  unüher windliche  gefür stete  Grafschaft  Tyrol.  Franlcfurt  170.'). 
S.  2,  dass  Attila  mit  seinen  hhitgierigen  schaaren  in  das  Pnstcrfhal 

eingefallen  und  durch  Tirol  nach  Italien  gezogen  sei.  Auf  dieser  fahrt 
habe  er  das  castell  Sähen,  das  festeste  im  ganzen  lande,  zerstört.  Sagen 
von  den  Sühner  schätzen  teilte  ich  mit  in  meiner  sagensamlung  s.  218 

nr.  380,  s.  240  nr.  430. 

Als  nachtrug  gehe  ich  einige  sagen,  die  ich  profcssor  F.  Joh. 
Silier  verdanke : 

„Im  Schlosse  Garnstein  (1  stunde  von  Sähen  entfernt)  wohnten 
die  heiden  und  konnten  nicht  vertrieben  werden.  Endlich  schoss  man 

von  „Pahistboden^''  auf  sie  herab  ̂   da  mussten  sie  ausziehen.'-'' 
„Auf  Sähen  sind  sehr  grosse  schätze  vergraben.  Einst  gieng 

eine  bürgerin  von  Klausen  hinauf,  um  die  messe  zu  hören.  Da  lag 

am  Wege  ein  goldener  pflüg,  den  ein  schwarzer  zottiger  hund  bewachte. 

Da  geriet  sie  in  furcht  und  lief  schnell  zurück.^'' 
„Ein  anderes  mal  stieg  ein  mann  frühmorgens  nach  Sähen  hin- 

auf. Da  fand  er  beim  tor  droben  eine  eiserne  kiste.  Er  ivollte  sie 

aufleben ,  doch  sie  war  zu  schwer.  Nun  lief  er  fort,  um  hilfe  zu 
suchen.  Als  er  mit  einem  bauern  zum  tore  zurüch  kam,  war  die 

kiste  spurlos  verschwunden.^'' 
Ähnliche  schatzsagen  werden  vom  nahen  Villanderer  berge  erzählt, 

die  ivol  mit  dem  ehemaligen  bergsegen  in  beziehung  stehen. 

An  den  kämpf  um  Sähen  und  die  dort  vergrabenen  schätze  hat 

sich  ein  kleiner  roman  geknüpft.  Adam  von  Brandis  erzählt  im  genan- 

ten „  Ehrenkränzel  II,  131,"-  dass  220  jähre  vor  Christi  gehurt  Oro- 
stoges ,  herzog  in  Baiern  und  Schivabcn.,  auf  Sähen  sein  hoflager  gehabt 
und  die  den  umliegenden  Völkern  geraubten  schätze  dort  vergraben  habe. 

—  J.  Staffier  schreibt  in  seinem  iverke  „Das  deutsche  Tirol  und  Vor- 

arlberg"- II,  972:  „Sähen  ist  in  historischer  beziehung  einer  der  merk- 
würdigsten punkte  unseres  landes.  Im  Brixener  archivc  izt  die  copie 

einer  geschriebenen  tafel,  so  ehemals  bei  dem  heil,  kreuze  auf  Sähen 

aufbewahrt  gewesen  ̂   mit  der  bestätigung  ihrer  richtigkeit  versehen, 
hinterlegt.  Dieser  aufsatz  erzählt  das  herkommen  und  die  Schicksale 
des  Schlosses  und  der  stadt  Sähen  vom  jähre  220  vor  Christi  gehurt 

bis  zum  jähre  808  nach  Christi  gehurt  auf  eine  recht  possierliche  weise"- 

und  gibt  dann  einen  kurzen  auszug  der  fahel  von  „Arostages."-  Ich 
gebe  hier  die  ganze  erzählung  nach  einer  handschrift  des  Innsbrucker 

statthaltereiarchives  (Schatzarchiv.  Lade  129.  Tirol.),  vier  blätter, 

folio ,  papier,  aus  dem  anfange  des  15.  Jahrhunderts.    Die  diiMma- 
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tisch  genaue  cibsclirift   derselben  verdanJce  ich  dem  herrn  dr.  Osivald 
Redlich. 

Der  priff  wart  gesant  liertzog  Leupold  von  Hildenprant  Lapi 
von  Floreutz,  der  darnach  von  Florentzen  in  potschaflft  gesant 

"wart  zu  demselben  liertzogen,  nach  Cristi  purt  tausent  iar  zway- 
hundert  jar  vnd  xxv  jar. 

Dnrchleuchter  fürst  vnd  gnediger  herr!  Ich  han  mit  ewrm 

nigromantico  die  lant  ewrs  vettern  des  hertzogen  von  Kernden  erfaru, 
so  daz  in  der  gegen  zu  Sehen,  nu  Brixen  genant,  an  manigen  steten 

grozz  schetz  verporgen  sein,  der  ein  tail  leicht  funden  sein  vnd  etwi- 
viel  mag  man  ir  nach  wol  finden.  Doch  sein  die  grosten  schetz  vmb 
Sehen  mit  der  swartzen  chunst  den  geisten  entpholhen  vnd  vndertan, 

so  daz  si  nimant  finden  mag  an  die  sv^^artzen  chunst.  Auch  sein  etleich 
schetz  vmb  Sehen,  die  sunderlichen  personen  peschaffen  sein,  als  die 
prophecie  sagt  hernach.  Wie  aber  dem  sei,  daz  umb  Sebeu  da  nvr 

perg  sein  vnd  nicht  fruchtpar  erd  noch  stet  noch  leut  sein ,  so  groz 
schetz  verporgen  sein,  darvmb  wil  ich  von  Sehen  sagen  aus  den  alten 
croniken,  als  man  schreibt  von  den  edlen  Komeru,  die  erslagen  sein 

auff  dem  perg  Portu ,  als  mit  warhait  geschehen  ist  nach  Cristi  purt 

tausent  jar  hundert  jar  vnd  Ixi  jar ,  da  chaiser  Fridreich  mit  den  Dewt- 
schen  wider  die  Romer ,  der  gar  vil  gesiecht  was ,  vacht  pei  dem  perg 
Portum  vnd  si  all  erslug ,  so  daz  manich  gesiecht  der  Römer  gantz 

vnd  gar  vnderging  vnd  vil  puch  vertilget  wurden,  die  da  sagten  von 
Sehen,  als  die  alten  croniken  auch  sagent.  Und  pesunderleich  für 

Cristi  purt  zwayhundert  jar  vnd  xx  jar  was  ein  haidennisch  kunig 
gehaissen  Arostoges  ein  kunig  des  gepirges,  da  von  daz  er  in  dem 

[pirjg  ̂   sazz  auf  Sehen,  die  da  hiessz  die  purg  der  sterkch,  vnd  reich 
vnd  gar  mechtig  was.  Er  het  auch  auzzer  dem  gepirg  vil  hint  vnd 
leut,  doch  sazz  er  zu  Sehen  durch  sicherhait  willen,  vnd  sein  land 
waren  vmb  vnd  vmb  vmb  Sehen  aufwert  vnd  abwert,  hinder  sich  vnd 

für  sich,  wol  tzwelff  tagwed  lang  vnd  prait.  Er  hat  auch  daz  lant 
pei  der  Etsch,  das  lustig  vnd  fruchtpar  ist,  da  pflag  er  selber  herr  zii 

sein  vnd  niemant  anders,  vnd  sein  herschafl't  gieng  vntz  gen  Ytalia. 
Er  hat  nvr  ein  tochter  vnd  zwen  vetter ,  die  waren  ym  lieb ,  die  hies- 
sen  Elphasus  vnd  Gorisdonis,  vnd  het  chainen  son.  Elphasum 
macht  er  zu  herren  vber  perg  vnd  tal  von  Sehen  ahwertz  gein  der 

sunnen  vndergankch,  daz  nv  Swaben  haisset ,  vnd  gein  der  mittornaclit, 
daz  nv  Pairn  haisset,  vnd  Gorisdononi  macht  er  zu  herren  vber 

perg  vnd  tal  abwerts  gein  der  sunnen  aufgaug.  Da  nv  die  Romer  bet- 
ten petwungen  vilnach  die  gantz  werlt  vnd  betten  von  allen  landen  ir 

1)  Durcli  einen  brandileck  sind  die  ersten  buclistaben  des  woites  ganz  zerstört. 

21* 
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aptgoioi-  /ü  Rom  in  dem  tompel ,  da  cliart  sich  des  chuniges  der  perg 
abtgot  vinb  vnd  kart  der  Körner  aptgot  den  rukch  zii  zaiclien,  daz  er 
den  Itomern  nicht  wolt  vndertan  sein.  Vnd  die  Komer  verstünden  wol, 
daz  si  sein  lant  in  dem  pirg  nicht  zwingen  mochten ;  da  liebten  sie  zii 
yn  sein  zwen  vetter  vnd  gaben  des  groz  gab  vnd  verhiessen  in  daz 

kunigreich,  daz  sie  irn  vetter  den  kuuig  vnd  Sehen  vnd  das  lant  aut- 
wurten  sulten  den  Romern.  Da  betten  die  zwen  vetter  gedingeu ,  sie 
wurden  kunig,  vnd  chouien  als  des  kuniges  diener  gein  Sehen  gein 
hoffe  mit  gar  vil  volks,  daz  liaimleich  gewappent  was,  vnd  slugen  den 
kunig  zu  tod  mit  allen  seinen  diener  klain  vnd  grozz.  Nvr  die  toch- 
tor  tingen  si  vnd  antworten  si  vnd  die  purch  zu  Sehen  den  Römern, 
so  daz  die  Romer  gewaltich  wurden  da  selbs.  Aber  den  grosten  schätz, 
da  von  chain  cronica  sagt,  als  man  schreibt,  den  nomen  die  zwen  vet- 

tern, des  was  achthundert  vnd  Ixvi  sawm  goldes  vnd  silber  vnd  edel 
gestaiu,  vnd  wolten  des  schätz  niemant  getrawen ,  weder  in  purgen  nach 
in  steten,  vnd  haben  den  an  maniger  stat  umb  Sehen  in  den  pergen 
verporgen  vnd  haben  zaichen  gemacht  da  pei,  die  niemant  erkennen 
kund,  den  sie,  vnd  haben  auch  etleich  schetz  den  geisten  entpholhen 
mit  nigromancia,  daz  si  sullen  der  schetz  hutten.  Da  aber  die  zwen 
hertzogen  inn  wurden,  daz  in  die  Romer  daz  chunichreich  nicht  geben 
wolten,  als  si  in  versprochen  betten,  da  widersagten  si  den  Romern 
vnd  wolten  mit  in  kriegen.  Da  was  der  Romer  hauptman  auf  Sehen 

vnd  pracht  zu  einander  groz  volk  vnd  zoch  aufl'  die  zwen  herzogen  vnd vertriben  die  vnd  machet  alle  ir  lant  vndertan  den  Romern  vnd  suchte 

die  verporgen  schetz  vnd  fand  ir  nicht,  vnd  des  kunigs  tochter  gab 
(fol.  2)  er  seinem  sün ,  der  gewan  mit  ir  xiii  son  an  die  tochter.  Von 
iedem  son  wart  ein  gesiecht,  so  daz  Rom  worden  xiii  gesiecht  der 
edlen  Römer,  die  von  Sehen  chomen  waren,  vnd  werten  so  lang,  vntz 
daz  der  streit  geschach  pey  dem  perg  Portum. 

Und  die  Romer  betten  Sehen  vnd  daz  lant  inn,  nutz  daz  daz 
volkch  von  dewtschen  landen  mit  den  langen  perten  cham  in  welisch 
laut  vnd  gantz  Ytalia  petwang.  Auch  worden  die  Romer  offt  auz  dem 

land  getriben  vnd  chomen  dann  mit  chraft't  vnd  gewuunen  es  hinwider 
vnd  daz  hat  gewert  manich  zeyt.  Auch  zu  zeiten  des  kaisers  Octa- 
uiani,  da  Cristus  geporn  wart,  da  chomen  die  Romer  für  Sehen  vnd 
zwungen  das  lant  vnd  machten  es  vndertan  des  kaisers  camer,  vnd 
darnach  als  cristenleicher  glawb  aufstund,  da  cham  sant  Cassian  von 
Ymmel  gein  Sehen  vnd  machet  da  ein  pistum.  Vnd  daz  hab  ich  ew 
geschribeu,  darumb  daz  ir  dester  sicherr  seit  der  schetz,  die  vmb  Sehen 
verporgen  sein,  vnd  daz  es  ew  ein  lust  sey  zu  lesen  vnd  zu  boren. 

Auch  hau  die  Romer  vmb  Sehen,  da  man  sie  vertreib,  vil  schetz  ver- 
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porgeu,  wanu  si  hetten  geding,  si  sulteu  liinwider  cliomen.  Auch  bat 
man  uach  Cristi  purt  vil  schetz  da  verporgen,  die  nicht  funden  sein. 
Aber  umb  die  grossen  schetz,  die  Elphasus  vnd  Gorisdonis  da 
verporgen  han,  daz  ist  sicher  ein  gantz  warhait,  als  ich  mit  ewrm 
nigromantico  die  rechten  zaichen  funden  han,  vnd  sein  auch  grosse 

schetz  an  maniger  stat  in  den  pergeu  vnd  in  tal  vnd  sunderleich  zwi- 
schen Insprukch  vnd  Brawnek,  vnd  die  zaichen,  zwischen  den  die 

schetz  verporgen  ligeu,  sein  die  pey  Inspurk(!)  ein  auflfgerekter  stain 

mit  puchstaben  in  latein  gehawen  pei  den  pe  n  ̂   vnd  genhalb 
Brawnek  vier  gehawen  stain  an  puchstaben,  die  auffgerekcht  sein, 

als  in  die  vir  end  der  werlt,  pei  einer  offen  strazz.  Aber  der  perg  pei 
Brixen,  als  man  aufwert  get  vnd  auch  nach  der  twer  wol  ein  dewtsch 

meil  zwischen  zwein  wassern,  daz  ein  get  vil  nach  von  dem  vnder- 
gang  der  sunnen  vnd  daz  ander  von  dem  aufgang  vnd  umbflissen  den 

perg-,  da  sein  vnsagiich  schetz  verporgen  vnd  der  hütten  die  geist. 
Ez  sein  auch  etleich  schetz  pesundern  personen  peschaflfeu ,  als  hernach 

die  prophecia  spricht.  Ob  daz  sulle  sein  auf  dem  perg  oder  anderswa, 
des  weiz  ich  nicht  für  war.  etc. 

Gnediger  herre,  ich  wil  euch  schreiben  von  Tyrol,  daz  ewer 

vetter  inne  hat  vntz  gein  Fern,  als  man  in  den  alten  Komischen  Cro- 
niken  findet  geschriben  von  Tyrol ,  das  emaln  gein  Sehen  gebort  hat, 
als  das  kunig  Arostoges  vnd  die  Romer  von  alter  haben  inne  gehabt 

vnd  darnach  die  lant  getailt  wurden,  da  die  mit  den  langen  perten 

gein  Ytalia  chomen,  da  wurden  hertzogen  gesetzt  zu  Trient  an  der  Etsch, 
die  so  lang  blieben,  vntz  daz  hertzog  Ecim  mit  Carnutlio  dem  kunig 
von  Frankreich  under  Salurn  vacht  vnd  ym  oblag.  Da  wurden  vil 

grosser  schetz  vmb  Tyrol  verporgen ,  der  vil  funden  sein ,  wan  es  daselbs 

wol  erpawen  ist.  Doch  sein  da  nach  etleich  schetz,  der  die  geist  hüt- 

ten, vnd  etleich  sein  pesunderlichen  personen  peschaffeu,  als  die  pro- 
phecia sagt  hernach.  Wie  aber  die  schetz  von  fremden  lauten  dar  sein 

chomen ,  daz  vs^il  icli  sagen ,  als  die  alt  cronika  sagt.  Ir  sult  wissen, 

das  nach  Crist  purt  virhundert  jar  vnd  Ixii  jar,  da  die  mit  den  lan- 
gen perten  hetten  einen  kunig,  hiezz  Albuinus  vnd  hat  gantz  Ytalia 

inne,  den  sein  weip  Rosimunt  ze  Peru  verriet,  daz  er  erslagon  wart. 
Da  nam  das  weip  des  kunigs  schetz  alle  vnd  fürt  die  gein  Rauenna. 
Auch  was  ein  hertzog  des  kunigs  vetter,  der  het  des  kunigs  schetz  vil 

inne,  die  er  gonomen  hett  von  land  vnd  leuten ,  vnd  da  der  kunig 

erslagen  wart,  do  pesorgt  der  liertzog,  im  bieben  die  schetz  nicht, 

vnd  flochet  si  haimloich  gein  Tyrol  vnd  verparg  si  umb  Tyrol:  dar- 

1)  Durch  cinon  bruiulHeck  etwa  3  buchstivbcii    zerstört,    vielleicht  zu    ergäu- 
zeu:  i)e[rgc]n. 
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nach  wart  er  gefanf^en  vncl  sult  di«  schetz  gezaigt  hau,  da  starb  er 

in  der  fankni'isse,  also  plieben  die  sehctz  verporgen.  Auch  nach  Crist 
purt  sybenliundort  jar,  da  in  Campania  gar  vil  truit  wart  vnd  die 
leut  gemenklicli  stiuljcn ,  daz  lutzel  leiit  i»liebon  leben,  die  da  plieben 
die  namen  gut  vnd  schetz  mit  in  v)id  chomen  in  daz  pirg  gehi  Tyrol, 
daz  lant,  daz  ewr  vetter  hat,  vnd  verporgen  die  schetz  haimleich  in 

die  perg  an  manche  stat.  ])o  waren  si  des  luftes  vnd  der  speise  vnge- 
wonet  vnd  stürben  ir  das  maist  tail  vnd  die  vberigen  die  machten  zai- 
chen  au  die  stete  der  schetz  vnd  zogen  haim  vnd  weiten  wider  chomen 

vnd  chomen  nicht,  also  plieben  die  schetz  da.  Darnach  zu  zeiten  des 

(fol.  3.)  Komischen  kuniges  Ludweig,  der  mit  Karulo  dem  kunig  von 
Frankrich  streit  vnd  vacht ,  nach  Crist  purt  achthundert  jar  vnd  Ixi  jar, 

da  es  pei  Brixen  drei  tag  vnd  drei  nacht  plut  regent,  da  nomen  die 
von  Brissen  ir  schetz  vnd  ir  gut  vnd  flohen  in  das  pirg ,  das  in  nahent 
was,  vnd  pegruben  die  schetz  vnd  machten  warzaichen  dar  zu.  Wie 
auch  alle  schetz  in  dem  land  plieben  sein,  das  wer  gar  zu  lang  ze 
schreiben.  Es  ist  aber  ein  gantz  warhait,  daz  unsegleich  grozz  schetz 

in  dem  land  verporgen  sein;  weit  ir  des  ein  warzeichen  han,  die  wil 
ich  ew  ein  ander  mal  schreiben.  Auch  wist ,  daz  vil  schetz  in  dem 

land  sunderlich  personen  pehalten  sein,  als  die  prophecia  hernach  sagt. 
Doch  wil  ich  da  uon  schreiben  aus  der  cronica.  Zu  zeiten  des  kuni- 

ges der  mit  den  langen  perten,  Adolat  gehaissen,  da  er  getauf- 
fet  wart,  da  satzt  sich  Meiolan  wider  in,  da  legt  er  sich  für 

Meyolan  und  mocht  sein  nicht  gewinnen.  Da  wart  im  geweissa- 
get, er  vberwund  nicht  Meyolan,  es  chom  denn  der  rot  adler  vnd 

fing  für  ym.  Der  adler  wirt  mit  gewalt  sein  wonung  setzen  vber  perg 
vnd  tal  nach  den  vier  winden  vnd  nach  den  vier  tailen  der  werlt. 

Darnach,  wenn  die  mit  den  langen  perten  veriehen,  des  adler  chint 

werden  vergehen  an  dem  andern  gesiecht,  so  werden  dann  die  verpor- 
gen schetz  geoffent  in  den  landen  den ,  die  sich  enthaltend  vnder  dem 

schatten  der  kint  des  adlers.  Das  wirt  aber  geschehen  in  den  lestcn 
Zeiten,  wenn  grosz  schand  aufstat,  das  man  gotes  spottet,  du  wirst 
mit  dem  adler  für  dem  adler  obligen.  Darnach  sach  der  kunig  in  dem 

slaft"  ein  pannir  mit  dem  roten  adler  für  im  zihen  gein  Meyolan,  da 
erwachet  er  vnd  gedacht  an  die  prophecie  vnd  desselben  tages  cham 
ein  graff  von  Tyrol  mit  gutem  volk  vnd  fürt  das  pannir  mit  dem  roten 
adler.  Der  kunig  wart  fro  vnd  tröstet  sich  des  adlers  vnd  züch  für 

Meyolan  vnd  petwang  die  mit  eren.  Darnach  zu  zeiten  der  kunigin 
zu  Lanip  arten,  To  doli  na  gehaissen,  die  iren  man  kunig  Agisulum 
tauften  liezz,  da  wart  groz  red  von  dem  adler  vnd  wart  fried  gemachet 
zwischen  dem  Komischen  chaiser  vnd   dem   kunig  von  Lamparten,    da 



Zur   TIROL.   SAGENKÜNDE.   I  3^7 

saut  Gregorius  pabst  zu  Kom  was  vnd  sant  Mauricius,  vud  hett 
der  kunigiü  si  gesant  das  puch,  das  haisset  dyalogorum.  Das  spricht 
von  zwein  veden ,  das  si  daz  gelesen  het ,  vnd  si  pettet  in  der  chirchen, 
do  kam  ein  styram  zu  ir  vnd  sprach :  schreib ,  der  rot  adler  is  diemütig 
vnd  wirt  hochfertig,  er  wirt  ausrekchen  sein  flog  vber  die  hohen  perg 
vnd  wirt  mit  seinen  claen  zereissen  die  reichen  vnd  die  gewaltigen, 
die  hewser  des  herren  wirt  oed  machen;  er  gewinnet  vil  kint  vnd  die 
pleiben  nicht.  Ein  kint  komt  in  die  wonung  des  leon,  als  es  sulle 
regniren,  es  regniret  aber  nicht,  der  leo  wirt  chomen  als  ein  fuchs  in 
das  uest  des  adler  vud  wil  da  rueben  vud  wirt  nicht  finden  ufr  ein 

zeyt.  Der  adler  wirt  gesellet  dem  adler,  mit  dem  adler  wird  der  leo 
wüten  und  suchet  wen  er  fressz.  Ein  plinder  wirt  lesen  das  puch 
dyalogorum ,  das  puch  wirt  zergehen  ein  weil ,  darnach  vber  vier  jar 
vnd  sechs  monad  ein  lamp  wirt  sterkch  vud  chrafft  an  sich  nemeu  vud 
wirt  wachsen  vud  an  sich  uemeu  vnd  wirt  wachen  vnd  sich  mereu  au 
reichtum  vnd  an  ereu.  Der  hirt  des  lams  vnter  dem  leon  aus  dem 

uest  des  vergangen  adler  wirt  furgen  vber  al  erschrocken  vud  wirt 
mer  slafifen  denn  wachen.  In  den  zeiten  wirt  er  haben  die  veiiDorgeu 
schetz ,  die  nicht  geoffent  werden ,  denn  in  den  zeiten ,  vntz  das  sein 

gelubd  volpracht  ̂   wirt  vud  daz  er  erheben  will  den  vodern  hirten  des 
lams.  So  wirt  das  puch  dyalogorum  geoffent  vnd  daz  hat  die  kunigin 
alles  dem  pabst  sant  Gregorio  geschrieben  vnd  der  antwurt  ir  also: 
Tochter,  pis  sted  vnd  glaub  in  got  vud  pette  in  au  vnd  hoff  in  in  vud 
was  ich  dir  geschriben  hau  in  dem  puch  dyalogorum,  des  gedenkch 
vnd  eher  dich  nicht  an  züchumftig  wunderleich  ding,  nvr  merkch  an 
das  gericht  gotes,  das  niemant  durchgründen  mag.  Doch  nam  sant 
Gregorius  wunder,  das  im  die  kunigin  geschriben  het.  Darnach  wart 
ir  geweissagt  von  Ermeramo  dem  insidel,  der  sprach  so:  Ich  weker 
wil  auffwekkeu,  die  vergangen  sein  von  meiur  schar.  Ich  wil  züprechen 
den  pogen  des  gewaltigen  vnd  wil  furpriugen  mein  lere,  wenn  die 
schänden  eud  haben,  die  peschehen  sulleu.  In  den  zeiten,  so  die 
widerwertigen  (fol.  4)  adler  sich  gesellent  zu  einander  in  den  pergen  des 
roten  adlers,  so  kamt  von  dem  perg  der  perg  ein  mensch  mit  einem 
hirtenstab,  dan  werden  die  vnsegleich  verporgen  schetz  in  dem  pirg 

vnd  die  werdont  im  geoffent  noch  der  dritten  purt.  So  wirt  dann  cho- 
men der  gorecht  des  herreu  als  ein  schein  vnd  das  puch  dyalogorum 

wirt  wider  lebendig.  In  den  sachcu  mugt  ir  wol  versten,  das  etleich 
schetz  sunderlich  personen  pehalteu  vnd  peschaffen  sein  in  dem  land 

Tyrol  vndor  dem  roten  adler.  Doch  wisset,  daz  ich  vnd  ewr  nigro- 
manticus  an  drein  steten  in  ewrs  vettern  laut  groz  schetz,  die  ir  wol 

1)  folgt  ausgestrichen  „werden." 
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gehaben  mugt  mit  ewrs  vettern  willen  vntl  mit  vnderweisung  ewrs  nigro- 
mantici ,  als  ich  ew  in  einem  andern  quatern  verschriben  send  vnd  erpitt 
mich  cw  perait  ze  sein  in  ewrii  dinsten  nach  allen  ewrn  wolgefallen. 

Die  prophecie  ist  geweissagt  nach  Cristi  purt  virhundert  jar  vnd 
Ixii  jar,  als  geschriben  stat  in  einem  alten  puch  an  Meran  ziie  der  pharr. 

Als  kunig  Carnutbus  von  Frankreich  von  herzog  Ecim  von 
Trient  vnder  Salurn  erslagen  wart,  als  sant  Ingenuin  legend  sagt, 

der  biscboltt'  auft'  Sehen  'gewesen  ist,  da  weissagt  einer  vnd  sprach: 
Es  komen  erger  zeit  dann  ee  vnd  ein  volk  wird  sten  wider  daz  ander, 
der  frid  wirt  gen  in  das  eilend,  untz  daz  ein  larap  vnd  ein  lerapel  den 
widerpringont.  Darnach  wird  daz  reicb  getailt  vnd  werden  vil  herren 
vnd  kain  fürst  wirt  vber  sie  all,  vntz  das  der  rot  adler  kom  von  dem 

perg  der  perge,  der  wirt  perg  [und]  tal  demutigen  vnd  nidern  vnd  wirt 

alle  ding  begreift'en  mit  seinen  chlaen  vnd  setzt  alle  ding  vnter  sein 
flog  vnd  wirt  frid  setzen  den  landen.  Der  adler  gewinnet  vil  kint,  die 
pleiben  nicht,  die  kint  vergeen  an  dem  andern  gesiecht,  die  vberigen 
der  vergangen  kint  werden  sich  claideu  mit  einem  leon  ein  weil  vnd 
chumpt  wider  in  sein  uest.  Der  leo  wird  chomen  als  ein  fuchs  zu  dem 
nest  des  vergangen  adler  vnd  rübt  da  etlich  zeit,  doch  pleibt  er  nicht 
vnd  pringt  auch  nicht  frucht.  In  den  zeiten  wirt  er  mit  gewalt  dem 
fremden  verleicheud  die  tempel  der  balligen ,  wenn  dann  der  rot  adler 
mit  dem  adler,  der  im  gleich  ist,  mit  dem  swartzen  adler  in  dem  nest 
des  vergangen  adlers  gesellet  werden,  so  wirt  auflfstan  vor  der  dritten 
purt  ein  man  voller  streits  vnd  wirt  regniren  vnder  dem  vergangen 
adler ,  der  gedorret  het  vnter  dem  leo ,  vnd  wirt  gewappent  mit  weis- 

sen strichen  mit  rotem  vmbzogeu.  Der  man  wirt  ein  hirt  des  lams, 
das  im  wider  ist,  vnd  noch  der  dritten  purt  werden  im  alle  verporgen 
schetz,  die  sein,  im  peschaften.  Er  wirt  mechtig  vnd  reich  vnd  erber. 

Der  wirt  den  unrechten  adler  vnd  die  hoflfertig  natur  mit  seinem  hirten- 
stab  zwingen  vnd  nidermachen,  er  wirt  grozz  ding  tiiu,  er  wirt  auch 
in  ern  sein  tage  enden  vnd  nach  zweinhündert  monad  vnd  xlvi  monad 
wirt  sein  sun  herschen  untz  gein  Rom  vnd  von  der  rechten  selten  des 
manns  wirt  auflfstan  ein  hirtt  der  schaffe,  geziret  mit  einem  starkchen 
rad ,  der  wirt  sein  gesezze  machen  in  der  wonung  des  vnrechten  adlers 
vnd  die  huet  des  lams  wirt  im  uudertan  vnd  darnach  verswindet  des 

adlers  gedechtnüsse. 
Eine  andere  streng  erzählende  darstellung  fand  ich  vor  30  jähren 

in  einer  miscellaneenhandschriff  (papier  4^)  aus  dem  Id.jhd.  im  Fer- 
dinandeum  sii  Innsbruck,  die  ich  leider  nicht  mehr  auffinden  honte. 
GUFIDAUN.  J.  ZINGEELE. 
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ÜBER  KÖENER  UND  VERWANTE  METRISCHE  ERSCHEI- 
NUNGEN IN  DER  MITTELHOCHDEUTSCHEN  LYRIK. 

(Schluss.) 

13.   Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  H  279  II) 
13str.  10 Zeil,  aabccbdeed 

Str.  4. 

3. 
1. 

2  inir  :  ir,    Str.  6.  1  :  2  mir  :  tr,    Str.  3.  4  :  5  mir  :  ir^ 

9  ir  :  mir,      „    8.  7  :  10  mw*  :  ir. 
6  ̂ eslw  :  wrm,     Str.  9.  3:6  schin  :  sin, 

7.  1  :  2  vürsün  :  sm. 

6.  3  :  6  geliän  :  nein, 

4.  4  :  5  tvolgetän  :  ieman, 

;  2  (/an  :  hehän, 

5.  7  :  10  /"m  :  sm, 
3.  3  :  6  getan  :  tnan, 

10.  3:6  Ärtm  :  gegdn, 

9.  7  :  10  maw  :  ergän ,  „11 

12.  8:9  (/an  :  inan. 

8.     3  :  6  ft«  :  vn,     Str.  13,  3  :  6  s^  :  6^, 

1.  8  :  9  &j  :  st ,         „      3.  1  :  2  s*  :  'i?n. 
5.  8:9  «(;as  :  6a^,    „    10.  8:9  Jiaz  :  das, 
2.  7  :  10  saz  :  laz. 

8.  8  : 9     gar  :  f7ar,     Str.  9.  8  :  9  Mar  :  jär, 

2.  1  :  2     dar  :  gar,       „  12.  4  :  5  rösenvar  :  Mär. 

7.  8  :  9     JRegensherger  :  ger,     Str.  13.  8:9  ger  :  er, 

6.  4  :  5     lier  :  ger. 

10.  7:  10  mich  :  /cA,     Str.  13.  7  :  10  endelich  :  Heinrich, 

2.  3  :  6     mich  :  ich,       „     7.  4  :  5  lohcUch  :    Vriderlch. 

1.  4  :  5     ̂ ■e  :  me,  „    4.  8  :  9  (/ie  :  nie, 
10.  1:2     v^■e  :  nie. 
2.  4  :  5     sehant  :  gesivant,    Str.  2.  8  :  9  /w«ii(  :  hcvaiit, 
5.  3  :  6     haut  :  hevant. 

3.  7  ;  10  not  :  bot,     Str.  6.  8  :  d  bot  :  not. 

4.  3  :  6     tvol  :  vol,       „    8.   1  :  2  wZ  :  tvol. 

9.  1:2     i7<^  :  zuoversiht,     Str.  11.  8:9  ri«//^  :  gcschiht. 

12.  1:2     ii?or^  :  hört,     Str.  13.  4:5  ivort  :  /w>-^. 

1  2  34  5  6  7  89  10  11  12  13 

4  T) 

5:7:^=8:6^9:11,     2:10  =  8:3  =  3:6  =  9:1: 

10       1  3/6  10 

4:9  =  3:8  =  7:13,     9:5=10:9  =  2 

13 
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1                  3/6                 8 
7  :  9  _r   11  :  10  =  3  :  13  =  8  :  4 

4 

6  :  3  =  11  :  4  =  2  :  12  =  10  :  1 

4 
6 

8 

3  =  11  :  12  =  2  :  9  =  3  :  1   =  10  :  4  =  9 

3"  : 
8                 7 

y"  =  4  :  13  =  12  :  9  =  6  :  13  =  1  :  4  =   2» 
8 
13 

3/6                                                      3/6 

:  1   =  10  :  12  =  5  :  2",       2  :  7  =   10  :  4  =  5 

11 

2*^
 

:  2V 
b.    Verbindung  von  II  E  c  und  IV. 

Ulrich  von  Lichtensein  (L  565,  25)  7str.  7zeil.  ababbcc 
Str.  5.  6:7  cre  :  mere,     Str.  7,  6  :  7  erc  :  Ure, 

„    2.  1  :  3  ere  :  lere. 
„    2.  2  :  4  :  5  güete  :  beJiüete  :  hocJigemüete, 

„    7.  2  :  4  :  5  höchgcmüefe  :  güete  :  behüete. 
„    3.  2  :  4  :  5  sketicUchen  :  strichen  :  riehen. 
„    6.  2  :  4  :  5  riehen  :  geliehen  :  endeUehen. 
„    2.  6  :  7  schone  :  löne,     Str.  7.  1  :  3  schöne  :  lone. 

„    3.  6  :  7  immer  :  nimmer,     Str.  5.  1  :  3  immer  :  nimmer. 
12  3  4  5  6  7 

5 
2:7  =  7:2  =  5:3. 

c.    Verbindung  von  II  E  d  und  IV. 

1.    Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  II  278  I.     B.  L.  LXXXVII  1) 
7str.  I2zeil.     ababcbcbdede 

Str.  1.  10  :  12  was  :  daz,     Str.  4.  10  :  12  gehas  :  das. 

„    2.  2  :  4  :  6  :  8  man  :  an  :  getan  :  entran^ 

„    6,  2  :  4  :  6  :  8  getan  :  stän  :  lobesan  :  htm, 
„    7.  2  :  4  :  6  :  8  län  :  hän  :  gewan  :  an. 

„    2.  5  :  7  sere  :  ere,     Str.  5.  1  :  3  sere  :  here. 

„    3.  1  :  3  tcete  :  hcete ,     „    4.  5  :  7  t^te  :  hcetc. 
„    3.  5  :  7  sinne  :  minne,     Str.  7.  1  :  3  mlnne  :  sinne. 
„    1.  2  :  4  :  6  :  8  (/esiu  :  schhi  :  pilgrhi  :  mettlnj 
„    2.  10  :  12  m  :  /m. 

„    4.  2  :  4  :  6  :  8  i*"  :  mir  :  verhir  :  gir, 
„    6.  10  :  12  mir  :  ̂ iV. 

12  3  4  5  6  7 

1:2  =  4:6,     2:5  =  4:3  =  3:7. 
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D.    Verbindung  von  II  F  und  IV. 
a.  Verbindung  von  11  F  a  «  und  IV. 

1.  Reinmar  (MF  187,  31  —  189,  4)  4str.  13zeil.  abcdabcdeefWf. 
Burdach  (a.  a.  o.  s.  226)  glaubt,  dass  das  ursprüngliche  gedieht 

aus  188,  31  als  erster,  188,  5  als  zweiter,  188,  18  als  dritter  strophe 

bestand,  und  dass  187,  31  dem  ganzen  liede  als  einleitungsstrophe  vor- 
ausgeschickt sei.  Ich  halte  diese  Vermutung  für  sehr  annehmbar  und 

glaube,  dass  dieselbe  durch  die  im  nachstehenden  vermerkten  strophen- 
bindungen  ihre  bestätigung  findet. 

Str.  1.  4  :  8  mac  :  tac^     Str.  4  (2),  4  :  8  mac  :  tac. 

„     1.  1  :  5  not  :  gebot,      „     2  (3).  2  :  6  not  :  gebot. 
„    1.  2  :  6  Magen  :  tragen,   Str.  3  (4).  1  :  5  gesagen  :  Idagen. 

„    4  (2).   1  :  5  sU  :  strit,        „     3  (4).  2  :  6  sU  :  strit. 
1:3  =  4:1  =  2:4. 

b.  Verbindung  von  Il¥  a,  ß  und  IV. 

1.  Keiumar  (MF  192,  25)     7zeil.  ababcWc 
Str.  1.  2  :  4  wil  :  spil,     Str.  3.  2  :  4:  vil  :  ivü. 

„     2.  5  :  7  wip  :  Up,       „     1.  6  wq). 
„    3.  5  :  7  man  :  hm,     „    5.  6  man. 

2:1  =  3:5. 

2.  Unter  Neidhart   (HN  XXVII  9)   14zeil.  aab  Wcddb  Wce  fef 

Str.  2.  11  :  13  belgelm  :  mm,     Str.  4.  11  :  13  engerlm  :  shi. 

„    1.  6  :  7  zit  :  ivider strit ,         „     3.  11  :  13  nit  :  git. 
„     1.  11  :  13  «7^  :  balt,  „    5.  6  :  7  gestalt  :  halt. 

1:3  =  5:1. 

3.  Der  von  Sachsendorf  (HMS  I  300  I)   9  zeil.  abcabcdcd 
Str.  2.  1  ;  4  site  :  mite^     Str.  3.  1  :  4  site  :  bite. 

„     1.  2  :  5  schin  :  sm,      „    ö.  7  :  9  mm  :  sin. 

„    3.  2  :  5  geivar  :  bar,     „    4.  7  :  9  dar  :  jär. 
1:5  =  3:4. 

4.  Der  Schenk  von  Limburg  (HMS  I  131  I)  13  zeil.  abcabcdedefff 
Str.  3.  2:5  singen  :  ringen,     Str.  5.  2  :  5  tivingcn  :  dingen. 

„     1.  11  :  12  :  13  mm  :  sin  :  trosstcerin^ 
„     2.  3  :  G  mfn  :  pm. 

„    1.  3  :  6  zU  :  ividerstrU,    Str.  5.  11  :  12  :  13  ̂ /^  :  Zi^  :  8?^. 
1:2  =  5:1. 

5.  Waltber  von  Motze  (HMS  I  309  VII)     10 zeil.  ababcdcdeo 
Str.  2.  6  :  8  tuot  :  behuot ,     Str.  5.  6:8  niuot  :  giiot. 

„     1.  9  :  10  crgän  :  ivän ,     „    5.  1  :  3  hän  :  Um. 
„     2.  9  :  10  vil  :  wil ,  „     3.  1  :  3  vi!  :  ivil. 

1:5^3:2. 
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fi.   Der  wilde  Alexander  (HMS  TI  366  III)   9 /eil.  ababcdcdc 
iSir.  1.   1:3  louwiccltch  :  rtch,     Str.  4.  1:3  rieh  :  wunnccltch. 

„     1.  2  :  4  wol(jcv(i,r  :  hur,     Str.  4.  6:8  roscvar  :  ̂a>-  :  /j/dr. 

„    3.  6  :  8  :  i)  hrchen  :  ̂ 'e/«ew  :  gesehen, 
„    5.  2  :  4  hrchen  :  se/<ew. 

1:4  =  5:3 

7.  Meister  Jolianiies  Hadlaub  (HMS  II  295  XXXII.   15.  L.  LXXXVII 
148)  b   b         e 

8 Zeil,  acacdded 

Str.  4.  2  :  4  mir  :  zir,     Str.  5.  2  :  4  ir  ;  mir. 

„    1.  7  :  8'  schoutve  :  frouive,     Str.  2.  1  :  3  frouwe  :  oiiwe. 

„    2.  7  :  8^  gercete  :  sumenvcefe,     Str.  5.  1  :  3  ̂ «^e  ;  erhcete. 
1:2  =  2:5. 

8.  Der  Guter    (HMS  III  41  I,  1  —  5.     B.  L.  LXXXIX  1) 
10 Zeil,  abcabcddee 

Str.  2.  2  :  5  vürspan  :  an,     Str.  3.  2  :  5  an  :  gän. 
„    1.  9  :  10  mir  :  dir,     Str.  2.  3  :  6  ir  :  dir. 
„    4.  9  :  10  iverdiheit  :  geleit,     Str.  5.  3  :  6  hreit  :  leit. 

1:2=4:5. 

c.    Verbindung  von  II  F  a  y  und  IV. 

1.  Friedrich  der  Knecht  (HMS  II  169  II)  lOzeil.  aabccbdeed 
Str.  1.  3  :  6  sanc  :  lanc,     Str.  3.  3  :  6  hranc  :  sanc. 

„    3.  4  :  5  guot  :  tvol  gcmuot,     Str.  4.  8  :  9  tuot  :  wol  gemuot. 

„    3.  8  :  9  genieit :  streit,     Str.  6.  4  :  5  gekleit  :  leit. 

•    .,    1.  1  :  2  schm  :  sin,     Str.  6.  7  :  10  vüeselin  :  min. 
„    5.  7  :  10  reht  :  hneht ,    „    6.  1  :  2  hnelit  :  reht. 

1:6=  6:5,    3:4  =  6:3. 
2.  In   einem  namenlosen   HN   s.  227  —  229   und  B.  L.  XCVIII    475 

mitgeteilten  liede.     14zeil.  abcdabcdeefgfg 
Str.  2.  abcdabcdbb,     Str.  5  abcdabcdeefafa 

Str.  1.  1  :  5  gän  :  plan,     Str.  6.  1  :  5  gegän  :  län. 
„    1.  9  :  10  Rons  :  tanz,     Str.  4.  2  :  6  tanz  :  Banz. 

„    2.  2  :  6     7iam  :  Vrideman,     Str.  2.  9  :  10  Jcam  :  Engelram, 
„    3.  9  :  10   Ühclher  :  iver,     Str.  5.  2  :  6  iver  :  Ühelher. 

1  :  4  =  22  :  21  =  3  :  5. 

d.    Verbindung  von  II  F  a  cJ  und  IV. 

1.    Walther  von  der  Vogelweide   (WL  88,  9) 
12zeil.     abWcWddaWcWb 

Str.  2.  4  :  10  guot  :  heswcerest  mmen  muot, 

„    7.  4  :  10  guot  :  heswceren  mlnen  muot. 
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Str.  1.  4  :  10  lieM  :  nieU,     Str.  2.  6  :  7  lieht  :  nkU. 

„    4.  6  :  7     dir  :  mir,     Str.  5.  4  :  10  mir  :  enhir. 
1:2=  5:4. 

2.  Ulrich  von  Lichtenstein    (L  426,  12)    4zeil.  aabb 
Str.  4.  1  :  2  hän  :  getan,     Str.  6.  1  :  2  hän  :  undertän. 
„    1.  1  :  2  sm  :  mm,  „    7.  3  :  4  mm  :  sin. 

„    3.  1  :  2  wMio^  :  (juot,       „    6.  3  :  4  gemuot  :  hehuot. 
1:7  =  3:6. 

3.  Derselbe  (L  515,  12)   Gzeil.  ababcc 
Str.  1.  2  :  4  min  :  dm,     Str.  6.  2  :  4  hrüsteUn  :  min, 

„    2.  2  :  4  vil  :  spil,        „    4.  5  :  6  vil  :  w/7. 
„    3.  2  :  4  guot  :  muot ,    „    6.  5  :  6  guot  :  m_«ö^, 
„    3.  5  :  6  dir  :  wir,        „     7.  2  :  4  f??r  :  ?w2r. 

2:4  =  3:6  =  7:3. 

4.  Derselbe   (L  560,  7)     Gzeil.  ababcc 
Str.  5.  1  :  3  missetät  :  lät,     Str.  7.  1  :  3  lät  :  missetaf. 

„    1.  2  :  4  m^  :  sfät,     Str.  3.  5  :  6  s^«^  :  hat. 
„    3.  1  :  3  Ä;aw  :  man,     „    6.  5  :  6  Z:aw  :  län, 
„    7.  2  :  4  /caw  :  gewan. 

„    1.5:6  gemuot  :  ̂ rwo^ ,  Str.  6.2:4  gemtiot  :  .(/?«of . 

„    2.  2  :  4  wol  :  t'o7,     Str.  5.  5  :  6  wol  :  soL 
„    4.  1  :  3  tvil  :  vil,        „    5.  2  :  4  ̂ (7^7  :  vil. 

„    2.  1  :  3  m|>  :  Uj),       „    7.  5  :  6  %  :  ̂ (;^p. 
5  5 

1:7=7:3  =  5:4,     3:7  =  6:3=7:2, 
1:3  =  7:6  =  6:1=2:5. 

c 

5.  Derselbe   (L  571,  7)   7zeil.   ab  ab  cd d 
Str.  1.  2  :  4  sehen  :  spehen ,     Str.  4.  2:4  sehen  :  jeheu, 

6.  6  :  7  erspehen  :  jehen. 

2.  2  :  4  war  :  gar,     Str.  4.  G  :  7  gar  :  crvar, 
3.  1:3  gar  :  jär. 

2.  6  :  7  *)mw!^  :  leimt,     Str.  4.  1  :  3  (/r?««^  :  lioit. 

h.  Q>  '.  1  Mp  :  wtp ,     Str.  6.  1:3  Up  :  wip. 1 

4:6  =  2:4,     4:3  =  2:4  =  5:6. 

6.  Derselbe  (L  576,  5)   6zeil.  ababcc 
Str.  1.  2:4  himmelrich  :  tvünnecUeJi, 

„    4.  2  :  4  himmelrtch  :  minneclich. 

„     3.  5  :  G  Up  :  wip ,     Str.  5.  2  :  4  Iq^  :  ivrp. 

„    4.  5  :  G  gewan  :  getan,     Str.  6.  2  :  4  hau  :  gtoi, 

3  :  5-  =  4  :  6. 
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7.    Derselbe   (L  580,  15)    Gzeil.  ababcc 
Str.  2.  b  :  G  so  :  ho ,     Str.  7.5:6  also  :  vro. 

„    3.  2  :  4  mimievar  :  dar,     Str.  4.  5:0  dar  :  minnevar. 
„    5.  2  :  4  tvol  :  vol ,     Str.  G.  5  :  G  tvol  :  ensol. 

„    5.  5  :  6  git  \  Vit ,         „7.2:4  f//^  :  liocIigczU. 
3:4  =  5:0  =  7:5. 

VII.    Verbindung  von  III  und  IV. 

A.    Verbindung  von   III  E   und   IV. 

Ulrich  von  Liclitcnstein  (L  582,  4)     7str.  7zeil.  ababcWc 
Str.  2.  0  minnecVichen ,     Str.  G.  6  mimiecUcJien. 

„    G.  5  :  7  sehen  :  geschehen,     Str.  7.  5  :  7  geschehen  :  gejrhen. 
„    5.  2  :  4  wtp  :  Up,     Str.  6.  2  :  4  ivtp  :  Up^ 
„     4.   5  :  7   2{;y^;  :  llp. 

„     1.  2  :  4  w'O?  :  voZ,     Str.  3.  5  :  7  zt^o?  :  sol. 

1  2~3  4  5"6  7 

5"
^ 

1:3
  
= 
 
6:4

 

B.    Verbindung  von  III  F  und  IV. 

Unter  Neidhart  von  Eeuenthal  (HX  XL,  7) 
5str.  ISzeil.  ababccddeeffWggh  hg 

Str.  4.  13  diernelin,  Str.  5.  13  dierncUn,  Str.  1.  5  :  G  shi  :  mm. 
„     1.  7  :  8  habe  :  ahe,  Str.  5.  7  :  8  a&e  :  Jcnabe. 
„    3.  13  6a?,     Str.  6.  6  :  G  hal  :  val. 

„    2.  13  jagen,     Str.  4.  5  :  6  hejagen  :  tragen. 

1  2  3  4^^ 1:5  =  5:3  =  4:2. 

Im  algemeinen  steht  fest,  dass  die  reflektierende  lyrik  aus  Süd- 
fraukreich  nach  Deutschland  gekommen  ist.  Die  provenzalischen  Vor- 

bilder wirkten  nicht  nur  auf  den  Inhalt  der  uachbildungen ,  sondern 
auch  auf  die  form  derselben  ein.  Mit  einem  teile  der  lezteren  haben 

wir  es  zu  tun,  und  unsere  nächste  aufgäbe  wird  die  sein  festzustellen, 
iuAvieweit  die  gedichte  der  Troubadours  für  die  von  uns  behandelten 

metrischen  erscheinungen  die  Vorbilder  abgeben  konten. 

Bei  den  Provenzalen  ^  ist  es  regel ,  wie  die  erste  strophe  gereimt 
worden,  so  in  den  entsprechenden  zeilen  aller  folgenden  stropheu  die 

gleichen  reime  sich  widerholen  zu  lassen. 

1)  Ich  gebe  die  folgenden  bemerkungen  über  die  in  betraclit  kommenden  for- 

men der  provenzalischen  dichtung  nach  Bartsch  „Die  Eeimkuust  der  Troubadours," 
Eberts  Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Litteratur  I,  171  fgg. 
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Daneben  findet  sich,  wenn  auch  verliältnismässig  selten,  reim- 
wecbsel  von  strophe  zu  strophe.  Freilich  die  erscheiuung,  welche  in 
der  deutschen  lyrik  regel  geworden  ist,  dass  die  einzelnen  strophen  ihr 

reimsystem  für  sich  haben,  die  Übereinstimmung  also  nur  in  der  glei- 
chen gliederung  und  dem  gleichen  geschlecht  der  sonst  ungleichen  reime 

besteht,  begegnet  ausserordentlich  selten.  Fast  überall  in  den  gedich- 
ten,  die  reimwechsel  zeigen,  ist  ein  rest  der  durchreimung  der  Stro- 

phen geblieben :  ein  teil  der  reime  geht  durch  alle  strophen  hindurch, 
während  die  übrigen  reime  wechseln.  So  kehren  bei  Marcabrun  (Mahn 
I,  48)  dieselben  reime  von  strophe  zu  strophe  in  zwei  ihrerseits  mit 
einander  gebundenen  zeilen  (z.  3  und  6)  wider.  Widerkehr  derselben 

reime  in  drei  zeilen  (z.  4.  6.  und  8)  begegnet  in  einem  gedichte  Aime- 
rics  von  Belenoi  (Mahn ,  Gedichte  101).  Mehr  beispiele  der  art  bei 
Bartsch  a.  a.  o.  s.  173. 

Ein  bei  weitem  häufigerer  fall  ist,  dass  alle  zwei  strophen  neue 
reime  eintreten  bei  gewöhnlich  gerader  strophenzahl,  z.  b.  Mahn  I,  20 
22.  29  (vgl.  Bartsch  a.  a.  o.  s.  174). 

In  Peires  von  Auvergne  Lied  von  der  Nachtigall  (Mahn  I,  89 — 92) 
unterscheidet  die  erste  hälfte,  die  sendung  der  nachtigall,  sich  durch 
die  reime  von  dem  zweiten  teile ,  der  antwort  der  geliebten.  Ganz 
ebenso  ist  es  in  einem  liede  Marcabruns  (Bartsch  provenz.  Lesebuch 
55—57). 

Bei  Marcabrun  (Mahn  I,  50)  ist  der  schlussreim  des  liedes 
durch  den  voraufgehenden  refrain  herbeigeführt. 

Ein  anderes  Mittel,  das  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
strophen  herstelt,  sind  die  körner.  Diese  sind  von  den  Troubadours 
in  mannigfaltigster  weise  verwant. 

Ein  kern  findet  sich  recht  häufig,  seltener  zwei,  drei,  vier  usw. 
körner.  Zuweilen  tritt  auch  der  fall  ein,  dass  alle  reime  einer  strophe 
körner  sind  (vgl.  Bartsch  a.  a.  o.  s.  176  und  die  dort  angeführten  bei- 
spiele). 

Die  durchreimung  sämtlicher  strophen  hat  in  der  deutschen  lyrik 
keine  anwendung  gefunden. 

Widerkehr  derselben  reime  von  strophe  zu  strophe  in  zwei,  drei 
oder  vier  ihrerseits  mit  einander  gebundenen  zeilen  findet  sich  in  den 
unter  IIA,  HC,  III  A  zusammcngestelten  beispieleu. 

Von  Gottfried  von  Neifeu  besitzen  wir  ein  vierstrophigos  gedieht, 
in  welchem  alle  zwei  strophen  neue  reime  eintreten  (11  D  li  1). 

Sonst  tritt  uns  die  widerkehr  derselben  reime  aucli  hier  nur  in 

einzelnen  ihrerseits  mit  einander  gebundenen  zeilen  entgegen.  Die 
hieher  gehörenden  gedichte  weisen  selten  gerade  strophenzahl  auf.    Nie 
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folgen  die  ̂ ebiiiidencii  stroplieii  in  der  weise  auf  einander,  dass  z.  b. 
für  ein  vierstrophiges  gedieht  sich  das  Schema  aabb  ergäbe.  Vielmehr 
sind  in  einem  solchen  falle  die  Strophen  in  der  verschiedenartigsten 

weise  zusammengriippiert :    in  II  I)  a  0  z.  b.    ist    die  schlussstrophe  mit 
a/b 

allen  drei  vorhergehenden  gel>unden :  übe  c ;  HD  f  findet  sich  das 
Schema  ab  ab,  VlBc  zeigt  sich  die  liedform  abba  (vgl.  im  übrigen  die 

beispiele).  In  mehreren  gedichten  sind  zwei  Strophen  durch  eine  grös- 
sere oder  geringere  anzahl  der  widerkehreudeu  reime  gebunden  als  zwei 

andere.  Zuweilen  ist  eine  Strophe  mit  zwei  anderen,  aber  in  verschie- 
dener weise  verknüpft.  Oft  nimt  eine  oder  auch  mehrere  Strophen  an 

den  bindungen  nicht  teil.  Nicht  selten  begegnet  die  widerkehr  dersel- 
ben reime  sogar  nur  in  zwei  Strophen  mehrstrophiger  gedichte.  Die 

zahl  der  zeilen,  in  denen  sich  dieselben  reime  finden,  beträgt  zwei, 

drei,  vier  und  sechs  (II  D  a  — g,  II  E,  U  F,  UI  D,  III  E,  III  F,  VI  B, 
VIC,  VID,  Vn  A,  VII  B). 

Was  die  körner  anlangt,  so  treten  uns  fast  nur  gedichte  ent- 
gegen, die  ein  körn  aufweisen  (I  A  a,  III  A,  V  A). 

Widerkehr  desselben  reims  in  je  einer  zeile,  welche  ihrerseits 

mit  nachfolgendem  oder  vorausgehendem  refrain  gebunden  ist  findet 
sich  in  den  beispielen  unter  I  A  b  und  III  B. 

In  einem  vierstrophigen  gedichte  Gottfrieds  von  Neifen  haben  je 

zwei  Strophen  dasselbe  körn  (I  C  a). 
In  einem  andern  liede  desselben  Verfassers,  welches  gleichfals 

vierstrophig  ist,  sind  alle  reime  körner.  Aber  auch  hier  haben  nicht 
alle ,  sondern  nur  je  zwei  Strophen  dieselben  körner  (I  C  b). 

In  einem  fünfstrophigeu  gedieht  Ulrichs  von  Lichtenstein  sind 

in  den  2^/2  frauenstrophen  alle  reime  körner,  während  die  männer- 
strophen  jede  für  sich  einreimigkeit  aufzeigen.  Ähnlich  sind  die  oben 

(s.  335)  erAvähnten  lieder  Peires  von  Auvergne  und  Marcabruns  gebaut. 

(I  C  b  2). 

Ferner  gibt  es  einige  mehr  als  dreistrophige  gedichte,  in  wel- 
chen sich  nur  in  einigen  Strophen  körner  finden.  Die  meisten  von  die- 

sen gedichten  enthalten  ausserdem  noch  andere  reimkünsteleien  (I  D, 
UID.  E.  F,  VB,  VII  A.  B). 

Die  unter  I  B  mitgeteilten  gedichte  sind  alle  derartig  gebaut, 

dass  einer  strophe  das  körn,  welches  die  übrigen  aufweisen,  fehlt. 
Schon  die  anzahl  der  beispiele  tritt  dem  gedanken,  dass  wir  es  mit 

einer  blossen  Zufälligkeit  zu  tun  haben,  entgegen.  Folgende  erwägung 
aber  scheint  mir  mit  Sicherheit  darauf  hinzudeuten,  dass  hier  eine  von 

den  dichtern  beabsichtigte  kuustform  vorliegt. 
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In  der  deutschen  lyrik  hersclit  das  gesetz  der  dreiteiligkeit. 

Dieses  finden  wir  bekantlicli  in  dem  bau  der  einzelnen  Strophen  auge- 
want.  Es  war  nur  ein  natürlicher  fortschritt ,  dass  man ,  als  man 
anfieng  mehrstrophige  lieder  zu  verfassen,  die  dreiteiligkeit  auch  auf 
das  ganze  lied  übertrug.  Diese  dreiteiligkeit  beruht  zuweilen  nur  in 
der  zahl  der  Strophen  (drei,  fünf,  sechs,  sieben  strophen),  oft  aber 
wird  sie  noch  bestimter  hervorgehoben  durch  die  reimverbindung  je 
zweier  strophen.  Dies  zeigt  sich  am  deutlichsten  bei  dreien,  wo  das 

reimverhältnis  der  strophen  (2  +  1)  dem  der  strophenglieder  zu- 
nächst liegt. 

Sehen  wir  uns  die  unter  I  B  aufgeführten  beispiele  an ,  so  finden 
wir,  dass  in  fünf  der  dort  erwähnten  dreistrophigen  lieder  der  lezten 
Strophe  das  körn  fehlt.  Es  tritt  also  die  dreiteiligkeit  klar  zu  tage. 
In  dem  gedichte  II  B  7  fehlt  bei  beobachtung  der  handschriftlichen 
Strophenfolge  der  ersten  strophe  das  körn,  so  dass  sich  darnach  das 
umgekehrte  Verhältnis  (1  +  2)  ergeben  würde.  Aber  wahrscheinlich 
ist  die  erste  strophe  aus  ende  zu  stellen.  I  B  6  sind  die  fünf  strophen 
nach  dem  Schema  2  +  2  +  1  zu  ordnen. 

Ebenso  deutlich  tritt  uns  das  prinzip  der  dreiteiligkeit  des  lie- 
des  in  den  beispielen  entgegen ,  die  unter  II  B  (vgl.  II  C ,  III  B.  C, 

VI  A)  vereinigt  sind.  Wir  haben  hier  mit  einer  ausnähme  dreistro- 
phige  gedichte.  Die  bindung  der  betreffenden  strophen  wird  durch  die 
widerkehr  derselben  reime  in  je  zwei  oder  drei  oder  vier  ihrerseits  mit 

einander  gebundenen  zeilen  bewirkt.  Die  bindungen  fehlen  der  schluss-, 
der  mittel-  oder  der  anfangsstrophe ,  so  dass  wir  entweder  das  schema 
a  a  X  oder  a  x  a  oder  x  a  a  haben.    Das  vierstrophige  gedieht  II B  a  a  20 

a     a 
weist  das  schema  b  b  b  x  auf. 

Auch  die  meisten  der  unter  II  D  zusammengestelten  gedichte  sind 
nach  dem  gesetze  der  dreiteiligkeit  gebaut.  Am  klarsten  tritt  uns  hier 
dasselbe  in  fünfstrophigen  gedichten  entgegen.  Die  strophe,  welche 
sich  nicht  an  den  bindungen  beteiligt,  kann  die  zweite,  dritte,  vierte 

und  fünfte  sein.  Die  gebundenen  strophen  können  einander  unmittel- 
bar folgen  oder  durch  eine  oder  mehrere  strophen  von  einander  getraut 

sein.  Die  deutlichsten  beispiele  der  erwähnten  dreiteiligkeit  liefern 

U  D  d  1 :  a  a  b  b  x  ,1   II  D  a  13  :  a  b  a  b  x,   11  D  a  1 :  a  a  x  b  b.     II  D  a  3 

1)  Dioso  tlroiteiligkeit  des  fünfstrophigen  liedes  findet  ihre  analogio  in  Wal- 
thers kunstvoller  strophe  47,  16,  welche  aus  zweimal  zwei  gleichen  teilen  besteht 

(10-18  =  19-21;  22  — 26  =  27  —  31),  denen  ein  fünfter  (32  —  35)  folgt  (vgl. 
Wilmanns  a.  a.  o.^  s.  224). 

ZEITSCHRIFT   F.   DEUTSCHE  PHILOLOGIE.      13D.  X^^U.  22 
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zeigt    das   sclicnia   a  b  b  x  a ,    HD  a  9  :    a  x  b  ab,    VI  JJ  a  1 :    a  b  a  x  b 

(vgl.  im  übrigen  die  beispiele). 

Auch  in  vier-,   sechs-  und  siebenstrophigen  gedichten  erkennen 
b  a 

wir  dieses  gesetz ,  z.  b.  IT  D  a  7  :  a  a  b  x ,  15  :  a  b  x  b,  10 :  a  b  x  c  a  c  b, 
c     d 

11 :  ab  ad  ex  b.^ 
Sehr  merkwürdig  ist  die  metrische  erscheinung,  die  uns  in  den 

unter  IV  gesammelten  beispielen  entgegentritt.  Es  sind  dort  die  Stro- 
phen paarweise  durch  widerholung  derselben  reime  an  verschiedenen 

Strophenstellen  dergestalt  gebunden,  dass  durch  diese  bindungen  die 

Strophen  zu  einander  in  ein  bestirntes  Verhältnis  treten.  An  Zufällig- 
keit ist  auch  hier  nicht  zu  denken.  Die  nicht  geringe  anzahl  der 

gcdichte,  welche  hieher  gehören,  die  Verbindung  dieser  künstelei  mit 
anderen  (V.  VI.  VII),  vor  allem  aber  gedichte,  wie  die  unter  V  B, 

VI  C  a  12  und  13  analysierten  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  beab- 
sichtigten kunstform  zu  tun  haben. 

Hinzukomt,  dass  diese  art  der  strophenbindung  auch  in  der  dich- 
tung  anderer  Völker  angetroffen  wird. 

Ich  will  nur  im  vorbeigehen  an  die  sogenante  raalaische  form 

erinnern,  die  von  Chamisso  bekant  gemacht  ist. 
Wichtiger  ist ,  dass  auch  der  provenzalischen  und  altfranzösischen 

dichtung  diese  künstele!  nicht  ganz  fehlt. 
Zunächst  erinnere  ich  an  ein  gedieht  Bernarts  von  Ventadour 

(Mahnl,  39,  XXII).  Dies  gedieht  besteht  aus  sechs  Strophen  mit 

einem  geleit.  Das  strophenschema  ist  ababababb.  Alle  zwei  Stro- 
phen tritt  reimwechsel  ein.  Aber  dies  in  der  weise,  dass  die  zweite 

gruppe  (str.  3  und  4)  den  zweiten  reim  der  ersten  (str.  1  und  2),  also 

den  reim  b,  als  ersten  reim  (a)  aufweist.  Dasselbe  gilt  von  der  drit- 
ten gruppe  in  ihrem  Verhältnis  zur  zweiten.  Darnach  verhält  sich 

gruppe  1  :  gruppe  2  =  gruppe  2  :  gruppe  3.^ 
Strophenbindungen,  sowol  durch  widerkehr  derselben  reime  in 

zwei  resp.  drei  zeilen  an  denselben  strophensteilen  als  auch  durch  die 
künstele!,  von  der  hier  die  rede  ist,  finden  sich  bei  Simons  Dautin 

(Mätzner,  altfranzösische  Lieder  XXII).     Es  verhalten  sich  hier 
1  1 

Str.  2  :  Str.  3  =  Str.  1  :  Str  2.     Str.  1  :  Str.  3  =  Str.  3  :  Str.  2. 

1)  Bckantlicla  findet  sich  das  gesetz  der  dreiteiligkeit  des  liedes  ansserordeiit- 
licli  häufig  in  der  altfranzösischen  poesie  augewant. 

2)  Eine  ähnliche  künstelei  ist  die  ahlösung  der  rcirae  im  Provenzalischen ,  die 
Bartsch  a.  a.  o.  s.  182  fgg.  behandelt. 
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DAS    VERBUM    UND    Nr)MEN    IN    NOTKERS 

ARISTOTELES. 

Ebenso  abgeschlossen  iiiid  einheitlich  Avie  im  Boetliius  *  und 
Capclla  ̂   ist  die  spräche  auch  in  den  aristotelischen  ahhandlun^nMi 

yMOiyoQlaL  und  jceqI  tQ(.ir,veiug.  Weder  beim  ablaut  noch  im  wurzel- 
auslaut  zeigen  die  starken  verba  irgend  welche  Verschiedenheit.  Der 
staraauslaut  der  langsilbigon  verba  der  1.  sw.  conjugation  ist  im 

praet.  auf  gleiche  weise  behandelt.  Eine  Ungleichheit  findet  sich  über- 
haupt nur  wider  bei  den  kurzsilbigcn  verben  dieser  klasse,  indem  sie 

im  praes.  liquida  teilweise  verdoppeln.  Die  flexion  des  verbums  zeigt 
ebenso  wenig  eine  abwoichung  wie  die  tempusbildung.  Volständig 

gleieh  ist  auch  die  nominalflexiou.  Bei  (jrifel  und  hiniel  findet  sich 

nur  die  bildungssilbe  -el-;  fogel  und  tvehsel  belegen  daneben  wie  im 

Boetliius  und  Capclla  auch  -cd-.  In  einzelnen  fällen  rührt  dieser  Wech- 
sel ohne  zweifei  von  den  Schreibern  her,  welche  die  S.  Galler  Codices 

818  und  825  copierten.  B  sezt  fogales  418"  18,^  ivchsal  416"  16; 
433"  29  gegenüber  fogeles,  tvehsel  in  A.  Meistens  war  aber  -cd-  neben 
-el-  bereits  in  der  vorläge  vorhanden,  aus  welcher  die  uns  erhaltene 
volständige  und  die  unvolständige  abschrift  der  kategorien  usw.  stammen. 

Beide  stimmen  in  äusserlichkeiten  und  Schreibfehlern  zusammen : 

386"  15  vernumste  B,  A  vernumste,  397"  6  ceaclem  B,  A  ceaclem, 

398"  1  stehe  B,  A  siehe,  415"  9  sccdhc  B,  A  scalJic,  389"  13  hohso 

B,  A  /i  ausgekrazt,  393"  22  SöB,  A  Si  (*  auf  rasur  von  o)  usw.  Da 
aber  weder  B  aus  A,  noch  A  aus  B  geschrieben  sein  kann,*  so  muss 
angenommen  werden,  dass  beide  unabhängige  abschriften  eines  codex 
sind.     Nur  ist  B  ungleich  sorgfältiger  copiert  als  A. 

Auch  iie,  das  in  trücge  389"  22.  25.  trüecßn  389"  21.  gnüege 
418"  13;  442"  32;  445"  28.  gnüegiu  419"  17.  siie^m  424"  4.  säesi 
436"  5.  30;  436"  22.  süese  436"  5.  30.  gnüegta  426"  20.  gehile- 

senne   434"  9.      imspüete   435"  13.      chüelln   445"  11.      (//vlc/ic  449 " 

1)  Das  verbura  und  nomen  in  Notkers  Boetliius.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie.     Bd.  109,  s.  229  fgg. 

2)  Das  verbum  uud  nomen  in  Notkers  Capella.  Zcitschr.  für  deutsches 
Alterthum.     Bd.  18. 

3)  Die  citate  beziehen  sich  immer  auf  deu  text  bei  H.  Hattemcr,  Deuk- 
mahle  des  Mittelalters.  St.  Gallen  1844—1849.  3.  bd.  s.  377  —  526,  den  ich  mit 

codex  818  [A]  uud  codex  825  [B]  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  verglichen  habe. 
Collationen  derselben  veröffentlichten  E.  Steinmeyer  in  der  Zcitsclir.  f.  d.  a.  17, 

474  —  503,  P.  Piper  in  der  Zeitschr.  f.  d.  ph.  13,  322  —  337. 
4)  Vgl,  E,  Steinmeyer  in  der  Zeitschr.  f.  d.  a.  17,  451. 
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12.  —  gnüegiu  419"  18  A.  sicesiu  466"  24  A.  spüet  491"  37  A. 
stüende  494*  25  A  gesezt  ist,  sowie  w,  das  in  hrüchent  398"  36. 
nira  406"  13.  Mite  414"  20.  nJitiim  449"  20.  —  5fw%?w  463" 

29  A.  füse  465"  4  A.  (/m't^e  466"  34  A  begegnet,  waren  neben 
HO,  welches  in  analogen  Wörtern  ausschliesslich  gebraucht  ist,  bereits 

in  der  vorläge  vorhanden.  Sie  würden  sonst  in  B  und  A  nicht 
immer  an  der  gleichen  stelle  erscheinen.  Dem  originale  waren  aber 
beide  fremd.  Ebensowenig  war  i ,  welches  in  beiden  handschriften  in 

bildungs  -  und  flexionssilbeu  häufig  für  e  geschrieben  ist,  im  urtext 
vorhanden.  Vielfach  rührt  es  von  den  Schreibern  der  S.  Galler  Codices 

her,  die  dann  mitunter  von  einander  abweichen.  Aber  auch  in  der 

handschrift,  welche  den  S.  Galler  copisten  vorlag,  war  es  bereits  gesezt. 
Und  lediglich  durch  das  häufige  vorkommen  des  irrationalen  i,  sowie 
durch  das  oft  gesezte  tie  scheidet  sich  die  Überlieferung  der  kategorien 

usw.  von  der  des  Boethius  und  Capeila.  Der  hauptschreiber  des  Boe- 
thiuscodex  825  kent  dieses  i  nur  ganz  vereinzelt.  Geläufiger  war  es 

dem  Schreiber  des  blattes  88"",  sowie  dem  copisten  des  metr.  IX, 
libr.  III  im  Züricher  codex  121/462.^  Auch  der  zweite  Schreiber  der 
Capeilahandschrift  872  gebraucht  das  i  statt  e  nur  äusserst  selten.  Der 

erste  sezt  es  wol  etwas  häufiger,  aber  doch  bei  weitem  nicht  so  oft,"'* 
wie  diejenigen ,  welche  die  kategorienhandscliriften  herstelten.  üe  kent 

der  Capellacodex  gar  nicht,  der  Boethiuscodex  sezt  es  einmal,^  und 
einmal  steht  es  auch  in  dem  Boethiusbruchstück  in  der  Züricher  hand- 

schrift. ^ 

Sonst  ist  vokalismus  wie  consonantismus  völlig  gleich  überlie- 
fert. Selbst  die  eigentümliichkeiten ,  welche  sich  im  Boethius  und  Capeila 

finden ,  begegnen  im  Aristoteles  wider.  Wie  dort  geht  tio  vor  h,  auf 

das  ein  vokal  folgt,  in  ti  über:  B  sJcuJie  179"  36.  C  geshuhe  334"  4. — 
A  geshuliet  446"  20.  i  wandelt  sich  vor  gutturalem  reibelaut  in  le: 
B  liahte  33"  20;  47"  14;  58"  36;  —  88"  21;  —  129"  17;  134"  12; 

169"  25;  194"  22;  205"  29;  —  243"  36.  llehü  129"  16;  146"  15. 

C  UcUi  357"  8.  Itehto  36  t"  4.  —  A  UcU  421"  27.  Ikhto  486"  20; 

503"  11.  Ursprünglich  langer  vokal  Avird  verkürzt,  wenn  auf  densel- 
ben inlautendes  h  folgt:  B  dilio,  spiJio,  siho,  faJio  usw.  C  diJto,  spilio, 

inhlaho ,  faho  usw.  —  A  hcdiho,  siho ,  faho  usw. 
Auch  hinsichtlich  der  formen  des  verbunis  und  nonicns  stimnuni 

die  handschriften   des  Boethius  und  Capella  ausnahmslos  mit  denen  des 

1)  ö.  Das  verbiim  und  iiomcii  in  Notkors  Boctliius.    s.  246. 
2)  S.  Das  verbuui  und  iiüiucn  in  Notkors  Capella. 

3)  mncde  214»  27. 

4)  füerct  131 "  3. 
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Aristoteles  zusammen.  In  der  Avortbildung  zeigt  sich  nirgends  ein 

unterschied.  Vielmehr  finden  sicli  lür  Boethius  und  Capella  charak- 

teristisclic  bildungen  auch  wider  im  Aristoteles:  li  lan(jscim  118''  30; 
185"  10;  lüü"  14;  2:34'  2.  luwjadmi  88'  22.  C  lawjscim  2'J2*  10; 
308"  2G.     langseimi  274'  18.  —  A  lamjseimi  406"  23  B. 

Es  ist  selbstverständlich ,  dass  sicli  die  verschiedenen  Schreiber 

derselben  darüber  niclit  verständigt  haben  können.  Aber  auch  ihre 

mittelbaren  und  unmittelbaren  Vorgänger  können  diese  einheit  in  lauten 

und  formen  nicht  hergestelt  haben.  Die  völlige  und  alseitige  gleich- 
heit ,  welche  zwischen  Boethius  und  Capella  einerseits  und  Aristoteles 
anderseits  herscht,  muss  also  in  den  urtexten  derselben  ihren  grund 

haben.  In  diesen  müssen  durchweg  die  gleichen  laute  und  formen 

gestanden  haben,  und  wo  selbe  in  den  erhaltenen  copien  nicht  vor- 
handen sind,  da  haben  die  verscliiedenen  Schreiber  meist  unwilkürlich, 

ihrem  dialekte  oder  schreibgebrauche  folgend,  geändert. 

So  wenig  aber  wie  durch  laute  und  formen  sind  die  drei  werke 
durch  den  stil  und  wortvorrat  geschieden.  Sämtliche  starken  verba, 

welche  in  der  Übersetzung  des  Aristoteles  vorkommen,  begegnen  auch 
in  der  Verdeutschung  des  Boethius  und  Capella  mit  ausnähme  von  hilgo 

(er-Vdgo) ,  hülo,  skröfo,  fer-sTiso ,  ge-waho.^  Von  den  schwachen  Ver- 
ben, welche  im  Aristoteles  belegt  sind,  fehlen  im  Boethius  und  Capella 

nur:  ir-bleiclien ,  er -blinden,  ehalten,  cliuolo,  fer-misso,  siechen,  be- 
sJcero,  smeccho,  trüren.  Grösser  ist  die  anzahl  der  substantiva  und 

adjectiva  des  Aristoteles,  welche  im  Boethius  und  Capella  unbelegt 

sind:  azäse,  bloh,  bog,  bruli,  anahurte,  chempfo  (fast-,  chnuttel- 
chempfo),  tvider-cheta,  darba,  dolunga,  clna,  fald,  fehtare,  ßera,  gram- 
matihy  leger,  ge-leiehe,  under-mcrche ,  minnerunga,  mutte,  offenunga, 

porta,  riga,  ringare,  rog ,  sag,  sinnelosi,  shalta,  skeitunga,  ge-shirrCj 
sliröt,  sleifa,  spalt,  spreid,  stollo,  sundera,  simderigi,  svarzi,  tvarteda, 

er-tüortcni;  anderlih,  ä-bolgig,  wider-chetig ,  chalo,  dnitisc,  einlih, 

drio-,  sveio- einig,  ä-gesel,  ge-nam,  goreg,  meistig,  olang,  shin, 
0uhtig. 

Der  hauptgruud ,  warum  eine  reihe  von  Wörtern  im  Boethius  und 

Capella  gegenüber  Aristoteles  nicht  gebraucht  ist,  liegt  indes  nicht  in 
der    deutschen   Übersetzung,    sondern   in    dem   lateinischen   texte.     Es 

1)  Dass  hiebci  jene  simplicia  des  Aristoteles  ebenso  Aveuig  in  betracht  kom- 
men, welchen  im  Boethius  oder  Capella  ein  compositum  gegenüber  steht,  als  wie 

jene  composita  desselben,  denen  im  Boethius  oder  Capella  das  sImplex  oder  ein 
anderes  compositum  entspricht,  ist  selbstverständlich.  Aber  auch  abstracta  wie 
cJirumbi,  eiferi  usw.  können  für  Boethius  und  Capella  nicht  als  unbekant  gelten, 
da  dort  die  ihnen  zu  gründe  liegenden  adj.  clirumb ,  eifer  usw.  vorkommen. 
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finden  sich  nämlich  in  den  kategorien  namentlich  zahlreiche  substantiva 

und  adjectiva,  welche  in  folge  des  ganz  anderen  Inhaltes  in  den  wer- 

ken de  consolatione  und  de  nuptiis  nicht  vorkommen :  accubitus  —  leger, 

ticubitus,  tricuhitus  —  drio-,  zveio  -  einig ,  contradictio  —  wider clieta, 
contradictorius  —  ividercheüg ,  contus —  sJcalta,  corruptio  —  tvarteda, 
erworteni ,  cuhitus  —  elna,  dementia  —  sinnelosi,  deminutio  —  min- 

nerunga,  grammatica  —  grammatih,  hirciis  —  ̂ og ,  linea  —  riga, 

modius  —  mutte,  sag,  nigredo  —  svarsi,  plica  —  fald,  palestriciis  — 

ringare,  p)ugülator  —  chempfo  (clmuttel-,  füst  -  cJiempfo)  ,^  quadratum 
—  fiera,  tunica  —  rog  usw.  Und  aus  dem  charakteristischen  Inhalte 
der  kategorien  erklärt  sich  auch ,  warum  wir  eine  grosse  zahl  von  ver- 
ben,  Substantiven  und  adjectiven  überhaupt  nur  aus  der  Übersetzung 
derselben  kennen.  Dass  umgekehrt  eine  menge  von  Wörtern,  welche 

im  Boethius  und  Capella  vorkommen ,  im  Aristoteles  nicht  belegt  ist, 

folgt  abgesehen  von  dem  verschiedenen  Inhalte  der  drei  werke  schon 
aus  dem  ganz  ungleichen  umfange  derselben. 

Nicht  selten  sind  ferner  lateinische  ausdrücke,  welche  gemein- 
sam im  Boethius  und  Capella,  sowie  im  Aristoteles  begegnen,  mit  einem 

gemeinsamen  deutschen  widergegeben.  Und  die  gleichen  deutschen 
ausdrücke  finden  sich  selbst  in  solchen  fällen,  in  denen  alle  anderen 

ahd.  quellen  das  betreffende  lateinische  wort  anders  widergeben.  Im 
Boethius  und  Aristoteles  ist  aequalis,  inaequalis  mit  gemäße,  imgemäse 

(B  34"  26  und  A  411''  19;  412*23;  —  411"  20;  412'^  24;  417"  11.  12), 

defmitio  mit  notmez  (B  148''  21;  149"  1  und  A  443"  10.  15.  32),  dcfi- 
nire  mit  gnotmezon  (B56"  31;  88'^  15  und  A  406"  28;  426"  17), 

superahundantia ,  affluentia  mit  urguse  (B  72"'  32  und  A  457*  26), 
scientia,  ignorantia,  inscitia  mit  chunna,  unchimna  (B  15"  4  und 
A  433"^  16.  20;  433"  6;  —  417"  18)  übersezt.  Im  Capella  und  Ari- 

stoteles wird  par  et  impar  durch  gerad  unde  ungerad  (C  323"  4; 
325"  22;  —  322"  30;  323"  10;  325"  21  und  A  413"  31;  448"  28; — 

413"  31;  448"  29),  vena  durch  ida  (C  266"  24;  269"  22  und  A  401" 
2.  6)  verdeutscht. 

ataliafto,  ge-luheda,  ordcna,  dri-slioz,  ge-spirre,  unge-tvänäo  kom- 
men überhaupt  nur  im  Boethius,  Capella  und  Aristoteles  vor.  Eine 

anzahl  anderer  Wörter  ist  nur  im  Boethius  und  Aristoteles  oder  nur 

im  Capella  und  Aristoteles  belegt.  So:  int-änön,  harltcho,  zvi-ljcine, 

ana-cliomeni  ^  cliimna  (un-clmnna),  not-folglg,  aha-gdn,  ur-gusc,  wilitc- 

Uh,  ge-mäse,  not-mez ,  ge-reichön,  slicter,  zcigiinga,  —   clmnmg,  hirmo, 

1)  Boethius  176''  1:   fcrmnhtn  er  sih  riyu/cnnes,   sü  hie:;  er  gracce  palcstri- 
cator,  fermahta  er  sih  fchtcnncs  mit  äcmo  chnaitclc,  so  hicz  er  intgil. 
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iäa,  name-los,  ge-rad  (imge-rad),  rüom,  un-spdti().  Daraus,  dass 
uns  diese  Wörter  anderwärts  nicht  überliefert  sind ,  kann  selbstverständ- 

lich nicht  gefolgert  werden ,  dass  dieselben  insgesamt  sonst  nicht 

gebraucht  worden  sind.  Es  ist  aber  dadurch  wenigstens  bewiesen, 
dass  alle  den  übrigen  ahd.  deukniälern  nicht  so  geläutig  waren,  wie 

Boethius  und  Aristoteles  einerseits ,  sowie  Capeila  und  Aristoteles  ander- 
seits. Und  dadurch  werden  sie  zu  einem  charakteristischen  merknial 

für  Boethius  und  Capella  sowie  für  Aristoteles.  Der  nahe  Zusammen- 
hang von  Aristoteles  und  Capella  wird  auch  durch:  elcha,  liehsanij 

(j-rehti,  ana-,  unana-sihüg ,  ivendig  dargetan.  Denn  dass  dieselben 
ausserdem  noch  in  den  psalmen  begegnen,  berührt  das  Verhältnis  von 
Capella  und  Aristoteles  nicht.  Es  lässt  sich  daraus  nur  eine  weitere 

beziehuug  beider  zu  den  psalmen  erkennen.  Auch  Boethius  hat  eine 

anzahl  Wörter  mit  den  psalmen  gemein.  Und  nicht  bloss  mit  diesen 

berührt  sich  Aristoteles,  g-nutmcsuu  steht  in  der  bedeutung  dcfiniro 
nur  im  Boethius  und  Aristoteles.  Das  simplex  notmezön  ist  in  dem- 

selben sinne  auch  de  syllogismis  gebraucht,  sciga  steht  sowol  Boethius 

und  Aristoteles,  als  auch  de  sijllog.  Ebeudort  steht  g-ivissoii,  das 
wider  im  Capella  und  Aristoteles  verwendet  ist.  Andere  denkmäler 
kennen  sie  nicht. 

Unbelegt  ist  sonst:  cäJcUli,  ohenahfig,  rerto,  ge-traJdcde,  die 
gleich  anderen  in  Übereinstimmung  mit  Aristoteles  im  Boethius  und 

Capella  einerseits,  in  den  psalmen  anderseits  erscheinen.  Nur  aus  die- 

sen vier  quellen  sind  die  Zusammensetzungen  mit  -halng  (fast-hahig. 
Boethius;  slos-lialiig.  Capella;  zesamine-hahuj.  Aristoteles,  Boethius, 
psalmen)  bekant.  Zahlreich  sind ,  was  anderwärts  erörtert  werden  wird, 

die  Wörter,  welche  nur  in  den  psalmen  und  im  Aristoteles  getroffen 

werden:  ana-htirt,  ehalten,  cJmolo,  darha,  dolunga^  granimatih,  ge- 
lirn,  offenunga,  porta,  recelieda,  reM-shddig,  sixät,  triiren  usw. 

Dass  aber  in  den  drei  Übersetzungen  gleiche  ausdrücke  häufig 

selbst  für  solche  lateinische  Wörter  gebraucht  Averden ,  welche  alle  übri- 
gen ahd.  quellen  anders  verdeutschen,  ist  nur  möglich,  wenn  sie  von 

einem  gemeinsamen  Verfasser  herrühren.  Nur  wenn  alle  drei  den  näm- 

lichen autor  hatten,  können  ferner  widerholt  solche  Wörter  vorkommen, 
welche  den  anderen  ahd.  denkmälern  wenigstens  nicht  geläufig  waren. 
Der  Wortvorrat  weist  also  die  annähme  zurück,  dass  verschiedene, 

gleichzeitig  an  demselben  orte  lebende  und  aus  derselben  gegend 
stammende  personen  sich  der  gleichen  laute  und  formen  bedienten. 

Vielmehr  muss  auch  die  gleichheit,  welche  die  drei  werke  in  die- 

ser  beziehung   ausweisen,    daraus   erklärt  werden,    dass  dieselbe   per- 
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son,   welche   Kbetbius   imcl  Capella   verdeutschte,    Aristoteles  übertra- 

geü  hat.  ̂  

V  E  R  B  ü  M. 

I. 
Starke    c  o  ii  j  u  g-  a  t  i  o  u. 

A.  Tempusbildung. 
1.  AWauteude  verba. 

L  1.  h'ro  (ge-hiro),  hricho,  chido  {in-  [en-],^  ivider-clüdd), 
cliumo  (he-,  näh-clmmo) ,  fligo,  giho  (ge-gibo),  izo,  jiho  (ge-jiho),  liso, 

mizo,  nimo  (aha-,  fer-,  ge- ,  misse-,  under-nimo),  ge-niso,  siho  {ana-, 
ge-silio),  ge-sJciho,  sxiriclio  {anage-,  he-,  ge-,  sesamine  -  spriclio) ,  simo, 
fer-ziro,  —  ligo  (ge-ligo),  siszo,  —  hristo. 

2.  praet.  iiid.  sing.  1.  3.  a:  chad,  geslcah,^  sah,  ivas , —  sprah. 
3.  praet.  iud.  plur. ,  conj. ,  2.  sing.  «;  belege  s.  unten. 

4.  pari  perf.  a)  o:  anagesproelien  ,^  hesproclien ,  cJiomen ,  ferno- 
meti,  gehören,  gesproclien,  undernomen.  Irrig  mit  ausfall  des  vokales : 

ferzorn  400*  27.  gehorn  437 '^29  B;  s.  unten;  b)  e:  gegehen,  genesener, 

gesJceJien,    —  gelegeniu.     Von  gejilio  steht  gejegen  394''  26. 
5.  Der  vokal  des  präsensstammes  wird  mit  ausnähme  von  ligo, 

sizzo  im  ind.  plur.  usw.  gebrochen.  Belege  ergeben:  anasiho,  hiro, 

genimo,  gcsilio ,  gesliilio,  giho,  inchido ,  jilio ,  nimo,  siho,  spriclio.  Von 

chiimo  steht  clioment,  —  hechoment ,  nähchomenten. 

II.  1.  hdgo  (er-hilgo),  hillo,  ge-,  zesaminege-hindo ,^  hirgo,  ge- 
dringo ,  dvingo ,  findo  (in-findo) ,  gilto,  he-,  in-ginno ,  hiUo  {ge-,  niisse- 
hillo),  ge-limfo,  ringo,  hina-rinno,  shrindo,  züoge-slingo ,^  stincho, 

svummo,  g-ivinno,'^  ivirdo  {ir-ivirdo) ,^  tvirro. 

1)  Ohne  einen  beweis  Lcizubviugen ,  sagt  Wackernagel,  Die  vordicusto 
der  Schweizer  um  die  deutsche  litteratur.  26":  „Vom  Boethius  hat  ein  andrer  die 
zwei  ersten  hüclier  übersczt,  ein  andrer  die  drei  lezten  imd  zugleicli  den  Capella ; 
wider  ein  andrer  den  Aristoteles." 

2)  m- =  mi- steht  ausscliliesslich  bei:  in-chan,  in-faho,  in- furo,  hi-findo, 
in-fundenUh.  Bei  in- chido  findet  sich  neben  in-  abgeschwächtes  en-,  int-  begeg- 

net nur  bei  int-änön. 

3)  Jcescnh  437  ̂   21  A ,  B  Icesah  Schreibfehler. 
4)  gesprochen  441''  22  A,  B  r/espro(/en  Schreibfehler. 
5)  zesaminchindit  400°'  6  A,  B  sesamcncbcndit  Schreibfehler. 
6)  ziigcslmif/en  522'"  2  A.    zugeslungenis  522'*  9.  25  A  sclireibfehler. 
7)  Vor  10  fehlt  das  c  der  partilcel  stets  bei:  g-ioinno ,  g-icis  (g-wisscr,  g-uis- 

sist,  g-tvisso,  g-ivissöst) ,  g-wisheit,  g-  icisltcho ,  g-wiss6n.  —  gc-wis  403''  20 
408 '*  16.    ge-u'isser  404"'  17.    gc-wissotni  407''  IG  gehören  dem  Schreiber  an. 

8)  Die   Vorsilbe  ir-   findet  sich    noch:    ir-hleivhäi,   zc-ir-ginigo,   ir -roten, 
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2.  praet.  sing.  1.  3.  a:  yelamf,  ivarä^  —  fant. 
3.  piaet.  ind.  pliir.  usw.  m;  belöge  s.  uuten. 

4.  part.  perf.  a)  u:  fundcn,^  <jchunden,  (jedrurKjen,  imjunnen, 
züogeslumjen.     b)  o:  erhohjen,  tvorten. 

5.  Im  praes.  ind.  pliir.  usw.  belegen:  hlllo,  erivlrdo,  (jch'dlo, 
mrdo  den  vokal  e.     werdet  517''  19  A  ist  Schreibfehler. 

Ein  verbuin  lässt  u  für  i  eintreten:  svummendez  461^  38  A; 

461'^  9  A.     Für  yivinnet  3S0^  33  A  sezt  B  (jvunnet. 
III.  1.  (jrlfo  (he-,  misse-,  undjc  - grifö) ,  Udo,  fcr-nudo,  linder - 

rlzo,  sJäno,  slcrtho  (ge-sJcrtho),  fer-sVao,  fer-snido,  strdo,  svmo ,  triho, 
wicho  und  mit  verkürztem  wurzelvokal  he-diJio,  ziho  {füre-,  gc-ziho). 

2.  praet.  ind.  sing.  1.  3.  ei:  sJcreib.  —  Vor  h  contrahiert  in  e: 
ledeh  446'^  28. 

3.  part.  perf.  i:  ferslizcn,  gesltrihen,  underrizen;  cZ  wandelt  sich 

in  t:  fersniten  517*  28  A.  /'  wird  verdoppelt:  hegrijfen  386^  11; 
504«^  14  A. 

IV.  1.  cliiuso,  diuzo  (üz-dhizo),  flkigo,  Hugo  (ge-liugo),  fer- 
shiuzo,  triugo  (he-triugo). 

2.  part.  perf.  o:  betrogen,  gelogen. 

3.  praes.  ind.  plur.  usw.  steht  die  brechung  ie.  Belege  ergeben : 

cliiuso,  diuzo,  fliiigo,  Hugo,  triugo.  —  fl^en  384*  5  und  in  A  cliisen 
512*  32.  fersJcizent  461^  30.  fUgendez  461 '^  9.  üztizen  461*  33.  — 
liuge  486*  7  sind  Schreibfehler. 

V.  1.  a)  er-,  uher-lievo ,  sJcepfo^  {fe>'-,  ge-sliepfo);  b)  faro  (er- 
fer-,  in-farö),  lado  (ana-lado),  aha-,  uher-slaho,  trago  (fer-trago) ,  ge- 
wdlio,  waliso,  —  stando  (he-stando). 

2.  praet.  ind.  sing.  plur.  usw.  tio:  füor,  gewüog ,  uherhüoh. 

Belege  für  den  plur.  s.  unten.  —  trüege  389^  22.  25.  trüegm  389^  21. 

stüende  494*  25  A  gehören  dem  Schreiber  an. 

3.  part.  perf.  a:  erfaren,  erhavenez,  fershaffen ,  gesJcaffen.^  Mit 
ausfall  des  e  der  endung:  ferfarnen  476*  22  A.  —  fervarenen  402^  24 
ist  Schreibfehler. 

4.  faro,  trago  und  comp,  werden  in  der  2.  und  3.  praes.  ind. 

sing,  umgelautet;  belege  s.  unten,  ivaliso  bleibt  unumgelautet :  zvahset 
463*  25.  35  A. 

5.  Neben  stando  besteht  stän;  s.  unten. 

ir-wirdo.    In  der  regel  steht  er:  er-hilgo,  er-hlinäcn,  er-faro ,  er-gango,  er-lievo, 
er-icego,  er-tvendo,  er-worteni. 

1)  fimde  499''  22  A  Schreibfehler 
2)  skexjfet  419^  24.  —  sleffenne  486^  28  A. 

3)  ferskafen  487''  10  A.    geskaffen  419''  25.  30  B,   A  geskafen  Schreibfehler. 
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2.    Eeduplicierende  verba. 

1.  1.  läzo  {fore- ,  ge-läsö),  räto  und  mit  verkürztem  wurzel- 
vokal: falio  (fer-,  ge-,  in-,  m-isse-faJio)^ 
2.  praet.  ind.  sing.:  foreliez. 

3.  part.  perf.  ä:  geläsen,  —  gefangen,  infangen. 

IL  1.  faldo,  ge-fallo,^  halto  (ge-haUo) ,  spalto,  —  gfingo  (er-, 
26-,  zeir-gango).^ 

2.  praet.  ind.  plur.  usw.;  belege  s.  unten. 

3.  part.  perf.  a:  gehalten,  —  ergangen y  gegangen,  seir gangen, 
4.  Neben  gango  besteht  gän;  formen  s.  unten. 

III.  1.   heizo  (ge-Jieizo)  ,^  slceido  (ge-^  under-skeidö). 
2.  praet.  ind.  sing. :  Ines. 
3.  part.  perf.  ei:  gelieizen,  gesTcciden^  underslzeiden. 

IV.  1.  loufo  (dana-,  fer-,  zm-loufo) ,'"  sJcroto  (fer-sTcröfo),  stöso. 
2.  praet.  ind.  sing,  te:  stieg. 
3.  part.  perf.  o:  ferskröten. 

B.    Flexion. 

1.    Praesens. 

1.    Ind.     1)  sing.  1.  ps.  o:  chido,  fligo,  foreläso,  gibo,  heiso. 

2)  2.  ps.  est:  findest,  sihest,  sprichest,  wirdest.  Ausscliliesslich 

steht  contrahiertes  cMst.  —   cMdis  390'^  18  gehört  dem  Schreiber  an. 

3)  3.  ps.  e-t:  leginnet,  hegrifet ,  hilget,  hiret,  hirget,  hrichet, 
hristety  chidet,  clmniet,  danaloufet,  dvinget,  fahct,  fer  et,  ferfahcf,  fer- 
nimet,  fersiret,  findet,  furesihet,  gefallet,  gcMllet,  gclimfct,  gesihet, 

gcsJcihet,  gihet,  giltet,  givinnet,  heizet,  infahet,  inferet,  infindet,  irwir- 

det ,  izset,  jihct,  Udet,  liget,^  l'mget,  loufct ,  miset,  missegrifct,  missc- 
hillet,  missenimet ,  nitnet,  ringet,  sihet,'^  sisset,  sJceidet,  slccpfet,  sJcinct, 
sJcrindet,  spaltet,  sprichet,  stoset,  treget,  tnhet,  triuget,  ivahset,  ivlr- 
det,  wirret,  zesaminebindct ,  zesaminesprichet ,  zihet,  simet,  züoloufet. 

Coutraction  findet  sich  bei  chlt,  —  inchU,  ividerchU;  cliul 
392^  36;  hit  447^  19  ß  verschrieben. 

Neben  wirdet  steht  ivirt.    fert  42 1'^  9  A  ist  Schreibfehler. 

1)  inpfalien  398*  12  rührt  vom  schrciber  her. 
2)  kevallet  419'^  9  A,  B  keuiiallet  Schreibfehler. 
8)  segengent  424*  9.    zcgengcnt  424"  12  A,  B  zcigengcnt  Schreibfehler. 
4)  heinzent  436  b  11  B  Schreibfehler. 
5)  züloufet  470^5  31  A  Schreibfehler. 
G)  ligct  404b  2  A,  B  lige  Schreibfehler. 

7)  sihet  421 1>  27  B,  A  siet  Schreibfehler. 
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4)  plur.  1.  ps.  c-n:  cheden,  hoAzm,  infindm^  sehen ^  sprechen^ 
iverdcn.  ̂  

5)  3.  ps.  e-nt:  analadent,  heeJioment,  heginnent,  chedent,  cho- 
mentj  diezent,  fcrshiezent,  gchent,  gchcUent,  gesJcehent,  lieizent ,  lidlent, 

hinarinncnt ,  inchedenf,  infarcnt,  jeJicnf,  lujent,  ncmcnt,  rimjcnt^  schentj 

sJccidcnt,  sJcmcnt,  sjirechcnt^  traycnt,  undtegrifent,  wahsent  ,'^  werdent, 
iscgangent. 

2.  Conj.    1)  sing.  2.  ps.  est:  chedcst. 
2)  3.  ps.  e:  beginne,  hcstande,  chede,  gefalle,  geheüe,  gclidJe, 

gcsJcehe,  heize,  infinde,  lige,  Uege,  neme,  sehe,  sizze,  spreche,  stände, 
stöze,  strite,  svme,  trage,  ivahse,  werde. 

3)  plur.  1.  ps.  e-n:  cheden,  chtesen,  fernemen,  finden,  heizen, 
jehen,  raten,  sehen. 

4)  3.  ps.  c-n:  beginnen,  incheden,  infmden,  ligcn,  sehen,  sM- 
nen,  standen,  stozen,  werden. 

3.  Imp.  smg.  2.  ps. :  abanim,  abaslag.,  chid,  fald,  fermid,  fer- 
nim,  lis,  missefah,  nim,  sih ,  sheid,  sprih. 

4.  Inf.  e-n:  anawesen,  beren,  cheden,  cMesen ,  erfaren,  erhe- 
ven,  faren,  fernemen,  ferskepfen,  f ertragen,  finden,  fliegen,  geben, 
gefallen,  genemen,  gesehen,  geshehen,  gezihen,  grifen,  halten,  heizen, 
infahen,  ir  wer  den,  lesen,  lulen,  ligcri,  loufcn,  nemen,  raten,  sehen, 

sizzen,  sMnen,  shröten,  sprechen,  striten,  svlnen,  tragen,  triegen,  ubcr- 
heven,  üzdiezen,  wahsen,  werden,  wesen,  wichen,  zihen. 

5.  Ger.  a)  e-nne-s:  gesehennes,  loufenncs,  wesennes.  b)  e-nne: 

abanemcnne,^  berenne,  chedenne,  cMcsenne,  farenne,  fernemenne,  fin- 

dcnnc,  gebenne,  jehenne,  ligenne,  schenne,  sizzenne,  sJcejjfenne,  spre- 
chenne,  wahsenne,  werdenne,  ivesenne. 

6.  Part,  a)  unflektiert:  c-nd-;  1)  geschende,  heizende,  ladende, 
ligende,  slieidende,  wesende.  2)  anasehendo,  chcdendo,  grifendo,  jehendo, 

Uegendo,  missenemendo,  sehendo,  sizzendo,  sJceidendo,  sprechendo,  stin- 
chendo,  tragcndo. 

b)  flektiert:  c-nt-;  fliegendez,  ligender,  ligenden,  ligendon,  svum- 

mendez  rühren  vom  Schreiber  her;  s.  unten.  —  tragetcn  389''  36  B, 

ferloufcten  439 '^  17  A  sind  Schreibfehler. 
2.    Practerituin. 

1.  Ind.  1)  plur.  1.  ps.  e-n:  würfen.  2)  3.  ps.  e-n:  fimden, 
waren,  wurten. 

1)  Über  die  länge  des  e  s.  verbum  und  nouien  in  Notkers  Boetbius.   Sitzungs- 
berichte der  Wiener  akademie.     Bd.  109.  s.  247. 

2)  wahsint  442 1^  14  B ,  A  verschrieben  zvaz  sint. 

3)  abagenemenne  434"  lü  B,  A  ahanemenne. 
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2.  Conj.  1)  sing.  3.  ps.  e:  cliäde,  chäme,  gewüoge,  gierige,  läge, 

spräche,  stCionde ,  trüoge ,  wäre,  iviirte.  2)  plur.  3.  ps.  i-n:  cliämin, 
läghi ,  trüogm,  wärin,  wurün,  segiengm. 

II. 

Schwache  coiijugatioii. 

A.     Tempiisbildiiug. 

I.    Conjug-atiou. 

a)  Kurzsilbige  verba. 
1.  Der  suffixvokal  ist  im  praes.  nirgends  erhalten.  In  folge  des 

ausfalles  ist  liquida  teilweise  verdoppelt:  ind.  plur.  3.  werrenf  443^  19. 

inf.  gclurren  418''  34;  489^  28.  ger.  mllenne  445-'^  34.  Einfache 
liquida  steht:  ind.  sing.  3.  geburet  489^35;  510''  14.  24.  35;  511"  7. 
weret  442  =*  28. 

Muta  steht  immer  einfach;  formen  s.  unten. 
2.  Im  praet.  ist  der  suffixvokal  als  e  erhalten:  gelmgeta,  haheta, 

foresagefa,  sageta. 
3.  Auch  im  part.  perf.  ist  der  vokal  ausnahmslos  vor  dem  suffix 

geblieben:  a)  hesJceret,  erweget ,  f ersaget,  foregesaget ,  geleget,  gesaget, 

gesdct,  .'sesaminegeleget.  b)  hesJicretcr,  foregcsageten ,  sesammegelegefm, 
züolegetemo.  —  gemltcn  407 '^  37  ist  als  langsilbig  behandelt.  Das  con- 
trahierte  sesammegeleUero  455''  31  A  gehört  dem  Schreiber  an. 

4.  ind.  plur.  1.  follehaheen  434''  23  ist  nach  der  3.  conj.  flek- 
tiert, habo  und  die  anderen  comp,  belegen  nur  die  1.  Von  sago  {fer- 

sago)  steht  neben  charakteristischen  formen  der  1.  conj.  aus  der  3.: 

conj.  sing.  3.  fersagee  421=^  36.     plur.  3.  sagecn  508'"^  8.  24  A. 
5.  Verzeichnis  der  kurzsilbigen  verba  der  1.  conj.:  ge-huro, 

chlebo,  haho  {ana-,  he-,  [1.  und  3.  conj.]  folle-,  ge-,^  umbe-,  sesamine - 

hahö),  ge-hugo,  lego  {gc-,  zesamine-,  zesaminegc-,  süoge-,  stio-lego),^^ 
[1.  und  3.  conj.]  sago  ([1.  und  3.  conj.]  fer-,  forege-,  fore-,  gc-,  liina-, 
wider-  sago),  he-shero ,  tvcgo  (er-ivego),  wero,  seh  (ge-selo). 

b)  Langsilbige  verba. 

1.  Bei  allen  lang-  und  mehrsilbigen  veiben  ist  der  suffixvokal 
im  praes.  ausnahmslos  geschwunden. 

2.  Im  praet.  tritt  das  suffix  stets  unmittelbar  an  den  stamm. 

Von  sesso  steht  sazton  514''  18.  20  A,  von  deucho:  dähfa  422''  20, 
von  furdcrruccJio :  furdernihti  391*^  29. 

1)  kchchit  405"  9.  10  A  rührt  voiu  schrcil)er  licr. 

2)  ziücyest  409-^  34  A;  472"  1  A.     rJilajcl  454"  33  A.     ziVeght  471"  28  A  ; 

474 f*  2  A.    zulege  497"  12  A.    .mgelegefemo  4(')3'i  31   A  sclircihr.^hliM-. 
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3.  Im  pari  perf.  bleibt  der  vokal  bestehen,  wenn  dasselbe 

unnectiort  ist:  becheret,  hesJcihetj  heivendet,  hrcitet,  fjagcnstellct ,  gcale- 

rct,  (jcdhUet,  gelougenet,  gcnemmet,  geougct,  gcsarewet,  gcsczzet.,  gesJcu- 
hct,  gestellet,  geteilet,  gezeichcnet ,  ingagenstellet,  umhehewendety  under- 

stiqifet,  zcsamincgcfüogct.  Von  gewurcho  stellt  geivtirehet  499^'  14  und 
gcworht  423^'  12.  gcskuhcn  446"'  20  (en  auf  rasur  A)  ist  Schreibfeh- 

ler. Ebenso  gesast  415^^  29,  veranlasst  durch  das  unmittelbar  voraus- 
gehende Jcesasta. 

Ist  es  flektiert,  so  fält  der  vokal  stets  aus:  gagencherten ,  gagen- 
staltün,  gelerta,  geüoUo,  gesazta,  gezollter ,  missechertiu ,  missesaztiu^ 

svarzter,  zesamenegesazten ,  —  geworhte.  —  heslctpte  435-'  11  gehört 
dem  Schreiber  an. 

Nach  liquida  m  steht  als  suffix  d:  ivarmder. 

4.  Yerzeichnis  der  lang-  und  mehrsilbigen  verba  der  1.  conj.: 

ge-ahcro,  helto^  hrenno,  hrüoclio,^  ge-hmzo,^  he-chenno,  chero  {he-, 

gagen-,  misse-cliero) ,  he-chnäo,  chüolo,^  dcncho  (he-denclio) ,  diuto  (ge- 
diuto),  dimcho,  füogo  {zesamine  -  füogo) ,  furhto,  he-gagcno,  zesamine- 

hefto,  hengo,  hirmo^  lioro  (ge-höro),  Moto,^  irro,  jlhto,  leito,  Uro 
(ge-lero),  ana-liuto,  ge-loubo,  lougeno  (ge-lougeno) ,  meino,  fer-misso, 

nemmo  (ge-nemmo),^  g-nüogo,^  ougo  (ge-ougo),  recclio,  rerto,  unibe- 
ringo,  ruccho  {fer-,  furder-,  ge-,  nider-,  üf-rucclw),  gc-sarewo ,  sezzo 

{foUe-,  ge-,  misse-,  mitbe-,  zesaminege- sezzo),  he-sMho,  ge-slmlio ,  smec- 

cho,"^  spüo,  ge-,  gagen-,  ingagen-stello,  uher-stepfo,  stercho,  under- 
sttipfo,  süoclio  (be-süocho) ,  sverzo,  teilo  (ge-teüo)^  üoho  (gc-iiolo),  zväno, 

warmo,  ge-wäro,^  he-,  er-,  umhehe-wcndo,  wurclio  (gc-tvurcho),  ant- 

wurfo,  zano,  zeicheno  (he-,  ge-zeiclieno),^  ge-zoho,  zvivelo. 
n.    Coiijugation. 

1.  Abschwächung  des  suffixvokales  findet  sich  im  praes.  nir- 

gends.    Verkürzt  ist  derselbe  im  conj.  und  imp.  sing.  ̂'^ 

1)  hrüchent  398  ̂   36  Schreibfehler. 
2)  gebüesenne  434  «■  9  gehört  dem  Schreiber  an. 
3)  chüelin  445''  11  gehört  dem  sehreiber  aa.    4)  hüte  414t>  20  Schreibfehler. 
5)  nemmen  434^  29  B,  A  nemen  Schreibfehler. 
6)  gnüegta  426a  20.  —  Vor  n  ist  das  e  der  partikel  stets  ausgelassen  bei: 

g-nöto  (g-nötör),  g-nötmezön,  g-nüoge,  g-nüogo.  —  ge-nötmcsöt  426 '^  17  gehört 
dem  Schreiber  an.    Vor  r  fehlt  es  bei:  g-recho,  g-rehti. 

7)  smechendo  424 »  1  Schreibfehler. 

8)  gewärit  487  ̂   l  A.  —  gevären  423''  4  Schreibfehler. 
9)  bezeichent  446  a  5  A  Schreibfehler.  pezeicJienne  468«  30  A;  469^5  20  A 

Schreibfehler,    hezeclienent  445''4A  Schreibfehler,     öem^ewef  446 a  19  B  Schreibfehler. 
10)  S.  über  die  quautität  des  ö :  verbum  und  nomeu  in  Notkers  Boethius. 

Sitzungsberichte  der  Wiener  akademie.    Bd.  109  s.  258. 
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2.  Auch  im  praet.  steht  de]-  erweiterungsvokal  stets  uugeschwächt. 
3.  Im  part.  perf.  findet  sich:  a)  ferüligot^  geanafundöt ,  geana- 

leitM,  geanderlichot  ̂   gefestenot,  gefettaclwt ,  gemarchof,  gemeröt,  gemin- 
nerof,  gcnamöt,  gcoffenot,  gcordcnot,  gerüoäcrdt,  geskafot,  gesJcidot, 

gewchselöt,  gezeigot,  gnöfmezöt,  iniänot,  undermarcJidf. 

b)  fertUigotm,  fenvehselotero ,  geehcnofiu,  gefettacliota ,  geleide- 

goter,  gemarchote ,  genamöte^  gerüoderötez ^^  gcshidotni,  geivehselötemo, 
givi ssotön ,  geseigotiu. 

4.  Verzeichnis  der  verba  der  2.  conj.:  alitdn,  anderlichön  (ge- 

anderltchon)  ̂   inf-änön,  heseron^  hüdon,  cJioron,  cliöson,  choufon,  ge- 

ebenon,  eisJcon,  festenon  (ge-festenön) ,  ge-feffacJidn  ,^  geana-fundon ,  gc- 
rön,  ge-leidegon,  geana-leüon,  machon  {ge-macliön) ^  marchon  {ge-^ 

under-marcMn) ,  ge-merön,  gnöt-mczon,^  ge-minnerön ,  ge-namon,  offe- 
non  (ge-offcnön) ,  ordenon  {ge-ordenon)  ̂   orton,  ge-reichön,  ge-riioderön, 
stcchelön,  sJuiföii  (ge-skafön),  skidön  [ge-slüdon),  ge-staton,  strangun, 

sveihön,^  üligön  (J'er-tiligon) ,^  wagön  {ir-wagon),^  wider-wallön,''  iveli- 
selön  {fer-,  ge-weJiselön) ,^  g-ivisson,^  zeigon  {ge-seigön),  svwelön. 

III.  Conjugation. 

1.  Im  praes.  iud.  und  im  inf,  steht  vor  der  eudung  e.  Sonst 

ist  der  suffixvokal  kurz.  ̂ "^ 
2.  Auch  im  praet.  erscheint  nur  e:  fersvigeta,  Icheta. 

3.  Im  unflectierten  part.  perf.  steht  langer  vokal:  fersvigct^  gc- 
Urnet.     Im  flektierten  kurzer:  erhlindetar,  gefrdgeten,  gemäleto. 

4.  Yerzeichnis  der  verba  der  3.  conj.:  ir -Ucichni ,  er-hlindrn, 

chcdten,  darben,  dolen,  folgen,  fragen  (ge- fragen),  [1.  und  3.  conj.J 
f olle -haben,  haften  (sesamine -haften) ,  leben,  leihen,  Itclien,  Urnen 

(ge-lirnen),  ge-mälen,  roten  (er-roten),  [l.  und  3.  conj.J  sagen  ([1.  und 

1)  genioderötiz  419''  2  B,  A  irrig  gerüoderöt. 
2)  fjevettachöt  418  "^  29.  gevettacJwta  418''  28.  gevettachötis  418"  27.  —  gc- 

vettachoter  418''  13  B,  A  gevetachoter. 
3)  S.  352.  aiira.  6. 

4)  sreiböt  410'J  16  A  ,  B  sveihotöt  Schreibfehler. 
5)  ferüligöt  515^14  A.  fertUigotcn  4201»  30:  421»  2-4.  —  tUcgönt  304«  ITA. 

B  Ugelönt  Schreibfehler,  tilegöt  424 -i  33.  tilegönt  422  ii  20;  42-1«  32  riihron  vom 
Schreiber  her. 

6)  inoagöt  402''  14  B,  A  iro  wagOt  schreihfehler. 

7)  imlerwaUöt  520-1  15  A;  520''  8  A,  iwZtriüaWön  394'»  3  B,  A  widcrivoh'ni Schreibfehler. 

8)  Iccwehi^däicmo  '6S0^  3.  Jcewehselöt  396'^  28.  31:  433''  9.  giwehsdöliz  513« 
23  A.  —  gewehmlöt  47G''  23  A. 

9)  S.  347.  anra.  7. 

10)  Sitz. -berichte  der  W.  akad.  bd.  109  s.  202. 
KEITSCIIRIPT   F.    DEUTSCHE   PUir.OLOGIE.      BD.    XVIII.  23 
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3.  oonj.]  fer-s<ujm),   stechen,  svarzcn,  svußn  {fcr-sv'iym),   iriircn ,  ivar- 
vini,  iOf'rrn,  ivh'rii ,  ivonrn. 

13.     F  1  0  X  i  0  n. 

1.    Traf! sc  IIS. 

I.  Coiijug^atloii. 

1.  Tiul.  l)  sing.  1.  ps.  n:  fcrsufjo,  fnrhfo,  Jifiho,  Irro,  vifino, 

srtf/o ,  wäno. 

3)  2.  ps.  c-d:  {ermissest,  füogest,  habest,  missecherest ,  sezzest, 
S'Ciochest,  uherstepfest ,  züolegest. 

3)  3.  ps.  c-t:  analinfct,  hegagenet ,  hehahet ,  leitet,  hechcnnet, 
hcchnäet ,  hesiiochet,  hczeichenet,  hrennct,  chlehet,  dcnchct ,  diinchef, 

cnveget,  ferruccJiet ,  foresaget,  füoget,  gehuret,  gehehet,  gehöret,  geruc- 
chet,  geiväret,  habet,  henget,  hinasaget,  hirmet,  irret,  leget,  1er et,  lon- 
genet,  meinet,  missecheret ,  ouget,  recchet,  saget,  sezzef,  siiochet,  ivänet, 

wcget,  tüidcrsaget,  tvurchet,  zesaminehabct ,  zesamineheftet,  züoleyet. 

Über  spttet  491''  37  A  s.  unten. 

4)  pliir.  1.  ps.  e-n:^  hechennen,  haben,  nemmen. 

5)  3.  ps.  e-nt:  begagcnent,  behahent,  bezeichenent  ,^  brüocltent, 
denchent,  fersagent,  geloubent,  habent,  irrent,  lougenenf,  sagent,  sez- 
zent ,  ieilent,  umhehabcnt,  umberingent ,  umbesezzent,  iiobent,  iväneiit, 

ivurchent,  zcichenent,  zesaniinehabent,  zvivelent. 

2.  Conj.    1)  sing.    2.  ps.  est:  züolegest. 

2)  3,  ps.  e:  antivurte,  bechenne,  bedenche,  bezeichene,  rhrrr,^ 
dunche,  habe,  lege,  leite,  meine,  rerte,  sage,  zesaminchcfte ,  zesaminr- 
lege,  züolege. 

3)  plur.  1.  ps.  e-n:  besiwchen,  follesezzen,  sezzen. 
4)  3.  ps.  e-n :  bezeichenen ,  ougen ,  ivegen. 
3.  Imp.   sing.   2.  ps.  e:  fersage,  habe,  hüte,  sezze,  zesaminelege. 

4.  Inf.  e-n:  anahaben,  bechennen,*  begagenen,  bezeichenen,  bren- 

nen, chüolen,  diuten,  dunchen,  fersagen,  foresagen,  gchurren,  goiem- 
men,  gcrucchen,  gesagen,  geteilen,  gewären,  geiuurchen,  haben,  jihtcn, 

legen,  leren,  lougenen,  meinen,  niderrucchcn,  rucchen,  sagen,  sterchen, 
teilen,  üfrucchen,  ivunen,  ivarmcn,  tvurchcn,  zeichcncn,  zesaminclegen. 

5-  Ger.  a)  e-nne-s:  brcnnennes.  b)  e-nne:  erivendenne,  fersa- 
genne,  gebüozemie,  habennc,  Icrcnne,  lougcnenne,  rucchcnne,  sagenne, 
sezzenne,  süochenne. 

1)  S.  350.  anm.  1. 
2)  heseichenint  408b  19  A,  B  bezeichenit  schreibfeliler. 
3)  cMre  iz  409»  3  B,  A  eher  iz  gclireibfehler. 

A)  ixchennen  407 ^^  9  A,  B  pechowe  scliri^il)feliler. 
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6.  Part,  a)  uuflektiert  e-nd-;  1)  hezeichenende^  habende ^  mei- 
nende^ sagende.  2)  Jtdrendo,  lougenendo,  meinendOy  nenimendo,  sagendo, 

smeccliendo,  stiochendo.,  zesaminelegendo. 

b)  flektiert  e-nt-;  irrig  habender-,  belege  s.  unten. 

II.  Coiijugatioii. 

1.  Ind.    1)  sing.   2.  ps.  o-st:  zeigost. 

2)  3.  ps.  o-t:  ahtöt,  anderlichot,  bczerot ,  bildof^  festenot ,  gcnia- 
chot,  gereichöt,  gerat j  gnötmesot,  irwagöt,  machot,  marchot,  offenot 

ortot,  sveiböt,  tiligof,  wagot,  wehselöt,  widcrwallöt,  ,~eig6t,  zviveldt. 
3)  plur.    1.  ps.  oe-n:  chösom,  zeigoen. 
4)  3.  ps.  o-nt:  ahiont,  anderUchönt,  eiskont,  geoffenont,  gesta- 

tont^  machont,  shafunt.,  slädont,  strangont,  tUigöut,  zvagönt,  ivehselont.^ 
geigont,  Bvivelönt. 

2.  Conj.  1)  plur.  1.  ps.  oe-n:  ordenoen,  ivehseloen.  2)  3.  ps. 
oe-n:  ivehseloen. 

3.  Inf.  o-n:  cJcoufön,  festenon,  gezeigon,  machon,  stecheldn, 
sJcafon,  sJcidon,  tvidertmllon ,  zeigon,  zvlvelon. 

4.  Ger.  o-nne:  festendnne.i  zeigönne. 

5.  Part,  a)  unflektiert  ö-nd-;  \)  wehselonde.  2)  chorondo,  festc- 
nondo,  wehselondo,  zeigöndo.     b)  flektiert  ö-7tt-;  formen  s.  unten. 

m.  Conjugation. 

1.  Ind.  1)  sing.  3.  ps.  e-t:  fersvtget,  folget,  fraget,  gelirnef, 
haftet^  irbleichet,  ir rötet,  lebet,  leibet,  liehet^  weret,  wtzet.  2)  plur. 

1.  ps.  ee-n:  follehabeen.  3)  3.  ps.  e-nt:  darbent,  folgent,  haftent,  luereut, 
gesaminehaftent. 

2.  Conj.  1)  sing.  3.  ps.  ee:  fcrsagee,  folgee.  2)  plur.  3.  ps. 

ee-n:  doleen,  sageen,  zesaminehafteen. 
3.  Imp.  sing.  2.  ps.  e:  Urne,  lose. 

4.  Inf.  e-n:  ehalten,  darben,  dolen,  folgen,  haften,  stechen, 
trüren ,  warmen. 

5.  Ger.  a)  e-nne-s:  dolennes,  losennes.     b)  c-nne:  frägenne. 
6.  Part,  a)  unflektiert  e-nd-:  folgend o ,  frägcndo,  svlgendn. 

b)  flektiert  e-nt-;  irtümlicli  steht  folgendün,  rötender,  zesaminehaften- 
dön  B.  Stets  lebend-;  ausgenommen  lebenten  448"  23.  lebentcmo 
458*  19  A. 

2.     Praeter!  tum. 

1.  Das  sufflx  erscheint  in  der  2.  und  3.  conj.  sowie  bei  (h'u 

kurzsilbigen  verbeu  der  1.  conj.  als  -t-;  die  lang-  und  mehrsilbigen 
haben  nach  //  stets  d:  bezeichendi,  ivända,  —  chondon. 

23* 
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2.  Ind.  1)  sing.  1.  ps. -^rt ;  J.(;o)iJ.:  forcfiagda,  früta.  2)  .'i.  ps. 
-ta:  I.  coiij. :  dähta,  (jehugda,  gnüogta,  Jiaheta ,  Urta,  sageta,  tvunda, 
zanta,  —  heäorfta,  malda^  solta,  —  wlssa.  III.  conj.:  frrsrifjcfa^ 

leheia.     'i)  plur.    3.  ps.   -ton;  I.  conj.:  sai^ton,  —  chondon,  ivolUni. 
y.  Conj.  1)  sin<^.  ;i.  ps.  -i(/.*  T.  conj.:  be^eichendi,  fcraagcl}, 

forrsngeii.,  ßirdcrruliti ,  liaheti,  Sdgeti, —  cJiondl ,  nuihü,  solti, —  tvhsii. 

11.  conj.  muchoü.  2)  plur.  3.  ps.  -thi:  I.  conj. :  IndtcÜn^  —  mnidln, 
soUin. 

in. 

Einsilbige  wurzeln. 

1.  hin  ((djd-,  ana- ,  über-,  loidere-hin):  1)  praes.  ind.  sing.  3. 
ist  —  dba-ist,  uher-ist,  wider-ist.  pliir.  1.  hirn.  3.  sint  —  nna-sint. 

conj.  sing.  3.  si  —  aha-st,  widcrc-si.  plur.  3.  sin.  inf.  sm  —  «7?/«- 
shi,  widere -sin.  ger.  sinne.  Über  inf.  und  part.  aus  der  wurzel  tvas 
s.  oben.     2)  praet.  s.  oben. 

2.  tüon  (ana-,  he-,  ge-,  under-tüon) :  1)  praes.  ind.  sing.  2.  tüosf. 

3.  tüot  —  ge-tüot.  plur.  3.  tüont  —  ge-tüont.  conj.  sing.  3.  tue.  plur.  1. 

tuen.  3.  tuen.  inf.  tüon  —  ge-tüon.  ger.  a)  tüonnes.  b)  tüonne.  — 

tüenncs  517"  12  A.  tüenne  465''^  23  A.  part.  ana-tücndo  454"^  9  A. 
2)  praet.  iud.  sing.  3.  teta.  plur.  3.  täten,  conj.  sing.  3.  ge-täte. 
part.  he-tun,  ge-tän,  under-tän;  flektierte  formen  s.  unten. 

3.  stein  (he-,  fer-,  fore-,  ge-,  üf-stän):  ind,  sing.  1.  fcr-stun. 
3.  stut  —  he-stäf^  üf-stäf.  plur.  3.  s^awif  —  he-sfänt,  ge- steint,  inf. 
s^ttw  —  fcr-stän.  ger.  stunne.  part.  a)  unflektiert  1)  stände.  2)  ständo. 

b)  flektiert:  fore- stand-;  stänt-  384=^  17;  416^^23.  24.  25  Schreibfehler. 
4.  ̂ «w  (aha-,  ana-,  durh-,  mite-,  näh-,  nider-,  üf-,  timhe-, 

se-gän):  ind.  sing.  3.  gät  —  ana-gät,  durh-gäf,  üf-gät,  nmhe-gät,  ze- 

gät.  plur.  3.  aha-gänt,  durh-gänt,  mite-gänt,  umhe-gänt,  se-gänt. 
inf.  gän  —  aha-gän,  nider-gän,  umhe-gän.  part.  a)  unflektiert:  gände; 

b)  flektiert:  gänd-;  verschrieben  gänt-  499^^  23  A.  —  gäend-  AOV'  3. 
21;  461'^  37  A;  4G1^>  9  A.  mite-gäend-  420^  28;  420^  29.  näli-gäend- 
489=*  31   A. 

Aus  der  unerweiterten  wurzel  ist  auch  gebildet  spüet  491 ''  37  A. 

Praeteritopraeseiitia. 

1.  1.  chan  (fer-,  in-clian):  1)  praes.  ind.  sing.  3.  clian.  conj. 

sing.  3.  in-cJiunne.  inf.  chunnen.  ger.  fer-cliumienne.  2)  praet.  ind. 
phir.  3.  cMndon.     conj.  sing.  3.  eliondi. 

2.  he-darf:  praet.  ind.  sing.  3.  he-dorfta. 

3.  mag  (gc-mag):    1)  praes,  ind.  sing.  2.   mäht.     3.    mag  — 
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ge-mag.^     pliir.  1.  miujen.     3.  niugcn  —  ge-nmgen.    conj.  siug.  S.mugc. 

2)  pract.  ind.  siiig.  3.  malda.     conj.  3.  muhti.'^     plur.  3.  maläin. 
4.  sol:  1)  praes.  ind.  sing.  1.  sol.  2.  soZ^  502'^  8  A;  510-'^  11. 

14  A;  —  solst  400^  8;  425-^  29;  494"^  7  A  rühren  vom  Schreiber 

her.  3.  sol.  plur.  1.  sulen;  —  suln  438"  23;  504^*  14  A.  3.  sulen;  — 
suhl  510^  20  A.  conj.  sing.  3.  sule.  2)  praet.  ind.  sing.  3.  soUa. 
conj.  sing.  3.  soUi.     plur.  3.  soltin. 

5.  muoz:  praes.  ind.  sing.  3.  müoz. 

II.  1.   eig:  praes.  ind.  plur.  1.  eigen.     3.  eigen. 

2.  weis:  1)  praes.  ind.  sing.  3.  'wein.  plur.  1.  ivissen.  conj. 
sing.  2.  ivisist  inf,  ivissen.  ger.  wiszevine.  2)  praet.  ind.  sing.  3.  t(;/ö-6-«. 
conj.  sing.  3.  mssi. 

3.  m^e;  1)  praes.  ind.  1.  lüde.  2.  ivile.  3.  wz^e.  plur.  1.  ivel- 

len.  3.  wellen.  conj.  sing.  2.  ivellest.  3.  W6'//e.  plur.  3.  ivellen. 
2)  praet.  ind.  plur.  3  ivoltön. 

III.  1.  ̂ 0M(/:  praes.  ind.  sing.  3.  toug. 

NOMEN. 

S  u  b  s  t  a  11 1  i  V 11  in. 

A.     Vocalische    declination. 

I,    StSimme  auf  a. 

a.     Masculina. 

1.  1)  Sing.  gen.  e-s:  herges,  Itounies,  feUaches,  fmgeres ,  foge- 
les,   himeles ,   mannes,  reifes,   ringes ,  smdes,  sinnes,  shalches,  shefes., 

■  ivänes,  ivehseles.  2)  dat.  e:  berge,  hloche,  hounie,  fettache,  gcivalte, 
lialse,  himele,  lougcnc,  manne,  morgene,  reise,  sinne,  spalte,  steine, 

strite,  sttiole,  stupfe,  tage,  umhechere,  umvehsale,  urspringey  üsluxc, 
lüäne,  ivehsele.  Über  man  s.  unten  s.  363.  3)  plur.  noni.  acc.  a: 

hituhstaha,  fettacha,  fmgera,  fogela,  foregedancha,  gedancha,  lougena, 

ortstupfa,  reim,  ringa,  steina,  teila,  iväna,  'wehsela,  wcndclinga. 
4)  gen.  o:  gedanclio,  reiso,  sfeino,  tväno,  ivehselo.  5)  dat.  e-n:  gehei- 

sen, shroten,  strtten,  tvänen. 

2.  Verzeichnis  der  masculinen  «- stamme:    a)  htn/ ,  hloh,   log, 

Jjoimi,  charl,'^  eher  (umhe-cher),  forege-,  ge-dang ,  fahl,  fcttah  ,'^  fingcr, 

1)  mu(f  405 iJ  33  A,  B  mäht  schrcibfchlor. 
2)  mahÜ  422 b  18  A,  B  miuiü  Schreibfehler. 
3)  charel  465 'j  2  A  gehört  dem  Schreiber  an. 

4)  fettah  418b  17.  27.    vettachc  418^  29.     Irtüinlich  /'dtt/i  418"  32;  418''  3; 
421'^  17.  feUichis  418 '^  33.    fetacha  418 •'  18.  —  vetlnh  418 1>  8  B,  A  vctah. 



fofjd,^  (jdscn,  griffe! ,  ana-liahid,  hals,  ge-heiz,  himel,  Idrs ,  Jimd 

(merc-hunt) ,  üz-Jäz,  Uh ,  lougan,  mau,  morgen,  reiz,  rihtüom,^  ring, 

rog,^  sin,  sint,  slcalh,^  under-sJceld ,  shrot,  Spalt,''  spreid,  ur-spring, 
IjHoh-stah,  stein,  strih,  strit,  staol ,  sttipf  (ort-stupf),  tag,  [masc. 

iKHitr.]  teil,  iod,  gc-walt ,  wdn ,  iveg ,  ivehsel  (hert-,  stete-,  uii-iuelisel),*' 
/veudeling ,  skef-tvig,  ivln,  ge-ziiig,  zvivel.  b)  Stämme  auf  y«;  sne: 

sing.  dat.  snewe.  c)  Stämme  auf  ia:  fehfare,''  grammaiicimre ,  ma~ 

ehare,^  ringare.'* 
1)  Sing,  nom.:  grammatichare.     2)  plur.   noui.:    fehtara,  ma- 

cJiara,  ringara. 
b.     Neutra. 

1)  Sing.  gen.  e-s:  chorncs,  dinges,  grammatiches ,  honanges, 
Mises,  mezes,  reJites ,  rindes ,  rosses,  sJcefes,  teiles,  tüoches,  werches,  zites. 

2)  dat.  e:  hande,  häoche,  dinge,  driochiemeze,  fazze,  felde,  fiure,  gram- 
matiche,  giwte,  holze,  houhete,  male,  meze,  müote,  rehte,  rüodere,  teile, 

unrehfe,  iväre,  worte,  zveioelnemeze ,  zite.  —  rehto  434^  19  ist  Schreib- 
fehler. Über  dorf,  hüs,  warthüs  s.  363.  3)  plur.  nom.  acc:  ding, 

houhct,  mal,  sJcef,  teil,  tüoh,  wort,  zeichen.  4)  gen.  o:  dingo,  teilo, 

tiero,  worto.  5)  dat.  e-n:  hüochen,  chornen,  dingen,  jären,  teilen, 
■Worten. 

2.  Verzeichnis  der  neutralen  a- stamme:  a)  alter,  arg,  hant, 

hiioh,  chorn  {hirse-chorn),  chriit,'^^  ding,  eigen,  faz,  feld,  fiur,  gold, 

grammatih ,  giiot,  holz,  honang,^'^  hoiihet,  hüs  (wart-hüs),  is,  jär, 
lachen,  leger,  loiih,  mal,  mez  {drioelne- ,  not-,  un-,  zveioelne-mez), 
mdot,  ort,  reht  (tm-reht),  rint,  ros,  rüoder,  ser,  silber,  shef  {rüoder-, 

slcalt-slxef) ,^^  [masc.  neutr.]  teil,  tler,  tiwh,^'^  uhel,   ivär,    ivazer,  ivelf, 

1)  fogeles  418^  32.  foyela  418^  19.  —  fogul  418»  33;  418^'  9.  fogalis 
4181-  4.  5.  —  fogeles  418  b  18  A,  B  fogales. 

2)  rihtüm  449  a  20. 
3)  rogh  464  b  31  A;  482  a  19.  20  A. 

4)  scalhc  415a  9. 
5)  spalte  40)  b  9  A,  B  splalte  sclircibfehler. 

6)  icehsal  462 b  20  A;  464 a  17.  28.  32.  35  A;  464b  l  A;  472b  15  A.  iveh- 
sale  464a  7.  Kj  A.  i<;t7is«/o  463^  18  A.  vtc/tsaZes  462a  24  A.  timcehsnl  4:^^  W  A. 

nnwchsalc  464a  32  A.  tvehsal  416a  16  B;  433»  29  B ,  A  wchsel.  Sonst  ivehsel. 
welsd  513b  19  A  ist  Schreibfehler. 

7)  rehtarra  441a  6  Schreibfehler.  8)  macharr a  436  b  17  Schreibfehler. 

9)  ringarra  441a  7  Schreibfehler. 

10)  chriiH  388  a  34  Schreibfehler. 

11)  honang  436a  4.     honangis  436b  22.    honang  436a  29  A,  B  honag  Schreib- 
fehler. 

12)  skaHskef  419a  24  A,  B  skaltsef  Schreibfehler. 
13)  tüoches  401a  3  A,  B  tüohis  Schreibfehler. 
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tüc.rh  (jär-iverJi),^  iviht,  ivorf,  seiclien  (siinäer- zeichen),  [iieutr.,  fem. 
i- stamm]  2U  (iin-sit).  b)  Stämme  auf  ia:  azäse ,  bilde,  ana-hmie, 

ge-chose,  chiinne,  ende  {im-oide) ,  fingere,  ana-genne,  ur-guse,  ge-Jeichc, 

ge-Uhiiisse ,  ge-mäle,  gemein-,  tmder-merche,^  mtifte,  ala-rihte,  ge-r liste, 
ge-siune,  ge-sheite,  ge-shirre,  gagen-stelle,  sfucche,  ge-traJäede,  ivizze, 
ant-tvurte. 

1)  Sing.  nom.  acc. :  anahnrte,  anagenge,  antwurte,  azäse,  bilde, 

cliunne,  fingere,  gagenstelle,  geUhnisse,  gemeinmerclie,  geruste,  gesiune, 
geslceite,  geshirre,  mutte,  undermerclie,  unende,  urguse,  ivizze.  2)  gen.: 
antwurfes,  hildes,  gcsiimes,  getrahtedes.  3)  dat.:  alarihte,  bilde,  ende, 

gechosc ,  gemule,  gesiune.  4)  plur.  uom.:  gechose,  geleicJie,  geUhnisse, 
undermerche.     5)  gen.:  stuccho.     6)  dat.:  enden,  stucchen. 

II.    Stumme  auf  i. 

a.  Masculina. 

1.  1)  Sing.  gen.  e-s:  simes.  2)  dat.  e:  aste,  friste,  lide,  liste, 

umbegange.  3)  plur.  nom.  acc.  e:  albize,  durhgenge,^  este,  fäoze, 

lide,  liste,  siege,  zene.  4)  gen.  0:  liufo.  5)  dat.  e-M;  anagengen,'^ 
br liehen,  liden.  Hüten. 

2.  a  einsilbiger  stamme  wird  im  plur.  umgelautet :  ast,  slag,  zan. 

3.  Verzeichnis  der  masculinen  /-stamme:  cdbiz ,  ast,  bnih, 

ana-fang,^  frost,  ana-,  durh-,  iimbe-gang,  lid,  list,  Hut,  louft,  sag, 
slag,  —  fiioz,^  S'iin,  zan,  —  sito. 

b.  Feminina. 

1.  1)  Sing.  gen.  e:  gagensihte,  gejihte,  hiisstete,  mcrheitc,  min- 

nerheite,  miteivistc,  stete,  unspüote,  iverlte.  2)  dat.  e:  amihiirte,  bc- 
gunste,  ferte,  fernuniistc,  geburte,  gejihte,  gcsJähte,  gwisheitc,  mähte, 
niitetviste ,  nähskriffe,  nöte,  samenttviste ,  selbtvahste,  siechelheite ,  stete, 

siihte,  täte,  tiigede,  unmahte,  ivärheite,  ivcnde,  ivizentheite,  zuhte.  Über 

naht  s.  3G3.  3)  plur.  nom.  acc.  e:  durfte,  geburte,  gejihte,  geslcihtc, 

hcndc,  mähte,  shrifte,  stete,  tiigede,  wantstete,  tvende.  4)  dat.  e-n: 
ächusten,  brachen,  geshiliten,  handen,  mähten,  steten,  nnshidden. 

2.  a  einsill)iger  stamme  wird  mit  ausnähme  von  iiiaht  (nji-inalit), 

sclb-wahst  hu  sing.  gen.  dat.   und   in  allen  casus  des  plur.  umgelautet. 

1)  ivcrh  400 'J  9.  —  tverch  AbU^'  9  A. 

2)  kemeinmerche  iOl^  i.  18;  —    402^25  A,  15  kcineinc  merchc  scliroibfohlor. 

3)  durhkanga  401  ̂ ^  9;  401  b  8  rührt  vom  soluciluT  Iut. 

4)  annyangen  476''  32  A  schroibfolilcr. 

5)  anarang  40'2'>  2G  1>,  A  anamiang  sclueibt'chlor. 
6)  fiize  405 '<■  4  A  Schreibfehler. 
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Belege  ergeben:    f<irt,  stat  Qius-^  tvant-stat),  tvant.  —    Ebenso  haut, 

ausgenommen  dat.  plur.  hanäen  470''  34  A. 
3.  Verzeichnis  der  femininen  i-stämme:  aaa-,  furo-,  (je -hurt, 

chust  (a-chust),  dürft,  fart,  frist,  he-gunst,  haut,  Jnit,  gc-jiht,  mäht 

{mi-maht),  mcr-heit,  minncrheit,  naht,  not  {im- not),  fcr-numist,^  sie- 
clielhcit,  ana-,  (jagen-,  ge-siht,  ge-s7caft,  gc-skiJd,  s/crift  {näh-skrift), 

im-sJciild,  spüot  (tm-sjnwt),^  stat  {litis- ,  leger-,  tvant -stat),  suht,  tat 

(ge-tät),  tugeä,  go ,  selh-ivahst,^  ivant,  tvärheit,  iv(it,  iverlt^^  g-tvis- 
heit,  ivist  {mite- ^  sament-ioist),  tvizentheit ,  [neutr, ,  fem.  i- stamm] 
zit,  suht. 

III.    StUmme  auf  o. 

1.  1)  Sing.  nora.  acc.  a:  abesaga,  anagchefteda,  anasaga,  hc- 
chenneda,  hcsJcercda,  heseichennisseda ,  darba,  dolunga,  elna,  erda, 
fareiva,  fersaga,  ferstantnisseda ,  festenunga,  fiera,  furderruccheda, 

gchureda,  gclirnunga ,  gestelleda,  gesundeda,  haha,  herta,  hizza,  lera, 

niachiDKja,'  marcha,  marchunga,  mcrimga,  minnerunga,  reccheda,  reda, 
rrga,  niora,  sacha,  saga,  sela,  sJcaffimga,  skama^  sJceitunga,  slcej)feda, 
sJcidunga,  slahta,  sleipfa,  stata,  stimma,  strdza,  sundera,  stungeda, 
stiinda,  ivala^  loarteda,  ividerchetimga ,  ivila,  ivisa,  zala,  zcichemmga, 

züöhietunga.  2)  gen.  o:  hezeichennissedo ,  dolunga,  erdo,  festenunga, 

sclo,  sJahto,  sträzo,  tvago,  zalo.  3)  dat.  o:  anageheftedo .  aneivirtedo, 

heslceredo,  hemchennisseda ,  darho,  dolungo,  elcho,  erdo,  farewo,  fer- 
stantnisseda ,  festenunga,  frägo,  gagenstclleda ,  geluhedo,  gesundeda, 
haha,  hizzo,  Jelho,  Uro,  marcha,  mäso,  notfolgmigo,  ordeno,  porto, 
reda,  sclo,  sJcanio,  shidungo,  strciza,  tvago,  tviderchctungo ,   tvilo,   zala. 

—  leihe  hOl^  14;  510'^  23.  25.  26.  27;  511'"^  6.  7  A  ist  Schreibfehler. 
4)  plur.  nom.  acc.  ä:  anafallungä,  anafundedä,  analeitä,  hcchen- 
nedd,  hesJceredä,  chunnä,  dolunga,  fareivu,  festenunga,  foresagä, 

gcburedä,  haha,  offemmgä,  sagä,  sUä,  shidungä,  s])rächä,  stimma, 

sträsä,  stungedd,  tviderchefä,  tviderchetungä ,  seigungä.  5)  gen.  ö-n: 
ehion,  tinchunndn.^  6)  dat.  o-n:  chunnon,  dolungön,  fareivön,  fromon, 

gehurcdon,  hahon,  halhon,  hcrton,  lirntmgon,  redön,  sagon,  Selon,  sJcal- 
ton,  shamon,  stimmön,  sträzon,  tvUdn,  ivison. 

2.     Als  ö-  und  o«- stamm  flektieren:    l)  saga:    sing.  acc.  sa(ja 

478''  8  A.     plur,  nom.  acc.  saxjä  -ilT^  32  A;  477^^  17  A;.  525-'^  34  A. 
—  sing.  dat.   sagtm  507'"^  16  A;    510''  2  A.      acc.  sagün  477''  7  A; 

1)  vcrnumist  468»  1  A;    471a  20  A;    4911»  27  A.  ̂  vermmistc  466 1^  34  A; 467  a  27  A,  —  vernumste  386»  15  Schreibfehler. 

2)  unspüete  435 1^  13  Schreibfehler.  ■    3)  (jewast  464b  22  A  Schreibfehler. 
4)  werlte  410 b  15  A,  B  werelte.  —  werelte  403»  32. 
5)  rmchunnön  417»  18  B,  A  o  aus  u  corrigiert. 
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525'^  25  A.  sing.  nom.  saget;  plur.  dat.  sagon.  —  fore-saya  ist  con- 

souantisch  (dat.  sing,  foresayim  486^*  27.  2\)  A.  acc.  foresayün  487'"^  2  A; 
489'*  31  A)  und  vokaliscli  (plur.  nom.  forcsagä  489^  19)  flektiert. 
«&(»-,  ana-,  fer-suga  belegen  keinen  entscheidenden  casus.  2)  zvtsa: 

sing.  acc.  ivtsa  460^  4  A.  —  dat.  zvtsmi  455'"*  9  A.  plur.  dat.  ivtson. 
Adverbial  erscheint  auch  die  abgekürzte  form  ivis. 

3.  Verzeichnis  der  ö- stamme:  a)  züo-hietunga,  he-cJiennecla, 

ge-hureda,  lüider-clieta  ,^  tvidcr-chetunga ,  cJiunna  (un-chunna),  darla, 
dolunga ,  ehka,  elna,  erda,  ana-fcdlunga,  festenunga,  ftera,  not-fol- 

gimga,  frciga,  froma,  ana-fundeda,  haba,  halba,  anage-hefteda,^ 
lierta^  liizza^  leiba,  ana-leita,  lera,  Urnimga  (ge-lirmiuga),  ge-luheda, 

ma'chimga,  marcha,  marcMmga,  mäza,  merunga,  minner unga,  off'c- 
nunga,  ordena,  porfa,  reccheda,  reda,  nga,  fiirder - ruccheda ,  riiora,^ 
sacha,  [6-,  o>i- stamm]  saga  {cdie-,  ana-,  fer-^  [o-,  ow-stamm]  fore-sagu), 

sela ,  Sita,  skaffunga ,'^  sJcaUa,  skama,  skeitunga,  sicepfeda,  he-skercda, 
sJcidunga,  slaJda,  sleipfa,  spräcfia,  fer-stantnisseda,  stata,  gagen-,  ge- 
stelleda,  stimma,  sträsa,  stunda,  stungeda,  ge-siindeda,  sundera,  tvaga, 

tvala,  warteda,  ivUa,  ane-ivirteda,  [ö-,  oii- stamm]  wisa,  le -  seichcn- 

nisseda,  seichenunga,  seigunga.^  b)  Stämme  auf  v6:  farciva.^ 

c)  Stämme  auf  iö:  alti,  andcrlichi,  haldi,  hitteri,  hleicJii,''  blindi, 
hrciti,  clialü,  misse-cMri ,  ana-cJiomeni,  chnmibi,  diccJii,  eiferi,  fern, 

festi,  2Üo-füogi,  ganzi,  gräivi  {un-gräwi),  haUi,  heüi,  Jicvi,  hohi,^ 
sJcrege-höri,  langseimi,^  ge-legeni,  lengi,  ge-,  imge-lichi,  sinne -losi, 

lugt,  luMi,  micheli,  mäotegi  (sorn-muotegi),  ordenliaftigi ,  g-rehti,^'^ 
sessi,  siechi,  un-siniiigi,  sköni,  slildl  (fcld-,  ohe-slihti) ,  slimhi,  sturcld, 

stilli,  simderigi,  ge-sundi,^^  säozi,^^  svarzi,  üzenahtigi,  selh-zvaltigl, 

tvari)ü,  tvider-ivarti ,  ivider-ivartigi ^  iveicM,  iviolichi^^^  ung-wissi^  wisi^ 
er-ivorteni ,  svifalti. 

1)  Sing.  nom.  acc.  i:  anachomeni,  anderlicJii^  hitteri,  hleichi, 

hlindi^  cJialti,  chrumhi,  diccld^  eiferi^  erivorteni^  feldsUhti^  fcrri,  festig 

1)  widerchetä  A.SV>  12  A.    widerchedä  506  ̂ ^  4  A. 
2)  amKjchcfteäa  415'^  4.     anageheftedo  415'j  37.      anagehefteda  415'>  35  ß, 

A  anahcftcda  Schreibfehler. 

3)  rüra  406 '^  13  rührt  vom  Schreiber  her. 

4)  slcafu'iuja  44 H*  7  schroiblehler.         ö)  zajiuuja  401 '•■  12  A  schrcibfeliler. 

6)  vuraiva  382'^  1.  2.     varatva  437 ^  2  B,  A  varava;  sonst  f'urcwu. 
7)  hlcichi  437'J  13  A,  B  plcchi  sclireibfohlor.  8)  Mi  404-'  14.  17. 
9)  lamisewii  406 ij  23  B,  A  langsami  gehört  dem  schroiber  au. 
10)  crelüi  430^1  30  A,  B  irrig  rcliti. 

11)  gcsnndi  448'"^  24  B,  A  goiwtdeda. 
12)  skozi  435 1>  24.  —  süczi  436"'  5.  30;  436''  22  gehören  dein  .selireiber  an. 
13)  icioUchina  439 '^  16  B,  A  icoUchina  Schreibfehler. 
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(janzi^  (ß-Iefirni^  gnsmidl^  (jräivl^  (jrcJdl,  hahi^  hclzl^  hevi.,  hohl,  laufj- 
sdmi^  JoKji^  liKji^  luhld^  mich  dl  ̂   missccheri^  ohcsUhti,  ordenhaftlyl, 

selhwalti(ji,  sczzi,  stechl,  slnnclosl^  sJconl,  sh-figehori,  slihtl^  slinihl, 
st  IUI  ̂   sunderigi^  süozi,  svarzl^  ungerichi^  ungräwl^  ungwissl,  üzenah- 

tigl,  ivarmi^  tveichl,  lüldcrwarti ^^  tvidcrivartigi ^  iviolichi^  wtzi^  zorn- 
mnotig/\  zuofüogi,  zvlfaUi.  2)  gen.  i:  hlindi,  chalti]  dicchi,  festi,  ganzi\ 

heizt  ̂   hevi,  hohi,  slihti^  süozi  ̂   ungeUchi  ̂   loiderioartigi  ̂   wiollchi^  iv'izl. 
3)  dat.  i:  alti^  anderllchi^  baldig  hrclti,  ganzl^  geltchi^  hevl,  Icngi^ 
ohcsllhtl^  sicchi^  sllhtl^  slarchl,  svarzl ^  warnii^  ividerwartigl^  tvlollchi. 

Plur.  nom.  Ingi  521''  30  A. 
Von  anachomcni^  muotcgi,  unslnnigl^  ivhUchl  steht:  anachoml- 

nlna  433''  14.  müotegina  438^  33.  unslnnlglna  438''  22.  ivhlichitui 
438^  28;   439^  16. 

B.    Consouantisclie   declination. 

I.  Sliuiiiiie   auf  an. 

a.   Masculina. 

1.  1)  Sing.  nom.  o:  herro,  hiifo,  mennisJco,  nanio^  ohso^  shido^ 
sJcimo^  tvldersacho^  iviUo.  2)  gen.  cn:  hcrren,  Uchamen^  meanislcen^ 

namcti,  zandcren.  3)  dat.  en:  lichamen^  mennisJcen  ̂   mittemen^  miincn, 

willen.  4)  acc.  en:  mennlshcn^  mtwtwlllen^  namen^  tvillen.  5)  plur. 

nom.  acc.  en:  chempfen,  ehnidtelchempfen^  fästchempfen^  gcferten,  loii- 
fen,  mennlsJcen^  namen^  stoUen,  stnmen^  strltloufen^  unmennisJcen. 
6)  dat.  an:  mcnniskon^  stnmon. 

2.  Verzeiclmis  der  maskulinen  au -stamme:  ehempfo  {chnuttel-, 

fust-chenipfo)  ̂ ^  ge-ferfo^  herro,  hüfo,  Uchamo,  loufo  (strit-loufo)^^  men- 
nlsho  {un-mennlsko) ^^  mlttemo^^  nanio^  ohso^^  ivldersacho^  sJcado^  skinio^ 
stoUo^  stnmo^  ivillo  {niüot-ivillo)^  zandero. 

b.    Neutra. 

1)  Sing.  nom.  a:  ouga.     2)  plur.  nom.  en:  ougen. 

II.  Stämme  auf  öii. 

1.  1)  Sing.  nom.  a:  forcsaga^  forhta^  siinna^  zelga^  zcseiva, 

zUa^  zimga.  2)  dat.  im:  foresagun^  Idun,  sag  im  ̂   sunnün,  winsterün^ 
zcsewün,  zungün.     3)  acc.  ün:  chenün,  foresagun^  idün^  sag  Cm,  wisün. 

1)  ividcnvartin  394'i  10  schreibfelilei'. 
2)  chemphiii  440  ̂ j  26.  —  chnnttelchemfen  435»  23.     ßstcliemfeii  434 1>  30. 

3)  loupfen  440  ̂   26.  —  stritloupfen  434  b  30;  435^1  24. 
4)  menisko  501 1^  28  A.     mcnnsko  482  b  8  A  Schreibfehler. 

5)  mittemin  401a  iß.   mUtemen  470b  30  A.  viittemin  400»  27  A,  B  mitemin. 

6)  hohso  389a  13  B,  A  7^  ausgekrazt. 
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4)   plur.  uoin.  im:    belegt  durcli  das  substantivisch  gebrauchte  ivider- 

chctigdu  478''  30  A.     5)  dat.  ön:  forhtöii. 

2.  Verzeichnis  der  o;i- stamme:  chena^  forhta^  ida^  reha^  [o-, 

Ort -stamm]  saga  (fore-saga)^  sunna^  winstera^  [o-,  6/i- stamm]  tvlsu^ 
zeiga^  sesciva^  sila,  zunga. 

III.    Stämme  auf  tar. 

1)  Sing.  nom.  fatcr^  —  miioter.     2)  gen.  fatcr.     3)  dat.  müotcr, 

IV.    Aus  dem  consouantischeu  stamme  sind  ferner  gebildet: 

Masc.  sing,  dat.:  man.  Neutr.  sing.  dat. :  Ms  {wart-hus\  dorf. 
Fem.  sing,  gen.:  hurg.     dat.:  hurg^  naht. 

IL 

AdjectlTiim. 
A.     Vocalische    declination. 

I.    Stämme  auf  a. 

Masculina  und   neutra. 

1.    1)  Sing.  nom.  masc.  e-r:  äboJgigcr^  blinder.,  driorter.,  gefah- 
ser.1  fierortcr.,  gehafter,   givisser.,   Uiger,  langer^  luzzeler,  rehter^  svarzh\ 
tmrehter^  tvärcr.,  wizcr.     part.  perf. :  erblindeter,  fundetier,  gefettachoter, 

geleidegoter,  genesener,  gezohtcr,  svarzter,  warmder,  ivortener. 

2)  nom.  acG.  neutr.  e-z:  aleganzez,  barez,  chrumhez ,  dicchez,^ 

drisliözez,  fiersközez,  ganzez,  gelichez,  gerehtez,  langez,  michelez,  olan- 
gez,  rüoez,  sJccferez,  slehtez ,  unferslizenez ,  unfcrshrötenez ,  unholez, 

imrelitez,  ivizelosez,  wizez.  part.  perf.:  erhavenez .  gedrungenez,  ge- 
sprochenez ,  gewehsclötez. 

3)  gen.  masc.  neutr.  es:  anahurtiges,  anagehaftes ,  drisJcozes, 
gelichcs,  habcmahtigcs ,  guofcs,  gtvisses ,  halblichcs,  luzzeles,  scarze^, 

ivlderwartiges ,  ubeles,  ungeUchcs,  tvtzes,  ziihtlgez.  part.  perf.:  gefetta- 
chötes  ,,.gcsaztes ,  züogeslimgcncs. 

4)  dat.  masc.  neutr.  e-)no:  altemo,  alleUchemo,  barcmo,  blci- 

chemu,  dingoh'chcmo ,  drifaltenio,  cbfuemo,  fornahtHjrmo,  ganzemo,  geli- 
chemo ,  gmtenio,  givlssemo,  obcnahtigemo,  rehtcnio,  röfcnio,  slchicnio, 

svarzemo,  unebcnemo ,  unfertillgötemo ,  unganzcmo,  ungegatcmo,  imlc- 

bcndemo,  unsvarzemo,  ivizemo ,  zvifaltemo.  —  luzzelmo  416"  36  gehört 

dem  Schreiber  an.  part.  perf.:  gewehselotono ,^  misscsazfcnio,  znogclv- 
getenio. 

1)  kcwehsclötemu  380 ■'^  3  A,  B  kcivchsclütuino  schveibrclilor. 
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5)  acc.  masc.  e-u:  alleltchen,  hlindcn,  geliehen,  fjclinugen,  fjtvis- 
sen,  halben,  lazzelen,  t6le)i,  umjeViehen,  ivuren,  ividerwarthjen ,  ivizen, 
sauelosen,     part.  pcrf. :  (jeaprochenen. 

6)  pliir.  nom.  masc.  e:  bleiche,  chunmge,  drislcuze,  ganze,  rehte, 
sinnelose,  sunderige,  svarze,  unganzc,  unrehte,  zonimäoüge.  part.  porf. : 
fundeue,  genamöte,  zegangcne. 

7)  uom.  acc.  ueutr.  m:  bitter m,  ebengwlssiu,  eiferiu,  gelichiu,, 

geslhtUjiu ,  gcsiunlichhi,  houbetloski,  infundcnllchiu,  luzzeliu,  ma)ug- 

naniigiu,  meistigiu,  miehelhi,  missenarnigiu,  slehtiu,  simdcriglu,^  ungc- 

haftiu,  ungeskidotiu ,  ivanmii,  tulderwartigm.  —  gelichu  438''  9  A 
Schreibfehler,  part.  perf. :  chomeniu,  gagenstaUiu ,  gelegeniu,  geskido- 

tiii,  gesxirocheniu ,  getäniu,  gezeigot'm,  missesaztiu ,  ivorteniu,  zesamine- 
gelegetiu. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  e-ro:  gelichero,  misseUchero,  ungc- 
Uchero.     part.  perf.:  gesprochenero ,  getänero,  zesaminegelegetero. 

9)  dat.  masc.  neutr.  —  fem.  e-n:  alleUchm,  alten,  baren,  chumf- 
tigen,  einlichen,  ganzen,  genamden,  gegaten,  geliehen,  gwissen,  luzze- 
Im,  meistigen,  misselichen,  slehten,  stetigen,  unlebenden,  imligenden, 

wären,  zviderwartigen,  loirigen,  zvweligcn.  part.  perf.:  ergangenen, 

f er f amen,  fertUigotcn,  foregesageten ,  gagencherten,  gegebenen,  getanen, 
ywissoten,  undertänen,  wortenen,  segangenen,  zesaminegelegcten. 

comp.:  ereren,  nideren,  oberen,  underen.     superl. :  eristen. 
10)  acc,  masc.  e:  ganze,  unganze. 

II.    Stämme  auf  6. 

Feminina. 

1.  1)  Sing.  nom.  iu:  chaltiu,  gwissiu,  langiu,  rehtlu,  slehtiu, 
ungetvehselotiu ,  wäriu.      part.  perf.:    geebenotiti,  geshddeniu,  ivorteniu. 

2)  dat.  e-ro:  altero,  gelichero,  slehtero,  ungwisscro.  part.  perf. : 
fenvchsclötero ,  getänero. 

3)  acc.  a:  alleUcha,  alta,  anaioalga,  breita,  eiviga,  gellcha, 
giüissa,  michela,  nafürlicha,  samelicha ,  sundcrtga,  ungellcha,  loära, 

ividerwartlga,  iviza.     part.  perf.:    getäna. 

4)  plur,  nom.  e:  churze,  dolemachtige ,  ebengetväre,  geViche, 
givisse,  mahtige,  misseliche,  rehte,  stettge,  ungebundene,  ungemarchote, 

tvidenvartige,  wirtge.     part.  perf. :  geheizene,  gemarchote,  getane,  ivortene. 

5)  acc.  e :  lange,  unebenlange,  tvidenvartige.  part.  perf. :  geivorhtc. 

2.  Verzeichnis  der  adjectivischen  a  -  [ö  -]  stamme :  a)  [comp.] 

after,  alleUh  (im-allelih),  alt  (eben -alt),  [comp.]  alter, ̂     [comp.]  ander- 

1)  A  irrig  simäerigo  380^  18,  das  auch  B  geschrieben  war. 

2)  altera  424 1»  14.  24;  458^29.  34  A.    alteren  424^20.—  «Ztow-o  519»  23  A. 
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liclior,  har^  heilig^  [comp.]  hezer^^  hiUer,  hleih^  hlint^  u-holgig^  hreit, 
unge -Imndcn  ̂   ana-hüitg^  cJuiU^  [comp.]  chaUer,  wider  -  cliefig  ̂   [comp.] 

chlciner,  chrunih,  cJmmfttg  (un-cJmmßtg)^^  clmnmg^  [comp.]  clmnnigor^'^ 
cJiunt  (cde-cJmnt),  chur^ ,  dig^  diutisc,  drifaU^  dürft ^  eben  (im-ebcn)^ 

cifcr,  eigen,  [superl.]  eigenhaftist ,  einlili,  einludili,  drio-,  zveio  -  einig, ̂  
[comp.]  erer,  [superl.]  crist,^  [superl.]  erclienost,  [comp.]  erhafter,  ewig, 
ge-fahs,  [superl.]  ferrist,  [comp.]  fester  [s.  feste],  festemg ,  not-,  unge- 

folgig,^  forder,  [comp.]  forderor,  fornahfig,  in-fundenWi,''  ganz  (aJe-, 
un-gans),^  [comp.]  ganzer,  un-ganser,  ge-,  unge-gat,  [superl.]  gengest 
[s.  genge],  ä-gezel,  goreg,  güot  (un-güot),  sesamine-lidbig ,  anagc-,  ge-, 
nnge-Jiaft,  halb,  halbUh,  heiz,  [superl.]  herost,  eben-hevig,  himelise, 
tin-hol,  houbetaht,  Uig ,  lang  (eben-,  uneben -lang) ,  leideg,  [comp.] 

Ueber,  Ucbsam,  ge-,  unge-Uh,  [comp.]  ge-y  unge-llcher,  [superl.] 

ge- ,  imge -liehest ,^  site-gelih,  dingo-,^^  güote-,  teile-,  tvihte-,  zite- 
Uh,  ge-,  tmge-limflih,  ge-lirn,  ge-lirmg ,  här-,  hoiihet-,  übe-, 

name- ,  sinne-,  tvize-,  zane-los ,'^^  longemg ,  [comp.]  InJcJcer  [s.  luJcJce], 

luzzcl,  ge-mah,  mahtig'^^  (cJmnne-,  dole-,^'^  habe-^  un-mahtig),  maht- 
llh  (un-mahtlih),  unge-marchöt,  [comp.]  unge-mäzer  [s.  unge-m(%ze\, 

ge-meinlih,^^  meisüg  (al-meistig),  mer,  [comp.]  meror,  [superl.]  meist, 
miehel  (eben-,  uneben  -  michel) ,  [comp.]  minner,  misselih,  sorn-müo- 

tig,  [comp.]  naher,  ge-nam,  ein-,  gclih- ,  gemein-,  maneg-,  misse-, 

un-namuj ,  [superl.]  namohaftest,  forege-,  ge-namt,^^  Qiatürlth,  [comp.] 
nider,  [superl.]  nideröst,   ana-nemtg ,   obenahtig ,  [comp.]  ober,   [superl.] 

1)  hezero  427 '^  22;  428 a  9.  12;  454  a  27  A.  pezera  459''  30  A.  pezeren 
427''  24.  32.  lezzera  395a  14;  508a  26  A.  lezero  427t3  23  A;  428a  2  Ä:  — 
pezeröra  427  b  23  B;  428  a  2  B  rührt  vom  sclirciber  her, 

2)  unchumtig  484 '>  29  A  Schreibfehler. 
3)  chunnigöro  443a  29  A,  B  chunnigero. 
4)  drioelnig  408 ^^  14.  —  trielnig  385  a  4.  zveioclmg  408 '^  14.  —  zveiehiig 

385  a  4. 

5)  crrerün  497 '^  15  A.     erren  494^  22  A  Schreibfehler. 
G)  ingerolgig  5181»  20  A  Schreibfehler. 
7)  infundcnlichm  424 '^  3  A,  B  infundclichiu  Schreibfehler. 
8)  aleganziz  412  a  33.  _  alganzcz  487 'J  20  A. 
9)  ungoUchesten  394  a  15  Schreibfehler. 

10)  dingoUh  403»  2G;  47 2b  29  A;  475 »J  21  A.  dingoUchcino  470 1'  G  A; 
523a  6  A.  dingoUg  Ud^  2  B,  A  dingclih.  dingelih  3791'  20  A.  icndili  439 '>  29  A, 
B  telcUh  Schreibfehler. 

11)  zanelös  450a  2.  15.  21;  454 >>  33  A.  zaudus  450a  IG  A,  B  zanolos 
Schreibfehler. 

12)  mahtige  517»  36  A.    immahtig  435''  12  A,  B  unmagtig  Schreibfehler. 
13)  tolcmachige  436''  28  Schreibfehler. 
14)  Icenieinlih  477»  17  A.     IcemcMiccli  486»  6  A  scluviblVlilfr, 

15)  foregenamdön  444»  G  B,  A  forennwdön. 
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öberost^  offen ^  olang ,  dri-,  ßer-ort,  (je-,  unyc-rad,  un-redol'ih ,^  reld^ 
((/-,  im-rcht),  [comp.]  rehtcr,  un-rchtcr^  [superl.]  un-rehtest,  rot  ̂   rüoh^^ 
samoUhj'^  [comp.]  scltsdner,  s7ch^^  ana-,  gagcn- ,  ge-^  unana- ,  ividcr- 
sihtig,^  sinnig^  ge-siunlih,  slcadel^  sJcameUh^  unge-skeiden,  sJceter,  unge- 

sJcidut,  sJcin^  dri-^  fier-skoz^  unfrr-skrotcn,  skuldtg  {reht-^  un-skiädlg)^'^ 
gc-slaht^  sieht,  imfcr-slizen,  im-spaltig^  [comp.]  spüotigcr^  starh, 

[comp.]  stätcr,  stetig,^  sunderig,^  svarz  {un-svarz),  unfer -tUigot^ 
tot,  übel,  [comp.]  under,  [comp.]  undemr,  [superl.]  underöst,  [comp.] 

uzer,  [superl.]  üzcrost,  selb-ivahsen,  ana-ivalg,^^  ivur  {ale- ,  ehenge-wär), 
[comp.]  würer  [s.  ge-wäre],^^  ivarm,  [comp.]  warmer,  wider -wart, 
wider  -  wartig ,  unfer-,  unge-wehselot,  weih,  ivendig ,  [comp.]  werder, 

tvlnstcr,  wirig,  [comp.]  tvirigör,  [comp.]  wirser,  chen-,  g-,  ung-ivis, 

[comp.]  g-ivisscr,  ung-ivisser,  [superl.]  g-ivissist,  ung-wissot,  wiz,  [comp.] 

wizer,  ge-ivon,  he-,  timbe-zeichenlih,^^  zitig  (un-zUtg),  zorneg ,  zuhttg, 
zvifalt,  [comp.]  zvifaltcr,  un-zvlfalter,  zvivelig,  [comp.]  zviveliger,  — 

fro,  grä  (sat-gra),  —  chalo,  falo,  solo,  zeso. 

b)  Stämme  a.\xf  ia  [ioj :  zvi-beine,  hose,  umhe-chäme,  ant- 

chunde,  ur-eiche,  einluzzc,  feste  (im-feste),  genge,  wise-gerne,  grüone,^^ 
ge-helle,  herte  (im-hcrte),  un-lebende,^*  liehte,^^  im-ligende ,  nngc-limfe,^^ 

lukke,  maneg falte, ^''  ge-,  imgc-mäze,  ge-,  unge-meine,  7nitte,  g-nüoge,^^ 

1)  unredelih  504  a  lü  A  Schreibfehler.     2)  recter  440'^  6  B  Schreibfehler. 
3)  rüos  439  b  18;  440  a  12. 
4)  samolih  483 b  2  A;  484»  15  A.    samelichön  436  a  33.     sameUcha  437  a  19. 
5)  sieh  409b  18;  433^  30;  435a  18;  454a  9  A;  456a  2  A;  457 b  35  A;    siehe 

S98a  1   Schreibfehler . 

6)  wider sihtih  480  a  25  A. 
7)  unskuldigen  418a  27  A,  B  tmsJcuUigen  Schreibfehler. 
8)  stestige  438  b  22  B  Schreibfehler. 
9)  sunderigen  380  b  28.      sunderiga  377  b  iG;  398b  lO;    472a  12  A.     simde- 

rige  486  a  6  A.    stmdrigen  477  a  25  A  Schreibfehler. 
10)  anawolga  All  a  19  A  Schreibfehler. 
11)  wärriu  460b  17  A.  wärra  460b  7  A.  ̂ värra  460b  12  A;  482b  14  a.  — 

ale-wär  406  a  8;  501b  27  A.    al-ivär  407  a  19. 

12)  um-bezeichenlih  472  a  22  A;  um-  vor  h  für  im-. 
13)  crüene  449  a  12  gehört  dem  schreiber  an. 
14)  unlebenden  518  a  12  A.    nnlebentcmo  458  a  19  A. 
15)  lieht  421b  27  rührt  vom  schreiber  her. 
16)  nngeUmfe  485  a  21  A;  516  a  31  A.  —  ungelimphiu  501b  24  A.  ungelimphe 

502b  28  A. 

17)  manig falte  433a  5,  —  manigfalt  408a  38  Schreibfehler. 

18)  cnüoge  446"a  29.  gnüogez  444  a  33.  cnuoge  459b  35  A.  gnüogen  488^2  A. 
gnüogiu  487b  5  a.  gnuogiu  419b  18  B,  A  cnüegiu.  cnüogiz  434b  21  B,  A  cnüo\iz. 
gnüege  418a  13;  442b  32;  445b  28.  cnüegiu,  419  a  17.  gnüge  466b  34  a.  gnügiti 
463  a  29  A. 
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nuzze  (un-nu^ge),  in-sele,  senifte  (tm-seniftc) ^^  ehcnlang-sUe,  sJconc^  ge- 

spirre^  ge-sunde^^  süoze  (iin-süose)^^  gagen - lüerte ^^  gc-tviue  [s.  ivär\ 
tvise,  zvishe^  —  faro  (chrüog-^  gold-faro)^^  —  niive. 

I.  Stämme  auf  ia. 

Masculiiia   und   ueutra. 

1)  Sing.  üom.  masc.  e-r:  einluzzcr^  gesunder^  inseUr^  luMer^ 
gvisJcer.  part.  praes. :  gänder^  geselienter^  liahentCr,  ligcnter,  rötenter, 
sizsenter^  svarzentcr^  warmcnfcr. 

2)  nom.  acc.  neutr.  e-z:  einluzzez^  festez ^  gnüogez.  part.  praes.: 
hczeichencntez  ^  fltcgentez^  guendez^  hahentez^  svummentez. 

3)  gen.  niasc.  neutr.  c-s :  ureiches.  part.  praes. :  folgentes ,  Ugen- 
tes  ̂   sizzentcs. 

4)  dat.  masc.  neutr.  e-mo:  cinlazzemo^  hertemo^  luMemo,  mit- 

temo ,  imhcrtenio ,  unsiiozemo.  part.  praes. :  frägentono,  gändemo^  leben- 
demo,  nmchontemo. 

5)  acc.  masc.  e-n:  gemeinen^  nüven,  ungemeinen^  zvibeinen. 
part.  praes.:  antwurtentcn ^  hdlcnten^  räfoifen,  slcidontcn. 

6)  plur.  nom.  acc.  neutr.  iu:  einluzziu^  gemeiniu^  gnüogiu^ 
niiviu^  süoziu^  ungelimfm.     part.  praes.:  ständiu. 

7)  gen,  masc.  neutr.  —  fem.  e-ro;  part.  praes.:  fersagcntero^ 
ständero. 

8)  dat.  masc.  neutr.  —  fem.  e-n:  einluzzen^  gagenwcrtm^  gniio- 
gen^  mitten^  zvisJcen.  part.  praes.:  foreständcn,  Imhenlen^  lebenden^ 

ligenten,  mitegdendcn  ̂   nähguenden^  tragentcn. 

II.  Stumme  auf  id. 

1)  Sing.  nom.  iu:  ehenlangsUiu ^  festiu^  iuJckiu^  unfcsfiu.  part. 
praes. :  sehentiu ,  uberslahcntiu ,  wesentia. 

2)  dat.  c-ro:  gcmcincro^  manigfaltero.  part.  praes.:  hczciclicnen- 
tero ,  jehcntero. 

'S)  acc.  a:  einluzza,  festa^  gagcniverta^  gcmeinn^  luJika^  unfesta^ 
ungemeina.     part.  praes. :  bczeiclicncnia ,  gäenda. 

4)  plur.  nom.  e;  part.  praes.:  toonentc. 

1)  unsemfte  42Ga  9.  —  unscnfte  4G4«  8  A  sclireiblolilcr. 

2)  (jestmde  101) 'j  18;  454 ^  i)  A;  45Ga  3  A.  —  Irrig-  (ßSiDtt  3i>8i»  2,     Für  sich 
aide  gesiinl  435 '^  18  B  steht  A  irrig  sich  unilc  steh. 

3)  süoze  472''  17  A;    522«  11.  15  A.      sürze  430«  5.  30.      sf(f:hi    124 '•  4; 
4(j{j^  24  A.  —     imsüozemo  522"  10  A. 

A)  yagemveriüu  409^  32  A.      ()fajc)iwer(en  47G»  21  A;    482 'j  2G  A.     htKjtn- 

iverta  402''  23  A,  B  kwjcnwarta  sclireibrulilcr. 

5)  varu   137 -^  31  B,  A  'mre. 
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B.     Coiisonan tisclio    declinatioii. 

I.  Stilinnic  auf  an. 

Masculiiia   und    ncutra. 

1)  Sinj^".  110111.  niasc.  o:  <jäolo^  nlclito^  iväro^  ividerwarto^  wizo. 
part.  perf. :  (jcitohto.  comp.:  hczcro^  cJmnnigoro,  yanzcro,  luhkcro,  rch- 
tero^  lüirscro.     superl.:  unrcldcsto. 

2)  noin.  acc.  ueiitr.  a:  aUelicJia,  anagchaßa ,  gctvona,  güofa^ 

habemahüga  ̂   sunderiga^  uhcla,  winstera^  tviza^  zuliüga.  part.  jiorf. : 

gefcttaclioia ^  gclicwena ^  geUrta,  gesada^  gesprochcna^  getäna.  comp.: 

audcrliclidra ^  altera^  hezera^  chcdtcra,  cJdcincra,  ercra,  crhaftera^  geü- 
chera,  gwissera^  meröra,  minnera^  naJiera^  nidera^  obera^  rchtera, 

seltsäncra^  spüoÜgcra,  undera^  unganzera,  ungdtchcra,  ungemuz'cra^ 
ungivisscra^  imreJdera^  unsvi f alter a  ̂   tvarera,  tvarntera,  wlscra^  zvifal- 

tcra.  suporl. :  dgenhaftista ,  erclienosta ,  gengesia ,  gwissesta ,  namo- 
haffesta. 

2)  gen.  masc.  iioutr.  en:  aUeUchen^  habcmaldlgen ^  halben^  hoii- 
bßtalden^  svarzen,  ubelcn,  widerwarten^  winstercn^  zescwen.  part.  perf. : 

gelerten^  gerüodcrdfen.     comp.:  nideren,  oberen. 

4)  dat.  masc.  neutr.  en:  alleUclicn^  ehumfttgen^  goregcn^  reld- 
sJmldigen,  sJculdtgen ,  sleJden^  underen^  tmsJctddigen^  ividenvarügen. 

part.  perf.:  ferfarnen^  gefrägeten^  gelerten.  comp.:  creren^  nideren^ 
oberen^  imderoren,  ivirseren.     superl.:  eristen^  meisten. 

5)  acc.  masc.  en;  part.  perf.:  gelerten.  comp.:  bczcren,  gewis- 
seren. 

6)  plur.  nom.  masc.  en:  genammen,  shukUgen.  comp.:  Hebe- 
ren., werdcren. 
7)  nom.  acc.  neutr.  en:  anasiJdtgen,  gagensihtigen .,  gcnamden, 

genammen.,  himelishen.,  sunderigen.,  unanasihtigen .,  ungwissöien,  wider- 

warttgen.  part.  perf.:  forcgcsageten ,  gesproclienen .,  getanen.,  missesa.z- 
ten,  sesaminegelegcten.  comp.:  alteren.,  ercren.,  fordcroren,  gellchcrcn., 
oberen.,  üseren.,  zvtveligercn.  superl.:  ercJiendsten.,  cristen.,  ferristen., 

ober  Osten ,  underosten ,  ungeUcliesten. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  on:  alJeliclwn.,  clmmftigun,  genam- 
don^  liabemahtigon .,  samelichön.,  widerivartigon.  part.  perf.:  gtvisso- 
ton.     comp.:  ereron,  oberon^  üzeron. 

9)  acc.  masc.  ew;  ägeselen. 

II.  Stämme  auf  öii, 

Feminina. 

1)    Sing.    nom.  a:    ananeihtga.,   bara,  gemacha.,   wdra.      pari 
perf.:    gefäna^   undcrskeidcna.     comp.:    altera,   ercra.,  festera^  fordera^ 
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forderora,  givissera^  mera^   minnera^  stätera,  ivirigöra.     superl. :  eri- 
sta,  gelichista,  Jierdsta,  niderosta. 

2)  gen.  ün;  comp, :  ererün.     superl. :  eristün. 

3)  dat.  ün:  allelichün.  part.  perf. :  gagenstaltün.  comp.:  afte- 
rün^  ererün.     superl.:  erchenostim,  eristün. 

4)  acc.  ün:  allelichün.,  diutisMm,  unallelicliün.  part.  perf.:  ge- 
sprochenün.     comp. :  ererün.     superl. :  eristün. 

5)  plur.  nom.  e«;  comp.:  afteren^  ereren^  öderen,  superl.:  gcn- 
gesten.  —  üzerostün  512^  17  A  ist  Schreibfehler,  veranlasst  durch  die 
unmittelbar  vorausgehenden  einün  —  anderün. 

I.    Stämme  auf  ian. 

Masculina  und  neutra. 

1)  Sing.  nom.  masc.  o:  liikJco.  part.  praes.:  frugenfo ,  jehento^ 
lebendo.,  lougenento^  ständo,  ividersagenfo. 

2)  nom.  acc.  neutr.  a:  gagemverfa ,  gemeina.,  niitta. 

3)  gen.  masc.  neutr.  en:  einUizzen,  mitten,  part.  praes.:  leben- 
den, ständen. 

4)  dat.  masc.  en ;  part.  praes. :  losenten. 

5)  acc.  masc.  en;  part.  praes.:  stercJienten. 
6)  plur.  nom.  masc.  en:  wtsegernen. 
7)  nom.  acc.  neutr.  en:  einluzzen,  gemeinen .,  nitven.  part. 

praes.:  lebenden. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  6n:  einluzzon.  part.  praes.:  ligen- 
ton,  tvesenton,  zesamineJiaftentön. 

II.    Stumme  auf  iöu. 

Feminina. 

1)  Sing.  nom.  a:  gemeina,  mitta.,  unnuzza.  part.  praes.:  fcr- 
sagenta.1  sagenta. 

2)  dat.  ün:  niwün.     part.  praes. :  folgenti^m,  sagentün. 

3)  acc.  ün:  gagenwertün. 

4)  plur.  nom.  en;  part.  praes.:  chomenten^  ferloufenten,  nuh- 
cliomenten. 

PRAG.  J.   KELLE. 

ZEITSCHRIFT   i-'.    DEUTSCUK    l'llll.OLOtUl':.       llj).    XVIII,  24 
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BEEICHT   ÜBER   DIE   VERHANDLUNGEN    DER   DEUTSCH  -  ROMANISCHEN 

SECTION    DER    XXXVIII.   VERSAMLUNG    DEUTSCHER  PHILOLOGEN    UND 
SCHULMÄNNER    IN    GIESSEN 

vom  30.  September  bis  3.  october  1885. 

1.  Sitzung. 

Die  erste ,  constituierende  sitzung  der  deutsch  -  romanischen  section  wurde 
mittwoch  den  30.  scpt.  mittags  12  uhr,  nach  scliluss  der  ersten  algemeinen  sitzung, 
von  dem  im  vorigen  jähre  zu  Dessau  gewählten  ersten  Vorsitzenden ,  prof.  dr. 
Brauno-Giessen  erofnet.  Das  amt  eines  zweiten  Vorsitzenden  hatte  der  cbenfals 

in  Dessau  gewählte  prof.  dr.  Birch-Hirachf eld-Giessen  übernommen.  Zu  Schrift- 
führern wählte  die  vorsamlung  privatdocent  dr.  Schwan-Berlin  und  dr.  Strack- 

Giessen.     In  das  album  der  section  zeichneten  sich  folgende  27  mitglieder  ein : 
Privatdocent  dr.  V.  Bah  der,  Leipzig;  prof.  dr.  Behaghel,  Basel;  E.  Beint- 

ker,  Anclam;  dr.  Bindewald,  realgymnasiallehrer ,  Gicssen;  prof.  dr.  Birch- 
Hirschfeld,  Giesscn;  cand.  phil.  Bonin,  Giessen;  prof.  dr.  Braune,  Giessen; 

prof.  dr.  Frej'mond,  Heidelberg;  prof.  dr.  Kluge,  Jena;  prof.  dr.  Kölbing, 
Breslau;  dr.  Landmann,  prof.  am  realgymnasium ,  Darmstadt;  dr.  F.  Land- 
mann,  Leipzig;  pfarrer  Lindenborn,  Odenhausen;  dr.  W.Mangold,  Oberlehrer, 
Berlin;  prof.  dr.  Paul,  Freiburg;  prof.  Pichler,  Giessen;  dr.  L.  Proescholdt, 
Homburg;  caud.  phil.  Schilling,  Giessen;  privatdocent  dr.  Schwan,  Berlin; 
prof.  dr.  G.  Sold  an,  Basel;  Spam  er,  reallehrer,  Giessen;  prof.  dr.  Stengel, 
Marburg;  dr.  A.  Strack,  Giessen;  Theisen,  reallehrer,  Giessen;  dr.  G.  Wen- 
ker,  custos,  Marburg;  privatdocent  dr.  Wetz,  Strassburg;  dr.  Zimmermann, 
archivar ,  Wolfenbüttel. 

Nachdem  dem  vorschlage  des  ersten  Präsidenten  entsprechend  die  tages- 
ordnung  für  die  folgenden  Sitzungen  festgestelt  worden  war,  wurde  die  sitzung 

geschlossen. 
2.  Sitzung, 

Die  zweite  sitzung  wurde  dounerstag  den  1.  october  morgens  8  uhr  eröfnet. 
Vor  beginn  der  vortrage  stelte  der  erste  präsident  den  an  trag,  30  mark  von  dem 
überschuss  der  kasse  der  section  dem  fonds  für  das  Grimmdenknial  zu  Hanau  zu 

überweisen ,  sowie  eine  samlung  zu  demselben  zwecke  unter  den  raitgliedern  zu  ver- 
anstalten. Der  antrag  wurde  genehmigt.  Die  samlung  ergab  die  summe  von  24  m. 

40  pf.  Darauf  hält  herr  prof.  dr.  Birch-Hirschf eld-Giessen  einen  vertrag  „über 

die  bedeutung  der  Troubadours  in  Dantes  göttlicher  komödie."  Dante  stelt  in  sei- 
ner dichtung  die  geistigen  Einwirkungen ,  welche  die  troubadourpoesie  auf  ihn  aus- 

geübt hat,  in  der  dichterischen  fiction  persönlicher  begegnungen  dar.  Er  erkante 

in  den  provenzalen  dankbar  seine  lehrer,  und  als  die  hervorragendsten  repräsentan- 
ten  provenzalischer  poesie  führt  er  in  die  göttliche  komödie  vier  troubadours  ein: 
Bertran  de  Born  (Inf.  XVIII),  Sordel,  den  Mantuaner  (Purg.  VI),  Aruaut  Daniel 
(Purg.  XVI) ,  Folquet  von  Marseille  (Parad.  IX).  Dante  lernte  von  diesen  dichtem 
die  patriotische  schätzimg  der  muttersprache.  Aber  auch  der  die  provenzalische 
poesie  beherschende  geist  und  ihr  inhalt  hat  Dantes  ästhetisches  urteil  und  seine 
dichterische  richtung  mit  bestimt.  Bertran  de  Born  und  Arnaut  Daniel  sind  für 
Dante  die  repräsentanten  zweier  hauptaufgaben  der  dichtkunst,  der  Venus  und  der 
Virtus  (vgl.  de  vulg.  El.  II,  2).  An  Sordel  knüpft  der  dichter  sein  Strafgericht 

Über  Florenz   und  die  könige  und   fürsten   dor  eignen    zeit   an.     (Purg.  VI,  VII). 
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Folquet  von  Marseille  wird  passend  die  klage  über  die  entartung  der  kirche  in  den 

luund  gelegt.  Auch  der  die  liebeslyrik  der  provenzalen  beherschende  geist  ist  bedeu- 
tungsvoll für  Dante  geworden.  Die  Donna  dello  schermo  in  der  Vita  nuova,  das 

unberücksichtlassen  von  Beatricens  Vermählung,  die  Unterdrückung  des  namens  sind 
alles  dinge,  die  aus  dem  von  den  troubadours  in  ihrer  liebeslyrik  ausgebildeten 
conventionalismus  stammen.  Selbst  Dantes  Vergötterung  der  geliebten  hat  ihre 

Vorbilder  bei  den  troubadours.  —  Eine  diskussion  schliesst  sich  an  den  Vortrag 
nicht  an. 

Es  folgt  der  vertrag  des  herrn  dr.  Wenker- Marburg  „über  das  spracb- 

atlasunternehmen."  Der  vortragende  will  zunächst  kurz  über  die  äusseren 
Schicksale  des  sprachatlasunternehmens  berichten ,  dann  den  inneren  entwickelungs- 
gang  desselben  darlegen  und  daran  anknüpfend  die  aus  der  neuheit  und  eigenart 
der  Sache  notwendig  entspringenden  scliwierigkeiten  entwickeln,  die  ein  rechtes 
gedeihen  des  werkes  bis  heute  nicht  haben  aufkommen  lassen. 

Im  jähre  1876  machte  dr.  Wenker  den  ersten  versuch  von  Düsseldorf  aus, 
indem  er  sich  an  die  volksschullehrer  des  betreffenden  regierungsbezirks  wante,  um 
sich  durch  Übersetzung  vorgeschriebener  hochdeutscher  sätzchen  in  die  mundart 

zahlreicher  orte  das  material  zur  kartographischen  darstellung  einzelner  dialekt- 
eigentümlichkeiten  zu  verschaffen.  Im  folgenden  jähre  wurde  die  samlung  aus- 

gedehnt auf  die  ganze  Rheiuprovinz  nordwärts  der  Mosel  und  schliesslich  auch  auf 
die  provinz  Westfalen.  Bis  ende  1878  wurden  die  sehr  interessanten  ergebnisse  in 
einem  handschriftlich  angefertigten  „Sprachatlas  der  Eheinprovinz  nördlich  der  Mosel 

mit  einschluss  des  kreises  Siegen"  zusammengestelt  (ca.  1500  Ortschaften).  Dieser 
wurde  der  philosophischen  fakultät  zu  Marburg  vorgelegt,  die  den  atlas  nebst 
einem  gutachten  dem  königl.  preussischen  cultusrainisterium  einreichte.  In  folge 
davon,  sowie  eines  sehr  günstigen  urteils  der  königl.  preussischen  akademie  der 
Wissenschaften  über  das  unternehmen,  wurde  demselben  die  Unterstützung  der 

preussischen  regierung  zu  teil  und  es  dem  vortragenden  so  ermöglicht,  sein  unter- 
nehmen über  ganz  Norddeutschland  auszudehnen.  Es  wurden  nun  ca.  40000 

gedruckte  formulare  versaut,  wovon  ende  1880  etwa  30000  mit  der  mundartlichen 

Übersetzung  in  den  bänden  dr.  Wenkers  waren.  Es  begann  nun  die  arbeit  des  con- 
trolierens,  ordnens  und  einteilens,  sowie  die  eigentliche  Verarbeitung,  als  deren 
resultat  im  herbst  1881  die  ersten  sechs  karteublätter  im  buchhaudel  erschienen. 

Das  ganze  unternehmen  solte  ca.  470  verschiedene  blättcr  in  13  sectionen  umfassen. 
Die  erschienenen  sechs  blätter  wurden  von  dem  vortragenden  dem  preussischen 
cultusministerium  eingereicht  mit  der  bitte,  ihm  einen  hilfsarbeiter  zu  bewilligen. 

Das  ministerium  holte  von  neuem  das  gutachten  der  akademie  ein.  Der  verstor- 
bene Professor  Müllenhoff  unterzog  das  ganze  einer  scharfen  kritik  und  stelte  mass- 

gebende gesichtspunkte  zu  einer  neuen,  wesentlich  verbesserten  mcthodo  der  karto- 
graphischen widergabe  auf.  Nach  diesen  gesichtspunkten  muste  das  ganze  material 

umgeordnet  und  neue  grundkarten  gezeichnet  werden.  Inzwischen  war  dr.  Wenker 

auch  eine  summe  zur  anstellung  eines  hilfsarbcitcrs  bewilligt  und  dieser  im  som- 
mer  1884  in  der  person  des  herrn  dr.  Nürrenborg  gefunden  worden.  Es  wurde  nun 

das  gesamtgebiet  nicht  mehr  wie  anfänglich  in  13  sectionen,  sondern  in  zwei  hälf- 
ten  abgeteilt,  die  eine  westlich,  die  andere  östlicli  vom  30.  längegradc,  und  die 

sprachlichen  erschcinungen  selten  nun  niclit  mehr  systematisch,  d.  h.  nach  couso- 
nanteu,  vokalen,  flexionen  zusanimengruppiert  dargestelt  werden,  wodurch  eine 
ganz  verwirrende  Überladung  der  karten  entstanden  war,  sondern  es  solte  nun  jedes 
wort  getrcnt  auf  einem  blatte  erscheinen,    sodass  man    mit  einem  blicke  alle  seine 

24* 
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gostaltun<,'en  überselion  konte.  —  Inzwischen  sind  für  die  westliche  hälfte  25  Wör- 
ter aus  dem  material  von  ca.  16O0O  orten  fertig  ausgezogen  und  sechs  davon  in  die 

neu  angelegte  grundkarte  eingetragen  worden.  —  Dies  sind  die  äusseren  Schick- 
sale des  Sprachatlas.  Der  vortragende  wendet  sich  nun  zur  inneren  geschichte 

des  Unternehmens. 

Folgenschwer  für  die  entwickelung  desselben  ist  besonders  der  umstand  gewor- 
den, dass  während  der  Verarbeitung  des  kolossalen  materials  sich  bei  dem  vortra- 

genden sowol,  wie  bei  allen  der  suche  näher  stehenden  eine  fortschreitende  neu- 
gestaltung  der  wissenschaftlichen  ansichten  vom  wesen  unserer  dialektverhältnisse 
und  von  dem  werte  ihrer  detailerforschung  volzog. 

Ursprünglich  hatte  der  vortragende  die  mundarten  seiner  heimatprovinz  in 
Untersuchung  gezogen,  um  eine  anzahl  wichtiger  eigentümlichkeiten  der  dortigen 
dialekte  schärfer  als  bisher  abzugrenzen;  dabei  war  noch  die  Überzeugung  leitend, 
diese  Charakteristika  müsten  ganz  oder  nahezu  ganz  cinträchtiglich  zusammengehn 
und  so  eine  klare  dialektgrenze  ergeben,  der  zufolge  jeder  ort  entweder  dem  einen 
oder  dem  anderen  dialektgebiete  zugewiesen  werden  könte.  Dies  stelte  sich  bald 
als  ein  irtum  heraus.  Die  grenzen  der  vermeintlichen  Charakteristika  liefen  ihre 

eignen  wege  und  kreuzten  sich  oft  genug.  Welches  Charakteristikum  war  nun 

eigentlich  charakteristisch?  —  die  consonanten,  die  vokale,  oder  die  flcxionsendun- 
gen?  Je  weiter  die  arbeit  voran  schritt,  desto  grösser  wurde  die  Verwirrung.  Da 

volzog  sich  die  erste  durchgreifende  Umwandlung  der  alten  Vorstellung  von  dialekt- 
grenzen. Sie  muste  aufgegeben  werden  gegen  eine  neue,  und  diese  neue  muste 

gesucht  werden  nicht  auf  dem  beschränkten  räume  einer  einzelnen  provinz  mit  ihren 

speziellen  sprachlichen  Verhältnissen,  sondern  auf  einem  breiten  gebiete  mit  man- 
nichfach  wechselnden  dialektgestaltungea.  Diese  methodische  förderung  wurde  der 
antrieb  zur  ausdehnung  des  Unternehmens  über  ganz  Norddeutschland. 

Bei  der  weiteren  bearbeitung  des  materials  begann  eine  weitere  Umgestal- 

tung der  ansichten  des  vortragenden  vom  zweck  und  wert  des  ganzen  unterneh- 
nehmens  sich  durchzusetzen.  Wenn  früher  der  wünsch  dialektgrenzeu  herzustellen 

den  leitenden  gesichtspunkt  abgegeben  hatte,  so  brach  sich  jezt  die  Überzeugung 
bahn,  dass  eine  methodisch  umfassende  betracbtung  sprachlicher  erscheinungen  jede, 

auch  die  scheinbar  planlos  auftauchende,  sporadisch  sich  entwickelnde  Umwandlung 

im  vokalisraus,  in  der  form enbil düng  zu  verfolgen,  zu  würdigen  und  zu  verstehen 

suchen  müsse.  Nicht  mehr  nur  die  groben  unterschiede  festzustellen  ist  die  auf- 

gäbe der  dialektforschung ,  sondern,  wenigstens  rein  sprachlich  genommen,  soll  die 

dialektforschung  darauf  ausgehn,  alle  abstufuugen  der  einzelnen  laute  oder  formen 

gleichviel  ob  sie  nur  innerhalb  eines  stammesgebictes  oder  au  der  grenze  zweier 

Stämme,  oder  über  mehrere  Stammesgebiete  hin  verbreitet  sind,  in  ihrem  sprach- 
lichen werden  und  wachsen,  in  ihrer  gegenseitigen  bedingtheit  darzulegen  und 

wenn  möglich  zu  verstehen  und  zu  erklären.  Und  gerade  dieser  rein  sprachlichen 

forschung  eine  höhere  und  wenn  man  so  sagen  darf,  mikroskopisch  genaue  grund- 
lage  zu  geben,  ist  die  hauptaufgabe  des  Sprachatlas. 

Die  geographische  behandlung  dialektischer  erscheinungen  hat  einmal  den 

zweck,  die  historisch  -  geographische  erforschung  unserer  alten  Stammesverhältnisse 

wesentlich  zu  fördern,  und  dann  die  viel  umfassendere  aufgäbe,  der  rein  linguisti- 

schen, sprachgeschichtlichen  forschung  neues,  zuverlässiges,  methodisch  festgestel- 
tes  und  darum  auch  methodiscli  verwendbares  material  zu  bieten. 

Die  frage,  wie  ein  rein  geographisch  geordneter  stofF  einer  geschichtlichen 

Betrachtung  dienlich  werden  kann .  mag  durch  ein  beispiel  beantwortet  werden.   Die 
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heutigen  streng  oberdeutschen  muiidarten,  wie  das  ihnen  zu  gründe  liegende  alt- 
hochdeutsche, haben  vor  zeiten  einmal  einen  consonantenstand  gehabt,  welcher  dem 

des  heutigen  englisch  sehr  ähnlich  ist.  "Wir  können  auch  sagen,  dass  in  einer 
weniger  zurückliegenden  zeit  jener  consonantismus  dem  heutigen  niederdeutschen 
und  weiter  der  heutigen  mitteldeutschen  entwickelungsstufe  geglichen  habe.  Dies 
ist  ein  klares  beispiel,  wie  sich  ein  geographisches  übereinander  gleichzeitiger 
erscheinungen  in  ein  historisches  nacheinander  gleichörtlicher  entwickelungen  umsetzen 
lässt.  Dies  verfahren  nun,  zu  dem  uns  die  tatsache  berechtigt,  dass  sprachliche 
Umwandlungen  sich  nicht  auf  allen  teilen  ihres  gebiets,  gleich  energisch,  gleich 
schnell  durclisetzen ,  wird  auf  die  im  Sprachatlas  niedergelegten  tatsachen  ausge- 

dehnte anwendung  finden.  Überall  sehen  wir  Zwischenstufen,  Übergänge  zwischen 
weiter  auseinanderliegeude  erscheinungen  geschoben.  So  wird  die  in  der  Trierer 
gegend  vorkommende  Umwandlung  von  i  in  a,  z.  b.  Jcand  für  Jci)id  stufenweise  ver- 

mittelt durch  fast  koncentrisch  gelagerte  zonen ,  in  denen  sich  der  reihe  nach  i,  e, 
ö,  0,  a  in  diesen  Wörtern  findet.  Ebenso  ist  der  mitteldeutsche  Übergang  von  d 
in  l  vermittelt  durch  das  in  vielen  gegenden  erscheinende  r,  z.  b.  zeide,  zeire,  zeile 
für  hochdeutsch  zeiten. 

So  Hesse  sich  auf  dem  material  des  Sprachatlas  eine  vergleichende  dialekt- 

forschung  aufbauen,  die  als  ein  teil  der  vergleichenden  indogermanischen  Sprach- 
forschung vor  dieser  den  grossen  vorteil  voraus  hat,  dass  sie  mit  lebendem,  jeder 

detaillierten  fragestellung  zugänglichen  material  arbeitet.  Die  gesetze  sprachlichen 
Werdens  und  wandeis  lassen  sich  hier  an  der  quelle  studieren,  und  ihr  Studium 

wird  reichen  gewinn  für  jede  Sprachvergleichung  bringen.  Und  gerade  die  germa- 
nische Sprache,  die  von  Ulfilas  zeiten  bis  heute  in  einer  reihe  reich  entwickelter 

bildungen  vor  uns  liegt,  eignet  sich  besonders  zu  einer  solchen  detaillierten  dialekt- 
forschung.  Allerdings  ist  dann  die  beschränkung  des  sprachatlasunternehmens  auf 

Norddeutschland  mehr  als  eine  halbheit,  ja,  methodisch  betrachtet,  ein  unding. 
Soll  der  Sprachatlas  seinen  hauptzweck,  eine  einheitliche  grundlage  zu  jeuer  for- 
schung  zu  geben,  erfüllen,  so  muss  er  auch  über  Süddeutschland  ausgedehnt  wer- 

den, um  so  mehr,  da  unsre  mundarten  unaufhaltsam  dem  verfalle,  der  Zersetzung 
durch  das  schriftdeutsche  entgegengehn.  Die  dialektforschung  kann  heute  noch 
mit  lebendem  material  arbeiten:  in  einem  menschenalter  wird  sie  es  nicht  mehr 

können,  wenigstens  wird  schon  die  nächste  geueration  nicht  mehr  das  gefühl  einer 
in  sich  einheitlich  entwickelten  mundart  besitzen,  das  heute  noch  bei  unserer  land- 
bevölkerung  wenigstens  zu  finden  ist.  Die  innere  Sicherheit  wird  aus  dem  mund- 

artlichen leben  verschwunden  sein,  und  eine  wissenschaftliche  orforschung  der  dia- 
lekte  wird  sich  dann  auf  schwankendem  boden  bewegen  und  mit  zweifelhaften  tat- 

sachen ai-beiten.  Es  komt  dazu,  dass  der  Sprachatlas  keineswegs  eine  ab.schliessende 
arbeit  sein  wird.  Es  steht  vielmehr  zu  hoffen,  dass  er  zu  fruchtbaren  systematischen 
lokalforschungen  anregen  wird,  die  eine  notwendige  ergänzuug  zu  ihm  bilden  wer- 

den. Auch  diese  arbeiten  verlangen  noch  den  festen  bestand  unserer  mundarten  als 
grundlage. 

Solche  erwägungen  hatten  den  vortragenden  veranlasst,  in  diesem  frühjahr 
die  ganze  sache  der  königl.  preussischen  akadeniie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
vorzulegen  und  ihr  den  plan  zu  entwickeln ,  dass  man  nunmehr  Süddeutschlaud 
gleichfals  heranziehen  oder  wenigstens  die  Vollendung  dos  norddeutschen  teils 
beschleunigen  möge ,  damit  man  in  abselibarer  zeit  an  Süddeutschland  herantreten 

könne.  Die  akadeniie  hat  sich  finanziell  ausser  stände  erklärt,  diesem  plane  bei- 
zutreten und  zugleich  für  eine  weitere  Unterstützung  seitens  des  cultnsmiuisterimus 
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eine  ciiiKcliräiikung  und  Verkürzung  an  der  beroita  begonnenen  norddeutschen  arbeit 

als  bedingung  hingestelt.  Damit  aber  würde  der  organische  Zusammenhang  zerstört 

werden,  der  die  zahlreichen  im  matcrial  des  vortragenden  niedergelegten  sprach- 
lichen orscheinungen  nach  der  planrnässigen  anläge  der  samlung  zu  einem  festen, 

systematischen  gefüge  verbindet,  und  es  wäre  damit  die  wissenschaftliche  Verwend- 
barkeit der  resultate  in  enii)fiudliclistcr  weise  gesclimälert.  Der  vortragende  erklärt 

daher,  nach  wie  vor  auf  seiner  forderung  bestehn  zu  müssen,  dass  das  begonnene 

nicht  auf  halbem  wege  stehen  gelassen  oder  gar  verkümmert  werde. 

Welch  hohen  wert  das  ganze  unternehmen  hat,  Hesse  sich  veranschaulichen 

durch  eine  frage:  was  würden  wir  darum  geben,  wenn  wir  eine  solche  sprachliche 

samlung  von  ort  zu  ort  aus  der  zeit  Karls  des  Grossen  besässcn?  Hunderte  von 

rätseln,  fragen  und  zweifeln  w<ären  durch  sie  mit  einem  schlage  gelöst. 

So  erwächst  aus  der  klaren  einsieht,  dass  die  genaue  feststellung  unserer 

heutigen  mundarten  vor  ihrem  gänzlichen  verfall,  für  die  kommenden  Jahrhunderte 

von  unersetzlichem  werte  sein  muss ,  dem  vortragenden  die  pflicht,  wider  und  wider 

mit  seiner  forderung  hervorzutreten.  Er  hält  fest  an  der  hofnung,  dass  die  deut- 
sche Wissenschaft  mittel  und  wege  finden  werde,  den  begonnenen  Sprachatlas  auf 

ganz  Deutschland  auszudehnen  und  ihn  unverkürzt  zur  Vollendung  zu  bringen,  — 
auch  er  ein  denkmal  der  einholt  unseres  volkes  und  unseres  Vaterlandes.  — 

Nach  beendigung  seines  Vortrages  gewährte  dr.  Wenker  durch  vorzeigen  von 

karten  den  mitgliedcrn  der  section  einen  interessanten  einblick  in  das  ganze  unter- 
nehmen; insbesondere  hatte  die  versamlung  gelegenheit  sich  mit  eignen  äugen  von 

dem  fortschritt,  der  gegenüber  der  ersten  publikationsart ,  durch  die  neue  methode 

der  darstellung  erreicht  worden  ist,  zu  überzeugen. 

Hierauf  ergriff  herr  pro  f.  Braune  das  wort,  um  nochmals  auf  die  Wichtig- 
keit des  Unternehmens  aufmerksam  zu  machen  und  zu  betonen,  wie  wünschenswert 

es  sei,  dass  das  werk  in  der  geplanten  volständigen  form,  vor  allem  mit  Zuziehung 
von  Süddeutschland,  zur  ausführung  komme.  Um  dies  zu  ermöglichen,  sei  es  wol 

das  beste,  sich  an  die  reichsregierung  zu  wenden  mit  der  bitte,  das  unternehmen 

zu  unterstützen.  —  Hieran  schloss  sich  eine  kurze  diskussion,  an  der  sich  die  her- 

ren  proff.  Behaghel,  Birch- Hirschfeld,  Paul  beteiligten.  Auch  dr.  Wenker  erklärte 
seine  Zustimmung  zu  dem  von  dem  Präsidenten  gemachten  verschlag.  Auf  antrag 

des  Präsidenten  wird  sodann  einstimmig  von  der  section  beschlossen: 

1)  Dass  es  wünschenswert  sei,  dass  das  werk  in  der  von  dr.  Wenker  geplan- 
ten volständigkeit  zur  ausführung  komme. 

2)  Eiu  gesuch  an  das  reichskanzleramt  zu  richten  mit  der  bitte ,  das  unter- 
nehmen ZU  unterstützen.    Das  präsidium  wird  mit  der  ausführung  beauftragt. 

3.  Sitzung. 

Die  dritte  sitzung  begann  freitag  den  2.  octbr.  morgens  8  uhr  mit  der  mit- 
teilung  des  versitzenden,  dass  Zürich  zum  nächsten  versamlungsort  bestimt  sei. 
Auf  seinen  verschlag  hin  wählte  die  section  zu  künftigen  versitzenden  die  herren 

prof.  dr.  Tob  1er  (I.  vors.),  prof.  dr.  Ulrich  (H.  vors.),  beide  in  Zürich. 

Hierauf  ergriff  herr  prof.  Kluge  das  wort  zu  einem  vertrag  „Über  die 

principien  in  der  entwickelung  der  wortbilduugselemente." 

Die  in  Pauls  „Princij)ien  der  Sprachgeschichte"  niedergelegten  algemeinen 
grundsätze  sind  bisher  fast  nur  auf  laut-  und  formeulehre  augewendet  worden. 
Aber  die  in  lezter  zeit  vernachlässigte  wortbildungslehre  liefert  weit  zuverlässigeres 

material   für   das   leben   und  Avachsen   der   spräche  als   die   germanischen  flexions- 
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endungen.  Man  kann  innerhalb  der  entwickelungsgeschichte  von  Suffixen  klar  den 

process  verfolgen ,  wie  ursprünglich  funktionslose  elemente  eine  funktion  überneh- 
men und  dann  produktive  suffixe  werden.  Jedes  wortbildungselement  von  ausge- 

sprochener funktion  ist  produktiv.  Als  beispiel  hierfür  führt  der  vortragende  u.  a. 

an:  gr.  ((QiaTS()6s,  lat.  sinister,  ahd.  tvinister.  Diese  haben  bei  gleicher  bedeutung 

ganz  parallele  bildung,  die  wahrscheinlich  ursprünglich  nur  einem  von  ihnen  oder 

einem  gemeinschaftlichen  prototyp  zukam  und  durch  Übertragung  sich  fortpflanzte; 

im.  griechischen  und  lateinischen  wurde  sie  noch  auf  dexter:  öe^irfQos  übertragen. 

Die  gleichmässige  bildung  der  germanischen  benennungen  der  himmelsgegenden 

darf  auf  grund  des  namens  der  Visigoten  kein  hohes  alter  beanspruchen,  ebenso 

wie  parallelbegriffe,  wie  ags.  cefen  :  morgen,  engl,  evening  —  morning  nachweislich 

nicht  von  jeher  gleiche  endung  gehabt  haben.  —  Diese  ansätze  zur  Produktivität 
sind  wertvoll  als  äusserungen  des  algemeineu  gesetzes,  wonach  die  Wortbedeutung 

der  eigentliche  ausgangspunkt  für  die  ausbreitung  von  suffixen  ist.  Grössere  nach 

begriflichen  gesichtspunkten  gebildete  wortgruppen  werden  meist  auf  dem  einen 

oder  dem  anderen  Sprachgebiete  durch  ein  bestirntes  suffix  charakterisiert.  Es  lässt 

sich  diese  Produktivität  der  sufflxform  leicht  an  lehnsuffixen  beobachten  ,  z.  b.  zu 

mhd.  huffenier,  brustenier,  hersenier,  lendenier,  schinier,  müsenier,  waren  grund- 
typen die  entlehnten  visier,  testier,  harhier^  Spalier.  Im  altgerraanischen  lassen 

sich  feste  suffixe  für  benennungen  von  krankheiten,  münzen,  bäumen,  körben  usw. 

konstatieren.  —  Die  funktion  spielt  in  der  entwickelung  der  Wortbildungselemente 
die  hauptrolle,  ein  gesichtspunkt ,  der  seither  zu  wenig  zur  geltung  gekommen  ist. 

Ein  anderes  moment  in  der  entwickelungsgeschichte  der  suffixe  steht  im 

Zusammenhang  mit  der  frage  des  sufflxwechsels.  Nirgends  kann  von  beliebigem 

sufflxwechsel  die  rede  sein.  Es  ist  in  solchem  falle  zu  untersuchen,  ob  nicht  Jaut- 

regeln  zu  Störungen  anlass  gegeben  haben  wie  z.  b.  in  peregrinus  zu  pilgrim, 

himin  zu  himil.  Hier  handelt  es  sich  auch  um  unproduktive,  leblose  wortbilduugs- 

elemente.  —  Den  schluss  des  Vortrags  bildete  der  hinweis  auf  die  mehi-fach  beob- 
achtete erscheinung,  dass  der  wortkörper  zuweilen  in  kleinen  gruppen  dieselbe 

gestalt  annimt,  z.  b.  roman.  grevis-levis  (für  lat.  gravis -levis);  sxgs.  hider  and  pider 
(aus  hider  and  paeder);    ahd.  häcko  —  JcräcJco,  — 

Nach  einer  kurzen  bemerkung  des  herrn  prof.  Bchaghel,  der  sich  in  den  haupt- 

punkten  mit  dem  vortragenden  einverstanden  erklärt,  erhält  das  wort  herr  prof. 

Stengel  zu  „Mitteilungen  über  Weigands  briefwechsel."  Dem  vortragen- 
den ist  von  Weigands  tochter,  frau  Oberlehrer  dr.  Flach  in  Wiesbaden  der  litterarische 

nachlass  ihres  vatei's,  soweit  derselbe  sich  nocli  in  ihren  bänden  befand,  anvertraut 
worden.  Derselbe  besteht  zum  grossen  teil  aus  collegienheften ,  aus  entwürfen  von 

schon  veröfi'entlichten  arbeiten,  aus  vortragen,  welche  Weigand  in  Giessen  gehalten 
hat,  aus  verschiedenen  collectaneen,  aus  einer  anzahl  altdeutscher  pergamentblättor, 

vor  allem  aber  aus  einer  samlung  von  an  Weigand  gerichteten  briefen  einer  grossen 

anzahl  von  gelehrten,  darunter  sehr  viele  briefo  noch  lebender  gelehrter,  über 

die  selbstverständlich  hier  keine  mitteilung  gemacht  worden  kann,  obgleich  sie 

recht  wertvolles  material  für  einen  künftigen  geschichtsschreiber  der  deutschen  jihi- 

lologie  während  der  lezten  40  jähre  bieten.  Von  den  verstorbenen  correspoudeutou 

Weigands  sind  vor  allen  zu  nennen  die  brüder  Grimm.  Es  sind  44  briefe,  die 
demnächst  in  der  von  dem  vortragenden  herausgegebenen  samlung  von  Grimmbric- 

fen  an  hussische  freunde  (bd.  I  von  „Private  und  amtliche  Bczioliungen  der  Brüder 

Grimm  zu  Hessen."  Marburg  1886.  2  bdo.)  volständig  orscboincii  werden,  zugleich 
mit  auszügen  aus  der  übrigen  correspondenz  Weigands,  soweit  dieselbe  auf  die  brü- 
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der  Griirnn  Ijczug  niiiit.  Veröffenllicbt  worden  sind  bereits  von  dem  vortragenden 

die  G  briefe  von  Fr.  Die/,  („Erinnerungswortf;  an  Fr.  Diez",  Marburg,  188;>).  Ausser- 
dem liegen  vor  bricfo  von  Ch.  Creizenach  in  Frankfurt  (8.  10.  64),  Lorenz  Diefen- 

bach  (ca.  80,  briefe  von  1837  —  72),  Ph.  Dieffenbach  in  Friodberg  (28  briefe  von 
1841  —  58),  Dietrich  in  Marburg  (4  briefe  von  1855  —  61),  Gervinus  (7  briefe  von 
1847  —  53),  Griesliabor  (4  briefe  von  1846-50),  v.  d.  Hagen  (1  brief  v.  20.  4.  42), 
M.  Hauj)t  (4  briefe  von  1841  —  48),  Heinrich  Hoffiuann  v.  Fallcrslcbon  (dickes  pack 
briefe  von  1851  —  72),  Osk.  Jänicke  (6  briefe  von  1871  —  73),  Karajan  (1  brief  vom 
2.  6.  50),  Kehrcin  (4  briefe  von  1846  —  72),  Ad.  v.  Keller  (8  briefe  von  1846  —  72), 
K.  MüllenhofF  (35  briefe  von  1850  —  76),  Franz  Pfeiffer  (22  bviefe  von  1843  —  68), 
Eud.  V.  Eaumer  (5  briefe  von  1870  —  74),  Franz  Roth  (52  briefe  von  1844  —  67), 
Heinr.  Puickert  (1  brief  vom  16.  1.  51),  D.  Schiller  (2  briefe  vom  23.  10.  63  und 
31.  5.  65),  A.  Schleicher  (1  brief  vom  13.  7.  00),  J.  A.  SchmeUer  (9  briefe  von 

1841  —  52),  Vilmar  (21  briefe  von  1843  —  67),  W.  Wackernagel  (5  briofe  von  1846 
—  62),  J.  W.  Wolf  (U  briefe  von  1850  —  53).  Es  ist  der  zweck  dieser  mitteilun- 
gen,  einmal  die  uächstinteressierten  auf  die  existenz  dieser  wichtigen  briefsamlung 
hinzuweisen,  und  dann  das  augenmerk  der  collegen  auf  ähnliche  briefsamlungen  zu 
lenken,  die,  wenn  die  nachkommen  nicht  rechtzeitig  belehrt  werden,  meist  fast 
unretbar  der  Vergessenheit  anheim  fallen,  die  aber,  wenn  sie  sorgfältig  geordnet 
und  sicher  aufbewahrt  werden,  für  die  geschichte  der  betreffenden  Wissenschaft  eine 
im  laufe  der  jähre  immer  wachsende  bedeutung  erlangen. 

Nach  einigen  an  den  Vortrag  des  herrn  prof.  Stengel  sich  anschliessenden 

bemerkungen  des  herrn  realgymnasiallehrers  dr.  Binde wald-Giessen,  geht  die 
section  über  zum  lezten  punkte  der  tagesordnung,  der  besprechung  der  „gutachten 

über  die  von  der  Halleschen  revisions-koramission  herausgegebene 
probebibel,  abgegeben  von  den  in  der  deutsch -romanischen  section  der  pbilolo- 

genversamlung  zu  Dessau  gewählten  kommission  "  (Halle ,  Max  Niemeyer  1885).  — 
Exemplare  dieser  gutachten  waren  zwar  an  die  sectionsmitglieder  ausgeteilt  worden, 
aber  die  wenigsten  hatten  während  der  bewegten  festtage  zeit  gefunden  sich  mit 
dem  gegenständ  vertrauter  zu  machen,  so  dass  von  einer  eingehenderen  besprechung 

der  gutachten  von  vornherein  abstand  genommen  werden  muste.  Zu  der  Verhand- 
lung hatten  sich  auch  einige  theologen,  meist  professoren  der  Universität  Giessen 

eingefunden.  Der  präsident  eröfnet  die  besprechung  mit  einem  kurzen  referat  über 
die  gutachten. 

Auf  der  vorigjährigen  philologenversamlung  zu  Dessau  war  auf  antrag  von 

herrn  prof.  Zache r-Halle  zur  prüfung  der  probebibel  nach  der  sprachlichen  seite 
eine  kommission  gewählt  worden,  bestehend  aus  den  herren  prof.  dr.  Paul -Frei- 

burg, dr.  M.  Eieger -Darmstadt  und  archivrat  dr.  E.  Wü  Ick  er -Weimar.  Da  nun 
die  ansichten  der  drei  kommissionsmitglieder  zu  weit  auseinander  gingen,  als  dass 
es  möglich  gewesen  wäre,  aus  ihnen  ein  gemeinsames  gutachten  herzustellen,  so 
legte  jeder  seine  ansichten  besonders  dar.  Besonders  scharf  gegenüber  stehen  sich 
die  gutachten  von  Eieger  und  Paul.  Während  ersterer  einen  mehr  konservativen 
Standpunkt  vertritt  und  meint,  in  der  probebibel  sei  eher  zu  viel  modernisiert, 
behauptet  lezterer,  um  den  text  algemein  verständlich  zu  machen,  würde  eine  viel 

durchgreifendere  modernisierung  notwendig  sein.  —  Yen  herrn  prof.  Zacher  waren 
hierzu  folgende  thesen  eingesaut  worden,  die  nun  zur  Vorlesung  gelangten: 

1)  In  Luthers    deutscher    bibel    vereinigen    sich   zwei   meisterleistungen  ersten 
ranges,    aber   verschiedeneu    Charakters   und    deshalb   verschieden   zu 
beurteilen; 
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a)  Die  Übersetzung  als  solche,  d.  h.  die  möglichst  getreue  und  rich- 
tige widergabe  eines  Originalwerkes  in  einer  fremden  spräche.  Für 

ihre  zeit  und  die  damaligen  bilfsmittel  ein  meisterwerk ,  heute  viel- 
facher berichtigung  und  Verbesserung  fähig.  Für  diesen  teil  seiner 

arbeit  hat  Luther  den  rat  und  die  bilfe  sachkundiger  stets  gern 
gesucht,  angenommen,  verwertet. 

b)  Die  form,  durch  welche  die  Bibel  gleichsam  deutsches  original- 
werk geworden  ist,  was  kein  geringerer  als  Goethe  sebr  richtig  erkant 

und  gepriesen  hat.  Für  diesen  teil  seiner  arbeit  hat  sich  Luther  fremde 
einwirkung  stets  ausdrücklich  verbeten. 

2)  Soll  Luthers  Bibel  revidiert  werden,  so  ergibt  sich  die  erste  grundfrage: 

soll  sie  Luthers  Bibel  bleiben  oder  nicht?  "Wenn  nicht,  so  mache  man 
eine  ganz  neue  Übersetzung,  nach  Inhalt  und  form.  Wenn  ja,  so  ändere 
man  in  Luthers  eigenem  sinn  und  geist. 

Daraus  folgt: 
3)  In  der  Übersetzung  darf  man  nur  das  höchst  sparsam  und  vorsichtig 

berichtigen,  was  Luther  selbst  unbedingt  als  richtiger  und  als  notwen- 
dig anerkant  haben  würde ,  nämlich  a)  gröblich  sinstörende  fehler;  b)  we- 

sentliche dogmatisch  wichtige  fehler.  Alles  andere  ist  für  den  blossen 
bibelleser  aöiäcfOQcc,  muss  also  und  kann  auch  ohne  allen  schaden  stehen 
bleiben. 

4)  Die  sprachliche  form  ist  Luthers  eigene  originale  Schöpfung,  so 

unantastbar  wie  Vossens  Odyssee,  Schlegels  Shakespeareübersetzung.  Eich- 
tiger mag  man  sich  ausdrücken  können,  besser  nun  und  nimmermehr. 

An  diesem  unvergleichlichen  nationalen  schätze  sich  mäkelnd  zu  vergreifen 
ist  eine  sünde  wider  den  heiligen  geist  des  deutschen  Volkes.  Den  Griechen 

ist  es  nie  eingefallen,  ihr  national  werk,  den  Homer,  zu  modernisieren.  Wol- 
len wir  nach  2000  jähren  weniger  weislieit,  kunstsinn  und  geschmack,  und 

poetisches  Verständnis  beweisen  als  die  alten  Griechen?  Die  Bibel  ein 
Schulbuch  zu  nennen,  ist  geradezu  albern;  sie  ist  ein  weltbuch,  und 
Luthers  deutsche  überdies  ein  nationalschatz.  Daher  muss  alles 

.stehen  bleiben ,  was  irgend  noch  haltbar  erscheint.  Schwierigeres  mag  unter 
dem  texte,  oder  im  glossar,  aufs  kürzeste  und  treffendste  erklärt  werden. 
Die  schule  mag  und  soll  mit  nutzen  und  segen  diejenigen  partien  lesen, 
die  für  sie  geeignet  sind.  Der  lehrer  soll  lernen,  was  dazu  nötig  ist; 
mag  man  ihm  geeignete  hilfsmittel  dazu  an  die  band  geben. 

5)  Unter  allen  umständen ,  und  ganz  unbedingt  notwendig  ist  die  gormanisten- 
versamlung  dem  dr.  Frommann  eine  einstimmige  chrenerklärung 

schuldig  und  eine  abwehr  gegen  seine  ebenso  unwissenden  als  an- 
massenden  tadler.     Dahin  lautend: 

a)  Frommann  ist  ein  treflicher  kenner  der  deutschen  spräche  und  ihrer 
mundarten,  von  alter  zeit  bis  auf  die  gegenwart;  hat  es  durch  gedruckte 
leistungen  glänzend  bewiesen. 

b)  Er  ist  der  beste  kenner  der  spräche  Luthers,  in  spccio  in  dessen 
Bibel.  War  aufs  beste  dazu  gerüstet,  und  am  besten,  vielleicht  wol 
allein,  dazu  geeignet. 

c)  Er  ist  im  principe  richtig,  im  einzelnen  höchst  gewissenhaft,  mit 

geschick,  takt,  geschmack  verfahren.  Wolte  man  etwas  principioll  aus- 
setzen,   so  küutc  es  höchstens  sein,   dass  er  sich  unberechtigten  forde- 
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rungon  gegenüber  zu  nachsichtig  erwiesen  hat.  —  Sind  über  manche 
einzelheiten  manche  etwas  anderer  mcinung,  so  wird  sich  das  ausglei- 

chen lassen ;  in  der  hauptsacho  und  im  principe  wird  dadurch  nichts 

geändert. 
d)  Nur  wirkliche  kenncr  sind  berufen  und  befähigt  über  Luthers  spräche 

und  deren  behandlung  in  der  probebibol  zu  urteilen.  Vorlaute,  abspre- 

chende nichtkcnner  mögen  sich  getrösten  mit  dem  Sprüchlein  desApel- 
les  an  deu  vorlauten,  absprechenden  schuster. 

e)  Frommann  verdient  für  seine  langjährige,  unermüdliche,  treue,  kun- 
dige, weise  arbeit  die  volle  freudige  anerkennung  aller  gennanisten, 

aller  freunde  der  vaterländischen  spräche  und  litteratur,  und  den  dank 

des  gesaraten  deutschen  volkes. 

Herr  prof.  Paul  richtete  hierauf  an  die  versamlung  die  frage ,  ob  sie  bereit 

sei  eine  bestimte  ansieht  in  sachen  der  Bibelrevision  auszusprechen?  Die  frage 

wurde  einstimmig  bejaht.  Hierauf  ergriff  das  wort  herr  prof.  Stade-Giessen 

(theolog).  Er  habe  mit  grosser  freude  gefunden ,  dass  die  gutachten  darin  überein- 
stimten,  dass  die  Probobibel  inkonsequent  sei.  Mit  besonderer  genugtuung  habe 

er  das  gutachten  von  Paul  gelesen,  der  mit  recht  hervorgehoben  habe,  dass  der 

gangbare  Luthertext  gar  nicht  mehr  der  alte  Luthertext  sei.  Der  vortragende  wen- 
det sich  dann  mit  einigen  werten  gegen  die  thesen  von  Zacher:  ein  vernichtenderes 

urteil  über  die  ganze  revision  sei  nie  ausgesprochen  worden  als  diese  thesen.  Wenn 

es  der  kirche  überhaupt  nicht  gestattet  sei  zu  ändern,  wenn  sich  Luther  das  so 

drastisch  verbeten  habe,  dann  sei  diese  revision  auch  nicht  gestattet.  Die  ganze 

arbeit  der  revisionskommission  sei  mislungen.  Vor  allem  sei  daran  schuld  eine 

geschäftsordnung ,  die  jedes  vernünftige  resultat  von  vornherein  habe  unmöglich 

machon  müssen.  Wirkliche  sachkentnis  sei  in  der  kommission  nicht  zu  werte  gekom- 
men. Die  sprachliche  gestalt  der  Probebibel  sei  verfehlt.  Man  solle  nicht  glauben, 

dem  kind  in  der  schule,  dem  volk  sei  etwas  ehrwürdig  deshalb,  weil  es  in  alter 

spräche  vorgeführt  werde.  Diese  bibel  müsse  die  kirche  und  die  theologie  ableh- 

nen; mit  ihr  könne  man  der  gemeinde  nicht  entgegentreten.  Die  frage,  ob  über- 
haupt eine  revision  möglich  sei ,  die  die  spräche  durchgreifend  ändere ,  lässt  der 

vortragende  unentschieden.  Jedesfalls  sei  es  kein  Unglück,  wenn  vor  der  band  die 
Sache  ins  wasser  falle. 

Herr  pfarrer  Lindenborn  verlangt,  die  Bibel  möge  sich  mehr  der  heutigen 

spräche  des  volkes  anschliessen ,  da  sie  doch  von  diesem  verstanden  werden  solle. 

In  der  revidierten  Bibel  sei  zu  wenig  geschehen  in  dieser  hinsieht.  —  Herr  prof. 

Harnack-Giessen  (theolog)  meint,  es  handle  sich  um  drei  punkte:  1)  den  urtext 

in  gutem  deutsch  widerzugeben ;  2)  Luthers  text  möglichst  zu  erhalten ;  3)  ein  ver- 
ständliches buch  zu  liefern.  Er  fragt  herrn  prof.  Paul,  ob  er  es  für  möglich  halte, 

diese  drei  aufgaben  zu  vereinigen,  oder  nelmehr  meine,  man  solle  einerseits  den 

Luthertext  genau  nach  der  lezten  ausgäbe  feststellen,  andrerseits  eine  neue  Über- 

setzung geben,  die  sich  in  einigen  punkten  noch  an  Luther  anschliesse.  —  Prof. 
Paul  erklärt  das  leztere  gemeint  zu  haben.  Luthers  text  könne  ja  stilistisch  Vor- 

bild sein ,  aber  der  unterschied  der  beiden  Übersetzungen  müsse  sofort  zu  tage  tre- 
ten. —  Prof.  Behaghel  macht  auf  die  Schwierigkeiten  der  revision,  besonders  bei 

den  briefen  aufmerksam.  —  Prof.  Gottschick-Giessen  (theolog)  hält  drei  bibel- 

ausgaben füi-  notwendig:  1)  eine  streng  historisch  auf  Luther  zurückgehende  Bibel; 
2)  eine  durchaus   in  modernem  deutsch  gehaltene,    dem    sinn    entsprechende   über- 
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Setzung;  3)  eine  Bibel  für  den  kirchlichen  gebrauch,  deren  gruudlage  der  Luther- 
sche  text  bilden  müsse. 

An  der  weiteren  debatte  beteiligen  sich  noch  die  herren  prof.  Behaghel, 

pfarrer  Lindenborn,  prof.  Paul,  prof.  Stade.  —  Bei  der  frage  der  abstinimung  über 
die  thesen  von  prof. Zacher  erklärt  dr.  Strack,  dass  er  dieselben  billige,  soweit  sie 
sich  mit  dem  gutachten  Riegers  deckten.  Er  könne  überhaupt  den  principiellen 

auseinandersetzungen  Eiegers  nur  wort  für  wort  beistimmen.  —  Auf  antrag  des 
Vorsitzenden  wird  beschlossen,  die  Zacherschen  thesen  nicht  zur  abstimmung  zu 

bringen.  —  Hierauf  bringt  prof.  Paul  folgende  thesen  zur  Verlesung: 

Die  sprachlichen  abweichungen  der  Probebibel  von  dem  Cansteinschen  und 
den  übrigen  jezt  verbreiteten  texten  der  Lutherbibel  bestehen 

1)  darin,  dass  die  bisher  durchgedrungene  modernisirung  der  Lutherischen 

spräche,  die  hauptsächlich  die  sprachforraen  trift,  zum  teil  durch  zurück- 
greifen auf  den  alten  text  wider  beseitigt  ist; 

2)  darin ,  dass  andrerseits  in  beschränktem  masse  eine  weitergehende  moder- 
nisierung  vorgenommen  ist,  indem  namentlich  einige  unverständlich  gewor- 

dene Wörter  durch  andere  crsezt  sind. 

Die  section  erklärt  nun: 

1)  in  bezug  auf  den  ersten  punkt:  die  Wiederherstellung  bereits  beseitigter 

archaismen  ist  zu  misbilligen,  und  der  text,  wie  er  sich  jezt  festgestelt 

hat ,  nur  insoweit  an  der  band  der  Lutherschen  Originalausgaben  zu  kor- 
rigieren,  als  sich  bei  der  modernisierung  fehler  eingeschlichen  haben; 

2)  in  bezug  auf  den  zweiten  punkt:  eine  modernisierung,  die  sich  in  den 

grenzen  der  Probobibel  hält,  reicht  bei  weitem  nicht  aus,  um  den  text 
algemein  verständlich  zu  machen  und  hat  daher  keinen  rechten  zweck.  Die 

forderung  durchgängiger  Verständlichkeit  lässt  sich  überhaupt  ebensowenig, 

wie  die  durchgängiger  richtigkeit  der  Übersetzung  mit  der  pietät  gegen  den 

Lutherschen  text  vereinigen.  —  Unter  diesen  umständen  bleibt  nichts  übrig 
als  folgendes : 

1)  der  Luthersche  text  bleibt  im  wesentlichen  in  der  gestalt,  wie  er  sich 

jezt  festgesezt  hat,  unangetastet  und  wird  nach  wie  vor  durch  die  Bibel- 
geselschaften  verbreitet  als  ein  hochbedeutsames  werk  unserer  litteratur 

und  als  ein  erbauuugsbuch ,  welches  man  der  grossen  menge  der  evangeli- 
schen Christen,  die  sich  an  dasselbe  gewöhnt  haben,  nicht  entziehen  darf; 

2)  daneben  tritt  eine  berichtigte  Übersetzung ,  für  welche  Luthers  text  nur 

insoweit  massgebend  sein  darf,  als  dadurch  der  Verständlichkeit  ebenso- 
wenig wie  der  richtigkeit  der  Übersetzung  abbruch  geschieht.  Diese  muss 

ebenso  zugänglich  gemacht  werden  wie  jene. 

An  der  sich  hieran  anschliessenden  kurzen  debatte  beteiligen  sich  die  herren: 

prof.  Gottschick,  i)rof.  Paul,  ])rof.  Behaghel,  dr.  Wetz,  prof.  Birch- Hirschfeld, 
prof.  Kölbing,  pfarrer  Lindeuborn.  Nach  den  ergebnissen  der  debatte  hält  es  der 

Vorsitzende  nicht  für  opportun ,  über  die  Paulschcn  thesen  ins  gesamt  abzustininion, 

sondern  es  werde  genügen  die  eine  frage  zu  beantworten,  die  er  folgenderniasscn 

formuliert:  „Ist  es  wünschenswert,  dass  bei  einer  revisiou  sprachliche  altertümlich- 

koiten,  welche  in  den  verbreiteten  ausgaben  beseitigt  sind,  wider  horgestelt  werden?" 
Nach  einer  kurzen  geschäftsordiumg.sdobatto  wird  die  frage  von  der  vorsanihing 

verneint  mit  allen  stimmen  gegen  die  von  dr.  Strack,  der  sich  der  abstimmung 
enthält. 
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Der  Vorsitzende  stcltc  nun  den  zweiten  antrag:  „Die  vorsamlung  niint  die 

giitachtcn  der  kominission  und  die  tlicscn  des  lierrn  ]»rof.  Zacher  mit  dank  zur 

kentnis,  iiält  aber  die  sache  für  nocii  niciit  spruchreif,  um  positive  vorsciiläge  zu 

maciien."  —  Da  die  meisten  scctionsnutglleder  den  wünsch  hatten,  sicli  auch  noch 
über  die  frage  der  modernisierung  auszusprechen,  wurde  zunächst  dieser  aiitrag  mit 

allen  gegen  5  stimmen  abgelehnt.  —  Hierauf  wurde  über  die  zweite  Paulsche  thcsc 
abgestimt,  der  herr  prof.  Behaghel  folgende  form  gegeben  hatte:  „Soll  zur  crleich- 
torung  des  Verständnisses  überhaupt  modernisiert  werden,  so  genügen  die  in  der 

Probebibel  vorgenommenen  änderungen  nicht."  Der  abstimmung  enthielten  sich  die 
herren  Bindcwald,  Bircli - Hirschfcld ,  Freymond,  Stracic,  Wetz.  Von  den  übrigen 
10  anwesenden  mitgliedern  der  section  wurde  der  antrag  angenommen.  Auch  der 

vorher  abgelehnte  zweite  antrag  des  Vorsitzenden  gelangte  nun  zu  einstimmiger 

annähme.  —  Nachdem  noch  prof.  Soldan  dem  Präsidenten  und  den  Schriftführern 
den  dank  der  section  ausgesprochen  hat,  schliesst  der  erste  Vorsitzende  mit  einigen 

abschiedsworten  die  sitzuug. 

GIESSEN.  A.    STRACK. 

MISCELLEN  UND  LITTERATUR. 

Ein   brief  Lachmanns. 

Mein  verehrter  Freund, 

So  geschwind  widerspreche  ich  mir  nicht.  Sie  werden  |  aber  zugeben  dass 

ein  vollendetes  werk  gleich-  |  wohl  fortgesetzt  werden  kann.  Ich  nehme  an  |  1)  einen 

Dichter  des  jüngeren  Titurel,  der  ihn  viel-  |  leicht  auch  vollendet,  d.  b.  mit  der 

S.  XXX  angeführ-  |  ten  Strophe  da  ihm  einen  Schluss  gegeben  hat  wo  |  nach  dem 
Parzival  die  Fabel  aufhört. 

2)  einen  Fortsetzer  Albrecht,  der  das  folgende  angehängt  hat. 

3)  einen  Umarbeiter  der  im  Jüngern  Titurel  |  ursprünglich  unverändert  gelas- 

senen eschen-  |  bachischen  Strophen. 
Dass  Herr  E  E  Schulz  den  Parz.  in  8  Bücher  |  theilt,  ist  nicht  meine  Schuld, 

auch  nicht  |  seine:  als  er  schrieb,  war  meine  Aus-  ]  gäbe  noch  nicht  heraus. 
Der  Ihrige 

Lach  mann 
10.  Mai  35. 

Dieser  brief  Lachmanns ,  dessen  mitteilung  wir  der  gute  des  herrn  prof. 

F.  Kluge  in  Jena  verdanken,  befindet  sich  in  einer  erst  neuerdings  erworbenen  Lon- 
doner handschrift  (Egerton  2407),  welche  briefe  aus  den  lezten  Jahrhunderten,  von 

verschiedenen  Schreibern  an  verschiedene  erapfänger  gerichtet,  enthält,  also  doch 

wahrscheinlich  wol  von  einem  autographensamler  zusammengestelt  worden  ist. 

Lachmanns  erste  ausgäbe  Wolframs  erschien  1833.  Die  erste  ausgäbe  der 

Übersetzung  von  A.  Schulz  (San-Marte)  erschien  183G,  und  ihre  vorrede  ist  datiert 

„Naumburg  im  Juli  1835 ,"  mithin  später  geschrieben  als  dieser  brief  Lachmanns. 
Dieser  Übersetzung  liegt,  nach  der  eigenen  angäbe  des  Übersetzers,  „der  text  der 

Lachmannschen  ausgäbe  zum  gründe ,"  und  Lachmanns  abteilung  des  Parzival  in 
sechszehn  buch  er  war  dem  Übersetzer  wol  bekaut;  aber  aus  gründen,  die  er  in 

der  vorrede  s.  V  angibt,  hat  er  das  gedieht  hier  in  drei  hauptteile  von  je  drei 

büchern,   also  zusammen  in  neun  bücher,   zerlegt.     Mithin  muss  sich  die  angäbe 
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Lachmanns  auf  irgend  eine  frühere,   irgendwo  gedruckte  äusserung  des  herrn  reg.- 
rates  A.  Schulz  (San-Marte)  beziehen. 

An  wen  der  brief  gerichtet  ist,    darüber    gebricht  leider  jede   angäbe,    und 
aus  dem  inhalte  lässt  sich  ein  fester  anhält  für  eine  Vermutung  schwerlich  gewinnen. 

LEXIKALISCHES. 

ErTe,  Erveu,  Unterveu  im  Altkölniscben. 

Die  erbleihe  ist  ein  vertrag,  bei  welchem  der  eigentümer  eines  grund- 
stückes  dasselbe  einem  andern  überträgt  und  dieser,  der  beliehene,  für  sich  und 
seine  erben  als  besitzer  des  betreffenden  grundstücks  einen  jährlichen  zins  verspricht. 

Der  leiheherr  behält  sein  eigentum  und  als  Inhalt  desselben  das  recht  auf  zinsbe- 

zug.  Der  beliehene  erhält  die  „gewere"  am  grundstück ;  er  erscheint  als  der  eigent- 
liche Vertreter  des  grundstücks  und  wird  daher  im  grundbuche  an  dasselbe  ange- 

schreint.  Das  Verhältnis  der  erbleihe  wird  ausgedrückt  durch  „jure  hereditario 

habere,  possidere"  usw.  oder  „habere  mausiouem  hereditariam."  Hereditas  ist  alt- 
kölniscbes  erve,  ervgued  und  bezeichnet  zimächst  das  unbewegliche  gut,  den  grund- 
besitz  gegenüber  dem  beweglichen  vermögen,  der  fahrenden  habe,  sodann  auch 

rechte  an  unbeweglichen  suchen,  sowie  rechte,  die  dingliche  momente  in  sich  schlies- 
sen,  die  reallasten.  Gerade  in  dieser  bedeutung  komt  hereditas  erve  häufig  vor. 
Dieser  bedeutung  entsprechen  dann  die  von  erve  abgeleiteten  verba  erven,  unterteil 
=  mit  einem  unbeweglichen  gute  versehen  oder  desselben  sich  entäussern.  Vgl. 

Hagens  Reimkronik  (Städte -Chroniken  XII,  55)  v.  1191: 
hei  wolde  si  erven  uncle  golden 
dat  si  sich  mit  eme  vcrhimden  usw. 

V.  5531 :     is  dat  wir  Kolne  loinnen 
ich  soll  zieh  alle  er ce n  da  enhimien 

Weverslaicht  v.  502: 

mtr  Jcunden  si't  noch  geiuerven 
dat  si  uch  mochten  entsetzen  ind  ent erven. 

Wie  wenig  tmterven  dem  viel  engern  begriff  des  heutigen  „enterben"  ent- 
spricht zeigt  eine  Urkunde  von  1386  (Ennen  Quellen  V  s.  527  nr.  369),  wo  Katha- 

rina von  Cuesin  und  genossen  dem  hospital  Ipperwald  einen  erbzins  vom  hause 
Mönfisch  übertragen:  ind  hain  uns  ind  unst  erven  der  vurschr.  eicht  güldene 

unter ft  ind  dat  vurschr.  hospitail  geerft.  Sj'non.  damit  ist  gueden  und  entgueden 
oder  untgueden. 

Das  ist  also  die  algemein^re  altkülnische  bedeutung,  die  ich  in  dem  wb.  zu 

den  Chroniken  XII  —  XIV  gänzlich  übersehen  habe.  Erst  der  für  Altköln  epoche- 
machende längere  aufsatz  von  dr.  jur.  Josef  Gobbers  aus  Crefeld,  zugleich  dok- 

tordissertation :  „  Die  Erbleihe  und  ihr  Verhältnis  zum  Eentenkauf  im  mittelalterlich. 

Köln  des  XII  — XIV  Jahrhunderts^  (Weimar,  Hofbuchdruckerei)  hat  mich  des 
richtigen  belehrt. 

Daneben  findet  sich  aber  schon  der  engere  begriff  späterer  zeit  von  erven 
c.  dat.  in  Hagens  Reirachronik  v.  2883 : 

hei  solde  sin  nist  node  vcrderven 
unde  it  sinen  kinden  erven. 

1)  Die  gen.  abhandlung  ist  zu  finden  in  der  Zeitschrift  der  Savigny  -  Stiftung 
für  ßecUtsgeschichte  IV.  bd.  Gtvaiuuistischc  iiblciluug. 
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Zur  Spruche  der  Hamburger  im  vorigren  Jahrhundert. 

Die  spräche  der  Hamburger  solte  eigentlich  plattdeutsch  sein  und  die  Sprache, 

wenn  man  sie  in  der  gewalt  hat,  ist  nervös,  angonolim  und  zum  singen  geschickt, 

hat  ihre  eigenen  redensarten  und  eigenen  schöniieiten.  Man  hat  hochzeitgedichte, 
die  zum  scherz  in  dieser  spräche  verfertigt  sind  und  wahre  meisterstücke  heisseu 

können:  aber  viele  verstehen  sie  gar  nicht  und  lernen  sie  nicht.  Man  redet  hoch- 

deutsch, aber  in  einem  erbärmlichen  dialekt;  man  sagt  mauJe  st.  mode;  bli/t  st. 

bleibt;  Tschesus  st.  Jesus;  bettken  st.  bischen;  icater  st.  wasser;  gröte  st.  grosse; 
eten  et.  essen;  tit  st.  zeit.  Lat  mick  mit  free.  Win  st.  wein  usw.  Französich 

und  englisch  lernen  alle  junge  leute   und  zum  teil  von  gar  elenden  sprachmeistem. 
Vermischte  bemcrkungen  auf  zwei  reisen  durch  Niedersachsen  a.  1774/1775. 

Von  Heinrich  Sander,  prof.  am  gymn.  Illustre  in  Karlsruhe.  Widmung  s.  schwäbi- 
schen reisen  an  mad,  Grotian  in  Hamburg. 
BONN.  A.    BLRLINGER. 

Jahresbericht  über  die  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  germanischen 

Philologie  herausgegeben  von  der  gesellschaft  für  deutsche  philolo- 

gie  in  Berlin.  Sechster  Jahrgang.  1884.  Leipzig,  verlag  von  Carl  Keiss- 

ner.  1885.    IV,  418  s.    8».    m.  8. 

Ein  buch  wie  dieses  ist  nur  in  Deutschland  möglich,  wo  der  mann  der  Wis- 
senschaft, selbst  wenn  er  mit  irdischen  glücksgütern  so  wenig  gesegnet  ist,  dass 

er  sicli  nur  mühsam  durchs  leben  riugt,  doch  im  reinen  interesse  seiner  Wissen- 

schaft und  ans  liebe  zu  derselben  sich  andauernden,  anstrengenden  wissenschaft- 
lichen arbeiten  unterzieht,  ohne  einen  heller  Vergütung,  geschweige  belohnung, 

dafür  zu  erhalten,  oder  auch  nur  zu  erwarten.  Um  so  mehr  haben  wir  allen  grund 

zu  dankbarer  anerkennung  der  aufopferung  jeuer  männer,  welche  nun  schon  zum 

sechsten  male  uns  einen  Jahresbericht  über  alle  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der 

deutschen  philologie  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  darbieten,  während  die  meisten 

von  ihnen  durch  Verwaltung  eines  lehramtes  an  höheren  schulen  doch  schon  reich- 
lich, und  zum  teil  sogar  überreichlich  in  anspruch  genommen  sind.  Unbillig  aber 

wäre  es  und  undankbar ,  kleinlich  zu  bemängeln ,  dass  dies  oder  das  dem  wünsche 

oder  der  ansieht  des  benutzers  nicht  ganz  entspreche,  und  nach  seiner  meinung  so 

oder  so  anders,  besser  und  ihm  genehmer  gestaltet  sein  solle.  Denn  es  ist  doch 

wahrlich  keine  kleinigkeit,  über  2000  uummern  von  büchern  und  aufsätzen  derart 

durch-,  oder  doch  wenigstens  anzusehen,  dass  man  gedrängteste  auskuuft  über 
ihren  Inhalt,  und  etwa  auch  noch  eine  ansieht  über  ihre  bedeutung  oder  ihren 

wert  auszusprechen  vermag:  auch  wenn  solche  arbeit  sich  unter  mehrere  verteilt. 

Der  6.  Jahrgang,  über  das  jähr  1884,  bietet  2079  nummern  und  zerfält  in 

23  abteilungen,  und  zwar:  1.  2.  Algemeiue  lexikographie  und  namenforschung; 

3_5.  Grammatisches;  6.  Litteraturgeschichte ;  7  —  10.  Eealien;  11.  12.  16.  19.  20. 
21.  Gotisch,  skandinavisch,  englisch,  friesisch,  niederländisch,  mittellateinisch; 

13.  14.  15.  17.  18.  Über-  und  niederdeutsch;  22.  Geschichte  der  germanischen 

philologie;  28.  Pädagogisches  (deutsches  und  englisches  für  schulzwecke).  Schliess- 
lich folgen  sorgfältige  namen-  und  Sachregister.  Neu  hinzugekommen  in  diesem 

jahrgange  ist  der  15.,  das  16.  Jahrhundert  befassende  abschnitt  (nr.  1077  — 1290). 

Für  lehrer  wird  von  näherem  interesse  sein  die  lezte,  die  „pädagogische  abteilung", 
reichend  von  s.  344  bis  394  (nr.  1775  —  2019).  Kecht  zweckmässig  ist,  dass  auch 
jedesmal    die  bereits  anderwärts  erschienenen   recensionen    und   besprechungen   deg 
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betreffenden  buches  oder  aufsatzes  angegeben  werden.  Die  gesamte  anordnung  ist 
systematisch  in  bequemer  Übersichtlichkeit. 

Da  nnn  professor  Ph.  Strauch  in  Tübingen  begonnen  hat,  im  „Anzeiger  für 

deutsches  altertum  und  deutsche  litteratur",  (gehörend  zu  der  von  Haupt  begrün- 
deten „Zeitschrift  für  deutsches  altertum"),  ein  jährliches  knappestgehaltenes  Ver- 

zeichnis der  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  neuhochdeutschen  litteratur  zu 
liefern,  kann  man  jezt  in  diesen  beiden  bibliographien  den  gesamten  Jahresertrag 
auf  dem  gesamtgebiete  der  deutschen  philologie  bequem  überschauen,  während 
gleichzeitig  auch  die  nicht  minder  verdienstlichen  übersichtlichen  Jahresverzeichnisse 

in  der  von  prof.  Bartsch  herausgegebenen  „Germania"  ihren  fortgang  nehmen. 
Gegen  die  früheren  Jahrgänge  ist  Inhalt  und  umfang  des  sechsten  beträcht- 

lich angewachsen ,  und  in  folge  dessen  ist  der  ladenpreis  auf  8  mark  erhöht  wor- 
den; auch  jezt  noch  nicht  zu  hoch  in  anbetracht  des  geboteneu.  Überdies  gibt  die 

redaction  im  „Vorworte"  bekant:  „Wer  seinen  namen  als  mitglied  der  geselschaft 
zeichnet,  erhält  ihn  bei  pränumerierung  von  6  mark  portofrei  zugesant.  Für  den 

preis  von  6  mark  sind  auch  Jahrgang  lY  und  V  (1882.  1883)  durch  den  unterzeich- 

neten [K.  Kinzel]  zu  beziehen." 
Für  den  püeger  und  den  liebhaber  deutscher  spräche  und  litteratur  ist  die- 

ser Jahresbericht  nachgrade  fast  unentbehrlich  geworden.  Und  dass  keine  lehrer- 
bibliothek  der  gymnasien  und  realschulen  ihn  anzuschaffen  unterlasse ,  bleibt  drin- 

gend zu  wünschen.  Wer  durch  Jahrzehnte  lange  über  verschiedene  provinzen  sich 

erstreckende  erfahruug  überreiche  gelegenheit  gehabt  hat ,  zu  gewahren ,  wie  man- 
gelhaft, ja  wie  schlecht  und  selbst  elend  die  lehrerbibliotheken  dieser  anstalten  zum 

teil  ausgestattet  und  beschaffen,  ja  mitunter  sogar  verwaltet  sind,  der  muss  immer 
und  immer  wider  darauf  dringen ,  dass  hier  endlich  wandel  geschaft  werde.  Alles 

anzuschaffen,  was  im  gebiete  der  auf  den  schulen  gepflegten  Wissenschaften  wich- 
tiges und  verdienstliches  erscheint,  das  vermag  freilich  keine  solche  bibliothek. 

Aber  den  betreffenden  lehrern  muss  doch  die  möglichkeit  geboten  werden ,  dass  sie 
erfahren,  was  je  auf  ihren  gebieten  erschienen  ist,  und  dass  sie  damit  auf  dem 
laufenden  ihrer  Wissenschaft  erhalten  bleiben. 

Den  herausgebern  aber  wünschen  wir  beharlichen  mut  des  ausdauerus  und 
die  wolberechtigte  freude  gedeihlichsten  erfolges.  Schliesslich  bitten  wir  sie,  ihr 
augenmerk  wesentlich  zu  richten  auf  gedrängte,  möglichst  klare  und  möglichst 
objective  angäbe  des  Inhaltes;  mit  eigenem  urteile  aber  vorsichtig  hauszuhalten, 
um  es  um  so  wirksamer  aufzusparen  für  die  in  den  speciellen  bereich  ihrer  eigenen 

Studien  derart  fallenden  werke,  dass  sie  aus  volkommcner  beherschung  des  gegen- 
ständes leicht  und  sicher  ein  richtiges,  zutreffendes  urteil  darüber  abgeben  können. 

Zuschriften  in  dieser  angelegenheit  sind  zu  richten  an  herrn  gymnasiallehrcr 
dr.  Karl  Kinzel,  Friedenau  bei  Berlin. 

HALLE,    24.    DECEMBER    1885.  J.    ZACHER. 

Deutsche  Glossen  in  dem  Vocabular  Niger  Abbas  (Metzer  hs.  293)  von 

M.  Flolir.  Separat -Abdruck  aus  den  Strassburger  Studien.  Strassburg.  Ver- 
lag von  Karl  J.  Trübner.    1885.     3  m. 

Der  Verfasser  verötfentlicht  die  deutschon  glossou  aus  dem  im  15.  Jahrhun- 
dert ges(;hriebenen  Vokabular  Niger  Abbas,  von  denen  schon  Mono  (Anzeiger  für 

die  Kunde  teutscher  Vorzeit,  bd.  V  s.  234.  1836.)  den  anfag  mitgeteilt  hatte.  Nach 

ciuer  reihe  dankenswerter  bemerkungon   über  geschichto,   zweck    und   quollen   de;» 



384   fiLLINGEE,   ÜB.  NIÖER   ABBAS   ED.  PLOHU.      EEDMANN,   ÜB.   CLLBPEBOEH,   MODCßGEBE. 

glossars  and  liinweiHcn  auf  vcrwante  handscliriftoii  bringt  or  die  glosscn  zweimal 
zum  abdruck,  einmal  numeriert  in  dor  reibonfolge,  in  welcher  sie  die  bandschrift 
bietet,  und  das  andre  mal  in  katcgorien  alphabetisch  eingeordnet,  ohne  beilügung 

des  lateinischen  textes.  Auf  gruud  einer  eingehenden  outersuchung  des  lautbestan- 
des  der  deutscheu  glcsson  kumt  der  Verfasser  zu  dem  resultat,  dass  die  gegend 
zwischen  Metz  und  Strassburg  als  die  heiniat  der  bandschrift  anzunehmen  sei,  eine 
hypotheso,  welche  durch  die  mittcilungon,  die  s.  2  fg.  aus  dem  glossar  gemacht 
werden ,  noch  wesentlich  bestärkt  wird. 

In  bezug  auf  die  beuutzung  von  Ovids  Amores  in  den  klostern  des  mittel- 
alters  hotte  auf  die  bemcrkungon  verwiesen  werden  können ,  die  Wattenbach  (Ge- 

schichtsquellen,  4.  aufl.  Bd.  I  8.  264  fg.)  über  die  benutzung  der  Ars  amandi  macht. 
Der  Verfasser  würde  dann  die  folgerung  vermieden  haben,  welche  er  s.  7  aus  der 
anführung  eines  verses  der  Amores  zieht:  „Selten  alle  derartige  citate  nicht  selbst 

gewonnen,  sondern  aus  andren  handschriften  (vielleicht  dem  Graecismus  des  Eber- 
hard von  Bcthuno,  um  den  ich  mich  vergeblicli  bemüht  habe)  entnommen  sein,  so 

zeigen  sie  doch  immerhin  das  Interesse,  welches  der  Schreiber  für  sie  gehabt  hat." 
SONDERSHAUÖEN,    AM   8.   DECEMBER    1885.  GEORG   ELLINGER. 

Ullsperger,  über  den  Modusgebrauch  in  mhd.  Eelativsätzen  I.  II.   (Jali- 
resbericht  des  k.  k.  Staatsgymnasiums.^    Smichow  1884.  1885. 

Die  meisten  und  interessantesten  fälle  von  relativsätzen  sind  behandelt,  der 
schiuss  steht  noch  aus.  Die  reichhaltige  samlung  von  beispielen  auch  für  den 
iudicativ  bietet  eine  sehr  dankenswerte  ergänzung  aller  Untersuchungen  des  mhd. 

conjunctivs,  auch  der  von  Bock  (QF.  27).  Dass  der  indicativ  in  vielen  fällen  stehn 
geblieben  ist,  für  den  man  den  coujunctiv  erwarten  könte,  wird  keinen  verständigen 
überraschen;  es  koutcn  eben  feinheiten  durch  den  conjunctiv  ausgedrückt  werden, 
auf  die  man  in  anderen  fällen  verzichtete.  Die  motivierung  beider  modi  versucht 

Ullsperger  überall  scharfsinnig;  vielleicht  hätte  sich  manchmal  eine  einfachere  fas- 
suug  finden  lassen.  Ich  würde  alle  fälle  des  couj.  auf  die  optativische  oder  Poten- 

tiale bedeutung  zurückzuführen  suchen,  d.  h.  darauf,  dass  der  satzinhalt  als  ein 
gewünschter  oder  bloss  als  möglich  vorgestelter  (beides  vom  sprechenden  oder  auch 
von  einem  anderen)  bezeichnet  werden  soll.  Auch  Vorgänge,  an  deren  geschehen 
oder  geschehenseiu  der  sprechende  nicht  zweifelt,  kann  er  als  bloss  vorgestelt 
bezeichnen  (dies  ist  §  5c  etwas  weitschweifig  ausgedrückt;  vgl.  §  18,  wo  mit  recht 

diese  auffassung  für  Walther  5,  27  geltend  gemacht  wird :  das  üs  dem  ivwte  encah- 
sen  si ,  daz  ist  von  kindes  sinnen  rri) ;  andererseits  kann  er  eine  handlung  als  einem 

subjecte  im  algeiueinen  zukommend  im  indicativ  ausdrücken,  auch  wenn  das  wirk- 
liche eintreten  derselben  erst  gefordert  oder  gar  verneint  wird  (§  9  c:  wiset  mich 

den  pfat,  der  mich  leitet  an  die  stat,  nicht  leite,  wie  man  erwartet;  §22,  1:  enist 
da  nieman,  der  in  wert  =  tvenn  niemand  da  ist  von  den  leuten,  die  ihnen  wehren; 
und  solche  gibt  es). 

Die  einsieht  in  die  mannigfaltigkeit  des  mhd.  Sprachgebrauches  wird  durch 
die  arbeit  gefördert.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  sie  nach  ihrer  Vollendung  auch 

buchhändlerisch  zugänglich  wüi'de. 
BRESLAU.  O.  ERDMANN. 

Halle  a.  S. ,  Budukuclicrei  des  Waisenhauses, 



EKKEHARDS   „EXCERPTUM  DE   VITA   ALEXANDRI 

MAGNI"   UND  DIE   IIISTORIA   DE   PRELIIS. 

Bekantlich  enthält  die  Weltchronik  des  Ekkehard  von  Aura 

ein  umfangreiches  „Excerptum  de  vita  Alexandri  Magni",  über  des- 
sen Stellung  zu  den  übrigen  bearbeituugen  der  Alexandersage  die 

meinungen  noch  immer  auseinander  gehen.  Die  grundlage  dieses 

excerpts  bildet  ersichtlich  Leos  sog.  „Historia  de  preliis"  nebst  der 

„  Epistola  Alexandri  ad  Aristotelem  de  miraculis  Indiae."  Der  heraus- 
geber  der  Weltchronik  (M.  G  SS.  VI),  Waitz,  der  beide  werke  in  der 

grossen  Bamberger  Sammelhandschrift  E.  III.  14  (B)  vorfand,  nahm 

ohne  weiteres  an ,  dass  diese  Ekkehards  quelle  gewesen  sei ,  da  Ekke- 
liard  offenbar  auch  andere  stücke  aus  dieser  handschrift  benuzt  hat.  Man 

legte  jedoch  seiner  behauptung  kein  gewicht  bei,  avoI  namentlich  deswe- 
gen ,  weil  die  interpolierten  texte  der  Historia  de  preliis ,  mit  denen  das 

excerpt  mancherlei  Übereinstimmung  zeigt,  von  ihm  gar  nicht  in  betracht 

gezogen  sind.  Vielmehr  scheint  die  anschauung,  dass  Ekkehards  bear- 

beitung  nicht  auf  die  Bamberger  handschrift  zurückgehe  und  folgerich- 

tig, bei  ihrem  hohen  alter,  als  ein  wertvolles  mittel  zur  Aviderherstel- 
lung  der  ursprünglichen  gestalt  der  Historia  de  preliis  zu  gelten  habe, 

neuerdings  die  herschende  zu  sein.  Erst  jüngst  noch  hat  dieselbe  in 

0.  Zingerle  (in  dessen  schrift  „  Die  Quellen  zum  Alexander  des  Rudolf 

von  Ems")  und  G.  Landgraf,  dem  herausgeber  des  Bamb.  textes  der 
H.  d.  p. ,  Vertreter  gefunden.  Bei  der  Wichtigkeit  der  frage  für  die 

textkritik  der  H,  d.  p. ,  deren  ergebnisse  ihrerseits  wider  für  die  kritik 

der  zahlreichen  ma.  Alexandergedichte  bedeutung  haben,  ist  eine  au.^- 
führliclie  Untersuchung  wol  nicht  überflüssig. 

Dass  sich  Ekkehard  eine  zeit  lang  in  Bamberg  aufhielt  und  dovt 

an  seiner  chronik  scliriel) ,  hat  Waitz  (s.  2)  mit  ziomliclier  Sicherheit 

nachgewiesen.  Dass  die  liaiidschrift  E.  III.  14  der  kgl.  bibliothek  zu 

Bamberg  bereits  im  mittelalter  in  Bamberg  aufbevvalirt  wurde,  lässt 

eine  notiz  vernmten,  die  mit  scliriftzügen  des  12. —  13.  Jahrhunderts 

auf  dem  lezten  blatt  eingetragen  ist:  „m.  m.  dei  gratia  decanus  maio- 

ris  babenbergensis  ecclesie.''  Um  dieselbe  zeit  werden  in  einem  l)ücber- 
Verzeichnis  der  Bamberger- (h)inbildiutliek  (Oken  .  Isis  bd.  XXII  s.  1237; 

vgl  Jäck,  Beschr.  d.  oft".  Bibl.  zu  Bamb.  lid.  11  s.  XLIl  lg.)  nach  (Mimn- 
ZKITSCHR.    F.    nr.UTSClIK    I'HILOLOUl  l).     lil)     X.VUI.  '■■  O 
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der  aufgofülirt:  „Eutropii  gcntilis  liistoria  romana.  Ilistoria  romana  a 

Paulo  digosta."  In  rücksiclit  auf  jenen  eintrag  dürfen  wir  wol  anneh- 
men ,  dass  in  diesen  Worten  eine  bezeiclniung  unserer  liandschrift  steckt. 

Denn  diese  begint  mit  dem  briefe,  in  welcliem  Paulus  Diaconus  seine 
bearbeituug  des  Eutrop  der  Herzogin  Atbelberga  widmet  und  seine 

erweiterung  des  ursprünglichen  textes  damit  begründet,  dass  der  her- 
zogin  an  Eutrop  misfallen  habe  „quia  quasi  homo  gentilis  nullani 

conimemorationem  fecit  de  diuina  historia" ;  und  diesem  briefe  wird 
sodann  die  Epitome  des  Aurelius  Victor  in  einer  weise  angereiht,  als 
sei  dies  die  versprochene  bearbeituug,  daher  auch  von  anderer  band 

die  Überschrift  „ystor.  Kom,  a  Paulo  digesta"  hinzugefügt  ist  (vgl. 
Arch.  IX  s.  675).^  Die  handschrift  gehörte  also  jedenfals  im  mittel- 
alter  der  Bamberger  dombibliothek ,  und  wurde  dieser  wol  durch  ihi-en 
bogründer,  kaiser  Heinrich  II,  geschenkt,  der  auch  in  Italien  —  daher 
stamt  die  handschrift  unzweifelhaft  —  bücher  erwarb  (Jäck  a.  a.  o. 
s.  II),  und  aus  dessen  Stiftung  die  mehrzahl  der  älteren  stücke,  „deren 

meiste  einen  italienischen  Charakter  haben"  (a.  a.  o.  s.  III),  herrüh- 
ren mag. 

Die  handschrift  war  somit  vermutlich  für  Ekkehard  sehr  bequem 
zu  erreichen.  Hat  er  sie  nun  auch  benüzt?  Er  hat  von  den  werken, 

die  in  derselben  enthalten  sind,  eine  ganze  reihe  für  seine  chrouik  ver- 
wertet, und  zwar  haben  ihm  einige  derselben  in  einem  eigentünilich 

veränderten  texte  vorgelegen,  welcher  —  ein  erzeugnis  unteritalischer 
bearbeiter  —  nirgends  sonst  als  in  dieser  handschrift  überliefert  ist.^ 
Waitz  hat  dies  (s.  5)  an  einem  beispiel  dargetan.  Es  genüge  hier  ein 
beliebioes  weiteres  anzuführen: 
Paul.  lüst.  Langob.  II ,  6. 
Alboin  vero  ad  Italiam 

cum  Langobardis  profectu- 
rus  ab  amicis  suis  ve- 

tulis,  Saxonibus,  auxi- 
lium  petiit,  quatcnus  spa- 
tiosam  Italiam  cum  plu- 
ribus  possessurus  in- 
traret.  Ad  quem  Sa- 
xones    plus    quam    vi- 

B  144  ̂  

Alboin  petiit  adiutorium 
uetulis  saxonibus  ami- 

cis suis,  ut  spaciosam 
italiam  cum  raultis  iu- 
trarent.  cui  saxones 

plus  quam  cum  uigin- 
ti  milibus  iuncti  sunt, 
cum  mulieribus  et  filiis  suis, 

et  seeundum   eins  uo- 

Ekk.  143,  44fgg. 

Alboin  igitur  petiit  auxi- 
lium  ab  antiquis  Saxo- 

nibus amicis  suis,  ut 

spaciosam  Italiam  int  ra- rst cum  multis.  Cui 

Saxones  plus  quam 
cum  20000  iuncti  sunt 

et  seeundum  eins  vo- 
1  u  n  t  a  t  e  m    cum    uxoribus 

1)  In  dem  bücherverzeichnis  sind  die  worte  „liistoria  romaua"  offenbar  irtüm- 
lich  widerbolt,  und  es  solte  eigentlich  heissen:  „Eutr.  gent.  bist.  rom.  a.  P.  d."  — 
Eine  Umarbeitung  der  bist.  Rom.  des  Paulus  steht  in  B  Fol.  24 '^ — 6.5'',  ist  aber 
bei  der  änderung  des  textes  und  dem  fehlen  des  titeis  nicht  ohne  weiteres  als  solche 
crkenbar. 

2)  Nur  im  cod.  Vatieau.  1984  findet  sich  ähnliches;  vgl.  Waitz,  Arch.  IX, 
s.  682  fg. 
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luntatem  iutranerunt 
cum  eo  italiaui. 

et  filiis  Itallam  cum  eo 

iutr  averuiit. 
ginti  milia  virorum 

cum  uxoribus  simul  et  par- 
vulis,  ut  cum  eo  ad  Ita- 
tiam  pergerent,  iuxta 
oius  voluntatem  vene- 
ru  nt. 

Demuacli  ist  wol  sicher,  dass  die  lumdschrift  in  Ekkeliavds  häu- 
deu  war ;  imd  also  lag  ihm  auch  der  Baml)erger  text  der  H.  d.  p.  und 
der  Ep.  vor,  denn  die  beschaffeuheit  der  handschrift  zeigt  unzweifel- 

haft, dass  die  verschiedenen  teile  derselben  bereits  am  orte  ihrer  eut- 
stehung  ein  zusammengehöriges  ganzes  bildeten. 

Hat  nun  Ekkehard,  wie  von  sonstigen  stücken  der  handschrift, 
auch  von  der  H.  d.  p.  und  Ep.  gebrauch  gemacht?  Eine  vergleichung 
derselben  mit  dem  Excerpt  weist  nicht  nur  eine  bedeutende  Überein- 

stimmung im  Wortlaut  auf,  sondern  ergibt  überdies,  dass  sich  der 
gesamte  Inhalt  des  Exe.  aus  diesen  beiden  abschnitten  herleiten  lässt, 
mit  alleiniger  ausnähme  folgender  zusätze:  E.  G2,  13  fg.  (Nectauebus,) 
qui  regis  Persarum  Artaxersis,  qui  et  Memuon  dictus  est,  fuit  con- 
temporaneus:  aus  Hierou.  chron. ,  wo  Nect.  unter  diesem  Perserkönig 
zuerst  erwähnt  wird;  E.  62,  17  Cumque  regnaret  (Nect.)  anuis  decem 
et  octo:  aus  der  angäbe  des  Hier.,  dass  Nect.  18  jähre  regiert  habe; 
E.  G6,  35  invenitque  ibi  matrem  Darii  et  uxorem  eandemque  soro- 
rem  et  duas  filias  eins  statt  B  205''  I.  i.  m.  D.  et  uxorem  et  filios 

eins  (ebenso  67,  54.  59.  60;  68,  1  „filios"  in  „filias"  geändert):  aus 
Oros.  HI,  16,  9;  E.  69,  44  —  47  Cum  Poro  —  restituit:  aus  Oros.  HI, 
19,  3.  4;  E.  70,  13  —  27  Deinde  Adrestas  —  urbem  expugnavit:  aus 
Oros.  III,  19,  4  —  11;   E.  73,  7  fg.    Halestris  —  excitata:  aus  Or.  III, 
18,  5;    E.  75,   12 — 20  Post   peragratam  —  rumorem:    aus  Oros.  III, 
19,  2.  1;  20,  1—3;  E.  75,  54  (Ptholomeus)  filius  Lagi:  aus  Hier.;  E.  75, 
56  fg.  regni-regnavit:  berechnet  aus  Hier.:  „AI.  obtinuit  Babylonem 
interfecto  Dario ,  in  quo  Persarum  regnum  destructum  est.  AI.  regnum 

Asiae  anno  regni  sui  VII  occupat  et  tenet  omnia  annis  XU."  ̂   — 
Orosius  und  Hieronymus  sind  aber  hauptquellen  Ekkohards  für  die  alte 
geschichte,  so  dass  nicht  auffallen  kann,  wenn  sie  auch  in  dieser 
partie  gelegentlich  herangezogen  Averden. 

1)  Die  ausserdem  bei  Waitz  angeführten,  nicht  zum  ursprünglichen  texte 
Ekkohards  gehörigen  zusätze  der  Gothaor  handschrift  stammen  aus  Jul.  Valer.  Epi- 

tome:  68,  61  —  69  =  Epit.  II,  21;  75,  63  —  69  =  Epit.  III,  35.  —  Die  angäbe 

„vocavitquo  eundcni  caballum  bucefalum"  (E.  63,  22)  ist  nicht  aus  einer  andern 
qucUo  cutnonnnen,  wie  Waitz  meint.  Der  name  des  pferds  wird  in  B  bei  anderer 
gelogenhoit  dreimal  erwähnt  und  ist  danach  hier  passend  eingefügt;  nur  hat  Ekke- 

hard die  griechische  endung  (Acc.  buccfalon  B  211'')  in  die  lateinische  verwandelt, 

25* 
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Erklilrt  sich  demnach  (Inr  iiihalt  von  KkkfhardH  Excerpt  volstäü- 
dig  aus  den  hücliern,  deren  benüUung  durch  Ekkehard  feststeht,  so 
dürfte  es  fast  überflüssig  erschein(m,  sich  nacli  andern  quellen  dafür 

umzusehen.  Doch  mögen  gewisse  Übereinstimmungen  zwischen  dem 
Exe.  und  den  interpolierten  texten  d(!r  II.  d.  p.  immerhin  die  frage 
offen  lassen:  könte  nicht  Ekkeliard  zu  demselben  Inhalt  auf  anderm 

wege  gelangt  sein  und  aus  irgend  einem  gründe  einen  andern  text  der 
H.  d.  p.  anstatt  des  Bamberger  oder  neben  demselben  verwertet  haben? 

Um  die  unwahrscheiiilielikeit  eines  sfdchen  Verhältnisses  klar  zu 

legen,  wird  es  nötig  sein  auf  die  handschriften  der  H.  d.  p.  einen  blick 

zu  werfen.  Der  urspii'inglich(;  text  der  II.  d.  p.  ist  uns  einzig  in  B 
iii  ziemlich  unveränderter  gestalt  erhalten.  Handschriften  dieser  text- 

form werden  überhaupt  nur  sehr  wenige  existiert  haben,  da  die  bar- 
barische spräche  und  die  trockene,  dürftige,  mehrfach  auch  unklare 

art  der  darstelluug  der  Verbreitung  im  wege  stehn  muste.  Vom  Vor- 
handensein eines  zweiten  solchen  textes  in  Deutschland  findet  sich  keine 

spur.  Ein  unerweiterter  text  liegt  ausserdem  nur  noch  im  cod.  lat. 

Mon.  23489  (M)  vor.  Dass  dieser  aus  einer  direkten  bearbeitung  der 

Bamberger  H.  d.  p.  (M*)  abgeleitet  ist,  habe  ich  schon  früher  (in  mei- 
ner abhandlung  über  die  quellen  zu  Rudolfs  Alexander  vgl.  ztschr. 

bd.  16  s.  124)  kurz  darzulegen  versucht.  Einige  beweise  werden  sich 

ferner  gelegentlich  unten  ergeben.  Diesen  beiden  texten  gegenüber 

steht  die  grosse  masse  der  erweiterten,  welche  —  soweit  sie  mir 

bekant  sind  —  sämtlich  auf  eine  spätestens  im  12.  Jahrhundert  in  Ita- 
lien verfasste  bearbeitung  der  H.  d.  p.  (P)  zurückgehn.  Diese  hat 

durch  besserungen  und  zusätze  Leos  werk  zu  dem  beliebten  unterhaltungs- 
buche  umgeschaffen,  als  welches  uns  dasselbe  seitdem  12.  Jahrhundert 

in  der  litteratur  entgegentritt.  Sie  ist  uns  in  drei  verschiedenen  recen- 

sionen  überliefert:  Zu  der  ersten  (I^),  welche  I*  am  reinsten  bewahrt 
hat,  gehört  u.  a.  —  um  auf  texte  hinzuweisen,  die  durch  den  druck 

bequem  zugänglich  gemacht  sind  —  die  von  0.  Zingerle  (in  der  ange- 
führten Schrift)  herausgegebene  Grazer  handschrift  und  die  ütrechter 

drucke  (diese  jedoch  nicht  ihrem  ganzen  Inhalte  nach);  zu  der  zweiten 
(I2),  der  litterarhistorisch  wichtigsten,  in  welcher  zwar  der  Wortlaut 

von  P  im  ganzen  beibehalten ,  aber  die  kompositiou  durch  abänderung 

der  reihenfolge  der  begebenheiten  und  durch  bedeutende,  namentlich 
aus  Orosius  eingefügte  zusätze  umgestaltet  ist:  die  Oxforder  handschrift 

Gagniers  (teilweise  abgedruckt  in  dessen  ausgäbe  des  Joseph.  Gorioni- 
des) und  Zingerles  Seitenstetter  handschrift  —  beides  geringwertige 

Vertreter  der  gruppe;  zu  der  dritten  (I3),  einer  späten  Umarbeitung, 

welche  den  ursprünglichen  Inhalt  mit  massigen  erweiterungen  in  gfzier- 
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ter  und  schwülstiger  spmchc  wideigibt :  Kiuzels  Berliner  liaudsclirift 

(vgl.  dessen  ijrogramrabeilage  „Zwei  recensionen  der  Vita  AI.  Magui" 
usw.  Berlin  1884)  und  die  Strassburger  drucke.  Eine  genauere  bespre- 
cbung  und  begründuug  dieser  Verhältnisse  sei  mir  gestattet  hier  bei- 

seite zu  lassen  und  dafür  auf  meine  ausgäbe  der  H.  d.  p.  zu  verAveisen, 
deren  ersten  teil  ich  bald  hoffe  veröffentlichen  zu  können. 

Lässt  sich  nun  annehmen ,  dass  Ekkehard  M  oder  eine  hand- 
schrift  der  klasse  1*  benüzt  habe? 

M  selbst  zunächst  kann  von  Ekkehard  nicht  gebraucht  sein, 

denn  die  haudschrift  ist  frühestens  in  der  zweiten  hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts entstanden.  Wol  aber  wäre  denkbar,  dass  ihm  die  original - 

bearbeitung  M*  vorgelegen  hätte ,  welche  in  der  abschrift  M  trotz  meh- 
rerer flüchtigkeitsfehler  offenbar  doch  ziemlich  getreu  überliefert  ist. 

Allerdings  könte  diese  quelle  nur  für  das  in  betracht  kommen,  Avas 
Ekkehard  aus  der  eigentlichen  H.  d.  p.  entnommen  hat,  und  mau  mttste 
für  die  zusätze ,  die  aus  der  Ep.  stammen ,  nach  einer  zweiten  quelle 

suchen.  Vergleicht  man  jedoch  die  stellen,  in  welchen  M*  von  B 
abweicht,  mit  den  entsprechenden  des  Excerpts,  so  zeigt  sich  dieses 

M*  gegenüber  im  ganzen  dergestalt  mit  B  im  einklang,  dass  vou 
einer  herleitung  desselben  aus  M*  nicht  die  rede  sein  kann.  Fassen 
wir  —  um  das  Verhältnis  an  einer  beliebigen  stelle  zu  prüfen  — 

E.  62,  28  —  36  neben  B  194""  und  M  4'*  5"  ins  äuge.  Hier  hat  zwar 
Ekkehard  so  gut  wie  der  Verfasser  von  M*  in  dem  satze  „in  somnis 
uidebis  illum  et  in  ipso  somno  concumbit  tecum"  die  form  „concum- 
bit"  in  rücksicht  auf  „uidebis"  in  ,,concumbet",  und  in  dem  ausdruck 
„fecitque  incantationem  olimpiadis"  den  undeutlichen  gen.  obiect.  in 
,,olimpiadi"  verwandelt.  Aber  bei  sonstigen  divergenzen  zwischen  B  und 
M*  stimt  Ekkehard  zu  B :  largitur  diuitias  in  omnibus  B  —  1.  d.  onnii- 
bus  E.  —  1.  d.  hominibus  M;  habens  in  fronte  cornua  B  —  h  .  .  .  .  i. 

f.  c.  E.  —  h.  in  capite  coronam  M;  in  ipso  somno  B  E.  —  i.  i. 
somnio  M;  euellens  hcrbas  et  triturans  ea  tollens  sucum  B  — 
evellensque  herbas  et  exprimens  sucum  E.  —  e.  h.  et  trit.  tulit 
secum  M;  faciamus  aliquod  arbitrium  B  E.  —  f.  a.  experimen- 
tum  M;  recipe  cubiculum  B  E.  —  intra  c.  M.  Ähnlich  zeigt  sich 
das  textverhältnis  durch  das  ganze  stück.  Zur  erklärung  der  fälle,  in 
welchen  Ekkehard  zu  M  gegen  B  steht,  reicht  völlig  die  erwägung  aus, 
dass  hier  zAvei  deutsche  bearbeiter  des  12.  Jahrhunderts  dieselbe  auf- 

gäbe zu  lösen  hatten ,  einen  in  der  singulärcn  ituliänischen  latinität  des 
10.  Jahrhunderts  verfassten,  überdies  durch  unklare  kürze  des  ausdrucks 

schwer  verständlichen  text  für  ihre  zeit-  und  landosgcnossen  zurecht 
zu  uuicheu.     Beide   führen    zunäclist  die   gewölinlielie  Orthographie  des 
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12.  Jahrhunderts  ein:  so  poledrus  st.  polletru.s,  niehil  st.  nihil;  62,  15 

=  M  3''  coneham  st.  concaui  (ch  st.  c  sogar  ia  eigennamea:  Zachora 
65,  28  =  M  12''  st.  Zacora);  72,  66  =  M  30"  insccuntur  st.  inscquuii- 
tiir;  71,  15  =  M  25"  cocodrilli  st.  corcodilli;  72,  42  =  M  29"  bru- 
riiam  st.  broniam.  Beide  begegnen  sich  aber  begreiflicherweise  auch 
sonst  inchriach  iu  ihren  Änderungen ,  mögen  diese  nun  die  bcscitigung 
Ichlcrhaftcr  oder  ungewöhnlicher  formen  und  ausdrücke,  oder  die  glät- 
tuug  von  stil  und  spräche,  oder  die  besserung  unklarer  und  verderbter 

stellen  bezwecken.  Von  fällen  dieser  urt  sind  bemerkenswert:  B  194'' 

pcrcussit  eam  in  utero;  E.  62,  37  p.  manu  illius  uterum;  M  5'  p. 

uterum  eins  (so  auch  die  Innsbr.  hs.  von  I^ ;  aber  l'^'  =  B).  — 
B  194^  taliter  suasa  est  olimpiadis  adulterando  se  ab  homine; 
E.  62,  39  fg.  =  M  b"  t.  persuasa  Ol.  [E.:  Olimpiades]  adulterata 
est  a,  h.  —  B  196"  quare  uoluisti  te  intermittere  de  c^destibus 
elementis;  E.  63,  8  und  Me**  intromittere  st.  interm.  —  B  198*" 
canes  multum  latrautes  uullum  affectum  faciunt;  E.  64,  19.  M.  10"  c. 
m.  1.  u.  effectum  faciunt  (M:  habent);  ähnlich  1*:  canis,  qui  m.  1., 
n.  effectum  facit.  —  B  199*  werden  in  bezug  auf  Darius  kurz  nach- 

einander die  ausdrücke  gebraucht:  „luceute  una  cum  persidis  diis"  und 
„fulgis  una  cum  persidis  — "  sc.  „diis",  was  der  Schreiber  von  B  aus 
versehen  ausgelassen  hat,  während  es  E.  (64,  31)  und  der  Verfasser 

von  M*  (M  10'')  natürlich  leicht  aus  dem  ersten  ausdruck  ergänzen 
kouten.  Auch  I*  hat  diis.  —  B  200"  non  ascendat  cor  tuum  talia 

facere;  E.  64,  60  =  M  11"  n.  a.  in  cor  usw.  B.  203 '^  cogitemus  de 
saluatione  nostra.  et  [st.  ut]  non  ....  paruitas  Ulis  crescat.  et  magni- 
tudo  nostra  despiciat.  E.  65,  61  fg.  ne  forte  parvitas  illius  cres- 

cat e.  m.  n.  deficiat.  M  16 ""  et  non  . . .  p.  illorum  crescit  e.  m.  n. 
deficit.  —  B.  204"  stelt  Oxiather  seinem  bruder  Darius  den  AI.  als 
muster  hin:  „Quia  ille  sie  facit  sicut  tu  (.)  quando  uult  pugnare  cum 
aliquo  homine.  satrapes.  et  principes  mittit  ut  pugnent  cum  eo.  Per 

semet  ipsum  uadit.  et  pugnat"  usw.  Selbstverständlich  fehlt  (zweimal) 
„non",  das  sich  denn  sowol  bei  E.  65,  64  als  in  M  16"  und  I*  findet,  — 
B  205''  Eex  alexander  dario  regi.  superbiam  et  elationem  sue  uacu§ 
glori^  odio  habueruut  dii;  E.  66,  50  und  M  18*  st.  „su^":  „tu§."  — 
B  206''  iste  fluuius  .  .  .  prenimio  gelu  coagulat  se;  E.  67,  7  Hie  f. 
p.  frigore  congelatur;  M.  19"  i.  f...  p.  g.  congelatur.  —  B  209'' 
a  modo  persarum  gens  atque  macedones  efficiautur  in  unumreguum; 

E.  68,  25.  M  22"  a.  p.  g.  (g.  p. :  E.)  et  macedonum  efficiatur  unum 
regnum  (r.  u. :  M).  —  B  211^  Non  decet  imperatori  sie  in  uaeuum 
perdere  uictorialem  populum  suum;  E.  69,  34.  M  24"  N.  d.  imperato- 
rem  sie  in  vanum  p.  v.  [v.  fehlt  E.]  p.  s.  —    Für  „offertio"  setzen 
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E.  imd  M  regelmässig"  „oblatio",  für  „apocrisariiis" :  „apocrisiarius."  — 
Endlich  drei  stellen ,  in  welchen  E.  und  der  Verfasser  von  M*  auf  die- 

selbe weise  ihre  vorläge  misverstanden  haben:  B  195 ""  äussert  sich 
Philipp  über  den  eben  geborenen  Alexander:  nutriatur  in  memoriaui 
(=  elg  f.tv/jf.üjV  xov  xElEvxriOavzog  /.lou  /taidög  Ps.  Call.)  quasi 
proprius  sit  mens  filius  et  quasi  sit  ille  qui  mortuus  est  mihi 

ex  alia  uxore."  Da  die  angäbe,  zu  wessen  andenken  das  kiud  aufge- 
zogen werden  soll,  nicht,  wie  zu  erwarten  wäre,  bei  „memoriam*' 

steht,  so  übersahen  Ekkehard  (62,  60)  und  der  Verfasser  von  M* 

(M  6'')  die  versteckte  beziehuug  und  dachten  bei  „in  memoriam"  zu- 
nächst an  den  vater  des  kindes:  daher  sezt  ersterer  nach  „memoriam" 

„mei"  ein  (so  auch  jüngere,  zu  I^  gehörige  texte,  während  ältere 
zeigen,  dass  P  das  ursprüngliche  bewahrt  hatte),  lezterer  „meam." 
—  B  210 ■",  fatigatus  est  una  cum  militibus  suis,  quietiam  (=  üare, 
wie  öfter  in  B)  omnes  priucipes  sui  dicebant  sie "  usw.  änderten  E. 
(68,  46)  und  der  Verfasser  von  M*  (M23*),  die  nicht  wüsten,  was 
„qui  etiam"  hier  heissen  solte,  auf  dem  einfachsten  wege,  indem  sie 
„principes  sui"  (M  auch  „etiam",  E.  „sie")  wegliessen.  —  B  217"  end- 

lich betet  Alexander  zu  Juppiter  „recipe  me  tercium  mortalem", 
Avas  beiden  bearbeitern  (wie  leider  auch  mir  bei  einer  früheren  gelc- 
genheit)  sinlos  erschien,  während  man  bei  genauerer  vergleichuug  von 
Ps.  Call.  III,  30  findet,  dass  gemeint  ist:  als  den  dritten,  nachdem 
bereits  Herakles  und  Dionysos  unter  die  götter  aufgenommen  wurden. 

E.  70,  40  und  M  30''  bringen  beide  die  hübsche  konjektur  „recipe 
(E. :  suscipe)  me  tecum  immortalem"  —  auffallend  genug;  aber 
komt  nicht  jezt  noch  oft  vor,  dass  zwei  bearbeiter  desselben  textes 
unabhängig  von  einander  einen  solchen  einfall  haben?  Und  dass  es 

weder  Ekkehard  noch  dem  Verfasser  von  M*  an  der  fähigkeit  zu  einer 
solchen  emeudation  fehlte,  beweisen  uns  beide  durch  mehrere  proben.  — 
Alles  dies  genügt  unter  den  hier  gegebenen  Verhältnissen  nicht,  um ,  bei 
dem  sonstigen  auseinandergellen  beider  bearbeitungen,  eine  benützung 

von  M*  durch  Eldiehard  glaublich  zu  machen. 
Ein  ähnliches  resultat  bringt  die  vergleichuug  mit  1*.  Auch 

diesem  texte  gegenüber  steht  Ekkehard  von  anfang  bis  zu  ende  so  ent- 
schieden auf  der  seite  von  B ,  dass  sich  bestimt  sagen  lässt :  unter  den 

beiden  texten  I*  und  B  kann  nur  lezterer  dem  Excerpt  als  grundlagc 
gedient  haben.  Die  fälle,  in  welchen  Ekkehard  gemeinsam  mit  I*  von 
B  abweicht;  sind  aus  einem  ähnlichen  gesichtspunkle  zu  bem'teilen, 
wie  oben  die  anklänge  an  M*.  Die  texte  der  Historia  de  preliis  und 
der  Ep. ,  auf  welche  der  Verfasser  von  P"  seine  bearbeitung  gründete, 
waren  unzweifelhaft  —   den  uachweis  werde  ich  in   der  ausgäbe  der 
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Historia  de  prcliis  zu  biiiigou  versuclion  —  mit  «Icii  in  I>  rihcrlifrt'iLcn 
im  wesonilichcu  idcüitisch.  Der  vcrlsisser  von  1*  liat  nun  zwar,  als 
landsmann  Leos,  an  manchem  keinen  austoss  genommen,  was  Ekke- 

hard  und  M^^  ändern  musten ,  aber  er  fand  docli  in  der  spräche,  im 

stil,  und  namentlich  auch  in  (h-r  komposition  (die  nur  M*  in  ihrer 
ganzen  ungeniessbarkfjt  belassen  hat)  sehr  viid  zu  bessern,  und  es  ist 

ganz  natürlich,  dnss  er  dabei  mit  Ekkehard  niehiraeh  iibejeinkomt. 
Um    das    textverhältnis    anschaulich    ikirzustellen,    greifen    wir 

aus  dem  Excerpt  aufs  geratewol  drei  stellen  lieraus  —  etwa  von  fi  zu 
6  selten  nach  Waitzs  ausgäbe  jeweils  die  ersten  sätzc  —  und  verglei- 

chen diese  mit  den  entsprechenden  in  1*  und  B: 

E.  63,  1.  2.  I  B  lOn-J  (II.  (1.  lO 
Qiü  computans  (lixit:  Co-        Ci;pit  computarc.  et  dixit. 

gitatio  illiiis  niunda  est  erga    cogitatio     illius     crga     tc 

munda  est.    Sol  itaque  r  c  - 

spielt   in    quandam    stcl- 
lani.    scparando  dcsideriura 
sunm.     alexandcr    tunc 

ibi  erat,    et  ubi  hoc  audi- 
uit dixit.  pater.  hg  stellQ. 

quas    tu    computas.     pa- 
rent  in  cqIo. 

tc;  sol  enini  respicit  in 

quandam  stellam  separan- 
tcm  desideriura  suum.  Ale- 

xander vero  tunc  ibi 

erat.  Qui  ubi  hoc  audivit, 

dixit:  Pater,  liac  Stel- 
la c ,  (]  u a s  tu  computas, 

apparent  in  coeloV 

E.  69,  1.  2. 

Post  aliquantes  dies 

in  finibus  Indiae  ob- 

viavcrunt  Alexandro  legati 

Pori  regis  deferentes  ci  epi- 
stolam  contineutem  hunc 

modum : 

E.  75,  2-5. 
Erant  autem  in  eodem 

flumine  feminac  capil- 
iatae,  quae  cum  viderint 
extraneos  honiines  in  ipso 

iluminc  natantes,  apprehen- 
dunt  illos ,  et  aut  suffocant 

lllos  in  eodem  flumine,  aut 

trahunt  eos  inter  can- 

nas  riparum,  et  quia  iji- 
sae  sunt  nimium  for- 

me sae,  faciunt  illos  secum 

tarn  diu  concumbere,  quous- 
que  sine  anima  remaneant, 

aut  nolentes  pre  iiimia 
ira  occidunt. 

B210'^  (H.  d.  p.) 

Et  post  aliquantes 
dies,  nenerunt  in  f i  n  i  - 

b  u  H  i  n  d  i  e.  et  obuiaue- 
runt  ei  missi  deferentes  ei 

epistolam  a  rege  poro  oou- 
tinentem  ita. 

B  235  "  (Ep.  ad  Ar.) 
Erant  in  eodem  flumine 

femin^  capillatQ.  isttj 

quando  uidebant  extraneos 

homines  uatare  in  ipso  flu- 

mine. apprQhendentes  illos. 

aut  suffocabant  in  ipso  flu- 
mine. aut  trahebant  eos 

inter  ipsas  cauuas.  et 

quia  erant  nimium  for- 
mos(;.  aut  per  nimiam 
iram  occidebant  illos. 

aut  tantum  faciebant  illos 

secum  concumbere.  quo  us- 
que  sine  anima  remanerent. 

1*  (vgl.  Zing.  s.  138) 
Ncctancbus  hcc  audiens 

cepit  computare  et  dixit 

regin(3:  „Cogitatio  illius 

erga  te  munda  est."  Sol 
itaque  respicicbat  in 

quandam  stellam  separando 
ab  ea  dcsiderium  suum. 

Audiens  autem  hec  Alexan- 
der dixit  illi:  „Pater,  hec 

Stella,  quam  computas, 

paret  in  celo?" I*  (vgl.  Zing.  s.  201) 

Exinde  amoto  exercitu  ue- 

nerunt  in  Indiam  Phasia- 

cen  mense  lulio  defi- 
c  i  e  n  t  e ;  et  obuiauerunt  ei 

missi  Pori  regis  deferentes  ei 

epistolam  continentem  ita: 

P  (vgl.  Zing.  s.  251) 

Et  erant  in  eodem  flu- 
mine mulieres  speciose 

nimis  habentes  capil- 
los  multos  et  longos 

usque  ad  talos.  Iste 

mulieres  si  uidebant  homi- 
nes extraneos  natare  in  ipso 

flumine,  apprehendebant  il- 
los et  aut  suffocabant  il- 
los in  ipso  flumine,  aut 

trahebant  cos  in  ipso 
arundiueto  et  tarn  diu 

faciebant  eos  secum  con- 

cumbere, quousque  sine  ani- 
ma remanerent. 
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Prüfen  wir  min  von  jenen  besonderen  Übereinstimmungen  zwischen 

dem  Excerpt  und  F"  was  irgend  berücksichtigung  väi  verdienen  scheint. 
Zunächst  zusammentreffen  in  änderungen  des  ausdrucks,  wie: 

B  193 '^  uenit  macedoniam.  sedensque  [part.  in  der  geltung  des  verb. 
finit. ,  wie  häufig  bei  Leo]  palam  diuinando  omnibus  usw.;  E.  62,  21 

divinabatur,  I*  diuiuabat  st.  diuinando.  —  B  196'*  ut  cum  quando 
blanditur  domino  suo  canis.  sie  et  ille  blaudiebat  alexandro;  E.  63,  21 

sicut  canis  blandiri  seiet  d.  s. ,  s.  i.  blandiebatur  A.;  I*  sicut  quando 
blanditur  c.  d.  s.,  s.  et  i.  blandiebatur  A.  —  B  196''  E  63,  39.  P 
recipe  (accipe  E.)  a  me  de  priori  (prima  E.  P)  mea  pugna  uictoria- 
lem  coronam.  —  B  198*^  Sciscitatus  est  —  de  statu  et  posicione  ale- 
xandri.  ostenderunt  ei  depictam  imaginem  ab;  E.  64,  6  de  statura 

eius;  I*  de  aspectu  et  statura  AI.  —  B  igg**  200'  si  hoc  (sementem 
papaueris)  mensurare  potueris.  pro  certo  mensurabitur  populus 

mens;  E.  64,  59  und  I*  in  rücksiebt  auf  „populus":  s.  h.  (ergohancE.) 

numerare  p.,  p.  c.  (scias,  quia  F)  numerabitur  p.  ra.  —  B  205" 
Posuitque  in  eam  (bactram)  solium  suum.  et  subiugauit  sibi  omnes 

alias  ciuitates.  Da  unklar  ist,  was  für  „ sonstigee "  städte  gemeint  sein 
sollen,  so  ändert  E.  66,  36:    omnes  circumpositas  civ.,    P:    o.  ciu. 

que    erant   in   circuitu    eius.  —   B  206"*  fluuius  (coagiüatus)   
dissoluit  se;  E.  67,  8.  P  dissolvitur.  —  B  209"  sagt  Darius  zu 
denen,    die  ihn  ermorden  wollen:    „si  me  occiditis.     et  uenerit  alexan- 

der   uindictam   faciet   bis    qui  me   occiderint."     E.  68,  14  fg. 

und  1*  deutlicher:  vi.  fac.  [E.:  f.  v.]  in  vos.  —  B  211''  elefanti  .  .  . 
tendentes  rostra  sua.  E.  69,  28  extendentes  promoscidas  suas,  id 

est  rostra  sua;  T^H.  promoscides  suas;  „promoscides"  aus  Ep.  (B232'') 
uidemus  multitudinem  elefantorura.    tendentes  promoscides  contra  nos. 

Übereinstimmung  in  änderungen  rücksichtlich  des  Inhalts,  und 
zwar  erstlich  fälle,  in  welchen  die  kürze  des  ursprünglichen  textes  zur 

erweiterung  und  Verdeutlichung  aufforderte:  B  199''  wirft  Darius  Alexan- 
der vor:  „uadis  pugnando  et  dissipando  ciuitates."  F.  64,  56  sezt 

,,moas"  hinzu,  P  „nostras."  —  B  200''  erwähnt  Alexander  in  einem 
brief  an  Darius,  er  sende  ihm  hiermit  pfeffer  als  zeichen  der  tapferkeit 

seines  heeres,  worauf  fortgefahren  wird:  uocauit  al.  apocrisarios  darii. 
deditque  illis  epistolam.  et  dimisit  eos.  Den  bearbeitern  schien  dies, 

in  rücksicht  auf  jene  angäbe,  unvolständig,  und  E.  64,  70  ergänzt  zu 

„epistolam":  „cum  parvo  pipere",  1*:  „et  piper  pariter  et  dona  opti- 
ma." —  Um  ül)er  die  zahl  seiner  trui>pen  zu  täuschen  lässt  Alexander 

staub  aufwirbeln:  B  206"  hoc  ingenium  fecit  sapientissimus  al.  euellens 
erbas  ramosque  usw.  Diese  in  der  klassischen  latinität  so  gewöhnliche 

art  der  breviloqueuz  erregte  hieranstoss:  E.  66,  68  iussit  milites  suos 
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cvelleic  lierhas  usw.;  P  prccA'itit,  niil.  suis,  ut  usw.  —  B  209'  ver- 
spriclit  Daiiiis  dem  Poius:  „Cul»allus  uero  buccfalon,  et  imperiale  para- 

meiitum.  tuum  sit."  E.  68,  6  und  1*  fügen  nach  „paranientuni"  ,,Ale- 
xandi'i "  ein.  —  U  214'-  Viditque  excolsas  arbores.  portaiites  ponia 
grandia  ut  ccdrus.  liabeiitos  et  botros  uuy  magnos  ualde  klingt,  als 
gölten  auch  die  Weintrauben  als  fruchte  der  hohen  bäume  bezeich- 

net werden.  E.  72,  6  und  I*  setzen  daher  „uites"  hinzu.  —  Dahin 
mag  man  auch  die  erweiterung  dos  zweiten  satzes  rechnen.  Nachdem 

zuvor  gesagt  war,  dass  sich  die  Ägypter  in  der  magischen  kunst  aus- 
zeichneten ,  und  dann  mit  ,,  Dicunt  autem  de  Nectanebo "  auf  deren 

könig  die  rede  kam ,  erwartet  man ,  dass  von  jenem  algcmeiuen  satzo 
nun  auf  diesen  speciell  anAveudung  gemacht  werde,  und  emphndet  die 

fortsetzuug,  wie  sie  B  193"  bietet,  „quomodo  subito  hostes  sicut  nubes 
ucnissent   super  eum",    als   eine   härte.      Daher   fährt  E.  62,  14  fort: 
(Quorum  rex  Nectauebus)     magicae  artis  erat  peritus,  ita  ut,  cum 

super  eum  hostes  venirent  usw.;  I*:  (Dicunt  autem  de  Nectanebo  rege 
eorum,)  quod  fuisset  homo  ingeniosus  et  peritus  in  astrologia  et  mathe- 
matica  et  magicis  uirtutibus  plenus.  —  Ferner  fälle ,  in  welchen,  gegen- 

über einem  wirklichen  oder  scheinbaren  textverderbnis  der  Bamb.  hs., 

Ekkehard  durch  korrektur,  I*  durch  korrektur  oder  gemäss  seiner  vor- 
läge eine  abweichende  lesart  bietet :  B  200  ̂ "  cum  tanta  uelocitate  fugie- 

runt  (Amouta  cum  reliquis).  quia  nee  darium  inueuerunt  apocrisarii 
(korr.  aus  apocrisarios)  qui  portauerunt  ei  piper  et  epistolam  alexandri. 

Dass  hier  „quia  nee"  aus  „qui  ante"  (qui,  und  quia  in  B  öfter  =  ut 
consec.)  entstelt  ist  —  welche  entstellung  dann  weiter  die  verkehrte 
änderung  von  „apocrisarios"  zur  folge  hatte  —  war  für  Ekkehard  bei 
berücksiehtiguug  des  erforderlichen  siunes  um  so  leichter  zu  erkennen, 
da  a  von  qui  getrent,  mehr  nach  nee  hin  steht  und  ee  te  sehr  ähnlich 
sieht.  Für  das  ungewöhnliche  konsekutive  quia  (qui)  sezten  Ekkehard 

und  der  Verfasser  von  I*  quod  ein:  E.  65,  5  tanta  velocitate  fugit  in 
Persidam,  quod  ante  Darium  invenit  apocrisiarios ;  I*  cum  tanta 
celeritate  fugiit,  quod  ante  Darium  inuenit  ipsos  missos  usw.  (Dage- 

gen M*,  dessen  Verfasser  den  fehler  nicht  herausfand :  quod  preuene- 
runt  nuntios  alexandri).  —  Alexander  hat  sich  verkleidet  in  das  hof- 
lager  des  Darius  geschlichen  und  wird  von  den  Persern  angerufen : 

B207^  „Interrogaverunt  eum.  respoudit.  apocrisarius  regis  alexandri  sum." 
Dann  erblickt  ihn  Darius.  „luterrogavitque  eum.  quis  es  tu?"  worauf 
dieselbe  antwort  erfolgt.  Die  erste  frage  ist  in  B  ausgefallen.  Die 
ergänzung  war  von  selbst  gegeben:  E.  67,  12  quis  esset;  P  Quis  es 

tu?  —  Ebenso  natürlich  ist  die  ausfülluug  der  lücke  B  209**  Plorabant 
enim  perses  uou  tantum  pro  morte   [Darii  E.  68,  29,   P;    fehlt  BJ. 
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quantiim  pro  pietate  alexandri  (als  Alexander  den  sarg  des  Darius  tra- 

gen half).  —  Sehr  leicht  auch  die  besserung  von  B  210''  et  istos  solus 
iiici.  et  ubicnmque  iero  facere  pugnam  cum  barbaris  superando  illos. 

E.  68,  53  und  P:  superabo  illos. —  Verfehlte  änderungen:  B  196"  qua- 
draginta  de  na  milia  (=  TsaoaQa/Mi'Ta  f-uoiddag)  aureorum  solidorum; 

E.  63,  25  und  P:  quadraginta  milia.  —  B  213''  Iste  arbores  ferebant 
fr  actus  odoriferos.  Precepique  quibusdam  hominibus  meis  ut  tollerent 

ex  liquore  ipsarum  arborum  (Ps.  Call.  aTtoyyoig  e/liyEod^m  rä  toitvjv 

ddxQia).  Den  bearbeitern  erschien  „liquore",  namentlich  in  rücksicht 
auf  den  vorhergehenden  satz ,  fehlerhaft ;  auch  lassen  sie  Alexander, 

wie  sonst  regel  ist,  an  Soldaten  seinen  auftrag  erteilen:  E.  71,  31  Pre- 
cepit  autem  AI.  militibus  quibusdam,  ut  tollerent  de  fructibus  ipsis; 

I*  precepit  cuidam  militi  suo,  ut  tölleret  ex  fructu  ipsarum  arbo- 

rum. —  B  215^  erzählt  Alexander  von  seinem  aufenthalt  in  der  göt- 
tergrotte.  Er  wird  zuerst  von  einem  gotte  angeredet,  der  sich  ihm 

auf  die  frage  „quis  es  tu  domine?"  als  Sesonchosis  zu  erkennen 
gibt.  Weiter  vordringend  erblickt  er  wider  einen  gott.  „et  dixit  mihi, 

quid  est  hoc?  (=  oldäg  f.te  rig  elfii;  Ps.  Call.)  adiungeus.  natiuitas 

suni  ego  deorum."  An  dem  unklaren  „quid  est  hoc?"  haben  begreif- 
licherweise beide  bearbeiter  anstoss  genommen  und  lassen  statt  dessen 

Alexander  die  frage  widerholen ,  die  er  an  den  ersten  gott  richtete : 

E.  72,  49  cui  dixit:  „Quis  es,  domine?"  Qui  ait:  „Nativitas"  usw.; 
I*  et  dixit  illi  AI.:  „Quis  es  tu,  domine?"  Et  ille  dixit:  „Ego 

sum  origo"  usw. 
Dazu  kommen  noch  die  bereits  erwähnten  korrekturen ,  in  denen 

mit  Ekkehard  neben  I*  auch  M*  übereinstinit. 

Während  aber  der  Verfasser  von  M*  den  text  nur  im  einzelnen 

veränderte,  liaben  Ekkehard  und  der  Verfasser  von  P  auch  die  kompo- 
sition  umgestaltet.  Vor  allem  versahen  beide  den  ursprünglichen  bericht 

der  H.  d.  p.  mit  Zusätzen  aus  der  Ep.  Dass  Ekkehard  diesen  erwei- 
terten bericht  nicht  etwa  aus  P  entlehnte,  vielmehr  neben  dem  uner- 

weiterten text  der  H.  d.  p.  die  Ep.  ad  Ar.  gesondert  vor  sich  hatte, 

folgt  aus  mehreren  umständen  ganz  evident.  So  gibt  Ekkehard  die 

abentcuer  am  bitteren  flusse  und  am  snsswassersee,  in  deren  Schilde- 
rung der  in  der  H.  d.  p.  enthaltene  brief  Alexanders  an  Aristoteles  mit 

der  Ep.  konkurriert,  erst  71,  3  —  16  nach  der  H.  d.  p.  (B  212'  — 213"), 
dann  73,  19  —  57  nach  der  Ep.  (B  230''  — 23P),  während  der  vertas- 
scr  von  P  beide  stücke  zu  einer  einheitlichen  darstellung  verschmolzen 
hat.  S.  69  vergleicht  Ekkehard  die  angäbe  der  H.  d.  p. ,  dass  Perus 

von  Alexander  getötet  worden  sei,  mit  der  eutgegenstehcndeu  des  Oro- 

sius,  und  fährt  dann  z.  47  fort:    „Haec  autem  diversitas  etiam  in  epi- 
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stolis,  (|ii;ic  ipsius  AlcxiiiKlii  (iii;iiiitiir  ml  iiiaj^istriini  siiun»  Aiistoteleiii, 

reperitur,  quao  si  ij)siiis  sunt,  di versa  sibi  sentiimt."  An  einer  stelle 

nämlich  (in  der  11.  ti.  p.  H  215'')  erwähnt  Candacis,  dass  Porus  durch 
Alexander  gefallen  sei,  an  einer  andern  (in  der  Kp.  15  231''^,  von 
E.  51 — 64  ausführlich  mitgeteilt)  heisst  es,  Alexander  habe  mit  Porus 
freundschaft  geschlossen.  Die  erstere  stelle  aber  erscheint  nur  in  B 

(und  M)  als  bo3tandt(!il  eines  briefes  an  Aristoteles,  die  leztero  ist 

weder  in  I*  enthalten  noch  eignet  sie  sich  überhaupt  zur  Interpolation 
der  H.  d.  p. ,  da  sie  mit  derselben  in  Widerspruch  steht  —  stamt  also 
sicher  aus  der  selbständigen  Epistola.  Auf  dieselbe  beruft  sich  Ekke- 
hard  auch  70,  61  mit  den  Worten  „ut  ipse  magistro  suo  Aristoteli 

scribit"  für  eine  angäbe,  deren  herleitung  aus  einem  briefe  an  Aristo- 
teles in  I"  nicht  erkenbar  ist.  Dazu  komt  das  Verhältnis  der  texte, 

welches  auch  in  diesen  abschnitten  beweist,  dass  Ekkehard  wol  aus  B, 

nicht  aber  aus  1*  geschöpft  haben  kann.  Man  vergleiche  dafür  das 
dritte  der  oben  angeführten  beispiele  (E.  75,  2  —  5). 

Durch  die  znsätze  aus  Orosius  ferner  trift  Ekkehard  teilweise 

mit  Ig  zusammen.  Wir  sahen  bereits ,  dass  er  dieselben  unmittelbar 

vom  Schriftsteller  entnommen  hat.  Überdies  bringt  er  auch  solche  stel- 
len aus  Orosius,  die  bei  I^  fehlen,  wie  die  erwähnte  notiz  über  Porus: 

E.  69,  44  —  47  =  Or.  III,  19,  3.  4. 

Ebensowenig  von  belang  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Ekke- 

hard und  I*  in  kürzungen.  Ekkehards  arbeit  ist  ja,  schon  seiner  eige- 
nen bezeichnung  nach,  ein  excerpt,  und  wenn  sich  unter  dem  vielen, 

was  er  auslässt,  auch  manches  findet,  was  andere  bearbeiter  gleichfals 
auslassen,  so  wird  mau  derartigen  kongruenzen  von  vorne  herein  kein 
grosses  gewicht  beilegen.  Solche  gemeinsame  auslassungen  finden  sich 

auf  dem  gebiete  der  eigentlichen  H.  d.  p.  nur  wenige,  da  deren  meist 
knappe  darstelluug  eher  zur  erweiterung  als  zur  kürzung  aufforderte, 

der  Verfasser  von  I*  daher  in  der  regel  nur  das  übergieng,  was  ihm 
unverständlich  oder  unpassend  vorkam.  Wir  führen  an  was  irgend  der 

erwähnung  wert  erscheint:  B  195*'  sagt  Philipp  von  Bucephalus  „in  hoc 

caballo  significabitur  signum  siue  bonum  siue  malum";  von  E.  63,  15 

und  I*  als  sinlos  weggelassen.  —  B  201'*  nihil  locuti  sunt  ei  (Ale- 
xandro)  sed  armati  sunt  ex  eis  quattuor  milia  ...  atque  dixerunt 
alexander  usw.  scheint  einen  Widerspruch  zu  enthalten.  E.  65,  31  und 

I*  fehlt  nihil  —  sed.  —  B  204'^  Eelecta  filippus  (jpistola  cognouit 

contrarietatem  suam  et  dixit.  Das  unklare  „cogn.  contr.  s.",  ein 

misverständnis  von  dvayvovg  xa^'  eavTOv  eUiev  (Ps.  Call.  II,  8) 
fehlt  E.  66 ,  8  und  I*.  —  Nach  der  schlacht  am  flusse  Stranga  wirft 
sich  Darius  verzweifelnd  zu  boden,  „dura  trahens  suspiria.     quia  per- 



EKKEHARD   U.    DIE   HIST.    DE   PREL.  397 

didit  taritara  multitudinem  liominum"  (B208*)  und  beklagt 
sein  scliicksal.  Da  sich  der  iuhalt  seiner  klagen  nur  auf  seine  furcht- 

bare demütiguug ,  nicht  auf  den  Untergang  seiner  truppen  bezieht,  so 

streichen  E.  67,  47  und  I*  quia  —  hominum.  —  B  208"  erwidert  Alexan- 
der dem  Parmenius,  der  ihm  rät  dem  Darius  gegen  die  versprochenen 

schätze  seine  angehörigen  zurückzugeben:  „tollo  ego  has  diuitias 

(soll  heissen :  diese  schätze  gewinne  ich  ohnehin),  sed  rairor.  si  darius 

per  datum  uult  recoUigere  matrem"  usw.  E.  G7,  58  und  1*  beseitigen 
tollo  —  sed  als  unpassend ,  da  es  auf  den  ersten  blick  zu  bedeuten 
scheint:  ich  nehme  die  schätze  an.  —  Alexander  hat  Darius  am  flusse 

Stranga  geschlagen  und  befindet  sich  noch  in  dieser  gegend.  Darius  hat  in 

seinem  palast  seine  niederlage  betrauert  und  fordert  nun  (B  209^)  Porus 
auf,  ihm  nach  den  kaspischen  toren  zu  hilfe  zu  kommen.  Alexander 

erfährt  dies  „et  abiit  mydiam."  Es  wird  ihm  gemeldet,  Darius 
rücke  nach  den  kaspischen  toren:  „statim  al.  c§pit  ire  illuc." 
Darauf  aber  wird  Darius  in  seinem  palaste  ermordet,  zu  welchem 

Alexander  durch  Überschreitung  des  Stranga.  gelaugt  (B209'');  beide 
scheinen  also  ihren  aufenthaltsort  vorher  nicht  verändert  zu  haben. 

Demnach  lassen  E.  68,  81  und  I*  „et  ab.  myd."  weg,  sowie  alles,  was 

sich  hierauf  den  zug  nach  den  kaspischen  toren  bezieht. —  B  210'*  sagt 

der  Zeichendeuter  zu  Alexander  in  betreff"  der  misgeburt,  die  seinen 
bevorstehenden  tod  ankündigt:  „Ex  qua  re  plora  homines.  quia  pro  te 

factum  est  hoc  Signum";  ein  dunkeler  ausdruck,  den  E.  70,  39  und  P 

übergehen.  —  B  212''  komt  Alexander  an  einen  fluss,  in  dessen  mitte 
eine  stadt  liegt.  „Barcelle  erant  in  ipso  fluuio."  Mehrere  Soldaten 
versuchen  den  fluss  zu  durchschwimmen ,  werden  aber  von  flusspferden 

verschlungen.  Don  ))earbeitern  fält  die  angäbe  auf,  dass  schifte  vor- 
handen gewesen  seien ,  während  doch  die  leute  hinüberschwimmen  nuis- 

ten.  E.  71,  4  und  I*  tilgen  daher  Bare.  —  fluuio.  —  B216''  Per 
unum  quemque  annum  celebramus  festiuitatem  iouis  et  in  feste  (st. 

ioui  et  ifesto  =  Ja  ymi  'HcpaiaKit)  celebramus  ipsas  festinitates  per 
triginta  dies.  E.  (72,  62)  und  der  Verfasser  von  I*  erkanten  das 
Verderbnis  nicht  und  strichen  et  —  festinitates  als  tautologie.  — 
Das  verderbte  „per  unam  quamque  fcminani  dal)inius  amnades  quin- 

qne  excepto  quod  eis  fecerimus"  (B  216')  umschreibt  E.  73,  5  durch 
„donabimus  singnlas",  1*  durch  „dona  optima  illis  faciemus."  — 
Eine  erheblichere  zusammenziehung  dos  Inhalts  der  H.  d.  p.  zeigt  sich 

bei  P"  nur  im  lezten  abschnitte,  der  von  Alexanders  tod  handelt, 
und  noch  mehr  ist  bei  Kkkelianl  gegen  den  schluss  hin  eile  ersicht- 

lich. Namentlich  fehlt  E.  (s.  75)  wie  1*:  die  angal)e,  dass  sich  XoXwa 

für    seintMi    mordanscblng   geiiosstMi  warb     (B  218"),     (\w    besprecliuiig 
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des  Cassaiider  iniL  don  ührigen  vorscliworoneii  (B  218'")  —  'diese  ;bei- 
den  stellen  wol  deshalb,  weil  iii  der  einen  Yolus ,  in  der  andern  Cas- 
sander  als  anstifter  der  verschöruug  erscheint  — ,  die  Verabredung  zwi- 

schen l'erdica  und  Ptolomeus  (IJ  218''),  die  der  verlasser  von  P  nicht 
gebrauchen  konte,  weil  er  dem  Perdica  eine  ehrenvollere  rolle  zuge- 

dacht hatte  (in  I*  ernent  Alexander  auf  wünsch  der  Soldaten  den  Per- 
dica zum  reiclisvervveser) ,  endlich  die  etwas  unklare  Schilderung,  wie 

die  Soldaten  einzeln  von  Alexander  abschied  nehmen  (B  219").  —  Den 
bericht  der  Ep.  dagegen  kürzt  der  Verfasser  von  1*  fast  noch  stärker 
als  Ekkehard.  Denn  solte  ein  einigermassen  gleichartiger  Charakter  der 
darstellung  durch  das  ganze  werk  erzielt  werden,  so  Hess  sich  die 
boliaglich  breite  erzühlung  der  Ep.  nicht  ohne  eine  solche  Veränderung 
in  die  rasch  fortschreitende  handlung  der  H.  d.  p.  einfügen.  Obwol 
nun  auch  bei  dieser  gelegenheit  die  Selbständigkeit  beider  bearbeiter 
klar  hervortritt,  indem  der  eine  dieses,  der  andere  jenes  streicht  und 
beibehält,  so  komt  es  doch  natürlich  auch  vor,  dass  beide  dieselben 
Sätze  ihrer  vorläge  entbehrlich  finden.  Eine  aufzählung  solcher  fälle 
wird  man  uns  nach  dem  vorher  erwähnten  hoffentlich  erlassen. 

Die  anordnung  des  auf  diese  weise  gewonnenen  und  gesichteten 
Stoffes  war  für  die  bearbeiter  eine  weitere  gemeinsame  aufgäbe ,  die  sie 
aber  in  durchaus  verschiedener  weise  lösen.  Von  vereinzelten  Überein- 

stimmungen in  der  Umstellung  grösserer  abschnitte  sind  hervorzuheben : 

Die  erzähluug  von  der  aukunft  des  Bucephalus  (6195"^  E.  63,  14-16) 
haben  beide  mit  der  von  Alexanders  berühmtem  ritte  (B  196  *^  E.  63, 
16  fgg.)»  die  von  der  Verschwörung  gegen  Alexander  (B  217  ̂   E.  75, 

20  —  27)  mit  der  von  seiner  Vergiftung  (B  218'' fgg.  E.  75,  27  fgg.) 
je  zu  einem  stücke  vereinigt.  Die  stärke  des  indischen  Leeres  fügen 

sie  aus  der  Ep.  (B  228'')  da  ein,  wo  die  H.  d.  p.  (B211')  durch  eine 
kurze  bemerkung  über  die  menge  seiner  Soldaten  und  elephanteu  darauf 

hinleitet  (E.  69,  22  fgg.).  Den  zug,  den  die  Ep.  (229'*  — 231")  Alexan- 
der zwischen  seinem  ersten  und  zweiten  zusammentreffen  mit  Perus 

unternehmen  lässt,  berichten  sie  (E.  73,  9  fgg.)  nach  dem  briefwechsel 

mit  den  amazonen  (B  216 '''■'');  ein  zufälliges  zusammentreffen  inmit- 
ten einer  völlig  abweichenden  reihenfolge  der  begebenheiteu.  Alexan- 
ders testament  (E.  75,  43  fgg.)  führen  sie  uaturgemäss  bei  der  stelle 

an,  wo  der  sterbende  Alexander  seinem  notar  befiehlt  es  niederzu- 

schreiben (B218'*),  während  es  in  B  (217^'')  an  unpassendem  orte, 
vor  Alexanders  Vergiftung,  untergebracht  ist.  —  Auch  da  kommen 
Ekkehard  und  P  gelegentlich  zusammen,  wo  es  gilt  durch  Umstellung 

einzelner  sätze  den  gedankengang  klarer  oder  die  Schilderung  wirkungs- 
voller zu  machen,  ein  mittel,  das  der  Verfasser  von  P  häufig,  Ekkehard 
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ziemlich  selten  anwendet.  So  ist  B  218-^  bei  der  darstellimg  der  luft- 
tahrt  Alexanders  von  der  höhe,  die  Alexander  erreichte  („tantam  alti- 
tndinem  —  girans  ea"),  erst  nachträglich  die  rede,  nachdem  bereits 
der  Sturz  des  verwegenen  erwcähnt  war.  E.  70,  52  fgg.  nnd  1*  geben 
das  abenteuer  nach  der  zeitlichen  Ordnung.  —  B  214''  zählt  Candacis 
in  ihrem  briefe  erst  geschenke  auf,  die  sie  Alexander  sende,  dann 
solche  für  den  gott  Ammon,  worauf  abermals  geschenke  für  Alexander 

folgen.  Bei  E.  71,  52  fgg.  und  I*  nent  sie  erst  die  geschenke  für  Am- 
mon, dann  sämtliche  für  Alexander.  —  B214''  bat  Alexander  den 

palast  der  Candacis  besichtigt;  „et  miratus  sum."  Am  andern  tag 
zeigt  ihm  Candacis  die  wunderbarsten  gemacher ,  schliesslich  eine  beweg- 

liche kammer,  die  von  elephanten  gezogen  wird.  Hier  war  Alexanders 

bewunderung  besser  am  platze.  Ekkehard  und  l*  tilgen  daher  oben 
„et  m.  s."  und  fügen  entsprechendes  nach  dem  zulezt  geschilderten 
ein:  E.  72,  15  Haec  videns  Alexander  miratus  est;  P  Alexander  uero 

in  hoc  facto  cepit  obstupescere  nimisque  mirari.  —  Im  brief  der  ama- 
zonen  an  Alexander  steht  der  satz  „Quod  tollere  a  nobis  nil  iuuenies" 
6  216"  ausser  allem  Zusammenhang.  E.  72,  70  und  I*  stellen  ihn 
dahin,  wo  er  allein  passend  erscheint:  in  den  schluss,  wo  Alexander 
darauf  hingewiesen  wird,  dass  ihm  ein  kämpf  gegen  die  amazouen  in 
keinem  falle  gewinn  bringen  könne. 

Eine  zweckmässige  anordnuug  der  abschnitte  war  aber  nicht 
durchführbar,  ohne  dass  erst  noch  eine  andere  Veränderung  mit  dem 

grundtext  vorgenommen  worden  wäre.  Ein  beträchtlicher  teil  des  Stof- 
fes war  in  drei  grossen  briefen  Alexanders  gegeben,  von  welchen  zwei 

gleichzeitige,  stellenweise  sogar  dieselben  ereignisse  behandeln.  Um 
daraus  eine  zusammenhängende  erzählung  zu  bilden  musten  die  bcar- 
beiter  diese  stücke  ihrer  briefform  entkleiden ,  wodurch  natürlich  der 

ursprüngliche  charakter  der  H.  d.  p.  noch  mehr  verwischt  wurde,  nnd 
zwischen  dem   Exe.   und  P    eine    weitere    ähnlichkeit    entstand. 

Wir  sehen ,  dass  sich  alle  diese  kongruenzen  des  Excerpts  und  der 
bearbeitung  P  auch  ohne  die  annähme  eines  abhäugigkeitsverhältnisses 
ungezwungen  erklären.  Dagegen  wäre  umgekehrt  völlig  unverständlich, 
warum  Ekkehard,  wenn  er  den  glatten,  ausführlichen  bericht  von  P 
besessen  hätte ,  diesen  nur  zur  besserung  einzelner  stellen  gebraucht,  und 

sich  damit  geplagt  haben  solte,  den  fehlerhaften  stil  und  die  kalile  darstel- 
lung  des  nicht  interpolierten  textes  mühsam  umzuarbeiten,  anstatt  einfach 
den  interpolierten  zur  grundlage  seiner  Alexandergesehichte  zu  maclion. 

Wenn  somit  weder  M*  noch  eine  der  von  P  stammenden  bearboitnn- 
gen  Ekkehards  quelle  war,  so  kennen  wir  demnach  keinen  text,  aus  dem 
Ekkehards  Excerpt  abgeleitet  sein  könte ,  ausser  dem  der  Bamberger  hs. 
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Dass  nun  Ekkeliard  dieser  in  der  tat  den  stoff  zu  seinem  ex- 

cerpte  verdankt,  wird  endlich  durch  eine  reihe  von  fällen  bestätigt, 
in  welchen  dasselbe  durch  fehler  von  H  beeinflusst  erscheint.  Dabei 

ist  interessant  zu  beol)achten,  Avie  sich  der  Verfasser  von  M*  gegenüber 
denselben  stellen  verlialLen  hat,  wodurch  sicli  weitere  beweise  dafür 

ergeben,  dass  sich  auch  dieser  direkt  auf  1»  stüzt. 

15  197''  Vnde  eleuatus  pausunia.  in  audatia  intvoiuit  palatiuni 
eins.  Die  Interpunktion  gehört  natürlicli  nach  audatia.  E.  63,  6G  fg. 

Pausania  vero  putans  cum  mortuuni,  elevatus  est,  intransque  pala- 

tium  cum  audacia  abstraxit  usw.;  M  8''  V.  e.  p.  cum  audatia  iutr. 
Dagegen  1*:  Pro  hoc  itaque  facto  eleuatus  est  Paus,  in  audatia  et 

intr.  —  B  199'  tu  qui  es  parens  solis  et  resides  in  throno  mithere 

(st.  mithre).  In  „mithere"  steht  der  erste  strich  des  m  den  beiden 
andern,  m  aber  den  übrigen  buchstaben  des  wortes  etwas  ferner,  so 

dass  die  züge  „in"  zu  bedeuten  scheinen,  was  einem  späteren  korrek- 

ter veranlassung  gab,  das  vermeintliche  „in  ithere"  zu  „in  ethere" 
zu  ändern.  Daher  E.  Gl^,  31  resides  in  throno  velut  in  aethere; 

M  10*"  r.  i.  thr.  in  ethere.  Aber  I*  r.  i.  th.  Mithre  (so  scheint  der 
Verfasser  von  P  geschrieben  zu  haben ;  in  den  mir  bekanten  handschrif- 
ten  ist  die  form  teils  ausgelassen ,  teils  verstümmelt :  mirhree  ,  mirre, 

mitre,  mirithiadis)  —  B  199°  Nos  quia  (st.  qui)  adiutores  dicti  sumus 
imperii.  necesse  est  ut  queramus  uestram  saluationem  (d.  h. :  dass  wir 

bei  euch  rettuug  suchen;  vgl.  Ps.  Call.  'Ev  tccxsl  oiv  elM  i-iezä  dwä- 
/uewg  /roA^fyg  %va  fit)  IdtfVQa  yevtof.iE&a).  M  11*  fast  ebenso.  E.  64, 
48  fg.  Quia  vero  nos  dicitis  imperii  adiutores,  nee  e.  u.  v.  quer,  salu- 
tem.  P:  Etenim  nos,  quos  adiutores  dicitis  uestri  imp.,  uec.  e.  u.  q. 

uestrum  adiutorium.  —  B  204'^  sagt  der  arzt  Philippus  zu  Alexander 
bezüglich  des  verläumders,  der  ihm  schuld  gegeben  hatte,  er  sei  von 
Darius  bestochen  den  könig  zu  töten:  „fac  uenire  ipsum  homiuem  .  ,  . 

quia  ipse  noluit  (st  uoluit)  nie  tibi  talia  facere."  E.  66,  11  quia  me 
tibi  talia  pro  salute  tua  facere  ipse  noluit.  Dagegen  M  17"  richtig 
geändert:  q.  i.  uoluit  m.  t.  t.  f.  .  .  P  q.  ille  monuit  me  t.  t.  f.  — 

B  207*  apochrisarius  sum.  regis  alexandri.  missus  ad  te.  dicens  tibi, 
quia  (st.  qui)  moram  facit  exire  preliari  in  campo  cum  inimicis  suis, 
timidus  est.  atque  pauidus.  E.  67,  14  A.  s.  r.  A.  m.  nunciare  tibi, 

quia  moram  facit  in  campo  exspectans  te.  M  19''  A.  s.  a.  m.  a.  t.  d. 
t.  quia  moram  facis  ....  timidus  es  a.  p.  P  Misit  me  rex  Alex,  ad 
te  dicens:  üt  quid  moram  facis  ut  timidus  homo  exire  preliari  in 

campo  cum  inimicis  tuis?  —  B  210''  persides  isti  contrarii  sunt 
mihi  et  uobis.  Ebenso  E.  68,  51.  Dagegen  ¥23"  und  P:  perses. — 
Auch  durch  beibehaltung  auffälliger  inkonsequeuzen  der  Schreibung  ver- 
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rät  Ekkehard  seiue  vorläge:  turnai-e  64,  lO  =  B  198'  (M  10'  termi- 
nare,  P  tornare)  neben  tornaus  G3,  19  =  ß  196**,  tornaiüt  69,  38  = 
ß  212%  tornare  72,  23  entsprechend  tornaui  ß215'';  Clytomagus  65,  38 
neben  Clytomachus  65,  39  und  42  genau  nach  den  entsprechenden  stel- 

len in  ß  201"*.  202  %  nur  mit  einsetzung  von  y  st.  i,  wie  häufig  bei 
Ekkehard  in  eigennamen  (M  13  "^  überall  clito  magus;  die  lesarten  der 
klasse  I*  gehen  auseinander). 

Da  somit  Ekkehard  sicher  die  ßamberger  handschrift  vor  sich 
gehabt  und  stark  benüzt  hat,  da  sein  „Excerptum  de  vita  Alexandri 

Magni"  ausser  ein  paar  Zusätzen  aus  den  hauptquellen  seiner  chronik 
nichts  enthält,  was  sich  nicht  aus  der  Bamberger  handschrift  her- 

leiten Hesse ,  da  vielmehr  unter  allen  uns  bekanten  texten  nur  der  Bam- 
berger dem  Excerpt  als  grundlage  gedient  haben  kann ,  da  sich  endlich 

im  Excerpt  mehrere  charakteristische  fehler  der  Bamberger  handschrift 
widerfinden :  so  wird  man  nun  wohl  nicht  länger  bezweifeln  mögen, 

dass  Ekkehards  Excerpt  eine  direkte  bearbeitung  der  Bamberger  Histo- 
ria  de  preliis  und  Epistola  ad  Ar.  darstelt  und  demnach  für  die  ermit- 
telung  der  ursprünglichen  form  der  H.  d,  p.  keinerlei  wert  besizt. 

Immerhin  mag  die  art,  wie  Ekkehard  dieses  werk  aus  den  vor- 
lagen zusammengesezt  hat,  in  ergänzung  des  bereits  oben  besprochenen 

zum  schluss  noch  eine  kurze  zusammenhängende  betrachtung  verdienen. 
Nachdem  s.  61  fg.  aus  den  quellen,  deren  sich  Ekkehard  fiir 

diese  partie  der  alten  geschichte  hauptsächlich  bedient,  eine  Übersicht 
über  die  taten  Alexanders  gegeben  ist,  wird  s.  62  fortgefahren:  „Sed 
quia  idem  Alexander  multa  mire  peregisse  legitur,  quae  scire  multi 
delectantur,  libet  de  vita  eins  aliqua  summatim  decerpere,  quibus 

delectationi  querentium  uteumque  valeam  satisfacere."  Darauf  folgt 
dann  s.  62 — 75  das  Excerpt,  welches  der  Verfasser  in  zwei  teile  zer- 

legt: einen  glaubwürdig  historischeu  und  einen  abenteuerlichen,  für 
dessen  Wahrheit  er  nicht  einstehen  mag.  In  dem  ersteren  wird  (62,  13 

—  70,  13)  in  engem  anschluss  an  6  193"  —  212'^  der  Inhalt  der  H.  d.  p. 
l)is  dahin  nacherzählt ,  wo  der  grosse  brief  Alexanders  an  Aristoteles 
begint.  Eingefügt  ist  nichts  ausser  den  oben  erwähnten  angaben  des 

Hieronymus  über  Nectanebus ,  der  korrektur  aus  Orosius  über  die  fomi- 
lie  des  Darius ,  dem  bericht  des  Orosius  über  den  krieg  mit  Porus  und 

einem  dritten  bericht  über  denselben  gegenständ  nach  der  p]pist.  ß  231 '''. 
Am  Schlüsse  wird  (dem  weitermarsch  vom  lande  der  Oxydraces)  70,  13 

~  27  ein  stück  über  Alexanders  lezte   kriege  in  Indien    aus  Oros.  III, 

1)    Die  angäbe,    zu   der  Waitz  s.  Gl  biMiierkt:    ., ]iaoc   vorba  nosrio  ubi  Ekk. 

iiivencrit"  stamt  aus  Joscpb.  ant.  XI,  8. 
aEITSCJIU.    F.    DEUTSCHK    IMIILOI.OOIE.     HD.    XVIII.  20 
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19,  4 — 11  cUigereiht.  --  Uiii^leich  IVoitir  gestaltet  ist  der  zweite  teil 

„de  mirabilibus  rebus,  (|uas  Alexander  vidisse  dicitur'S  welchem  Ekke- 
liard  folgende  vorsichtige  einleituiig  vorausschickt:  „In  his  ergo  itine- 
ribus  quae  et  quanta  pertulerit  et  (juam  miranda  conspexerit,  ipse,  ut 
tertur,  ad  niatrcni  suaiii  Olynipiadein  et  magistruni  suuiii  Aristotilem 

scribit,  do  (juibus  aliqua  ob  didectationera  noticiae  rerum  mirabilium 

breviaiido  iierstringinius,  oeterum  veritateiu  ipsanim  rerum  iudicio  legeu- 

tiura  relinquiiuus."  üi(3  auffallende  anordnung  d^r  abi-nteuer  beruht 
offenbar  zunächst  auf  den  anfangsworten  des  lezten  briefes  an  Olympias 

(B217''):  „Quantum  facimus  (st.  fecimus)  a  principio  usque  dum 
uenissemus  asiam  signirtcatum  est  tibi.  Iteruni  notum  sit  tibi  quan- 
tum  fecimus  in  autea  {=  nachher).  A  babilonia  cepi  ire  coadunato 

populo  meo"  usw.  Ekkehard  schloss  hieraus,  das  in  diesem  briefe 
geschilderte  müsse  bald  nach  Alexanders  aukunft  in  Asien  geschehen 
sein,  und  wies  deshalb  diesen  ereiguissen  ihren  platz  vor  denen  der 
briefe  an  Aristoteles  an ,  in  welchen  die  Unterwerfung  Persiens  und  der 

tod  des  Darius  bereits  als  bekant  vorausgesezt  wird.  Eine  noch  frü- 
here stelle  schien  ihm  aber  der  erzählung  von  der  misgeburt  in  Baby- 

lon (B  216'')  zu  gebühren.  Indem  nämlich  hier  der  Schreiber  von  B 
oder  seiner  vorläge,  wie  öfter,  gedankenlos  die  erste  person  für  die 

dritte  einsezte ,  entstand  folgender  unsinn :  „Vidi  ibi  et  alia  miracula 

qu^  scribo  olimpiadi  matri  mee  cum  essem  in  babilonia  ante  quam 

exissem  de  hoc  seculo  uidi  mulierem  qu^  genuit  filium."  usw.  (so 
ohne  Interpunktion).  Ekkehard  suchte  den  fehler  irrigerweise  in  „de 

hoc  seculo"  und  besserte  in  rücksicht  auf  „cum  essem  in  babilonia" 

und  den  217"  erwähnten  auszug  aus  Babylon:  „Scribit  itaque  ad  matrem 
suam,  quia  cum  adhuc  in  Babylonia  [esset,  fehlt  bei  Waitz]  prius- 
quam  egrederetur  de  terra  illa,  erat  ibi  mulier  quaedam,  quae 

peperit  filium"  usw.  Er  eröfnet  damit  seinen  bericht  (70,  32 — 40), 
weil  die  B  217"  fgg.  erzählten  abenteuer  erst  mit  dem  auszug  aus  Baby- 

lon beginnen,  und  schliesst  daran  (70,  41 — 60)  den  abmarsch  von 

Babylon  und  den  weiteren  Inhalt  des  briefes  an  Olympias  nach  B  217** 
218  ̂   Dann  kommen  die  wundergeschichteu  der  briefe  an  Aristoteles 

und  zwar  zunächst  (70,  61 — 71,  3)  der  anfang  der  erzählung  in  der 
Ep.  ad  Ar.  bis  zum  schluss  der  Schilderung  des  palastes  des  Porus 

nach  B  228'^''  229 ^  Weil  es  aber  in  der  Ep.  weiter  heisst  „et  per- 
ueni  ad  portas  caspias".  so  muste  hier  erst  der  Inhalt  des  in  der 
H.  d.  p.  mitgeteilten  briefes  an  Aristoteles  eingeschoben  werden ,  indem 

dessen  ereignisse  „postquam  cepimus  ire  ad  caspias  portas"  (B212") 
geschehen  sein  sollen.  So  folgt  71,  3  —  73,  7  eine  fortlaufende  erzäh- 

lung nach  der  H.  d.  p.  (B  212"  —  216")  vom  anfang  des  grossen  briefes 
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an  Aristoteles  bis  zum  schluss  der  verhandluugeu  mit  den  Amazonen. 

Nach  einfügung  einer  kurzen  notiz  über  die  amazoneukönigin  Halestris 

(73,  7  fgg.)  aus  Or.  III,  18,  5  nimt  Ekkehard  den  faden  der  Ep.  wider 

auf  und  schildert  (73,  9—57)  nach  B  229*— 231^  die  abenteuer  bei 

den  caspischen  toren.  Den  sodann  in  der  Ep.  (B231"*)  gegebenen 
bericht ,  wie  Porus  von  Alexander  zum  zweiten  mal  besiegt  wird ,  spä- 

ter aber  mit  ihm  freundschaft  schliesst  und  ihn  zu  den  Säulen  des 

Liber  und  Hercules  geleitet,  hatte  Ekkehard  (69,  51  —  64)  bereits  an 
der  stelle  vorweg  genommen,  wo  er  an  der  band  der  H.  d.  p.  zur 

erwähnung  des  kampfes  mit  Porus  gelangt  war.  Er  überspringt  also 

hier  diese  partie  und  gibt  73,  58  —  75,  12  nach  B  232^  —  235'  einen 
auszug  aus  dem  ganzen  rest  der  Ep.,  wobei  er  sich  rücksichtlich  der 

reihenfolge  der  begebenheiten  dieser  durchaus  anschliesst.  Darauf  wer- 
den wider  einige  stücke  aus  Orosius  eingefügt:  75,  12  — 15  =  Or.  III, 

19,  2  die  eroberung  eines  steilen  felsens;  15  fg.  =  Or.  III,  19,  1  der 

zug  nach  Nysa  und  die  eroberung  der  dädalischen  berge  und  des  rei- 
ches der  Cleophylis;  17 — 20  ̂ =  Or.  III,  20,  1  —  3  die  rückkehr  nach 

Babylon.  Endlich  folgt  75 ,  20  —  55  eine  zusammenhängende  darstel- 
lung  der  Verschwörung  gegen  Alexander,  seiner  Vergiftung  und  seines 

todes  nach  der  H.  d.  p.  B  217"  ̂   218"  — 219  ̂   Das  ganze  beschlies- 
seu  die  angaben  des  Hieronymus  über  Alexanders  lebenszeit  und  regie- 
rungsdauer. 

Diese  art  der  koraposition  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der- 

jenigen, die  wir  in  der  bearbeitung  I*  treifen.  Der  Verfasser  von  P 
liat  sich  mit  seinen  vorlagen  eingehend  beschäftigt  und  sucht  dieselben 
zu  einem  wirklich  einheitlichen,  in  sich  zusammenhängenden  ganzen  zu 

verarbeiten ,  wobei  er  freilich  bisweilen  in  geschmacklose  künstelei  ver- 
fält.  Ekkehard ,  in  dessen  weltchronik  die  geschichte  Alexanders  nur 

die  untergeordnete  rolle  einer  episode  spielt,  macht  sich  nicht  soviel 
mühe,  sondern  begnügt  sich  im  algemeinen  damit,  sein  material  der 

Zeitfolge  nach  in  grossen  stücken  bequem  zusammenzustellen.  Wo  die- 
ser lange  partien  seiner  vorläge  ohne  Unterbrechung  wideigibt,  hat  sich 

jener  alles  sorgsam  zergliedert  und  bringt  die  einzelnen  abschnitte  hier 
lind  dort  unter,  wo  sie  ihm  am  passendsten  erscheinen.  So  ist  z.  b, 

der  Inhalt  des  Stückes  71,  3  — 73,  7  =  B  212-— 21(r  bei  I*  an  vier 
verschiedenen  stellen  verteilt.  Dies  würde,  da  nichts  in  1*  auf  die 
ursprüngliche  reihenfolge  hindeutet,  schon  für  sich  allein  beweisen, 
dass  Ekkehard  seinem  Excerpt  nicht  F  zu  gründe  gelegt  haben  kann. 

Eine  Übersicht  über  die  kürzungen,  die  Ekkehard  mit  dem  stoft" 
der  H.  d.  p.  und  li]p.  vorgenommen  hat,  möchte  hier  zuviel  räum  bean- 
sprnch(!n.     Am  stärksten  zusammengezogen  sind  Alexanders  feld/fige  in 

20'' 
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Italien,  Afrika,  Syiioii  und  Grieclieiiland ,  sowie  der  schluss  der  H.  d.  p., 
namentlich  das  stiick  /vvisclien  dein  eisten  l)eri(;lit  über  die  Verschwö- 

rung und  dem  ))ri(d'  an  Olympias  (B  217""').  —  In  der  auffassung  des 
textes  zeigt  Kkkehard  den  geCiliten  Idick,  den  eine  ausgedehnte  lektüre 

zu  verleihen  pflegt.  Nur  selten  begegnet  ihm  ein  misverständnis,  und 

das  meist  in  fällen,  wo  ein  solches  sehr  verzeihlich  erscheint.  Bemer- 

kenswert sind  namentlich  die  irtümer:  62,  2G  aus  B  194'',  02,  33 

aus  B  194',  62,  42  aus  B  194^  63,  17  aus  B  196"  (wo  summam  zu 
lesen  ist). 

Die  sonstigen  sachlichen  abweichungen  Rkkehards  von  der  H.  d.  p. 
und  Ep.  beziehen  sich  gröstenteils  auf  die  form  der  namen.  Diese 
haben  in  B  vielfach  ein  seltsames  aussehen,  auch  wenn  sie  nicht  durch 

Schreiber  entstelt  sind,  da  Leo  die  formen  seiner  vorläge  öfters  nach 

der  griechischen  ausspräche  seiner  zeit,  bisweilen  mit  beibehaltung  der 

griechischen  casusenduug  widergab  und  die  lateinische  flexion  nicht 

richtig  zu  handhaben  wüste.  Ekkehard  suchte  da  zu  bessern;  manch- 
mal freilich  recht  verkehrt:  z.  b.  65,  29  Heraclius  st.  Iracli,  65,  35 

Delphum  st.  delfim;  einiges  wol  aus  andern  quellen,  wie  Hammon  st. 

Ammon  nach  Orosius.  —  Von  andern  korrekturen  erwähnen  wir:  65,  11 

„decem  et  septeua  milia"  st.  „dec.  et  septem  dena  milia"  (B  200''); 
68,  46  „transiens  flumina  invadosa"  st.  „inaquosa'^  (B  210'^);  71,  11 
„Veuerunt  et  homines  silvatici  habentes  sex  digitos  in  manibus  et 

pedibus"  st.  „hab.  sex  manus"  (B212'^);  75,  45  „gubernator  Aegypti'- 
(st.  „uestri"  =  der  Macedonier  B  217'')  Ptolomeus  erit.  —  Auf  blosser 
flüchtigkeit  beruhen  diflfereuzeu  wie  69,  23:  „4000  octingentae  quadri- 

gae"  st.  „ quattuordecim  mil.  oct."  (B  228'');  73,  50  „quinquaginta"  (st. 
„quinq.  et  duos"  B231*)  conculcavit.  Für  manches  trift  vielleicht 
die  schuld  den  herausgeber  oder  den  setzer;  so  72,  69  ad  ipsos  [mon- 

tes  fehlt,  vgl.  B  216  "]  exiemus  obviam  tibi;  vgl.  auch  70,  32  wo  „esset" 
ausgelassen,  70,  10,  wo  „fuerit"  st.  „fiunt"  zu  lesen  ist.  Doch 
zeigt  73,  42 ,  dass  dergleichen  versehen  auch  in  Ekkehards  autograph 
vorkommen. 

Der  gesamteindriick  des  Excerpts  ist  kein  ungünstiger.  Es  hält 

die  mitte  zwischen  der  dürftigen  kürze  der  echten  und  der  übermässi- 
gen breite  der  erweiterten  H.  d.  p.  Von  der  lezteren  unterscheidet  es 

sich  nach  unserm  geschmack  namentlich  vorteilhaft  durch  das  fehlen 
des  langweiligen  briefwechsels  zwischen  Alexander  und  Dindimus,  den 

Ekkehard  ebenfals  aus  B  hätte  entnehmen  können.  Was  freilich  plan- 
mässigkeit  der  komposition  und  klarheit  der  darstellung  anlangt,  so 

verdient  die  bearbeitung  P  entschieden  den  Vorzug,  den  ihr  das  mit- 
telalter  so  unbedingt  einräumte,     Dass  aber   auch  Ekkehards  werk  des 
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beifals  nicht  völlig  entbehrte ,  dürfen  wir  aus  der  Verbreitung  schliessen, 
die  das  Excerpt  als  selbständiges  stück  aus  dem  Zusammenhang  der 

Chronik  J  losgelöst  in  einer  ganzen  anzahl  von  haudschriften  gefun- 
den hat. 

DONAUESCHINGEN,   NOV.    1885.  AD.  AUSFELD. 

EICHEN. 

Eichen,  „probare,  mensurare,  visieren"  ist  zunächst  aus  ichen, 

schweizerisch  icha  „den  keltereid  schwören",  whta  „eichen",  nd.  iken, 
nnl.  ijJcen  hervorgegangen,  ichen  aber  entsprang,  wie  M.  Heyne  im 
DWB.  4^  2032  gezeigt  hat,  aus  icJife^i  oder  teilten  (osterländisch  und 

hessisch),  woneben  in  Hessen  auch  die  gunierte  form  eichten  (wie  eich 
neben  ich)  üblich  ist. 

Aber  der  älteste  a.  a.  o.  aus  Freiburg  im  Breisgau  (Schreibers 

Urkundenbuch  1,  82)  beigebrachte,  dem  jähre  1275  angehörende  beleg 
des  verbums  ist  äJitin:  ellü  mas  und  ellü  gewäge  clü  stant  in  der  vier 
und  zwenzigon  geivalt  eins  ielichen  dinges,  und  swenne  si  die  gemaz,ont 

und  geähtint,  so  sun  si  sü  eime  empfelhen,  sivem  sü  ivent  (wollen), 

und  swer  mit  minre  oder  merre  ma^e  oder  geiväge  koufd  oder  verkou- 

fit,  der  hegat  düpstal.  Dass  dieses  oberdeutsche  ähtin  mit  dem  aus- 
schliesslich niederdeutschen  und  mitteldeutschen  echt  nichts  gemein  hat, 

hat  Heyne  a.  a.  o.  mit  recht  bemerkt,  ohne  jedoch  eine  weitere  erklä- 
rung  daran  zu  knüpfen.  Und  doch  wird  ähtin  schwerlich  etwas  anderes 

sein  als  reinmhd.  ahten  „nachrechnen ,  anschlagen ,  schätzen."  Der 
unechte  umlaut  ä  (vgl.  Weinhold  al.  gr.  §  12)  verdünte  sich  weiterhin 

zu  i  und  i  (vgl.  al.  gr.  §  21)  und  rief  die  formen  ichten,  ichten  her- 

vor, aus  denen  mit  ausfall  des  t  die  formen  ichen,  ichen,  -ixAezt  eichen 

entsprangen.  Diefenbach  gloss.  lat.  germ.  436''^  s.  v.  pinta  verzeichnet 
cichmaß ^  ichmaiß .^  ichtmaß ,  echtmaß.  achtmaß. 

Der  ausfall  des  t  Hesse  sich  dadurch  erklären,  dass  der  stamm 

von  ahtcn  auf  t  auslautet,  mithin  praesens  und  perfectum  des  verbums 

formell  zusammenfielen.  War  ahten  einmal  zu  ichten,  k/z/cw  geworden, 

hatte  sich  an  diese  neuen  verba  der  begriff  des  amtlichen  eicheus  gehef- 
tet, so  konten  die  neben  dem  inf.  wol  am  häufigsten  gebrauchten,  wenn 

auch  nicht  belegten,  in  der  fiexion  gekürzten  formen  ge-icht,  ge-k'ht 
=  mhd.  geaht  für  geahiet  als  i)art.  perf.  von  verbis  angesehen  werden, 
deren  inf.  ichen,  ichen  zu  lauten  habe. 

MAliBUllG,   30.   DEC.    1885.  K.   LUCAE. 
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DEAMEN   UND   DEAMATIKKK   DES    SKCIIZKIINTEN 

JAlIiniUNDEKTS.i 

1.    Das  draiiia  von  Hcli  und  sciiioii  zwei  siUincn. 

Die  geschiebte  des  h()lieni)riesters  Ileli  und  seiner  Leiden  söhne 
ist,  soviel  ich  sehe,  dreimal  dramatisch  bearbeitet  worden.  Die  erste 

]»earbeitimg  von  1548  war  bis  jezt  nur  aus  Gottsched  Nöthiger  Vorrath 

2,  208  bekant  (vgl.  Goedeke  Grundriss  IF,  381  nr.  268),  die  zweite  ist 

von  Hans  Sachs  (1553),  die  dritte  von  1559,  welche  Johann  Laut- 
terbach  verfasst  hat,  ist  noch  gänzlicli  unbekant. 

1.  Die  erste  dramatische  bearbeitung,  deren  Verfasser  uiclit 
genant  werden  kann,  erschien  unter  folgendem  titel: 

Ein  schöne  Tra  |  gedi  von  lieli  de  |  Hohenpriester,  vnd  zwey  1  sei- 

nen Süuen,  gezogen  |  auß  dem  ersten  buch  |  Samuelis.  |  Allen  from- 
men Eltern  |  vnnd  jungen  kindern  zu  |  nütz,  lehr,  vnd  warnuug. 

Nürmberg.  1  M.  D.  XL VIII.  Am  ende:  Gedrückt  zu  Nürmberg,  | 

durch  Johan  vom  Berg,  |  Vnnd  Virich  Newber,  \  Wonhafft  auft" 
dem  ne- 1  wenbaAV  bey  der  i  Kalckhütten.  |  M.  D.  xlviij.  38  bl.  8".  — 
In  Weimar.  Mit  roter  Schrift  die  1.  2.  3.  (zur  hälfte)  7.  8.  9. 
und  11.  zeile  des  titeis. 

Es  treten  im  ganzen  14  personen  auf.  Die  poetische  vorrede 

(bl.  2")  geht  von  der  betrachtung  aus,  dass  die  Jugend  an  allen  orten 
schwöre,  fluche  und  gott  lästere.  Das  sei  eine  folge  mangelhafter 
erziehung,  und  da  es  unchristlich  sei,  so  sei  dieses  spiel  gemacht,  um 
christliche  zucht  und  sitte  zu  lehren : 

Das  yeder  hab  sich  selbs  in  acht, 

Vnd  thue  was  seinem  ampt  zughor' 
Der  Vatter  seine  kinder  lehr, 
Lass  von  jm  sehen  alles  guts 
So  Werdens  auch  desselben  muths, 

Vnd  weyss  sie  auff  die  fügend  frey. 
Das  kind  den  Eltern  gehorsam  sey, 
Vnd  nem  jr  lehr  gar  willig  an 
So  wirf  auss  jm  ein  Biderman. 

Argumentum  bl.  4a.     Zur  strafe  für  ihre  vergehen  kommen  auf 
einen  tag  Heli  und  seine  söhne  Hophni  und  Phineas  um ;  ersterer  bricht 
beim   fallen   vom  stuhl   den  hals,    leztere   fallen   im   kämpf  gegen  die 
Philister,  des  Phineas  weib  stirbt  bei  der  geburt  eines  sohnes. 

1)  Vgl.  Archiv  für  Litteraturgeschichte  X,  145  fgg. 
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1.  1.  Hell  sezt  seine  söhne  zu  liolienpriestcm  ein  und  ermahnt 
sie  treulich  am  gesetze  gottes  festzuhalten.  Die  söhne  versprechen  die 
ermahnungen  zu  befolgen,  zumal  da  sie  ihr  vater  stets  liebevoll  und 
nachsichtig  behandelt  habe. 

2.  Eleaser,  der  nachbar,  klagt  in  einem  gebet  zu  gott  über  die 
Sündhaftigkeit  der  menschen. 

Der  menschen  laster,  sünd,  vnd  schand 

Die  yetzt  hond  gnommen  vber  band, 
Vnglaub,  der  geytz,  vnd  vnkeuschheyt 
Die  hoffart,  ueyd,  betriegligheit, 
Es  ist  kein  traw  bey  jung  vnd  alt, 

Man  helt  kein  recht ,  mau  lebt  mit  gwalt   
Die  fleyschlich  glüst  vnd  böss  begierd 
Hond  nahet  all  diss  weit  verfürt, 
Es  lebet  yederman  im  sauss 
Was  will  zu  letzten  werden  drauss? 

3.  Der  nachbar  Jacob  komt  dazu.  Er  klagt,  dass  Helis  söhne, 
die  zu  hohenpriestern  gemacht  seien,  gottlose  menschen  seien  und  nur 
Unglück  über  Israel  bringen  würden.  Sie  seien  in  ihrer  Jugend  nicht 
genug  gestraft  worden. 

El.  Es  vrird  kein  kind  von  jm  selb  gut 

Es  straff"  es  denn  des  vatters  rut. 
Jac.   Glaubt  mir,  wo  ist  ein  frommer  man 

Da  kan  man  fromme  kinder  hau, 
Gleich  wie  die  Herrn  in  einem  rath, 

So  sind  die  Burger  in  der  Stadt 
Vnd  wie  man  mag  ein  Fürsten  hon 
Also  sind  auch  die  vnterthon, 
Vnd  wie  der  Vatter  ist  im  hauss 

So  wirdet  auch  ein  gsind  darauss, 
Ewig  wee   müssen  die  eitern  hon 
Die  jrc  kind  vngestraffot  Ion. 

Die  Jugend  müsse  scharfe  zucht  kennen  lernen: 
Man  zärtle  nit  mit  keinem  kind, 
Vnnd  straflfs  vmb  sein  Verschuldung  gschwind. 

Jacob  spricht  dann  weiter   über  die  erzichung  der  jugond.     Zu- 
nächst müsse  der  vater  die  kinder  unterweisen,  dann  müsse  ein  gottcs- 

fürchtiger  lehrmeister  eintreten. 

Denn  von  jugent  aulV  ists  menschen  hertz 
Zum  Bösen  gneygt,  sag  ich  on  scliertz. 
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Helis  söhne  könteii  als  warucndcs  bcispiel  dienen.  Hell  liabe 
keinen  ernst  bei  der  erziehung  seiner  söhne  gezeigt,  deshalb  seien  sie 
verzogene  kinder, 

Sie  trachten  nit  was  böss,  was  gut, 

Was  yedem  gfelt,  das  selb  er  thut. 

II,   1.    Ilelis  söhne  fordern  ihren  knecht  Syr  auf,  von  den  opfer- 
stücken die  besten  auszusuchen  und  für  sie  zu  entfernen. 

2.  Hell  richtet  neue  ermahnungen  an  seine  söhne : 
Kichts  opffer  auss,  dient  ewerem  Got 
Gantz  fleyssigklich ,  wie  jr  denn  solt, 
Vnd  fliecht  die  sünd  so  fast  vud  fehrn 

Alss  ob  es  gifttig  nattern  wehrn. 

Die   kinderschuhe   hätten    sie   abgelegt,    und   müsten   bedenken, 
dass  sie  nun  mäuner  seien. 

3.  Syr  hat  dem  befehl  seiner  herren  gemäss  die  besten  opfer- 
stücke entwendet  und  freut  sich,  dass  er  wie  seine  herren  sich  den 

bauch  mit  essen  und  trinken  anfülle.  Er  weiss ,  dass  diese  ein  schlech- 
tes beispiel  geben. 

Des  Gottesdienst  sie  gar  nit  achten. 
Nur  alzeit  nach  der  bauchfüll  trachten. 

Forn  leuten  stelleuds  sich  so  fein, 
Daheimen  sind  sie  voller  wein. 

Vnd  wenn  jr  einr  auflf  gassen  kombt, 
Du  hieltest  jn  für  helg  vnd  fromm. 

4.  Die  söhne  spotten  über  des  vaters  mahnungen: 
Sein  zucht  ist  yetzt  an  vns  verlorn, 
Ist  Lappenwerck,  macht  sich  zum  thorn. 
Vnd  hindert  vnser  freuden  fast 
Er  last  vns  weder  rw  noch  rast. 

Sie  wünschen  seinen  tod  herbei,    damit   sie   noch   unabhängiger 
und  freier  leben  können.     Nachdem  sich   beide  von  der  bühne  entfernt 

haben,  komt  Syr  in  trunkenem  zustande. 
Botz  fassnacht  ich  bin  eben  vol. 
Mein  fuss  mich  nit  mehr  tragen  wol. 
Mein  zung  hangt  mir  am  gumen  an, 
Ich  bin  ein  voller  geckelman. 
Wie  kombts,  nu  trinck  ich  oft  mee  wein 
Vnd  dunck  mich  darnach  nüchtern  sein? 
Es  ist  kein  necker  wein  gewesen 
Er  ist  freylich  zu  Franckeu  gelesn. 
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Nun  hab  ich  vber  sechs  becher  vol 

Nit  aiissgetruncken ,  weiss  ich  wol. 

5.   Der  fromme  Joachim  ist  voll  heiligen  ingrims  über  das  gott- 
lose leben  der  söhne  seines  nachbars  Hell. 

Mit  deiner  straff  Herr  bleib  nit  auss, 
Schick  schweffei,  bech,  ins  Helis  hauss, 
Verbrenn  mit  fewr  diss  schentlich  gschlecht 
Druram,  das  man  fürhin  an  dich  gedecht. 
Diss  gsinds  lass  niemands  vberbleiben, 

Was  geht  vnd  steht  von  mann  vnd  weihen.   
Denn  Gott  der  Herr  rieht  böss  vnd  frumm, 
Die  Gottloss  sein,  die  kommen  vmb, 
Ob  sie  wol  leben  hie  in  zeyt, 
Das  mau  sie  lobt  für  fromme  leut. 

Alle  schuld  treffe  den  vater,  der  seine  kinder  nicht  in  strenger 
zucht  gehalten  habe. 

Weh  dem,  der  seiner  kind  verschont, 
Vnd  strafft  sie  nit,  soss  vnrecht  thoud. 

HI,  1.     Joachim   begibt   sich   in  früher  morgenstunde  zu   Hell 
und  berichtet  ihm  über  das  schändliche  leben  seiner  söhne.     Die  strafe 

werde  nachfolgen,   wie  sie  Chore,   Dathan  und  Abiron   getroffen  habe, 
die  mit  250  mann  von  der  erde  lebend  verschlungen  seien. 

Wer  teglich  schlemmerey  ist  treibn, 
Muss  all  sein  tag  ein  betler  bleibn. 
Denn  brassler,  hurer  nnd  weinschleich, 

Die  werden  warlich  selten  reych.  —  — 
Eim  frommen  gibt  Got  weyssheit  und  kunst. 
Dem  Sünder  all  plag  vnd  vngunst. 

Hell  verspricht  seine   söhne   über  ihr   gottloses  leben   zur  rede 
zu  stellen. 

2.  Hell  warnt  seine  söhne  vor  dem  Strafgericht  gottes. 
Hört  mich  allein,  nembt  war  der  zeit, 

Mein  sün,  vom  vbcl  fliehen  weit 
Alss  von  vergifft,  bald  kombt  der  Herr 
Wenn  nyemand  meint,  fert  er  daher, 
Sein  gäher  zoru  schnell  vberfelt, 
Sein  weg  sind  gar  in  still  gestelt. 
In  kurzer  zeit  bringt  euch  sein  räch, 
In  trawrn,  in  leid  vnd  vngemach. 

Phineas  erklärt,  dass  der  vater  falsch  berichtet  sei,  auch  sei  er 

ein  „vil  zu  glau bisch  man." 
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Ich  lol)  gloicli  solclis  nit  sehr  an  dir, 

Bist  gar  /kindisch,  auch  gehstu  schier 
Yetzt  mit  dem  einen  fuss  im  grab. 

Als  der  nit  lang  zu  leben  hab, 
Viid  last  dich  lose  leut  anredn, 
Dast  vns  feind  werdest  allen  bednV 

Zulezt   versprechen   sie   nach   pflicht    und    gewissen   handeln   zu 
wollen. 

3.  Der  prophet  Theander   (in  der  bibel  der  mann  gottes)    ver- 
kündet Hell  das  Strafgericht  gottes. 

4.  Gott  verkündet  Samuel  die  strafe  Hclis,  und  so  soll  es  allen 

elteru  ergehen,  die  ihre  kiuder  schlecht  erziehen. 

So  Avill  ich  mit  allen  eitern  schafl'u, 
Die  jre  kind  nit  seyen  straflfn. 
Auch  will  ich  von  der  väter  hendn, 

All  jrer  kind  sünd  vnd  schandn 
Erforschen:  hie  mit  vngefell, 

Oder  dort  mit  ewiger  hell. 

Ein  grewel  hab  ich  an  vätern  lind, 

Die  nicht  zeytlich  ziehen  jr  kind. 
Die  hinlessigen  will  ich  rechen. 
Mit  meiner  band  den  halss  abbrechen. 

Samuel  teilt  dem  Hell  auf  dessen  wünsch   die  worte  gottes  mit. 

Heli  ergibt  sich  in  sein  Schicksal. 

Gott  thue  was  jn  geduncket  recht, 
Er  ist  der  Herr,  ich  bin  sein  knecht. 

Ich  will  jm  gern  sein  vnterthon, 
Er  schaff  mit  mir  wie  ers  wöll  hon. 

Kein  hoffuung  denen  weg  zeigt  an. 
Die  in  leid  vnd  betrübniss  stan. 

IV,  1.     Heli   fordert   seine    söhne   auf,    die  bundeslade  vor   der 
hand  der  Philister  zu   retten.     Beide    sind  entschlossen  den  kämpf  mit 

den  Philistern  siegreich  zu  bestehen. 

2.  Heli,  des  sieges  gewiss,  ruft  das  volk  auf  zum  streit  gegen 
den  feind  und  zu  vertrauen  auf  gott. 

Last  vns  zu  Gott  im  himel  schreyen. 
Das  er  vns  wöll  erbarmd  verleyen, 

Vnd  wöll  an  seinen  bund  gedenckn, 
Den  er  vnsern  vätern  thet  schenckn. 

3.  Jacob  fürchtet  die  uiederlage  Israels. 
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V,  1.  Ein  l^ote  verkündet  die  völlige  niederlage  Israels,  es 

seien  30000  mann  gefallen,  auch  die  lade  sei  genommen,  er  sei  der 

einzige,  der  der  schlacht  entronnen  sei.  Israel  könne  nur  in  der  Zuver- 
sicht auf  gott  erstarken. 

0  Got,  du  kanst  allein  abwendn 

Diss  leyd:  vnd  von  der  feinde  hendn 
Erretten,  auch  den  burgern  gebn 

Frid:  das  sie  mögen  lenger  lehn. 

2.  Helis  Schwiegertochter  Sunffraw  (im  personenverzeichnis  ein- 
fach: Helis  Junckfraw)  ist  in  sorge  wegen  des  lebens  ihres  mannes. 

Entweder  ist  mein  man  gestorbn, 

Oder  das  hör  im  krieg  flüchtig  Avordn. 
3.  Der  böte  berichtet  Hell  über  den  unglücklichen  ausgang  der 

Schlacht,  auch  über  den  Untergang  seiner  söhne  im  heldenmütigen 

kämpfe.     Hell  erkent,  dass  Theanders  Weissagung  erfült  ist. 
Theander  hat  wol  weyssgesagt 

Das  ich,  mein  sun ,  auflf  einen  tag 
Ein  scheudlichs  tod  solten  vmbkommeu 

Vonr  lad  des  Herrn  hab  ich  nit  vernomen, 

Was  kan  ich  nu  jetzt  anfangen, 

Israels  heyl  ist  gar  vergangen. 
Wehe  mir,  hilff  Got  mir  alten  man. 

Er  fält  vom  stuhl  und  bricht  den  hals.     Seine  Schwiegertochter 

stirbt  bei  der  gehurt  eines  sohnes.     Die  hebamme  beklagt  den  fall  des 
hauses  Hell. 

Also  beweyset  blinde  tück, 
Das  stoltz  vnd  vbermütig  glück. 

Wer  dem  glück  traut  der  ist  ein  thor, 

Vnd  vnglücks  wert:  hüt  euch  daruor.  — 
Wir  dürflfen  nichts  raer  weiters  hoffen 

Es  hat  vns  Gottes  räch  getroffen. 

In  der  „Conclusio"  wird  eine  ermahnung  an  die  väter  gerichtet, 
ihre  kinder  in  der  furcht  gottes   und   zu    seiner   ehre    zu  erziehen,    sie 

um   des   fluchens,    spottens,    stohlens,    lügens    und    spielens   willen    zu 
strafen.     Die  Schlussworte  lauten: 

Dz  sey  euch  zu  einr  warnuug  gmacht, 
Ich  bit,  habt  ewer  kinder  acht. 

Weyst  sie  aulf  Gots  forclit,  erberkeyt, 

Auft' zucht,  auff  schäm,  bescheidenheit. 
Damit  sie  fürn  ein  ehrlich  lehn, 

So  wirt  euch  Got  die  seligkeyt  gebn.    Amen. 
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Dann  folgt  noch  eine   sentenz   aus  Seneca:    Vbi   noji  est  piidor, 
nee  cum  iuris,  sanctitas,  pietas,  instabile  regnum  est. 

Hört  wo  man  holt  die  schanr»  für  schlecht, 
Kein  sorg  ist  das  man  handle  recht, 
Kein  heiligung,  kein  forcht  des  Herrn, 
Kein  glaub  dz  reich  wirt  nit  lang  wern. 

Aus  den  mitgeteilten    proben   ist   der   geringe  wert   des  dramas 
ersichtlich.     Der  versbau  ist  meist  hart  und  ungeschickt.     Nicht  selten 

erscheinen  weibliche  reime.     Das  wort  „drat"  =  schnell,    das  Valten 
Voith  u.  a.  oft  anwenden,  komt  nur  einmal  vor: 

Das  vuser  sach  all  wol  gerad, 
Vnd  wir  bed  wider  kommen  drat. 

Aus  dem  Luther -liede   „Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir"  ist 
entlehnt:         Er  leydts  wohin  ers  haben  will. 

Sein  hand  zu  helffen  hat  kein  zil.     (IV,  1.) 

2.    Die  zweite  bearbeitung  ist  die  von  Hans  Sachs. 

Tragedia  mit  14  personen.     Der  priester  Eli  mit  sein  ungera- 
ten söhnen.     Hat  fünff  actus.     Keller  X,  241  —  261. 

Sie   ist  vom  27.  august  1553  datiert.     Der  „Ehrenhold"   leitet 
das  drama  ein,  indem  er  die  quelle  und  den  Inhalt  kurz  angibt. 

Friedt,  gnadt  und  bail  sey  euch  gemein, 
Allen,  so  hie  versamelt  sein. 
Von  erbarn  herrn  und  züchting  frawen, 
So  da  wollen  hören  und  schawen 

Ein  tragedi,  wellicher  sumb 
Steht  in  dem  ersten  buch  regum! 

Dies  scheint  nun  freilich  ein  irtum.     Nicht  im  ersten  buch  der 

Könige,    sondern   im   ersten  buche  Samuelis  ist  die  geschichte  von  Eli 
erzählt.     Indes  klärt  sich  der  irtum  dadurch  auf,   dass  in  der  früheren 
zeit   vier   bücher   der  Könige  gezählt  wurden,    von    denen  die   beiden 
ersten  später  als  die  zwei  bücher  Samuelis  bezeichnet  wurden. 

I.    Elkana   und  Hanna   beschliessen  ihren   söhn  Samuel   in   das 

haus  des  herrn  zu  Silo  zu  bringen  und  begeben  sich  auf  die  reise.   Eli 

fordert  seine  söhne  Hophni  und  Pinehas  auf,    zum  feste  das  haus  got- 
tes   zuzurüsten  und   den   opferaltar  bereit   zu  halten.    Hophni   erklärt, 
das  fest  sei  erst  morgen,  Pinehas  schmäht  den  vater. 

Der  alt  redt  in  der  aberwitz. 

Er  ist  wunderlich.     Lass  uns  gehn! 
Ihm  gehn  villeicht  erst  auf  die  zäu. 
Er  treibet  gleich  sein  alte  weiss. 
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Eli  segnet  Samuel ,  der  von  seinen  eitern  ihm  zum  opferdienst 

gebracht  ist,  für  sein  amt  ein. 

II.  Elis  söhne  ergehen  sich  in  lästerungen  über  das  speisopfer 
des  herrn,  das  ihnen  den  bauch  fülle  und  kurzweil,  freude  und  guten 
mut  verschafte. 

Die  zeit  ist  kurtz ;  wer  sich  hie  thut 
Versäumen,  hat  der  schaden  zwen. 

Wer  weiss,  wie  es  dort  ist  zu  gehn, 

Ob  dorten  sey  freudt  oder  leidt? 
Ich  weiss  ie  keinen  unser  zeit, 

Der  uns  sagt  und  wer  widerkommeu. 

Wer  lange  faste  und  bete ,  sagt  Hophni ,  leide  ebeusowol  schände 
und  schaden,  als  wer  mit  Sünden  beschwert  sei. 

Drum  lass  uns  nur  mit  heuchlerey 

Ein  schein  machen  mit  gleissnerey 
Und  mit  den  Sachen  still  umbgehn. 

Das  es  der  pöfl  nit  thu  verstehn. 
Das  wir  nit  wem  unwerdt  bey  in ! 

Ihr  vater  würde,    wenn  er  ihr  unlauteres  treiben  erführe,    doch 
nur  mit  dem  fuchsscliwanze  streichen,  wie  er  es  denn  bisher  getan  habe. 

Da  keren  wir  uns  wenig  an, 

Weisen  im  wol  darzu  die  feigen. 
So  ist  er  fro,  das  er  sol  schweigen. 
Wenn  wir  in  mit  stützing  honworten 
Von  uns  weisen  an  solchen  orten. 

Eli  wirft  seinen  söhnen  ihr  ungöttliches  leben  vor. 
Wer  wider  ein  menschen  Sünden  thut, 

Das  kau  schlichten  der  richter  gut. 
Wer  aber  sündet  wider  Gott, 

Fräventlich  zerbricht  sein  gebot. 
Wer  kan  die  selben  sünde  schlichten? 

Ir  lieben  söhn,  thut  das  mit  nichten, 

Das  euch  nit  eins  der  Herre  straft"! 
Diese  worte  entsprechen  dem  bibeltext  1.  Sani.  2,  25.     Der  Ver- 

fasser des  anonymen  Spieles  von  1548  hat  denselben  in  folgende  worte 

gefasst:  Denn  wenn  ein  man  schwerlicher  süiid 
Wider  ein  man,  bald  gnad  er  lind. 

Sündigt  aber  einr  wider  CJot, 
Auch  handelt  wider  sein  gebot, 
Wer  will  da  bitten  für  den  man? 

Anss  ists,  wo  er  nit  miad  nra«»'  hau. 
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Hopbui  erwidert  auC  VAh  rede,  er  habe  zu  seiuer  zeit  nicht  al.su 

übel  baiis  gehalten ,  in  sehr  uuehrerbietiger  weise : 
Schaw  mir  nur  einer  zu  dem  alten ! 
Wie  rein  dunckt  er  sich  in  den  suchen ! 

Du  hast  nit  allzeit  küchlin  bachen, 

Vorauss  in  deinen  jungen  tagen.  —  — 
So  lass  uns  beid  auch  ungefrett! 

in  der  jugendt  es  als  hin  geht. 

Pinehas  macht   dem    vater   vorwürfe,    dass   er   sie   früher   nicht 

schärfer  gezüchtigt  habe. 
Schweig,  vatter,  und  bleib  nur  mit  rhu! 
Wolst,  das  wir  betten  besser  tugendt, 

So  müst  uns  haben  in  der  jugendt 

Nicht  so  mutwillig  haben  zogen 
Und  bass  gebucket  und  gebogen, 

Uns  brochen  unsern  eignen  willu. 
Du  saclist  uns  aber  zu  durch  brilln. 

Nun  wolst  uns  gern  habn  gelachsen. 
So  sindt  der  ruthen  wir  entwachsen, 
Nemen  kein  straff  mehr  von  dir  an. 

Als  die  söhne   sich  entfernen,    klagt   Eli   über  die  mangelhafte 

erziehung ,  die  jene  von  ihm  erhalten  haben. 

III.  Des  Propheten  strafrede.  Gebet  Elis,  in  Avelchem  er  von 

neuem  bekent,  dass  er  seine  vaterpflicht  nicht  gewissenhaft  erffllt  habe. 

Weil  sie  noch  jung  zu  ziehen  warn, 
Dacht  ich :  Die  witz  kombt  nit  vor  jarn ; 
Sie  werden  mit  der  zeit  auff  erden 

Selber  witzig  und  fromb  werden. 
Liess  sie  also  mutwillig  wandern 
Von  einem  laster  zu  dem  andern. 

Nun  ruft  gott  den  Samuel.     Dieser  hält  Eli  für  den  rufenden: 

Herr,  hie  bin  ich;  was  wilt  du  mein? 

Mir  hat  gerüfft  die  stimme  dein. 
Aber  Eli  erwidert: 

Ich  hab  dir  nit  gerüffet  sider. 
Geh  hin,  mein  söhn,  und  leg  dicli  nider! 

Verkündigung  des  göttlichen  Strafgerichtes  durch  Samuel. 

IV.  Ein  böte  begehrt  von  Eli  die  absenduug  der  bnndeslade  an 

die  im  kämpfe  mit  den  Philistern  begriffenen  Israeliten,  von  denen 

schon  viertausend  gefallen  seien.     Eli  fordert  seine  söhne  auf,  die  bun- 
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(leslade  in   das  lager  zu  tragen.     Als  diese  sich  weigern,   widerholt  er 
seine  auffordenmg. 

Weil  das  volck  der  laden  begert, 
Soll  Avirs  nit  lassen  ungewerdt, 

Wann  darinn  erzeigt  Gott  sein  krafft, 
Dardurch  auch  vor  wurdt  sieghaftt 

Josua,  da  maus  vmb  Jericho  trug, 
Die  mawer  fiel,  den  feind  man  schlug. 
Derhalben  zweivelt  nit  an  Gott! 

Wann  er  kan  helffen  wol  auss  not. 

Wer  im  gelaubet  und  vertraut, 

Derselbig  auff  eiu  felsen  baut 
Und  bleibt  von  feinden  unerlegen. 

Endlich  entschliessen  sich  die  söhne,    aber  Piuelias  kann  seinen 

spott  nicht  zurückhalten. 
So  ziech  wir  mit  dahin  all  zwen, 

Thun  mit  der  ladn  spaciern  gehn, 

Gleich  wie  die  katz  mit  irn  jungen ! 

Wir  müssens  thon,  wol  halb  bezwungen. 
Ich  hab  warlich  kein  glauben  dran. 

V.     Zwei  kriegsleute  der  Philister,  Gasa  und  Thimnat,  besorgen, 
dass  ihrem  Volke  der  sieg  entzogen  werde,  wenn  die  bundeslade  in  das 
lager  der  Israeliten  gebracht  wird. 

Wir  Philister  sindt  allesandt 

Ob  der  Ebreer  gross  tVolocken 
Verzaget  worden  und  erschrocken, 
Uns  ist  entphallien  gleich  das  hertz. 

Aber  dennoch  wollen   sie  den  kämpf  wagen.     Gasa  fordert  sei- 
nen genossen  auf,   mutig   in   die   reihen    der   feinde  einzudringen.     Ihr 

gott  Dagon  werde  sie  nicht  verlassen. 

Lauft",  lauft"!  verzeuch  nit  in  den  sachn ! 

Lauft",  lauft"!  botz  wunnen  willn,  lauft'! 
Der  feind  hauft'en  zeucht  schon  herauft". 

„Sie   lauften    beide    eylendt    auss"    sagt    die    bühneuanweisung. 

Dann    konit    Eli    mit    Samuel    und    Saft'ra,    seiner    schnür,    sezt    sich 
und  klagt : 

Mir  ist  umbgeben  gleich  mein  hertz 

Mit  angst  und  welmiütigom  sclimertz. 
Förcht,  unserm  volck  geschech  etwas. 

Da  komt  ein  kriegsmann,  Ariel,  d(;r  aus  dem  beer  entHohen  ist, 
und  bericlitet,  dass  IJOooo  Israeliten  ersclilagen ,    dass  aucli   Klis  s«»hne 
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getötet  und  dass  die  bundeslado  gerauht  sei.  „Eli  l'elt  hinter  sieh  vom 
stuhl  /u  t(jdt.  Safira,  die  schnür,  schlecht  ihr  hendt  ob  dem  kopff 

zusam"    und    stimt    klagen    über    das    so    mäclitig    hereingebrochene 
Unglück  an. 

So  ist  die  herrligkeit  dahin 

Von  Israel,  darumb  ich  bin 
Betrübet  auch  biss  in  den  todt. 

Ich  muss  gebären  in  der  not, 
Icabodt  sol  heisseu  der  söhn, 

Den  ich  letzt  wirt  gebären  thon, 
Dieweil  hin  ist  in  diser  zeit 

Von  Israel  die  herrligkeyt. 
On  trost  wirdt  ich  auch  sterben  werden 

Und  begraben  unter  die  erden. 

Gott  gsegn  euch  alle,  so  noch  leben! 
Jetzt  wirt  ich  gleich  dem  todt  gegeben. 

Sie  geht  traurig  ab.     Samuel  sieht  das  Unglück  Elis  und  seiner 

söhne  als  ein  Strafgericht  gottes  an. 
Der  ehrenhold  beschliesst  das  spiel  mit  der  bemerkung,  dass 

dasselbe  zwei  lehren  enthalte.  Erstlich  solle  man  die  kinder  in  der 

Jugend  wol  auferziehen. 
Straff  dein  söhn!  er  stirbt  nit  daran, 

Wann  er  wirdt  klug  und  weiss  darvon, 
Wann  es  treibet  die  ruth  mit  schmertzen 

Die  thorheit  auss  dess  kiudes  hertzen.   
Wer  seinem  kindt  die  ruten  spart, 
Der  hasst  sein  kindt  nach  feindes  art. 

Die  andere  lelire  bezieht  sich  auf  den  wandel  der  priesterschaft ; 

dieser  müsse  vorbildlich  sein,  denn  der  gemeine  häufen  richte  sich  nach 

dem  priester.  Die  gotteslade  bedeute  das  wort  gottes,  das  einem  gan- 
zen Volke  genommen  werde,  wenn  es  wie  die  priester  mit  süiide  und 

lästern  behaftet  sei. 

Nun,  zu  für  kommen  solchem  schaden, 

Soll  ein  priester  mit  wort  und  leben 

Dem  gmein  volck  gut  exempel  geben, 
Das  es  beide  durch  werck  und  wort 

Das  volck  ziech  besser  an  dem  ort, 

Das  lieb  und  glaub  wider  auffwachs 
Und  Gottes  ehre,  wünscht  H.  Sachs. 

Wie  fast  in  allen  biblischen  dramen,    so   hält   sich  Hans  Sachs 
auch  in  diesem  an  den  wortlaut  der  bibel.     Danach  ist  die  dramatische 
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entwickehmg  der  handlang  einfach,  aber  durchans  nicht  tadelnswert. 

Wir  rechnen  die  tragoedie  von  Eli  und  seinen  zwei  söhnen  7A\  den  bes- 
seren dramen  des  Nürnberger  meisters. 

3.  Das  dritte,  noch  unbekante  drama  erschien  unter  folgen- 
dem titel: 

Heli.  I  Ein  grausam  er-  |  schrecklich'  Tragedia,  Inn  |  diser  letz- 
ten gefehrlicheu  zejt,  Allen  |  Gotsförchtigen  Christlichen  Eltern, 

zu  ei-  I  ner  trewen  warnuug,  rechtschaffen  Kin-  |  derzucht  an 
zu  richten,  vnnd  zu  erhalten,  [  auß  dem  ersten  buch  Samuelis 

be-  I  schriben,  Durch  Johann  Laut-  |  terbach,  Kay.  Gekröu-  | 
ten  Poeten.  |  Ecclesiast.  vij.  j  Hast  du  Kinder,  so  zeuch  sie,  vnd 

bew-  I  ge  jren  hals  von  jngent  auö ,  vnd  verweh-  |  ne  sie  nicht.  | 
M.  D.  LIX.  —  Am  ende:  Gedruckt  zu  Nürmberg,  |  durch  Valen- 

tin I  Neuber.  |  56  bl.  8».  —   In  Heidelberg. 
Der  Verfasser  widmet  sein  stück  in  einer  „  zu  Oringaw  (d.  i. 

Öhringen),  1559.  Den  17.  Aprilis "  datierten  vorrede  „der  wolgeboren 
Edlen  Greffin,  Frawen  Anna,  Gehörne  vonn  Solmis,  G reffin  von 

Hohenlohe,  Frawen  zu  Langenberg,  meiner  Gnedigen  Frawen"  als 
ein  schwaches  zeichen  seiner  dankbarkeit  für  die  woltaten,  die  ihm  und 

seiner  hausfrau  durcli  die  gräfin  erwiesen  sind.  Den  aulass  zur  abfas- 
sung  seiner  tragödie  habe  die  Wahrnehmung  gegeben,  dass  der  christ- 

lichen kinderzucht  nur  geringe  aufmerksamkeit  gewidmet  werde.  Das 
schreckliche  urteil  Helis  habe  er  in  eine  deutsche  tragödie  gestelt,  damit 
jeder,  der  nicht  der  lateinischen  spräche  kundig  sei,  sie  lesen  möchte, 

wenn  er  auch  wisse,  dass  „etliche  Momi  vnd  nachreder"  dies  tadeln 
würden.  Joh.  Lautterbach,  der  sich  kaiserlich  gekrönter  dichter  nent, 
war  zuvor  Informator  im  hause  des  grafen  von  Hohenlohe  und  scheint 

zur  zeit  der  abfassung  seines  dramas  pfarrer  in  Öhringen  ̂   gewesen 
zu   sein. 

Die  Verteilung  des  stoftes  auf  fünf  acte  geschieht  ziemlich  in 
derselben  weise  wie  in  dem  anonymen  stücke;  die  personenzalil  ist  um 
den  teufel  Philocreus,  die  engel  Michael  und  Gabriel  vermehrt.  Auch 
tritt  noch  ein  dritter  nachbar  auf. 

Der  prologus  gibt  den  uns  schon  bekanteu  anlass  zur  abfassung 
des  Stückes  an ,  dann  folgt  in  10  zeileu  das  Argumentum  Tragcdiae. 
Jedem  acte  geht  ein  Argumentum  voraus. 

1)  Öliriugeu,  der  liauptort  der  cliemaligou  grafschaft  Ilolionlolic- Öhringen, 
in  Würtemberg  gelegen.  1744  wurde  das  gräfliche  haus  Hohenlohe  in  den  reiehs- 
fürstonstand  erhoben.  Mit  dem  in  der  widniuug  genanten  Lajigenborg  ist  Langeu- 
burg  in  Würtemberg  gemeint. 

ZKITSCHRIFT    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.      BD,    XVllI.  27 
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1.  1.  Gebot  Helis.  Der  kiieclit  Saniiio  wird  aufgefordert  die 
söline  /u  rufen. 

2.  Sannio  trift  die  söhne  Helis  und  fordert  sie  auf  zum  vatcr 

zu  kommen.  Als  er  ihnen  mitteilt,  dass  sie  zu  priestern  gemacht  wer- 
den selten,  sprechen  sie  ihre  freude  aus. 

Der  botschafft  solt  du  wol  geniessen 
Denu  dirs  zum  guten  sol  entspriessen. 

3.  Pliilocreus  wird  von  den  söhnen  zur  gastung  geladen. 

Nach  meinem  wuntsch  geht  mir  die  sachen 

Vmbs  maul  wil  iohs  jn  süsse  machen 
Ob  ich  darnach  schon  gall  ein  streich 

Ligt  uit  vil  dran,  gilt  alles  gleich 
Die  fisch  gehören  in  mein  Reuse 
Wer  mit  den  Katzn  jagt  fengt  meuse. 

4.  Helis  ermahnung  zu  treuer  Verwaltung  des  den  söhnen  über- 
tragenen amtes.  Feierliche  einweihung  der  söhne  in  ihr  amt  durch 

darroichung  des  kleides,  des  gesetzes,  des  priesterschmuckes,  des  gür- 
teis und  des  friedenskusses. 

Im  namen  des  Almechtign  Gott 

Den  Abrahm,  Isac,  Jacob  hot 
Geehret,  dem  wir  auch  beweysen 

Die  gbürlich  ehr,  mit  lob  und  preysen, 

Salb  ich  euch  yetz  zu  seiner  Ehr 
Das  jr  euch  fleist  ye  mer  vnd  mehr, 
Vnd  thu  euch  kundt  nach  altem  recht 

Das  jr  yetzund  seyt  Gottes  Knecht, 
Der  geh  euch  glück  zu  disem  standt 
Das  sein  nam  durch  euch  werdt  bekandt. 

5.  Die  söhne  bereden  sich  über  das  auszurichtende  gastmahl, 

7A1  dem  sie  das  opferfleisch  nehmen  wollen. 
6.  Die  engel  Gabriel  und  Michael  beten  für  das  wol  der  söhne. 
H,  1.    Die  söhne  stiften  Sannio  an,  das  opferfleisch  zu  stehlen. 
2.  Hell  ist  erfreut  über  den  frommen  wandel  seiner  söhne. 

3.  Sannio  hat  den  befehl  der  söhne  ausgefülirt. 
Ich  henck  den  Mantel  nach  dem  wiudt 

Nun  wil  ich  sehen  wo  sie  sindt 

Wil  jn  zurichten  ein  gut  gloch 

Vnd  darnach  weytters  fragen  noch. 
4.  Die  söhne  spotten  über  die  milde  und  lindigkeit  ihres  vaters. 

Ophni.    Er  wescht  ein  peltz,  er  wird  genarret 
Denn  er  hatt  viel  zu  lang  geharret 
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Ja,  alte  leute  lass  ich  dallen 

Gemeiiiigklich  ists  bey  jü  allen. 

Pinehas.   Zeyt  bringt  Eosn,  wölln  wol  klug  werden 

Spat  Saat  kommt  auch  mit  ralit  aufif  erden.   
Opliui.    Er  ist  so  gar  ein  lautter  Kindt 

Lest  sich  narren  gleich  wer  er  blindt 
Merckt  nit  das  wir  nach  vnser  art 

Von  stro  jm  machen  einen  hart. 
5.  Sannio  meldet  den  herren,  dass  das  mahl  bereit  ist.  Seine 

trunkenheit  entschuldigt  er  mit  des  feuers  hitze,  die  ihm  zum  köpf 

gestiegen  sei. 
6.  Zwei  nachbarn  Isachar  und  Rüben  klagen  über  den  Übeln 

waudel  der  söhne  Helis.     Die  schuld  trage  der  vater. 
Der  Vatter  ist  jn  gar  zu  leyss 

Sein  straff  sie  halten  für  schertzweyss 
Das  für  vnd  für  lebt  in  seim  mut 

Ein  böses  kindt  thut  seiden  gut 

Drumb  wer  wil  frumme  kinder  kriegen 

Muss  jn  den  Hals  bey  zeiten  biegen, 

Is^icht  machen  sich  durch  vbersehen 
Der  Sündt  theylhaflftig  so  geschehen 
Alt  hundt  sindt  sunst  böss  bendig  zmaclion. 

Isacbar  bittet  seinen  freund,  er  möchte  ihn  lehren,  wie  man  ein 
kind  recht  erziehe.     Dieser  weist  ihn  an  den  alten  Lamech. 

7.  Lamech  erfült  die  bitte  liubens  und  spricht  über  die  rechte 

kindererziehung.  Zuerst  müsse  das  kind  gottesfurcht  kennen  lernen 
dann  müsse  es  durch  Unterricht  zum  fieiss  angehalten  werden. 

Müssiggang  hat  bösen  nachklang 
Vnd  ist  der  Tugent  vndergang 
Drumb  sich  das  er  durch  erbt  vorkummen 

Der  Laster  die  gewaltig  summen 
Als  sauften ,  spilen ,  tauschen ,  liegen 
Auch  bulen ,  stelen  vnd  betriegen. 

Isachar  schliesst  die  belehrung  mit  einem  dankgebet. 

III,  1.    Joseph  beschliesst  Heli  über  seiner  söhne  gottloses  leben 
aufzuklären. 

2.  Sein  bericht  wird  von  Heli  mit  Verwunderung  aufgenommen. 
3.  Heli  macht  seinen  söhnen  Vorhaltungen,    diese  leugnen  aber 

jede  Übeltat. 
Es  ist  erstuncken  und  erlogen 

Wer  leichtlich  glaubet  wird  betrogen. 
.>7* 
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Er  warnt  sie  vor  dem  strafgericlit,  das  über  Clioro,  Datlian  und 

Abyran  gekommen  ist. 
4.  Die   söhne    freuen    sieli ,    dass   sie   Helis    zorn    beschwichtigt 

haben,  und  begeben  sich  von  neuem  /um  spiel. 
5.  Theander  verkündet  Heli  das  Strafgericht  gottes. 
6.  Hell  lobt  Samuels  frömmigkeit 
7.  .lehovah  redet  mit  Samuel  von  Helis  Untergang. 

Ich  wil  rechen  die  missetbat 

Das  er  sein  Sün  nicht  zogen  hat 
Vnd  sawer  zu  den  Sündt  gesehen 
Die  teglich  von  jn  ist  geschehen 
Die  Eltern  die  den  willen  lassen 

Den  Kindern,  will  ich  all  der  massen 
Also  heimsuchen,  weil  sie  sein 
Ein  vrsach,  das  die  gnade  mein 
Muthwillig  wird  veracht  vnd  gspot 
Vnd  halten  nichts  von  mir  dem  Gott 

Sie  leben  teglich  hin  inu  windt 
Besudeln  sich  mit  schaud  vnd  sündt 

Drümb  dörffen  sie  gedencken  nicht 
Das  er  sol  bleyben  vngericht 
Ir  blut  will  greulich  fordern  ich 
Hie  zeitlich  vnd  dort  ewigklich. 

8.  Samuels  dankgebet  für   die   gute  erziehung,   die  ihm  seine 
mutter  gegeben. 

IV,  1.   Philocreus  schmiedet  neue  plane,  um  die  söhne  Helis  zu 
verderben. 

2.  Heli  fordert  seine  söhne  auf,  in  den  kämpf  gegen  die  Phili- 
ster zu  ziehen. 

3.  Die  söhne  rüsten   sich   zum  kämpf.     Pinehas  beschliesst  von 
seiner  frau  abschied  zu  nehmen. 

4.  Lamech  zweifelt,   dass  Israel  siegreich    aus  dem  kämpf  her- 
vorgeht, weil  es  sein  vertrauen  nicht  auf  gott  setze. 

V,  1.    Euben,  Isachar  und  Joseph  sehnen  sich  nach  nachrichten 
über  den  verlauf  des  krieges. 

2.  Biniaminites  bringt  böse  botschaft  aus  der  schlacht. 
3.  Heli  und  Sostrata,  seine  Schwiegertochter,  schliessen  aus  dem 

lärm  auf  der  Strasse,  dass  ein  Unglück  geschehen  ist. 
4.  Sannio  fordert   den   boten   auf,    seinem   herrn   bericht  abzu- 

statten. 
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5.  Biiiiamiuites  berichtet  Hell   das  Unglück  des  heeres  imd  den 
tod  seiner  söhne.     Sostrata  klagt  über  den  verlust  ihres  uianues. 

Ach  wee  meim  grossen  hertzen  leyd 
Das  mir  mein  lieber  man  ist  gstorben 
Vnd  schendtlich  in  dem  Krieg  verdorben 
Ach  wie  soll  jmmer  mir  geschehen 
Ich  hab  jn  zu  dem  letzten  gsehen. 

Hell  fält  tot  vom  stuhle.    Alle  beklagen   das  ende  Elis.     Biuia- 
minites  sagt:       Allein  kein  vngliick  pflegt  zu  sein 

Es  dringt  allzeyt  mit  hauffen  ein 
So  gschicht  yetzt  auch,  Nu  Gott  der  weyss 
Warumb  er  vns  so  machet  heiss. 

Sie  tragen  den  toten  Hell  ins  haus. 
6.  Lamech  erfährt  vom  boten  das  ende  Helis. 

7.  Sophrona,  die  hebamme,  berichtet  das  endo  von  Helis  scliwie- 
gertochter.     Kuben  schliesst  mit  einer  mahnung : 

Drum  last  vns  bessern  unser  leben 

Vnd  bitten,  Gott  wird  gnade  geben 
So  wir  allein  auflf  jn  vertrawen 
Vnd  sunst  auff  keine  hülflfe  bawen 
Das  helfen  wir  durch  seinen  Samen. 

Epilogus  redet  noch  einmal  ausführlich  von  der  rechten  kiuder- 
zucht.     Wenn  diese  recht  geübt  wird, 

So  wird  euch  denn  in  disem  leben 

Gott  reichlich  seinen  segen  geben 
Vnd  darnach  durch  sein  lieben  Son 

Endtlich  die  ewig  frewd  zu  lohn, 

Das  helft"  vns  die  Dreyfaltigkeyt 
Der  sey  Lob  Preyss  iun  Ewigkeyt. 

Amen. 
Die  diction  in  Lauterbachs   stück   erscheint  weniger  liart  als  in 

dem  ersten;    dass  das  stück  des  auonymus   benuzt  worden   ist,   dürfte 
nicht  unwahrscheinlich  sein ,  obgleich  wörtliche  Übereinstimmungen  nicht 
vorhanden  sind.     Es  finden  sich  nur  einige  anklänge,  z.  b. 

Anonymus.  Lautterbach. 
I,   1.  T,  3. 

Hört  zu  jr  aller  liebste  kind  Mein  lieben  Sün  da  hört  mir  zu 
Meins  alters  trost  und  beste  freund.    Was  ich  euch  beiden  sagen  ihn 
Jr  secht  das  ich  bin  alt  und  kranck    Ihr  secht,  ich  bin  nit  viel  gesuudt 

Auch  schwach  vnd  zitternd  einher  gang    Geh  auft"  der  gruben  alle  stundt 
Kein  krafft  ist  mehr  in  meinem  leib    Nimm  an  gesiebt  an  weyssheit  ab 
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Weyss  nit  wie  lang  aufferd  ich  bleyb.  An  kiafft  vnd  glidern  niclit  vil  hab 

Mein  ghör  vnd  mein  gesiebt  ist  blöd    Mir  b'gt  aucli  ab  mein  gant/  gcbür 
Auff  discr  weit  hab  ich  kein  freud.    So  plaget  mich  der  husten  sehr. 

Weil  ich  äau  Gotsdicnst  nit  vermag  Weil  ich  so  vnucrmiiglicli  bin 

So  setz  ich  euch  auff  disen  tag         So  merkt,  ichwil  euch  nicht  vorhälen 

Zu  Hohenpriestern  meine  kind  Mit  allem  Gottesdienst  befälhen. 

Denn  jr  dazu  erwelet  sind, 
I,  3.  II,  6. 

Ich  weiss  nit  WZ  meimnachbarnbricht  Sich  was  ist  das  mein  Nachbaur  dort 

Das  er  so  mit  den  henden  ficht.      Bey  sich  so  trawrig  redt  vil  wort? 

Ich  Avil  besehen  vnd  zu  jm  gan        Wil  mit  jm  reden,  zu  jm  gehn 

Mein  nachbar  Jacob  WZ  ligt  euch  an?  Hör  Kuben,  hör,  bleib  stille  stehn 

Das  jr  bekümmert  also  schveyt        Was  trawrest  du?  was  ist  dein  klag? 
Vor  furcht  vnd  sorg  so  trawrig  seydt? 

Weyl  jr  mich  fragt  so  will  ich  frey     Ach  lieber  Nachbaur  dir  ichs  sag 

Mein  nachbaur,  sagen  was  mir  sey,   Des  Hell  Sün  seind  Priester  worden 

Vnd  sag  euch  das  mit  grosser  klag    Vnd  haltcm  solten  jren  orden 

Denn  Holis  sou  auff  disen  tag  Thun  nichts  denn  nur  den  schlemnier 

Zu  Hohenpriestern  sind  gemacht  singen 

Die  doch  auff  gots  forcht  houd  kein    Ja  allen  vntugent  nach  ringen 
acht  Jetzt  hau  si  wider  ir  geloch 

1 ,  3.  Nicht  vil'dem  ampt  thun  fragen  noch. 
Ein  gelerten  meyster  man  jm  such 

Der  gots  forcht  hab,  nit  sey  verrucht,  H ,  7. 
Stellst  oft  eim  nach,  bedaurt  dich  nicht  Lest  man  die  Vögel,  hund  vnd  thier 

Der  hund  vnd  vogel,  die  ross  abriebt.  Erziehn  mit  ernst  vnd  grossem  begier 

Also  wölst  dich  nicht  bedauren  Ion     Warum  wolt  nicht  an  seinem  Son 

Das  dein  kind  mög  ein  meyster  hon    Ein  Vatter  das  auch  lassen  thon 

Der  jm  in  thugent  wol  vor  gabt      Was  ist  ein  heimgezogen  Kindt 

In  zucht  und  lehr  sein  achtung  hat.    Denn  bey  den  leuten  wie  ein  KmdtV* 
I,  3.  H,  6. 

Er  straffts,  doch  auff  ein  ander  weyss.  Der  Vatter  ist  ja  gar  zu  leyss 

Sein  straffung  ist  gar  vil  zu  leyss.   Sein  straff  sie  halten  für  scherzweyss. 

m,  1.  m,  2. 
Es  mag  wol  etwas  sein  daran,  Es  kan  so  gleich  nit  alles  sein 

Doch  hond  sie  es  leicht  nicht  alss    Gleub  nicht  was  sagt  der  Nachbaur 

gethan.  mein 

Wieer  von  sagt,  wolistsmirschAver,   Ist  schon  etwas,  so  ists  doch  nicht 

Das  ich  solchs  von  raeim  nachbar  hör,  Wie  eben  er  mich  hat  bericht 

1)  Die  beiden  lezten  vcrse  sind  aus  Haus  Ackermanns  Yeiloruem  söhn  v.  473 
und  474  entlehnt  (Stuttg.  Litt.  Verein  nr.  I7ü). 
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Das  bab  icb  midi  nit  merckeii  Ion,  Vuclobmicbs  wolseerbattvcidrossen 

Das  mir  auff  jn  bab  zoreu  tbon.      Hab  icbs  micb  docb   nicbt  merkeu 
lassen 

iir,  2.  m,  3. 

Dergleicben  ancb  mit  den  wejben  Ir  pflegt  mit  den  Aveyben 

Seit  jr  schantlicb  sacben  treiben.  Daseiicbuit  zimbtvnzucbtzutreybeu 

Aucb  seit  jr  tag  vnd  nacbt  yoI,  Seyt  voll  vnd  toll,  lebt  lästerlich 
Steht  euch  denn  solcbs  priester  wol?  Daran  das  Yolck  seer  ergert  sich. 

V,  2.  V,  3. 

Was  ists,  das  yederman  so  wider  Was  mag  doch  wol  sein  für  ein  Lermon 

Laufft  hin  vnd  ber,  jetzt  auf  jetzt  Das  auff  der  gass  die  leut  so  schwer- 
nider?  men? 

Ich  weyss  nit  was  für  vngefell,         Ich  bin  erschreckt  und  ist  mir  wee 
Was  leyd ,  was  forcht  mich  ein  ist  Es  deucht  mich  nicht  das  recht  zu  geh 

kommen,  Gar  böss  gedancken  falln  mir  ein. 

Der  schreck  hat  mir  all  kraft  genom- 
men. 

V,  3.  V,  5. 

Bringt  mir  dieweil  ein  sessel  her,  Gar  kraffloss  fül  ich  mich  vnd  kranck 

Ich  kan  nit  steen,  es  wirt  mir  scbwer,  Kan  niclit  wol  stehn  hol  mir  ein  banck 
Biss  das  der  bot  hierher  wer  gon.    Wil  an  die  thür  micli  setzen  her 

Biss  mir  der  man  bring  dise  mär. 

Ich  kan  jn  gentzlich  seben  nicht,      So  tunckel  sein  die  äugen  mein 
Denn  mir  an  nieineui  gsicht  bricht.   Das  ich  nicht  wol  gesehen  kan 
Heyst  doch  den  man  herzu  mir  gon.  Weiss  mir  wo  ist  der  frembde  man. 

Die  Übereinstimmung  der  reden  Theanders  (auch  bei  Lautterbaeh 
heisst  der  mann  gottes  so)  und  Jehovahs  lassen  sich  auf  die  benutzuug 

des  bibeltextes  (1.  Sam.  2  und  3)  zurückführen.  Die  eigentliche  dra- 
matisierung  des  Stoffes  jedoch  gehört  dem  auonymus;  schon  dieser 

umstand  muss  uns  veranlassen ,  seiner  arbeit  vor  der  seines  nachfolgers 
den  Vorzug  zu  geben. 

Eine  lateinische  bearbeitimg  des  stoftes  lieferte  Georg  Cala- 

minus  (Röhrig),  professor  am  gymuasium  zu  Linz:  Helis,  Comof- 

dia  Sacra,  Argentor.  1591.  (Goedeko  Grnudriss  II-,  14.2  nr,  59 
A.  Jundt,  Die  dramatischen  Aufführungen  im  Gymnasium  zu  Strass- 
burg,  Strassb.  1881,  s.  23,  anni.  2.  In  der  Allg.  deutschen  Biographie 

III,  692  wird  nur  seine  tragödie  „Rodulphottocarus"  genant.) 

2.    Matthäus  Seliarsclimid. 

Von  diesem  dramatiker  uent  Goedeke  Gruiidriss  II-,  :)70  zwei 
draraen,   von  denen   das   eine  nur  dem  titel  uach  aus  Cless  und  Gott- 
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scheds  Vorratli  bekant  geworden  ist.  Wir  fügen  diesen  beiden  ein  drit- 

tes noch  unbekantes  drama  hinzu ,  dessen  stoff'  nicht  der  bibel  entnom- men ist. 

Matthäus  Scharschmid,  vicarius  zu  S.  Nicolai  iu  Zeitz,  liess 
seine  dramen,  nachdem  zwei  von  ihnen  zuvor  öfter  aufgeführt  waren, 
sämtlich  im  jähre  1589  erscheinen.  In  der  vorrede  zum  drama  von 
den  sieben  Märtyrern  heisst  es  von  ihm,  dass  er  jezt  über  etliclie  und 
vierzig  jähre  im  stifte  gelebt  habe.  Von  seinen  lebensumständen  habe 
ich  nichts  weiter  in  erfalirung  bringen  können,  als  dass  er  noch  im 
jähre  1603  als  vicar  in  Zeitz  lebte,  denn  als  solcher  wird  er  in  einer 
über  der  tür  der  (damals  erbauten)  gottesackerkircho  befindlichen  Inschrift 
genant.  Er  scheint  auch  die  aufführung  der  sechs  dramen  in  Zeitz,  die 

iu  den  jähren  1579  — 1583  statfaud,  veranlasst  zu  haben  (Neue  Mit- 
teilungen des  Thür, -Sachs.  Vereins  XVI,  432). 

1,  Das  erste  drama  erschien  unter  folgendem  titel: 
Comoedia.  |  Von  des  König  |  sehen  Son,  der  kranck  lag  zu  |  Ca- 
pernaum,  Vnd  durch  Chri  |  stum  Avider  gesund  worden  etc.  |  Jo- 
han.  4.  |  (Bild:  Christus  und  der  köuigische.)  Keimweise  gestellet,  1 
Durch  I  Mathaeum  Scharschmid.  |  Psalm  55.  |  Wirflf  dein  anligen 
auff  den  HERRN ,  der  |  wird  dich  versorgen ,  Vnd  wird  den  Gerech- 

ten nicht  ewiglich  in  vnruge  lassen.  —  Am  ende:  Gedruckt  zu 
Eißleben,  bey  |  Vrban  Glaubisch,  im  jähr,  |  M.  D.  LXXXIX.  75  Bl. 

8'^.  In  Heidelberg.  Nach  Goedeke  ur.  208  iu  Berlin  und  Breslau. 
Auf  der  kehrseite  des  titelblattes  widmet  der  Verfasser  dem  leser 

folgende  worte:  Lectori. 
So  jemand  wird  gefallen  nicht, 
Was  ich  hiemit  hab  bracht  ans  Licht, 
Derselbig  mag  was  bessers  tichtn, 
Es  lest  sich  leicht  einander  richtn, 
Wer  ist?  der  es  kan  machen  all. 
Das  es  eim  jeden  wolgefall. 
Sticht  dich  mein  Arbeit  in  die  Augn, 

So  wasch  ein  Tuch  aus  scharffer  Laugu, 
Vnd  lass  dir  drauff  nach  deim  gefalln. 
Ein  bessers  für  die  Nase  walln, 
Was  ich  gemacht,  bitt  lass  mirs  stan. 
Ich  hab  hiebey  mein  bestes  gthau, 
Vnd  Gottes  Ehr  gesucht  allein, 
Der  wird  auch  wol  mein  Schützer  sein. 

Die  Widmung  gilt   den   bürgermeistern   und  dem   rat   der  stadt 
Pegau.    In  der  vorrede  („Gegeben  in  Zeit  [so!]  den  dritten  Februarij, 
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Anno  1589.  Matthaeus  Scharschmid  Vicarius  in  dem  Refomiirten  Stifft 

daselbs.")  werden  die  comödien  und  tragödien  als  ein  mittel  bezeichnet, 
durch  welches  die  menschen  zur  erkentnis  gottes,  zum  glauben,  zur 
liebe,  zur  geduld,  hoffnung  und  andern  tugenden  angereizt  und  vom 
Unglauben,  Ungeduld,  zauberischem  und  abergläubischem  vertrauen, 
vermessenheit,  Sicherheit  und  andern  lästern  abgehalten  werden  sollen. 
Nachdem  das  vorliegende  drama  dreimal  agieret  und  öffentlich  in  Zeitz 

gespielet  worden  ist,  hat  sich  der  Verfasser  auf  antreiben  und  ver- 
mahnen guter  leute  veranlasst  gesehen,  dasselbe  in  druck  ausgehen 

zu  lassen. 

Ausser  prolog,  argumentum,  den  argumenten  der  5  acte  und 

dem  epilog  zählt  das  stück  32  personen.  Um  den  an  sich  wenig  umfang- 
reichen biblischen  stoff  dramatisch  zu  gestalten,  hat  Scharschmid  eine 

menge  beiwerk  geschaffen ,  das  oft  sogar  ausser  Zusammenhang  mit  dem 
stücke  selbst  steht.  Die  handlung  schlept  sich  mühsam  durch  5  acte. 
Dennoch  zeigt  der  Verfasser  eine  gewisse  gewantheit  in  der  erfindung. 

Der  prolog  kündigt  ein  spiel  an,  das  nicht  ein  gegenständ  des 
lacheus  sein  soll. 

Denn  wer  nur  schalckheit  hören  wil, 

Find  er  im  Schimpff  vnd  Ernst  gar  viel, 
In  Eulu  Spiegl  vnd  Rolln  Wagu, 
Die  sich  mit  vielen  Schnacken  plagu, 
Ynd  doch  der  Seelen  rathen  nicht, 
Sind  nur  zu  Fleischeslust  gericht, 

sondern  das  den  glauben  zu  stärken  bestirnt  ist. 
I.     Die  krankheit  des  sohnes. 

1.    Regulus,    der   königische,    rühmt  sich   seiner   klugheit   und 
list,  die  er  in  der  ausübung  seines  amtes  anwendet. 

Wer  Gelt  wil  han,  muss  triegerey 
Gebrauchen  offt  gar  mancherley, 
Practik  vnd  lienck,  gross  listigkeit, 
Welchs  man  jtzt  helt  für  Erbarkeit, 
Amts  Rechnung  kan  ich  stellen  fein, 
Vnd  geb  ir  einen  solchen  schein. 
Ein  X  schreib  ich  offt  für  ein  V 

So  nimpt  die  Summ  gewaltig  zu. 

Sein  weib  entdeckt,  dass  dor  söhn  seine  rede  gehört  hat. 
Das  dich  S.  Küris  marter  rhür, 
Ist  denn  der  Kuab  jtzt  eben  hier, 
Mochsts  du  mir  denn  nicht  wincken  halt 
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Viid  micli  in  solcher  red  uullliult, 
Ich  wolt  CS  wol  vormeiitclt  lian. 

2.  Sohn  gesteht,  dass  er  den  vater  behorcht  hahc,  um  von  ihm 

zu  lernen,  aufweiche  weise  auch  er  zu  reichtum  und  anselicn  kom- 
men könne. 

3.  Satan  beschliesst  des  Kegulus  hochmut  zu  dämpfen,  indem 
er  seinen  liebsten  söhn  auf  das  krankenlagcr  wirft. 

4.  Sohn,  der  sich  aus  dem  hause  geschlichen  hat,  um  zuspie- 
len, fält  im  ringkampf  mit  den  beiden  söhnen  des  nachbars  so  unglück- 
lich, dass  er  nicht  im  stände  ist  sich  vom  boden  zu  erheben. 

5.  Regulus  vermisst  seinen  söhn  und  sendet  Davus,  einen  sei- 
ner knechte,  aus,  ihn  zu  suchen.  Dieser  findet  Dromo,  den  knecht 

des  nachbars ,  und  teilt  ihm  seinen  auftrag  mit. 
Meins  Herron  Son  ist  gangen  aus 

Vnd  sich  geschleuffet  aus  dem  Haus, 
Den  sol  ich  suchen,  zu  Hause  führn, 
Ist  das  nicht  schier  Sanct  Veltens  kührn. 

Er  leuft  teglich  der  Schalckheit  nach, 
Dis  bringt  mir  offt  gros  vngemach. 

Endlich  finden  ihn   beide  halbtot  liegen.     Dromo  läuft  in  Kegu- 

lus' haus ,  um  zu  melden ,  dass  der  söhn  gefunden  ist. 
6.  Auf  Dromos  nachricht  begeben  sich  die  eitern  zu  ihrem  söhne 

und  erfahren  das  Unglück  desselben. 
7.  Der  zweite  knecht  Geta  wird  zum  arzt  geschickt. 

II.  Vergebliche  versuche,  den  kranken  söhn  zu  heilen. 

1.  Arzt  und  apotheker  sprechen  über  die  verschiedenen  arten 
von  kraukheiten  und  über  die  mittel  sie  zu  heilen. 

2.  Regulus  erwartet  sehnlichst  den  arzt. 
3.  Arzt  findet  den  knaben  im  fieber  liegen  und  verordnet  ein 

„Cristier." 
4.  Die  mutter  unterhandelt  mit  einer  Wahrsagerin ,  die  den  kna- 

ben von  seiner  krankheit  befreien  will. 

5.  Bauerusceue.  Zwei  ehepare  kehren  aus  der  stadt  nach  hause 
zurück. 

6.  Als  Regulus  keine  besserung  in  dem  zustande  seines  sohues 
wahrnimt,  schickt  er  zur  Wahrsagerin. 

7.  Die  Wahrsagerin  gibt  gegen  bezahlung  ihr  pulver  zur  heilung 
des  kranken  sohnes. 

III.  Regulus  erfährt   von  der   ankunft  Jesu   und  beschliesst 
ihn  um  hilfe  zu  bitten. 

1.    Jesus  unterredet  sich  mit  seinen  Jüngern.     Job.  4,  32  lautet: 
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Ich  hab  ein  Speiss  7A\  essen  doch, 

Danion  jr  jtzt  nicht  wisset  noch. 
V.  34.    Mein  Speiss  ist,  das  ich  thii  zu  hand 

Den  Willen  des,  der  mich  gesand 
Vnd  kürtzlich  auch  vollend  sein  Werck. 

V.  35  —  38.    Vier  Monat  sind,  so  kömpt  die  zeit 
Der  Ernd,  das  man  anfeht  vnd  schneid, 
Seht  in  das  Fehl,  das  liebe  Korn 
Ist  zu  der  Ernd  schon  weislich  wordu, 

Wer  schneid  wird  seinen  Lohn  empfahn 

Ynd  Erfleht  zum  ewign  Leben  han, 
Auff  das  da  sey  ein  gleiche  Frewd, 
Dem  der  da  seet  vnd  der  da  schneid. 

Es  ist  ja  war,  vnd  daran  leits, 
Ein  ander  seet,  ein  ander  schneids, 

Zu  schneiden  hab  ich  euch  gesandt, 

Daran  jr  doch  kein  Hand  gewandt, 
Denn  andere  gearbeit  han, 

Der  stät  jr  jtzt  versorget  dann. 
Jtzt  seid  jr  Herrn ,  bald  aber  Knecht, 
Geschieht  euch  demnach  also  recht. 

2.  Ein  Samariter  teilt  dem  Probus  das  gespräch  Jesu  mit  der 

Samariterin  am  Jacobsbrunnen  mit.  Auch  tadelt  er  die  jetzige  klei- 
dertracht, 

3.  Regulus  sieht  ein,  dass  ihn  gott  um  seines  abfals  willen 
strafe,  und  gelobt  besserung. 

4.  Der  Schulmeister  Jairus  weist  Kegulus  auf  den  in  Cana  wei- 
lenden Jesus  hin,  der  so  eben  auf  einer  hochzeit  wasser  in  wein  ver- 

wandelt habe. 

5.  Regulus  teilt  seiner  frau  seinen  entschluss  mit,  Jcsum  um 
hilfe  anzusprechen. 

6.  Satlian  wütet  darüber,  dass  sein  plan  vereitelt  wird. 

IV.     Regulus  bittet   Jesum   um   die    errettung    seines   sohues 
von  der  tödlichen  krankhoit. 

1.  Probus  klagt  gegen  seinen  knecht  Dromo  über  die  kränkun- 
gen ,  die  er  von  seinem  bösen  weihe  Staidiyla  erfahre. 

2.  Sathan  will  die  Zwietracht  zwischen  den  eheleuten  schüren 
und  den  weibern  die  horschaft  über  die  niiiiincr  zuwenden. 

3.  Die  Wahrsagerin  wird  von  der  nmtter  des  kranken  knaben 
als  betrüge riu  entlarvt. 
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4.  Die  zänkische  ötaphyla  atelt  ihren  mann  zur  rede. 

5.  Der  priestor  wird  zu  dem  kranken  knaben  gerufen.  Kirch- 
ner und  totengräber  freuen  sich,  dass  ein  begräbuis  in  aussieht  steht. 

6.  Kegulus  bittet  Jesum,  er  möge  seinen  solin  lieilen. 
Ach  Jhesu  jtzt  erbarm  dich  mein, 
Lass  dir  mein  Sohn  anglegen  sein, 
Ach  kom  hinnab,  eh  denn  er  stirbt, 

Hilft' jm,  eh  er  im  Tod  verdirbt. 
Zuerst  wird  er  abgewiesen;  als  er  aber  seine  bitte  erneuert  und 

seinen  glauben  bekent,  sagt  Jesus: 
Wolau,  weil  du  bestendig  bist, 
Im  Glauben  nu  zu  aller  frist, 
Vud  dein  Vertrawen  steht  zu  mir 

Allein,  so  wil  ich  helften  dir, 
Auch  weil  dein  Sund  dir  hertzlich  leid, 
Soltu  bekommen  gut  bescheid, 
Geh  hin,  ich  sag  dein  Sohn  der  lebt, 
Seht,  das  jr  Gott  die  Ehre  gebt. 

V.     Kegulus  findet  seinen  söhn  gesund  und  dankt  gott. 
1.  Die  mutter  verkündet  voller  freude  dem  Probus  und  dem 

priester,  dass  ihr  söhn  plötzlich  gesund  geworden  sei.  Alle  sprechen 
ihre  Verwunderung  aus. 

2.  Sathan  bedauert,  dass  Probus  von  Jesu  gehört  und  auf  ihn 
aufmerksam  gemacht  hat. 

3.  Die  mutter  schickt  ihrem  manne  zwei  knechte  mit  der  fro- 
hen botschaft  entgegen. 

4.  Die  knechte  verkünden  Eegulus  die  genesung  des  sohnes. 
5.  Kegulus  begrüsst  seineu  söhn;  er  verspricht  ihn  zu  gottes 

ehre  zu  erziehen. 

6.  Narr  spottet  über  den  totengräber,  der  nun  um  sein  so 
sicheres  geld  gekommen  ist. 

Epilog  spricht  die  ermahnung  aus ,  die  vier  lehren ,  die  das  spiel 
enthalte,  zu  beachten:  1)  wie  uns  und  unsre  kinder  gott  straft,  wenn 
wir  in  sünd  und  schände  leben,  2)  wie  man  sich  in  krankheit,  trübsal 

und  gefahr  zu  benehmen  habe ,  3)  "vvie  Jesus  zum  heile  der  menschheit 
gesant  sei,  4)  wie  wir,  wenn  uns  geholfen,  dankbar  sein  müssen. 

Scharschmid  fand  einen  nachfolger  in  Johannes  Bertesius  aus 
Kammerforst,  rector  zu  Thamsbrück,  der  im  jähre  1606  folgendes  spiel 
veröffentlichte: 

Kegvlvs.     Comoedia:   Ein  schön  Geistliches  Spiel,  aus  dem  Euan- 
gelio  Johannis  am  4.  Capitel.    Von   dem  Königischen,   des  Sohn 
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kranck  lag   zu   Capernaum.    Johannes   Bertesius,    Camnierforsten- 
sis,    Thuringus,    Gebessert,    vnd  mit   Personen  gemehret.     Anno 
M.  DC.  VI.   —     Am   ende:   Leipzig,    Gedruckt   vnd  verlegt,   bey 

Nicol  Nerlich.     Im  Jahr  1606.  8°.  —  Maltzahn  Deutscher  Bücher- 

schatz I,  1153.     Goedeke  11%  373,  nr.  223.     Scherer  in  der  All- 
gem.  deutschen  Biographie  II,  512. 

Dass  dieses  stück  nach  Scharschmid  bearbeitet  ist ,  möchte  man 

aus  dem  titel  schliessen:    er  trägt  den  namen  des  königischen,  wie  er 
bei  Scharschmid  heisst. 

2.  Das  zweite  drama  hat  folgenden  titel: 

Tragoedia,  |  Von  den  sieben  ]  Märtyrern  vnd  jrer  Mut-  j  ter.  Wie 
dieselbige  vrab  des  Gesetz  |  Mosis  willen  vom  Könige  Antiocho 
dem  I  Edlen  erbermlich  gemartert,  vnd  der  König  ]  hernach  durch 
ein  schrecklich  Ende  von  |  Gott  grewlich  ist  gestrafft  wor-  |  den, 
aus  dem  2.  Mac-  |  cab.  7.  |  Einfeltig  in  deutsche  gebun-  |  dene 
Reden  gestellet  vnd  verfasset,  |  durch,  |  Matthaeum  Scharschmid 

Vi-  I  carien  im  Stifft  Zeitz.  |  Mit  einer  Vorrede  M.  Lucae  |  Mar- 
tini Pfarherrn  in  der  Key-  |  serlichen  Reichsstad  Nort-  |  hausen.  | 

Matth.  10.  I  Wer  biß  an  das  Ende  beharret,  der  j  wird  selig.  — 
Am  ende:  Gedruckt  zu  Eiszle-  |  ben,  durch  Vrban  Gau-  |  bisch, 
Im  Jahr,  M.  D.  LXXXIX.  86  Bl.  8°.  —  In  Heidelberg.  Bis  jezt 
nur  aus  Cless  2,  96  und  Gottscheds  Vorrath  1,  123  dem  titel 
nach  bekaut.     Vgl.  Goedeke  a.  a.  o.  nr,  207. 

Auf  der  kehrseite  des  titelblatts  befinden  sich  dieselben  worte, 
wie  im  ersten  drama,  doch  mit  der  Überschrift:  Autor  ad  Zoilum.  Danu 
folgt  die  vorrede  des  pastors  M.  Lucas  Martini,  des  Schwagers  des 

Verfassers,  datiert  „Northausen  den  21.  Apprilis  Anno  1589."  Gewid- 
met ist  das  stück  „den  Ehrwirdigen  Edlen,  Gestrengen,  Ehrenvesteu, 

Achtbarn  vnd  Hochgelarten  Herren  Probst,  Deehand,  Seniorn,  vnd  dem 

gantzen  Capitulo  der  Stifttkirchen  im  Bisthumb  Merseburg."  Schar- 
schmid hat ,  wie  der  pastor  Martini  in  der  vorrede  sagt ,  die  vorliegende 

tragödie  vor  jähren  publice  agirt,  dann  auf  anraten  mehrerer  freunde 

dem  druck  übergeben.  Die  dedication  geschehe  nicht  allein  mit  erlaub- 
nis  der  Verfassers,  welclier  ihn  freundlich  um  eine  vorrede  ersucht, 
sondern  auch  „aus  betraclitung  vielfeltiger  gntthaten,  welche  jme  in 
seiner  Jugend,  vnd  seinen  lieben  eitern,  nu  vber  etliche  viul  viertzig 

Jahr  in  diesem  hochlöblichon  Stifl't  widerfahren"  seien. 
Das  stück  enthält  5  acte;  es  treten  ausser  prolog,  argumentum 

und  epilog  36  personen  auf. 

Der  prolog  redet  vom  zweck  dieses  Spieles. 
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Nu  handelt  dieses  spiel  allein, 
Wenn  Christen  in  veifulgung  sein, 

Wie  sie  ob  jrem  Gsetz  vnd  Glaubn, 
Jr  Fleisch  vnd  Blut  solln  gar  beteuhn, 
Das  sie  viel  lieber  willig  sterbn, 

Die  Seligkeit  nur  /u  ererbn, 
Eh  sie  vom  rechten  Glauben  weichn, 

Der  selig  macht  die  Amin  vnd  Jteichn, 
Durch  Christum,  wie  wir  glauben  frey, 
Das  Er  der  rechte  Heyland  sey. 

1.  1.  Antiochus,  König  von  Syrien ,  bat  die  regierung  angetre- 
ten und  wünscht  durch  grausame  taten  berühmt  zu  werdeu. 

Ich  will  mir  einen  Namen  machn 

Durcli  Krieg  vnd  sonst  auch  andre  sachn, 
Das  man  so  laug  die  Welt  mag  stau, 

Von  mir  sol  gnug-  zu  sagen  han, 
Allein  mir  mangelt  nu  fast  Geld, 

Welchs  denn  auch  klagt  die  gantze  Welt, 

Jason  verspricht  ihm ,    wenn  er  ihn  an  stelle  des  Onias ,   seines 

bruders,  zum  hohenpriester  mache,  590  centner  silber  aus  dem  tempel 
zu  Jerusalem  zu   geben.     Die   aussieht   auf    das  geld  Lässt   den   könig 
den  wünsch  Jasons  gern  erfüllen. 

2.  Jason  freut  sich  seines  neuen  amtes.  Sathan  trauert  über 

die  feindschaft,  die  zwischen  brüdern  herscht. 

3.  Jason  vertreibt  seinen  bruder  Onias  aus  dem  hohenprie- 
steramt. 

4.  Die  trabauteu  Clemens  und  Sebulon  klagen  über  Jason,  der 

sein  amt  nun  schon  drittelialb  jähr  so  gar  tyrannisch  verwalte. 
5.  Auch  Portius,  ein  bauer,  klagt  über  Jasons  regiment. 
6.  Der  scliösser  Menelaus  bringt  dem  könig  in  Jasons  auftrag 

eine  summe  geldes  und  da  er  verspricht  noch  300  ceutner  mehr  geben 

zu  wollen  als  Jason,  so  übergibt  ihm  der  könig  das  bohenpriestertum. 
7.  Der  könig,  im  begriif  gegen  die  Tharser  und  Mallotter  zu 

ziehen,  sezt  Andronicus  zum  stathalter  ein. 

II,  1.    Andronicus  ersticht  den  Onias. 

2.  Zwei  Juden ,  Salomon  und  Pbrygellus ,  beklagen  die  freveltat 
des  Andronicus. 

3.  Sathan  freut  sich,  dass  Andronicus  bald  in  seine  bände  fal- 
len wird. 

4.  Der  könig  übergibt  Andronicus  dem  heuker. 
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Gnad  hin  Gnad  her,  wer  Menscheublut 

Also  -wie  du  vergiessen  thut, 
Der  soll  das  seine  auch  vergiessn, 
Solch  Recht  soUtu  auch  nu  geniessn, 
Sih  Nickel,  kom  vnd  greiff  jn  an, 
Den  Buben  vnd  heilosen  Man. 

III,  1.  Judas  Maccabäus  berichtet  dem  bauer  Hermann  von  der 

gräulichen  eroberung  Jerusalems  durch  den  könig  Antiochus,  wobei  in 

zwei  tagen  80000  menschen  erschlagen  sind  und  der  ganze  tempel- 
schatz,  dessen  wert  sich  auf  1800  centner  silber  belief,  geraubt  ist. 

2.  Der  könig  Antiochus  gibt  den  befehl,  die  Juden  zur  Über- 

tretung ihrer  gesetze  zu  zwingen,  selbst  unter  anwendung  von  gewalt- 
massregeln.  Der  hauptmann  Sostratus  und  der  hofrat  Haman  werden 
mit  der  ausfährung  des  befehls  beauftragt. 

3.  Satan  beklagt  das  geschick  der  Juden. 

4.  Die  Juden  Salomon  und  Phrygellus  sind  bereit  lieber  ihr 
leben  zu  lassen  als  wider  das  gebot  des  Moses  Schweinefleisch  zu  essen. 

5.  Die  rate  des  königs  berichten  diesem  über  die  ausführung 
seines  befehles.  Dem  Juden  Eleasar  wird  Schweinefleisch  in  den  numd 

gesteckt,  aber  er  weigert  sich  dasselbe  zu  essen  und  wird  vom  stadt- 
knecht  abgeführt.     Eleasars  gebet: 

0  Gott,  dir  nichts  verborgen  ist, 

Du  weist  das  ich  dem  Tod  gar  fein 
Jetzund  wolt  leicht  entgangen  sein, 

Wo  ich  gewolt,  der  Seele  nach, 
Leid  ich  gar  gerne  diese  Schmach, 

Vmb  Gottes  willn,  ich  fahr  dahin, 
Getrost  ist  mir  mein  Herz  und  Sinn. 

Dem  judenweib,  das  sich  mit  seinen  sieben  söhnen  ebenfals  wei- 

gert  das   gesetz   zu  übertreten,    soll  noch  bis  zum   andern  tage   frist 
gegeben  werden. 

IV,  1.  Der  henker  Nickel  rüstet  sich  zu  dem  blutgericht,  das 
an  den  sieben  märtyrern  volzogen  werden  soll. 

2.    Verhör  des  neunzigjährigen  Adam  vor  dem  könig  und  si'incn 
raten.     Da  er  sich  weigert,  so  befiehlt  der  könig  seinen  tud. 

Sich ,  nim  zuerst  den  alten  Man, 

Für  jn  hinein  zum  Feuer  bald, 
Vnd  wenn  dasselb  ist  wol  bestalt. 

So  haw  jni  ab  sein  Füss  vnd  Ilend, 

Sein  Zung  jm  in  seim  Halss  versehend. 
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VikI  wenn  du  jn  zorstümiiiolt  hast, 

So  -wirfl'  bernacli  don  kluj^en  Gast 
Noch  lebend  in  die  I'fann  liinein 
Vnd  lass  ju  also  braten  lein. 

Die  andern  lass  aucli  mit  dir  gähn, 
Das  sie  solch  Marter  scbawen  an, 

Doch  Itriiig  sie,  wenn  gestorben  er, 
Alsbald  zu  vns  dann  wieder  her. 

3.  Verurteilung  der  mutter  nebst  fünf  söhnen.  Nur  die  niutter 

wird  noch  verschont.  Alle  gehen  mit  gläubiger  Zuversicht  in  den  tod. 
Andreas  sagt : 

0  du  verfluchter  Mensch  hör  ebn, 

Du  nimpst  mir  wol  das  zeitlich  Lehn, 
Doch  wird  der  Herr  Gott  aller  Welt, 

Dem  diss  mit  nichten  wolgefellt. 
Zum  ewigen  vns  auiferwecku, 
Die  wir  vmbs  Gesetz  die  Hels  darreckn. 

4.  Der  jüngste  der  brüder,  Daniel,  wird  mit  seiner  mutter 
Salomona  ebeufals  zum  tode  geführt.  Er  prophezeit  vor  seinem  ende 
dem  grausamen  und  gottlosen  könige  seinen  Untergang. 

Hergegen  solt  gestrafet  werdn 
Du  König  hie  auff  dieser  Erdn 
Nach  Gottes  Urteil,  Macht  vnd  Gwald, 

Ein  zeit  ist  dir  schon  angestald. 
Wie  du  mit  deinem  Hochmut  hast 

Yerdienet,  du  verfluchter  Gast. 

Voll  begeisterung  sagt  die  mutter: 
Sie  nemen  vns  nur  diesen  Leib, 

Drümb  sieng  mein  Son :  Lass  fahrn  dahin, 
Sie  haben  des  keinen  gewin. 
Das  Keich  Gottes  muss  vns  doch  bleibn. 

5.  Der  henker  Nickel  und  sein  knecht  Georg  beschliessen  nach 
volbrachtem  werk  sich  einen  guten  tag  zu  machen. 

6.  Judas  Maccabäus  beredet  mit  Salomon  und  Phrygellus  einen 
aufstand. 

V,  1.  Die  rate  des  köuigs  werden  von  dem  königlichen  boten 

Mnestäus  über  die  plötzliche  erkrankung  des  königs  berichtet.  Betrübt 
über  die  niederlage  des  heeres  in  Medien  habe  der  könig  den  Juden 

räche  geschworen,  er  wolle  aus  Jerusalem  eine  totengrube  machen,  aber 
kaum  habe  er  das  wort  gesprochen,  so  sei  er  in  eine  unbeschreibliche 
schwäche  verfallen. 
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2.  Der  könig  bittet  gott  um  befreiung  von  seiner  plage ,  er  ver- 
spricht freilassung  der  Juden  von  allem  zins  und  die  widerberstellung 

des  tempels,  ja  sogar  den  übertritt  zum  Judentum.  Vor  seinem  ende 
sezt  er  seinen  söhn  Antiochus  zum  nachfolger  ein. 

3.  Der  bauer  Portius  wünscht,  dass  dem  könig  durch  einen  arzt 
geholfen  werde. 

4.  Der  arzt  Hans  Sichdichfür  preist  seine  kunst.  Der  bauer 

Hermann  lässt  sich  ein"  mittel  geben,  durch  welches  seine  alte  frau 
wider  jung  wird. 

5.  Die  beiden  senftenträger  Boas  und  Zebedeus  verweigern  den 
dienst ,  weil  des  königs  krankheit  ekelerregend  sei. 

6.  Die  königin  beklagt  den  tod  ihres  gemahls. 
Da  war  kein  hülff,  wie  sehr  er  schrie, 

Sein  Seufl'tzen  Gott  erhöret  nie, 
Weil  ers  gespart  biss  an  sein  End, 
Vnd  nur  getrawt  auff  Menschen  Hend, 
Muss  er  also  die  Straff  auch  hau, 
Denn  Gott  ein  Zech  wol  borgen  kan, 
Vnd  ist  kein  Mensch  so  hoch  gesessn. 
Dem  Er  nicht  könd  sein  Theil  abmessn. 

Die  rate,  welche  den  könig  zu  jenen  Übeltaten  veranlasst  haben, 
entlässt  sie. 

7.  Dankgebet  des  Judas  Maccabäus  für  die  befreiung  der  Juden 
von  dem  könig  Antiochus. 

Drumb  weil  das  Spiel  also  nu  aus, 
So  geht  jr  andern  auch  zu  Hauss, 
Doch  wart,  die  Lern  mit  vns  betracht. 
Habt  darnach  all  eine  gute  Nacht. 
Wem  aber  nach  dem  Begräbnis  gach, 

Biss  morgen  hie  wol  warten  mag, 
Wird  er  damit  denn  nicht  betrogn, 
So  sag  er  frey,  das  ich  gelogn. 

Epilog  stelt  folgende  lehren  auf:    1)   brüder  sollen   in  eintracht 
leben ,  2)  der  Christ  soll  nicht  vom  rechten  Avego  weichen ,  auch  wenn 
er  das  leben  verlieren  wird: 

Viel  besser  ist  das  Elend  baun, 
Als  falscher  Ler  vnd  Glauben  trawn. 

3)    Christen,    die   um   der   wahrhoit   willen   verfolgt  werden,   soll   man 
nicht  ferner  plagen  und  mit  list  und  betrug  des  lebens  berauben.    Der 
schluss  lautet: 
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Diss  merckt  in  kürtz  aus  diesem  Si»iel, 
Wer  sonsten  etwas  lernen  wil, 
Der  denck  jni  ferner  nach  zu  Hauss, 
Man  kans  jetzt  nicht  alls  legen  aus, 

"Wir  hans  fast  schier  zu  lang  gemacht, 
Ich  wündsch  euch  alln  ein  gute  Nacht. 

Mit  diesen   lezten   worten   spricht  der   Verfasser   es   selbst  aus: 
mit  einer  ermüdenden  breite  hat   er  gearbeitet;    die  personen,    um  die 
CS  sich  handelt,   treten  zum  ersten  male  im  dritten  act  auf;    der  erste 
und  zweite  act  sind   mit    grausamen    handlungcu   des  königs  Antiochus 

ausgefiilt. 
Gern  lässt  Scharschmid  seine  beiden  fluchen ;  Sanct  Veitin  spielt 

dabei  eine  hervorragende  rolle. 

I,  3.     Das  dich  Sanct  Veltins  leiden^  sehend. 
5.     Magst  gleich  Sanct  Veltinss  sichten  hau. 

II,  4.     Das  dich  Sanct  Veltins  sichtig  sehend. 
III,  1.     Sonst  dörflft  ich  wol  Sanct  Veiten  kriegn. 

5.     Ey  ist  das  nicht  Sanct  Veltens  Kühru. 
IV,  2,     Wenn  es  auch  gleich  Sanct  Veiten  wer. 
V,  5.     Solstu  auch  gleich  pox  Sichtig  han, 

Dazu  Sanct  Veltens  Krauckheit  scliior. 
Dafür  heisst  es  III,  5: 

Box  Marter,  recht  bringt  den  herfür, 
Das  jn  Sanct  Kührens  Leiden  rhür. 

Ähnlich  sagt  Kegulus  in  dem  vorigen  drama  (I,  3): 
Das  dich  S.  Küris  ̂   marter  rhür. 

Sprichwörter  finden  sich  nicht  selten. 
III,  1.     Drümb  man  im  Sprichwort  also  spricht, 

Das  wer  da  wil  beyn  Wölflfen  sein, 
Der  muss  mit  heulen,  lallu  vnd  schreyu. 

5.  Muss  ist  ein  böses  Kraut, 
Kost  manchem  schon  sein  Leib  vnd  Haut. 

IV,  3.     Der  Apffel  feit  vom  Stam  nicht  fern, 
Das  Kalb  schlecht  nach  der  Kuh  auch  gern. 

V,  G.     Dieweil  das  Sprichwort  also  heist: 
Ein  Krö  die  ander  seiden  peist. 
Es  müst  ein  kalter  Winter  sein. 
Das  ein  Wolflf  schluckt  den  andern  ein. 

1)  Falsncht,  epilepsle. 

2)  D.  i.  Quiriuus,  der  hauptlieilige  des  elaemaligen  klosters  Tegeriisee.   Schmel- 
1er -Frommann-  1,  1284.  1396.    Viliiiar,  Idiotikon  von  Kurbessen  s.  219. 
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Bauerneinfalt  beweist  folgender  dialog  zwischen  Jndas  und  Her- 
mann (III,  1): 

Judas.    Ach  Gott,  meinstu  das  Bossen  sein, 
Hertz  aller  liebster  Bawer  mein, 

"Wo  bistu  her?  hastus  vernommn? 
Hermann.    Ich  bin  von  meiner  Mutter  kommn, 

Wenn  ich  euch  recht  berichten  sol. 

Judas.    Du  schöner  Narr,  das  weis  ich  wol, 
Ich  frog  aus  welchem  Dorff  jr  seid? 
Ob  es  auch  weit  von  hinnen  leit? 

3.    Während  den  eben  angeführten  dramen  Scharschmids   bibli- 
sche Stoffe  zu  gründe  liegen,  steht  das  dritte  nur  in  losem  zusammen- 

hange mit  der  bibel,  indem  es  das  schändliche  leben  eines  buhlerischen 
geistlichen   in   Franken   als   warnendes    beispiel   für   die   Übertreter   des 
sechsten  gebotes  hinstelt.     Damit  stelt  es  sich  in  die  reihe  der  dramen 
jener  zeit,    welche  meist  alle  entweder  auf  einer  biblischen  grundlage 
ruhen  oder  doch  einen  religiösen  stoff  behandeln. 

Der  titel  dieses  noch  unbekanten  dramas  lautet: 

Ein  kurtzweilig  Spiel  (  Von  einem  Bepsti-  (  sehen  Pfaffen  im  Land 
zu  I  Fraucken,  wie  es  demselbigen  vber  |  der  Bulerey,  mit  eines 
Wintzers  Weib,  |  so  vbel  ergangen,  Aus  dem  Naclitbüchlein  |  gezo- 

gen ,  vnd  in  Keimen  gefas-  |  set ,  Durch  |  Mattheum  Scharschmid 
(Bild:  pfaffe  und  winzer.)  —  Am  ende:  Gedruckt  zu  Eißleben, 
durch  Vrban  |  Gaubisch,  Im  Jahr,  1589.  24  Bl.  (Das  lezte  leer.) 
8".  —  In  Heidelberg. 

Die  Widmung  gilt  „dem  Erbaru,  Achtbarn,  vnd  Wolweisen  Herrn 
Johan  Schmieden,  Stadrichtern  zu  Pegaw,  Meinem  günstigen  Herrn 

vnd  Förderer."  In  der  vorrede  mit  dem  Schlussdatum  „Zeitz,  den 
14.  Aprilis,  Anno  89"  erwähnt  der  Verfasser,  dass  das  gegenwärtige 
spiel  nicht  als  ein  märchen  oder  eine  fabel  von  ihm  erdacht  worden 
sei,  sondern  dass  er  den  inluilt  aus  dem  Nachtbüchlein  genommen  habe, 
in  welchem  es  von  wort  zu  wort  beschrieben  stehe  (vgl.  Archiv  f.  Litt.- 
gesch.  XI,  554  u.  628).  Es  ist  des  Leipziger  schriftgiessers  Valentin 
Schumann  Nachtbüchlein,  eine  samluug  von  seltsamen  und  kurzweiligen 

geschicliten ,  welche  um  1559  erschien,  gemeint.  Vgl.  Goedeke  II-,  4G9 
nr.  7.  Er  habe,  sagt  Scharschmid  weiter,  die  erzählung  in  deutsche 
reime  gebracht,  nicht  um  damit  jemanden  heimlich  anzustechen,  son- 

dern um  ein  beispiel  zu  geben,  wie  es  allen  denen  zu  ergehen  pflege, 
die  wider  das  sechste  gebot  mit  werten  oder  Averken  handelten;  denn 
gott  lasse  keine  sünde  ungestraft  hingehen,    sondern  mache   die  täter, 

28^'^
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wenn  sie  auch  nocli  so  verdeckt  und  gescheit  zu  handeln  dächten,  hie 
und  da  zu  sclianden  und  verhöhne  sie. 

Im  ganzen  treten  11  personen  auf.  Die  handlung  wird  auf  fünf 
acte  verteilt.  Der  inhalt  ist  folgender:  Ein  pfaffe  wird  von  liebe  zur 
frau  eines  winzers  entzündet.  Sie  teilt  ihrem  manne  mit,  dass  der 
pfaff  bei  einem  besuche  mit  ihr  habe  buhlscliaft  treiben  wollen,  sie 
habe  ihn  abgewiesen,  aber  ihm  versprochen,  ihn  ein  ander  mal  spre- 

chen zu  wollen.  Der  wnnzer  verabredet  mit  seiner  frau  einen  plan, 
der  zum  verderben  des  pfaften  führt.  Dieser  wird  iiämlicli  von  der 

winzerin  zu  einem  besuch  eingeladen;  er  ffilgt  der  einladung  und  als 
er  eben  im  bade  sich  befindet,  konit  der  winzer.  Der  pfafle  flüchtet 
sich  in  ein  mit  federn  angefültes  fass,  das  der  winzer  dem  edelmann 
zum  verkauf  anbietet,  mit  dem  bemerken,  es  sei  ein  böser  geist  darin. 
Das  fass  wird  geöfuet  und  heraus  komt  der  pfaffo  in  der  gestalt  eines 
federhans.  Auf  diese  weise  wird  er  entlarvt,  seines  amtes  eutsezt  und 
zu  einer  geldstrafe  verurteilt. 

Als  nebenpersonen  wirken  Hans  Narr  (Prologus)  und  Claus  Narr 

(Argumentum),  ferner  die  köchin  des  pfarrers,  der  knecht  des  edel- 
manus,  ein  nachbar  Sathan  und  Epilogus. 

Der  Epilog  erwähnt  noch  einmal  den  zweck  des  spieles,  die 
bestrafung  der  unzucht  und  des  ehebruchs. 

Am  schluss  befindet  sich  eine  L.  M.  G.  unterzeichnete  gereimte 

„Commendatio  huius  poematis" : 
Wer  seine  Keim  fein  künstlich  stelt. 
Fürwar  bald  allem  Volk  gefeit, 
Dazu  gehört:  recht  disponirn. 
Die  Sachen  auch  wol  diuidirn, 

Wol  achtung  geben  auflf  den  Sinn, 
Was  der  Poet  wil  leren  drin: 

Für  schimpff  nicht  ernst ,  für  ernst  den  schimpft* 
Einmeug,  denn  das  bringt  vngelimpft'. 

Ein  jedes  sol  sein  ort  behaltn. 
So  köun  die  Reim  mit  Ehren  altn. 

3.    Esther. 

Der  von  Thomas  Naogeorgus  1543  verfasste  Hamanus  hat, 
wie  leb  bereits  im  Archiv  X,  154  bemerkte,  drei  deutsche  Übersetzun- 

gen erlebt,  und  zwar  von  Johannes  Chryseus  (1546),  Johannes 

Mercurius  und  Johannes  Posthius  (c.  1570,  handschriftlich  in  Hei- 
delberg, s,  GoedekeH^  235  nr.  24)  und  von  Damian  Lindtner  (1607). 

Ich  werde  jezt  die  erste  und  die  lezte  dieser  Übertragungen  besprechen. 



DRAMEN  DES    16.   JAHRH.  437 

1.  Der  titel  der  ersteren  lautet: 

Haman.  ||  Die  schöne  vnd  seer  trö-  |  stlicli  Histori  Hester,  Spiel- 
weis I  aus  dem  Latein  in  Deutsche  |  Rheim  gebracht,  Durch  | 

Johannem  Chryseum.  |  (Holzschnitt.)  Am  schluss:  Gedruckt  zu 

Wittem-  I  berg,  Durch  Veit  |  Creutzer.  ]  M.  D.  XLVI.  88  Bl.  8°. 
—  In  Weimar  und  Wolfenbüttel. 
Von  den  lebensumständen  des  Johannes  Chryseus  wissen  wir 

nur  wenig  zu  sagen.  Dass  er  der  Johannes  Chryseus  Fraueustadtensis 

ist,  der  sich  am  18.  märz  1545  in  das  album  der  Wittenberger  Uni- 
versität eingezeichnet  hat  (Alb.  Acad.  Viteb.  s.  222) ,  dürfte  sehr  wahr- 

scheinlich sein,  obwol  er  dann  nicht  eigentlich  des  Studiums  halber 
nach  Wittenberg  gegangen  sein  wird,  sondern  möglicherweise  um  den 
druck  seines  ersten  dramas  zu  überwachen.  Dasselbe  erschien  1545 

bei  Veit  Creutzer  in  Wittenberg,  ebendaselbst  erschien  im  folgenden 
jähre  auch  das  oben  genante  drama.  Die  vorreden  beider  dramen  sind 
aus  Allendorf  datiert,  die  des  ersten  vom  24.juni  1544,  die  des  zwei- 

ten vom  25.  Januar  1546.  Ob  dieses  Alleudorf  dasselbe  Allendorf  in 
Hessen  ist,  in  welchem  Burkhart  Waldis  geboren  wurde,  ist  nicht 
bekant.  Übrigens  folgt  aus  der  angäbe  des  ortes,  dass  Chryseus  1544 
bereits  eine  selbständige  Stellung  einnalnn;  vielleicht  war  er  prediger 
in  Allendorf.  Dass  leute ,  die  schon  in  amt  und  würden  standen ,  doch 
noch  einmal  die  Universität  bezogen ,  gehörte  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Des  Chryseus  litterarische  Stellung  haben  Palm  (Rebhuns  Dra- 
men s.  118)  und  Scherer  (Allg.  deutsche  Biographie  IV,  253)  dahin 

bestimt,  dass  er  der  form  nach  unter  dem  einflusse  von  Paul  Rebhun 
steht,  dem  gehalt  nach  diesen  bei  weitem  Übertrift  und  entschieden  als 
Schüler  des  Thomas  Naogeorg  zu  bezeiclmen  ist.  Dies  leztere  wird 
daraus  geschlossen,  dass  er  Naogeorgs  Hamanns  übersezte,  was  aber 
nicht  ins  gewicht  fält,  weil  er  von  seinem  vorbild  nur  den  stoff  ent- 

lehnt hat.  Überhaupt  beruht  die  beurteilung  des  Chryseus  durch  Palm 

und  Schorer  nur  auf  dem  ersten  drama  desselben,  dem  „ HoflleuOel ", 
in  welchem  die  geschichte  von  Daniel  in  der  löwengrube  dramatisiert 
worden  ist.  Dieses  drama  ist  deshalb  so  bedeutend ,  weil  es  die  reiche 
teufelslittoratur  des  16.  Jahrhunderts  im  gefolge  gehabt  hat,  wobei 
übrigens  nicht  ausser  acht  zu  lassen  ist,  dass  diese  auf  eine  erbauliche 
Unterhaltung  abzielende  litteratur  in  prosa  bearbeitet  ist.  Chryseus 

diente,  wie  Goedeke  s.  402,  .'J66  bemerkt,  wider  dem  Franciscus 
Omichius  in  seiner  Comödia  von  Dionysii  Syracusani  und  Damonis  und 
Pythiae  Brüderschaft  als  quelle. 

Während  Chryseus  den  „Holfteufl'el"  den  herzögen  von  Saclisen 
Avidmete,   ist   das   zweite   dem   herrn   Hans   von   Tölck,    ritter  nsw. 
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gewidmet  (Datum  Allendorf  am  Tag  Conversionis  ]*auli  [25.  Januar] 
Anno  Doniini  usw.  xlvi).  Trotz  der  vorläumdungen,  die  auch  Tho- 

mas Naogeovg  mit  seinem  „Hamanns"  erfahren  habe,  habe  er  doch, 
sagt  er  in  der  widnmng,  und  zwar  mit  vorwissen  des  autors  diese 
tragödie  transferieren  wollen ,  um  zu  zeigen ,  wie  gott  allezeit  seine 
kirche  wider  des  teufols  gewalt  über  aller  menschen  verstand  und  hilfe 

nicht  allein  erhalte,  sondern  auch  zu  ehren  setze  und  erhebe,  dagegen 

die  feinde  stürze  und  vertilge.  Seine  „deutsche  translation  oder  dol- 

metschung" widmet  er  seinem  gönner,  von  dem  er  weiss,  dass  „die 
darin  taxierten  laster  bei  seinem  christlichen  gemüt,  adelig  und  recht 

rittormässiger  tugend"  ebenso  von  ihm  verabscheut  werden  als  von 
dem  frommen,  weisen  und  getreuen  Carsenas, 

Am  schluss  des  argumentes  erwähnt  der  Verfasser,  dass  man 

es  nicht  allen  recht  machen  könne,  aber  ob  auch  viel  naseweise  men- 
schen über  sein  spiel  richten  würden  und  zu  tadeln  und  zu  spotten 

wüsten,  so  kehre  er  sich  doch  nicht  daran,  mögen  sie  erst  selbst  etwas 
besseres  auf  den  plan  bringen. 

1.  1.  Mardachai  und  Cyrinus,  sein  knecht.  An  Vasthis  stelle 
sei  Esther  getreten,  Haman  sei  zu  hohen  ehren  gekommen  und  werde 
die  Juden  unterdrücken,  doch 

Es  geh  nun  drübr,  gleich  wie  es  avoI, 
Jedoch  vns  dieses  trösten  sol, 

Das  als  geschieht  vmb  Gottes  wort, 

Vns  sol  nicht  schrecken  brand,  schwort  noch  mort. 

2.  Philarches  und  Polytlas  wünschen  Haman  zu  sprechen.  Car- 
charophon ,  der  torwart ,  legt  ihnen  Schwierigkeiten  in  den  weg ;  aber 

obgleich  er  bestechlich  ist,  geben  sie  ihm  doch  nichts,  „auch  nicht 

ein  Egrisch  hellerlein." 
3.  Carphologus,  ein  „Jaherr",  und  Physotas,  ein  „Federleser", 

schmeicheln  dem  Haman  und  melden  ihm,  dass  Mardachai  ihm  die 

gebührende  ehre  versage. 
4.  Philarches  ersucht  Haman,  ihm  beim  könig  die  erledigte 

stathalterschaftsstelle  in  Babylon  zu  erwirken.  Polytlas  bittet  Haman 
um  beistand  in  seinem  streit  mit  dem  schösser  zu  Babylon,  der  ihm 

alle  seine  guter  geraubt  und  ihn  vier  monate  lang  gefäuglicli  eingezo- 
gen habe.  Dem  ersten  wird  die  bitte  abgeschlagen.  Die  stelle  erhält 

Hamans  Schmeichler  Carphologus.     Von  dem  zweiten  sagt  er: 
Wie  ich  doch  hör,  fürwar  ich  schätz. 
Du  seist  ein  rechte  hader  Katz, 

und  ermahnt  ihn   zum   frieden   mit  dem   bemerken,    dass  der  schösser 

ein  ehrlicher  mann  sei.    Polytlas  erwidert: 
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Keiu  Krä  der  aiuleru  (wie  man  sagt 
Vnd  ich  wol  merck)  die  augii  aushackt. 

5.  Mardachai  weigert  sich  vor  Hamau  sich  zu  neigen.     Haman 
ist  erzürnt. 

Das  Jupiter  in  dieser  stundt 
Sampt  allen  Göttern  auserkorn 

Mus  jn  vertilgn  jn  grimms  zoru.  —  — 
Wüst  nicht  wozu  mir  sonst  nütz  wer 

Des  Königs  gunst  vnd  allr  geuies, 
Wenn  ich  den  Jüdn  mich  fatzen  lies. 

6.  Mardachai  fürchtet  Hamans  zorn  nicht. 
Las  komen  wie  es  komen  kan, 
Wolns  mit  gedult  als  nemen  an, 
Gott  lebet  noch,  drumb  sey  getrost, 
Er  hat  die  sein  wol  mehr  erlost, 
Er  kan  vus  retten  vnd  beschützn 

Vor  Hamans  gwalt,  stoltzirn  vnd  trutzn. 

7.  Haman  billigt  den  rat  des  Carphologus,  die  Juden  um  Mar- 
dachais  willen  auszurotten. 

8.  Der  kanzler  Charsenas  warnt  den  könig  Artaxerxes  vergeb- 
lich vor  Haman.  Dieser  erlangt  vom  könig  den  befehl  zur  ausrottuug 

der  Juden. 

9.  Auf  Hamans  anlass  wählen  seine  beiden  ratgeber  durchs  los 
den  14.  tag  des  12.  monats  als  den  zur  ausrottuug  der  Juden  bestirn- 

ten tag. 

n,  1.  Philarches  und  Polytlas  beschliessen  ihre  sache  noch- 
mals vor  den  tron  zu  bringen. 
2.  Mardachai  bestärkt  sie  in  ihrem  beschluss,  obwol  er  bei 

Hamans  feindlicher  Stimmung  einen  glücklichen  ausgaug  nicht  erwartet. 
3.  Cyrinus  verkündet  Mardachai  das  gegen  die  Juden  erlas- 

sene edict. 
  Sie  sollen  werdn 

Gantz  ausgeroth  von  dieser  Erdn, 
Jr  Gut,  Yermügn,  jr  Hab  vnd  Gelt 
Sol  Sackman  sein  denn  aller  Welt, 
Damit  hinfort  schönr  Fried  nicht  mehr 

Zurött  werd,  wie  geschehn  bisher 
Von  jnen  ist. 

Polytlas  tröstet  den  jammernden  Mardachai. 

Kein  wolfart,  gluck"  noch  herligkeit 
So  gros  nicht  ist,  es  kan  zur  Zeit 
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Betrübet  werda  vnd  widerumbn 

Kan  auch  nach  vnfal  glück  wol  kumn, 

4.  Carpliologus  sieht  Mardachai  kommen. 
5.  Mardachais  klage.  Er  bittet  Hatach ,  der  königin  kämmerer, 

diese  für  die  zurücknähme  des  edicts  zu  gewinnen.     Marduchais  gebet. 
Darumb  o  Gott,  gib  itzt  dein  gnad 
Der  Königin ,  erhalt  sie ,  Herr, 
Des  Königs  hertz  zu  beker 
Mit  gnad  vnd  gunst,  auff  das  jr  ehr 
Nicht  geh  zu  grund,  zu  schänden  wer 
Vnser  heil  vnd  trost,  so  zu  dir  ist 
Allein,  o  Gott,  zu  dieser  frist. 

6.  Haman  weist  die  bitsteiler  Philarches  und  Polytlas  noch- 
mals ab. 
7.  Mardachais  gebet. 

Chorlied  (Lob  des  frommen). 
Weil  Erbarkeit 

Zu  dieser  zeit 

So  gantz  gar  leid  zu  poden: 
Was  lust  müssn  han 

Die  Leut  dauon? 
Die  Welt  recht  so  thuu  loben. 

16  Strophen  zu  je  3  reimparen  (4-  und  7  silbiger  jambus). 
Schluss:  Was  ich  itzt  klag,  |  Das  ist  am  tag,  |  Keinr  wird  es 

euch  verneinen.  |  Drumb  fromer  Man,  |  Las  nur  dauon,  |  Du  darffst  es 
nicht  vermeinen,  | 

Das  dir  die  Welt  |  Dein  trew  vergelt,  |  Mit  billigkeit  ergetze.  | 

Ins  Teuffels  Keich  |  Gschied  dir  kein  gleich,  |  Auff  Gott  Dein  Hoff- 
nung setze. 
HI,  1.    Esthers  gebet. 

Ach  heiligr  Gott,  gedeuck  daran, 
Was  du  vor  zusag  hast  gethau 
Den  Vetern  aln  vor  souiel  jarn, 

Die  Ehr  Deins  Namens  thu  bew^aru. 
In  vnsr  not,  Herr,  Herr,  vns  rett. 
Gib  mir  itzt  mut  in  meiner  red, 
Aus  vnserm  tod,  o  Gott,  vns  reis, 
Das  kund  auch  werd  den  Heidn  Dein  preis. 

2.   Phylarches  und  Polytlas  beschliessen  unverrichteter  sache  in 
die  heimat  zurückzureisen. 
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3.  Hatach   ennaliut  die   königin   mit  starkem  herzen  vor   den 

könig  zu  treten. 

Weil  grossen  Herrn  sehr  wider  ist 
Die  trawrich  gstalt,  bekümert  hertz, 

So  bergt  auflfs  höchst  itzt  ewren  schmertz, 
Stelt  euch  gantz  frölich  guter  ding, 
Das  als  an  euch  was  mit  sich  bring 

Ein  ansehn ,  gunst  vnd  fröligkeit, 
Denn  weder  Gott  noch  hohe  Leut, 
Auch  sonst  kein  ehrlich  weiser  Man 

Die  Eudrisch  ̂   putzen  lieben  kan. 
4.  In  jambischen   fünffüsslern.      Charsenas    warnt    den    könig 

widerum  vor  Haman. 

Darum  sag  ich,  Herr  König,  itzund  euch, 
Das  Haman  weder  euch  noch  ewrem  Reich 

Zu  Ehrn  dient  mit  seiner  weis  vnd  Rath, 

Ein  offner  feind  thut  euch  kaum  grössern  schad. 

Erwecket  gegen  euch  des  Volcks  vngunst, 
Wie  denn  die  Klag  im  Land  sind  nicht  vmbsonst. 

Esther  ladet  den  könig  zur  mahlzeit   ein  und    bittet   zu  gestat- 
ten, dass  auch  Haman  au  der  mahlzeit  teilnehme. 

5.  Harbona  ladet  Haman  zur  mahlzeit  ein.     Haman  weist  Phi- 
larchcs  und  Polytlas  nochmals  ab. 

6.  In  jambischen  fünffüsslern.     Der  könig  widerspricht  den  War- 
nungen des  kauzlers  Charsenas. 

Hie  Charsena,  siehst  was  doch  für  ein  Man 

Vnsr  Haman  sey,  aus  dem  maus  achten  kan, 
Das  jn  die  Königin  selbst  helt  so  werd, 
8ein  zu  eim  Gast  vor  andern  alln  begert, 

Nur  du  allein  weist  viel  auff  jn  zu  scheltn, 

Liebr,  las  bey  dir  vnsr  vrteil  auch  was  gelten. 

IV,  1.    Carphologus  hat  sich  für  sein  neues  anit  pferde  gekauft. 
2.  Haman  zankt  mit  seiner  frau  Zares. 

3.  Er  berichtet   seinen   beiden    freunden    von    dem   mahle    bei 

Esther.     Er  hat  eine  neue  einladung  erhalten.    Er  zürnt  dem  Mardacliai. 
Der  Teufliscli  Jüd  verliarret  noch 

Auff  seiner  altn  Verachtung  hart, 
Stundt  nocli  nicht  auff  zu  dieser  fart, 

Er  rhürt  sich  nicht  der  lose  Man, 

1)  entorisch? 
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Blickt  mich  nur  nach  der  seilen  an 

Aussm  sack  mit  grumpfTncm  angesicht. 

Physolas  rät  dem  narnaii ,  Mardacliai  7.\i  werfen 
hl  Tliurm,  dasr  in  sein  eigen  schhun 
Erfaulen  müst,  so  hett  jr  friod 

Vnd  weren  all  seins  liochmuts  quied. 

Carphologus    empfiehlt    die    sti'afe    des   aufhäiigcns    am    gMlgeii. 
Haman  ordnet  die  aufriclituiig  des  galgens  an. 

4.  Carphologus  sagt  dem  knecht  Syrus,  dass  der  galgen  für 
Mardachai  bestirnt  ist. 

V.  Der  5.  act  hat  nicht  weniger  als  14  sccnen.  h\  diesen  wird 

die  belohuung  Mardachais  und  die  bestrafung  Hamaus  geschildert.  Der 

könig-  hat  nun  endlich  Hamans  „  practict  Msche  Tück "  erkant  und 
sezt  Mardachai  an  Ilamans  stelle.  Auch  seine  ratgeber  werden  bestraft. 

Mardachai  Weis,  das  sie  es  antrieffelt^  han, 
Das  so  Haman  widr  vns  hat  than. 

Desgleichen  trift  den  Carcharophon  harte  strafe,  denn 
Er  zant  die  Leut  gar  hesslich  an, 
Die  doch  zu  Hoff  zu  schicken  han. 

Die  beiden  Babylonier  habe  Haman   mit  ihren   gesuchen   lange 

hingehalten : 
Die  habn  in  dreyen  tagen  nie 
Von  Haman  antwort  mügn  erlangn, 

Droth  wöls  an  Beume  lassen  hangn 

Wenn  sie  ju  fürder  sprechen  an. 
Der  könig  klagt: 

Wie  hab  ich  mir  in  meiner  schos 

Ernert  ein  Schlang  so  gifftig  böss! 

Die  metrischen  neuerungen  hat  Chryseus  von  Paul  Rebhun  gelernt. 
Er  hat  wie  dieser  jeder  scene  das  metrische  Schema  übergeschrieben. 

Neben  dem  jambischen  vierfüssler  gebraucht  er  in  zwei  scenen  (HI,  4 

und  6)  den  jambischen  fünffüssler.  Jeder  act  schliesst  mit  einem  chor. 

Der  erste  mit  8-  und  7  silbigem  jambicus: 
Es  ist  gros  schand  zu  aller  frist 

Das  mau  es  noch  sol  sagen, 
Ein  Mensch  des  andern  Teuffei  ist, 

Thut  jn  am  meisten  plagen. 

Den  chor  dos   2.  actes  haben  wir  schon  erwähnt.     Das  in  die- 

sem angewante  metrum  findet  sich  teilw^eise  auch  im  chor  des  4.  actes : 

1)  Grimm  wb.  1,  506  driefehi  =  drieseln.    Sclimeller-Frommaun^  1,  652. 
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Kein  glück  nicht  ist 
Sowol  vergwist, 
Kau  sich  verkern, 

So  kan  auch  vnglück  besser  wercln. 

Es  sind  4-  und  8  silbige  jambische  verse.     Im  3.  und  5.  act  ist 
der  trochaicus  angewant,  und  zwar  im  3.  der  7 silbige: 

Höret  zu  jr  tollen  Leut, 
Die  jr  itzt  in  dieser  zeit 
Allem  guten  widerstrebt, 

Schlechts  auff  andr  Leut  vnglück  lebt.   
Ob  nu  gleich  viel  zeit  vergeht, 
Gotts  gericht  doch  stille  steht, 
Wartet  ewr  mit  schwerer  pein, 
Denn  Got  wil  selbst  Richter  sein. 

Der  chor  des  5.  actes  besteht  aus  6  Strophen  zu  je  2  reimparen 

(11-  und  Tsilbiger  trochaicus),  wobei  die  lezte  zeile  sich  in  jeder  strophe 
widerholt. 

Hie  nembt  war  jr  gwaltigen  gottlosen  leut, 
Was  euch  mit  sich  bringen  thu  ewr  Sicherheit, 
Sambt  eurn  thun ,  nichts  denn  nur  schand ,  den  ewigen  tod, 

Welt  aber  spricht:  es  hat  kein  not. 

2.    Damian  Lindtners  drama  erschien  unter  folgendem  titel : 
Newe  I  TßAGOEDIA  |  Von   der   Königin   Esther,  |   vnd  Haiuan.  | 
AVs  der  Bibel  ge-  |  nommen,    darinnen   der  |  Yngehorsam  vnd 

Straife,  der  stoltzen  |  vnd  halsstarrigen  Weiber,  dagegen  der  De- 
mü-  I  tigen  Glück  vnnd  Wolfahrt  an-  |  gezeiget  wird.  |  Item,  |  Es 
werden   hierinnen   gestrafft  die  Ver-  |  leumbdungen,    vnd  falschen 
Aufflagungen ,  vnd  |  Tyrauney  der  Gewaltigen,  vnnd  wird  zu  ei-  | 
nem  frommen  Lebim ,  vnd  zur  Gottes-  |  furcht  vermanet.  |  Aus  der 
gedruckten  Lateinischen  Tra-  |  goedien ,    welche  vor  etlichen  Jah- 

ren Thomas  |  Naogeorgus  geschrieben ,  jetzo  in  gut  |  Deutsch  vber- 
setzt,   durch  Damia-  |  nuni  Liudtnerum.  |  Lustig  vnd   nützlich  zu 
spielen  |  vnd  zu   lesen.  |  Gedruckt  im  Jahr,   1G07.     157  pag.  ss. 
8".  —  In  Weimar. 

S.  1   und   2    hndet   sich    die   lateinische   widnuing   des   Thomas 
Naogeorg   an   den   säcbsischen   hofrat   Caspar  v.  T entloben.      Dann 

folgt  s.  3  —  8  Lindtners  vorrede  „an  den  günstigen  k'ser"',   unterzeich- 
net mit  „Damianus  Lindtner  der  Elter."     Sowol  hier  als  auf  dem  titel 

findet  sich  keine  Ortsangabe,   so  dass  wir  nicht  erfahren,  wo  Lindtner 
gelebt  bat,   noch  wo   sein   stück  gedruckt  Avorden  ist.     In  der  vorrede 



444  IIOLSTKIN 

sagt  er,  die  geistlichen  lesen  jezt  lieber  comödien  als  die  evangelien, 
die  frauen  hörten  lieher  die  poeterei  und  die  gcdichte  des  Horaz  an 
als  die  lehren  des  weisen  Salomo,  und  seien  belesener  im  Ovid  und  in 

bulenbüchern  als  in  den  briefen  des  Taulus.  Sell)st  während  der  pre- 
digt würden  weltliche  geschichtschreiber,  wie  Lucian  und  noch  ärgere 

bücher  gelesen.  Ob  das  christlich  getan  sei,  gebe  er  verständigen  leu- 
ten  zu  erachten.  Die  vorliegende  tragödie  sei  nicht  aus  heidnischen 
autoren,  sondern  aus  der  heil,  schrift  genommen;  damit  wolle  er  einen 
weg  zeigen,  wie  man  die  geistlichen  geschichten  lesen,  anhören  und 
agieren  sehen  könne.  Über  die  einführung  eines  narren  und  einer  när- 
rin,  wodurch  bisweilen  etwas  lächerliches  mit  unterlaufe,  wolle  sich 
niemand  wundern.  In  deutscher  spräche  habe  er  seine  tragödie,  die 
zuerst  einer  comödie  ähnlicher  sehe  als  einer  tragödie,  verfasst,  weil 
in  den  theatern  oder  Spielplätzen  dieser  landen  meistenteils  deutsche 
Zuhörer  erschienen,  doch  sei  dadurch  dem  nutzen  und  der  frucht  der 

lateinischen  tragödieu  und  comödien  nichts  genommen.  Die  summa 
seiner  tragödie  sei  diese,  dass  durch  der  königin  Esther  hilfe  und  rat 
das  Volk  gottes  von  dem  bevorstehenden  bhitbad  errettet  worden  sei, 

wie  denn  heutiges  tages  fürstliche  personen  diesem  beispiel  folgen  sol- 
len. An  Hamaus  beispiel  solle  man  sich  hüten  lernen,  dass  nicht  etwa 

eine  solche  tragödie  lebendig  mit  einem  gespielt  werde. 

Dem  prolog  folgt  das  personenverzeichnis,  das  33  personen  auf- 
führt, daneben  treten  aber  noch  königs - kuaben  oder  leibjungen,  Jäger 

und  knechte,  hoffrauen,  zunftmägde  aus  dem  frauenzimmer  usw.  auf. 

Auch  ein  leimstengler  ̂   tritt  auf. 
Leimstengler,  stell  dein  Leimenstang, 
Vnd  vns  einmal  was  newes  fang, 
Das  seltzam  ist  und  fremder  Tracht, 
Welchs  dient  zur  Hoffart,  Stoltz  vnd  Pracht. 
Die  Welt  wil  jmmer  seltzams  habn, 
Kom  fang  was,  wollus  gen  Hofe  tragn. 
Da  muss  es  alles  Wilpret  sein 
Vnd  köstlich  Ding  dem  Herreu  mein. 

Am  schluss  eines  jeden  der  fünf  acte  befinden  sich  rhythmische 
chorgesänge.     Der  des  ersten  actes  begint  so: 

Weltlich  gesein 
Ist  lobenswerth. 
Unrechter  schein 
Beschwert  die  Erd, 

1)  Vgl.  Archiv  X,  576  fgg. 
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Gefeilt  Gott  nicht, 
Ist  Menschen  zuwiedr, 
Hat  sein  Gericht, 

Schlegts  Volck  darniedr. 
Wie  ungeschickt  sich  der  Verfasser  in  der  dramatisieruug  seines 

Stoffes  zeigt,   wie  fern  ihm  die  beobachtung  der  aristotelischen  einhei- 
ten  liegt,  möge  die  erste  scene  des  zweiten  actes  beweisen.    Hier  schickt 
der  könig  Artaxerxes  den  Perserfürst  Cbarsena   zur  königin  Vastbi  ab, 
um  sie  zu  hofe  zu  laden.     Cbarsena   führt  den  auftrag  aus,    indem  er 
Vastbi  auffordert  vor  dem  könige  zu  erscheinen.     Sie  weigert  sich.   Da 
erneuert  des  königs  kämmerer  Harbona  die  aufforderung.     Vastbi  wei- 

gert sich  von  neuem.     Auch  die  hofdamen    der  königin  raten  ihr  ver- 
geblich ,  dem  befehle  des  königs  nachzukommen.   Harbona  erhält  darauf 

von  der  königin  den  auftrag,    ihm  zu  melden,   dass  sie  fest  entschlos- 
sen sei  nicht  zu  erscheinen.     Kaum  hat  Harbona  erklärt,  dass  er  die- 
sen auftrag  ausführen  würde,    so  meldet  er  auch  schon  dem  könig  die 

Weigerung  der  königin. 
Ebenso  wenig  entspricht  es  den  forderungen  der  einheit  der  zeit, 

dass  Lindtner  die  Vastbi  nach  ihrer  entfernung  vom  hofe  in  ein 
kloster  gehen  lässt. 

Ich  wil  nur  in  ein  Kloster  gehn, 
Mich  nicht  mehr  in  der  AVeit  umbsehn. 

Bey  Nonnen  wil  ich  Geistlich  lehn 
Vud  embsig  nach  dem  Himel  strebn, 
Wenn  ich  gleich  muss  im  Closter  sterbn, 

Mein  Tugend  lesst  mich  nicht  verderbn.   
0  Kömer  Vesta,  Vastbi  kömpt 
Zu  dir  ins  Klösterlich  Elend, 
Da  wil  ich  leben  keusch  vnd  rein, 
So  lang  kein  Münch  wird  bey  mir  sein. 
Vnterm  Kutten  steckt  viel  falscher  schein, 
Vnterm  Schleir  ists  auch  nicht  alles  rein. 

Ein  weiterer  misgriff  ist  der,    dass   die   hauptperson  der  ganzen 
haudlung,  Esther,  erst  im  4.  act  zum  ersten  male  erscheint,  sowie  der, 
dass  der  5.  act   im  Verhältnis   zu   den  anderen  acten  eine  übermässige 
ausdehnung   erfahren   hat,    indem   er   78  Seiten,    also    die   hälfte   des 
ganzen  Stückes,  einuimt. 

IV,  1  wird  Esther  vom  könig  empfangen. 
Abr  du  solst  mir  die  Juno  sein. 
Du  solst  die  liebe  Atossa  sein, 
Hadassa  berümbt  im  Geschlechte  mein, 
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Du  solst  iiK'iii  Lol)ii  viid  Ifert/o  sein, 

Mein  Holfiiunf^,  Fn^wd  viui  Tloyl  allein, 
Meins  lieiclies  Krön  vnd  lnUdiste  Zier, 

Allein  zu  dir  steht  mein  Begir. 

Sie  fragt  iliron  vormund  Mardoclieus  um  rut,  oh  sie  des  königs 

gemalilin  werden  soll.     Kr  sagt  ihr: 
Doch  seht  euch  für, 

Vntrew  ist  allzeit  vor  der  Thür  —  — 

Doch  kömpt  die  Sache  vou  Gott  her 
Vnd  gschieht  gar  nicht  ohn  gefehr, 
Ynd  ist  nicht  nur  aus  Menschen  Raht, 

So  nempt  was  Gott  bescheret  hat. 

In  Hamans  Umgebung  befinden  sich  drei  Schmarotzer  und  teller- 
lecker,   welche  Mardocheus   zwingen   wollen,   vor  Haman   das   knie  zu 

beugen.     Y,  4  sagt  der  eine  derselben ,  Carphologus : 

Steh  auflf  du  Klotz,  fall  auf  die  Knie 

Vorm  Vicerex,  der  steht  allhie, 
Vnd  bet  ihn  an  als  Sonn  vnd  Gott, 

Du  wirst  sonst  komn  in  Noth  und  Todt.   
Du  bist  des  Königs  gefangner  Knecht, 

Der  dich  gar  tödten  kan  mit  recht, 
Vnd  wilst  seim  Gbott  gehorchen  nicht, 
Welchs  doch  ein  Perser  frey  verriebt. 

Ich  dörff't  dir  bald  die  Augen  auskratzn, 
Was  bringstu  vns  für  lose  Fratzn 
Vom  Juden  Gott,  seim  Dienst  vnd  Ehr, 

Steh  auff,  bett  an  vnd  dich  nicht  wehr. 

Esthers  Gebot  (V,  7)   gehört  zu  den  wenigen  guten  partlen  des 
Stückes : 

Herr,  du  allein  bist  unser  Gott, 

Steh  bey  mir  in  der  höchsten  Noth, 
Wenn  ich  zum  Könige  tret  hinein, 

Das  mirs  nicht  gelt  das  Leben  mein 
Vnd  mein  Volk  durch  Vorbitt  errett. 

Vom  Tod  vnd  vnersclirocken  red  usw. 

Den  schluss  macht  (V,  12)  Mardocheus. 

Ihr  Juden  lieben  Brüder  mein, 

Kompt  mit  mir,  Gott  zu  danken  heim. 
Es  trawert  auch  kein  Persich  Man 

Vra  den  so  schedlicheu  Haman. 

I 
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Gesegii  euch  Gott,  Ziiselier  gut, 
Furcht  Gott  vnd  jeclennau  recht  thut. 

Nach    den    mitgeteilten    proben    nehmen    wir    keinen    anstand, 
Yalten  Yoiths  Esther  vom  jähre  1537,    über  welche   wir   im  Archiv  X, 
147  fgg.  berichtet  haben  (s.  den  neudruck  im  Stuttg.  Litt.  Verein  n.  170), 
vor  der  Lindtnerschen  unbedingt  den  Vorzug  zu  geben. 

WILHELMSHAVEN.  HUGO   HOLSTEIN. 

DER  BEGRIFF    DER   KIÜSCHE   EEI   WOLFRAM 

VON  ESCHENBAOH. 

Bei  dem  versuche,  klarheit  zu  schaifen  über  Wolframs  auffas- 
sung  und  beurteilung  der  Antikonie-episode  (Parz.  bch.  VIII),  blieb 
ich  widerholt  an  dem  worte  lausche  haften,  ohne  dass  ich  im  stände 

war,  über  seine  bedeutung  in  den  betreifenden  versen  zu  voller  Sicher- 
heit zu  gelangen.  Meine  Untersuchung  aller  stellen,  in  welchen  sich 

das  wort  bei  dem  dichter  findet  (ich  boffe,  dass  mir  keine  entgangen 
ist),  erlaube  ich  mir  im  folgenden  vorzulegen,  in  der  hofnung,  durch 
diese  beschränkung  einen  nicht  unbrauchbaren  beitrag  zur  feststellung 
des  algiatten  begrifs  und  zur  Interpretation  Wolframs  zu  liefern,  und 
in  der  Überzeugung,  dass  noch  manche  solche  arbeit  nötig  sein  wird, 

ehe  wir  zu  richtigem  Verständnis  der  sitlichen  anschauuugeu  des  dich- 
ters  kommen. 

A.  hkische  vom  manne. 

lausche  mit  seine  ableitungen  komt  vom  manne  gebraucht  im 
Parzival  etwa  26 mal,  4 mal  im  Titurel,  10 mal  im  Willehalm  vor.  Es 
bedeutet  zunächst  die  enthaltsamkeit,  mässigkeit  im  essen  und  trinken : 

1)  Der  Gral  gewährt  speise  und  trank,  so  viel  joder  mag: 
Parz.  238,  28  da  het  der  hiusche  und  der  vräz  alle  geliche  genuoc.  — 
Trevrczent  heisst  Pz.  459,  22.  472,  12.  493,  9  der  Icmsche.  Die 
bedeutung  ist  nur  festzustellen  aus  Pz.  452,  15  fgg. 

der  Ici tische  Trevrizent  da  sas, 
der  maneyen  mäntac  übel  gas: 
als  tet  er  gar  die  ivochen. 
er  hete  gar  versprochen 
moraz,  tvtn  und  ouch  dez  prot. 

20  sin  hiusche  im  dennoch  mcr  gchot, 
der  splse  het  er  Iceincn  mnot, 
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vische  noch  fleisch,  swdz  trücge  hluot. 
sus  sluont  sin  hedccllchez  lehn. 

27  mit  vaste  er  grozcn  humher  leit: 

shi  Jciusche  gein  den  tlcvel  streit. 
Zweifellos  ist  das  wort  liier   zunächst  vom  fasten  zu  verstehen,    wciiu 

sich  auch  nicht  leu<,nien  lüsst,    dass  dann  im  weitereu  sinne  iiberliaupt 
sein  enthaltsames,  asketisches,  heiliges  leben  gemeint  ist. 

Von  dieser  engsten  präcisesten  bedeutung  des  Wortes  führt  nun 

ein  doppelter  weg:  dieser  zu  dem  sinn  „Zurückhaltung  usw.  im  betra- 

gen"; jener  zu  der  bedeutung  „innerlich  massvolles  wesen,  reinheit  des 

herzens." 
2)  Es  ist  ein  bekantes  darstellungsmittel  Wolframs,  durch  die 

zusanunenstellung  cntgegengesezter  begriffe  zu  wirken.  Wie  er  mit 

dem  positiven  worte  das  verneinte  gegenteil  zusammenstelt,  habe  ich 
in  dieser  ztschr.  5,  12  fgg.  gezeigt.  Hier  stossen  wir  auf  eine  andre 

eigentümlichkeit ,  nämlich  die  gegensätze  zu  paren;  und  dadurch  wird 
es  möglich,  die  nähere  bedeutung  des  wortes  Jciusche  festzustellen. 

Der  wolf  ist  ein  frecher,  begehrlicher  geselle;  daher  sagt  "Wolfr. 
Wilh.  129,  14  ein  tvolf  mit  also  hiuschcn  siten  in  die  schäfes  stige  siht 

als  dö  der  margräve  sach.     Hieran  reiht  sicli  Pz.  737,  20 : 
hie  wellnt  einander  vären 

die  mit  lausche  lemher  ivären 

mit  lewen  an  der  vrccheit. 

Also:   sie  waren  zwar  kühn  zum  kämpfe,   aber  doch  auch  Musch,  zu- 
rückhaltend,   wo  es  sich  gehörte;    und  so   hätten   sie   hier  sein  sollen, 

wo  sie  umh  unschtdde  striten,  d.  h.  ohne  genügenden  grund. 

Das  aber  sind  die  eigenschafteu ,  die  jeder  echte  ritter  haben 

muss,  so  tritt  es  uns  in  folgenden  stellen  entgegen:  Pz.  5,  22  der 
hinsehe  und  der  vreche  Gahmuret.  Parzival  heisst  der  hinsehe  vrävel 

man  437,  12,  als  er  aus  versehen  gewafnet  an  Sigunens  klause  gerit- 
ten war  und  dies  beschämt  erkante.  Pz.  823,  24  Anfortas  manlich  hl 

hiuschem  hersen  was.  Wh.  253 ,  29  Yivianz  heisst  der  cläre  süeze 
hiusche  vrebel.  In  demselben  sinne  wird  auch  der  sonst  nicht  näher 

bekante  knappe  Iwanet  genant  Pz.  159,  17  hiusche  unde  stoU. 
Auch  auf  frauen  findet  diese  bedeutung  anwendnng,  wie  wir 

unten  zeigen  werden.  So  ist  zu  verstehen  Pz.  26,  15,  wo  Belakane 
den  Isenhart  rühmt :  er  was  noch  hiuscher  denne  ein  ivq) :  vrechcit  unt 

eilen  truoc  sin  Up.  —  Schwierigkeit  macht  mir  die  hierher  gehörende 
stelle  Wh.  153,  15:  „Avenn  er  je  tapfer  war,  im  dienst  der  frauen 

freude   oder   not   empfieng,   an  sinem  manlichem  sinne  ivas  doch  diu 
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h'msclie  zuht  hetrogen.  Heisst  das:  er  war  nur  manUch,  aber  nicht 
Jciusche?  Ein  tadel  soll  hier  nicht  ausgesprochen  werden,  Avie  die  fol- 

genden werte  lehren. 

Noch  mit  andern  gegeusätzeu  wird  hiusclie  zusammengestelt.  So 
mit  hochvart  Pz.  472,  16.  Parzival  sagt:  wird  der  Gral  dem  tapfern 

ritter  zu  teil,  so  muss  ihn  gott  mir  gehen.    Darauf  erwidert  Trevrizeut: 
ir  müest  alclä  vor  hochvart 

mit  senften  iviUen  sin  hetvart. 
incli  vcrleit  UM  üver  jugent 

daz  ir  der  h'usche  hrcBcliet  ftigent. 
hochvart  ie  seic  unde  viel. 

Anfortas  hat  auch  in  solcher  hochvart  mimte  gegert  üzerhalp  der  Jciu- 
sche sinne  Pz.  472,  30.  Jciusche  wird  auch  von  den  frauen  verlangt, 

welche  sich  dem  Graldienst  weihen ;  wir  kommen  darauf  unten  zurück. 

Hier  könte  man  nun  an  eine  ganz  algemeine  bedeutung  des  wertes 

denken  im  auschluss  an  Pz.  473,  1  —  4,  wo  von  den  Gralritteru  nur 
verlangt  wird:  heivart  sin  vor  losJieit;  diemuot  ie  Jiöclivart  über  streit. 

Aber  die  richtige  erklärung  folgt  478,  13:  ein  gräles  Jierre  durfte  nur 
minne  gern  als  diu  scJirift  (Inschrift  am  Gral)  in  ivert.  Anfortas  hatte 

diese  Vorschrift  übertreten  und  nach  eignem  gutdünken  eine  geliebte 

gewählt  (Ivos  im  eine  friundm  des  in  düJit  478,  19).  JciuscJie  ist  also 

hier  Zurückhaltung  des  eignen  willens,  Unterordnung  unter  die  Gral- 

gesetze, demut  (vgl.  Pz.  479,  2),  gehorsam.  Ebenso  sind  also  aufzu- 
fassen Pz.  493 ,  24  so  suln  sin  (des  gräles)  riter  Jiüeten  mit  JciuscJicc- 

Uchen  güeten.  454,  28  JciuscJdicIiiu  sidit.  455,  8  ein  volc  daz  der 

Jciusclie  sicJi  hewcege.  Tit.  7,  1  des  gräles  Jierre  muoz  sin  JciuscJiC 
unde  reine. 

Ferner  mit  zorn:  Wh.  276,  13  daz  starJce  trinken  ilherstreit  sin 
Jciusclie  zuJit  unt  lert  in  zorn.  So  von  Eennewart,  von  dem  Gyburc 

Wh.  272,  18  sagt:  er  hat  oucli  JciuscJdicJie  zuJit:  man  mac  in  zieJin  als 

ein  maget,  indem  sie  seine  bescheidene  Zurückhaltung  im  gegensatz  zu 
seinem  sonstigen  ungestüm  meint.  In  demselben  sinne  Wh.  190,  1. 
Dem  Kennewart  wird  von  den  Soldaten  im  Übermut  der  znber  mit  was- 

scr  umgestossen:  daz  vertruoc  er  als  ein  JciuscJiiu  (schüchterne)  maget. 
Als  es  zum  zweiten  male  geschieht,  heisst  es  Wh.  190,  11:  da  von  im 
JciuscJte  ein  teil  zcslcif,  indem  er  einen  knappen  gegen  eine  steinerne 
Säule  schleuderte,  dass  er  zerbarst. 

In  einen  gegensatz  zu  Jciusclie  tritt  auch  vro.  Die  Gralbotin 
bcgrüsst  Parzival  781,  12  nü  ivis  JciuscJie  unt  da  M  vro^  d.  h.  liaKc 
dich  bei  der  fülle  des  glückes,  das  ich  dir  jezt  verkündige. 
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So  Ixjzeiclinc't  also  Jciuschc  das  masslialton  in  wort,  ge- 
bärde und  tat,  wie  es  erhclt  aus  Pz.  4G5,  IG: 

stt  rede  und  ivcrhc  niht  ho  fr'/: 
tvan  der  shi  Iclt  ho  richet, 

daz  er  unJci tische  spricliet, 

von  des  löne  tuon  i'u  Jcunt  usw. 

wol  mit  hiiiwois  darauf,  dass  sio.li  l'arzival  (4  72,  10)  von  gott  lossagte. 
Gott  erlöste  uns  aus  der  liöllc,  doch  die  unkiuschen  liez  er  dinne 

465,  30 

In  diese  kategorie  dürfeu  wir  vermutlich  auch  folgende  stellen 
reehnen ,  aus  denen  sich  eine  nähere  bedeutung  nicht  entwickeln  lässt: 
Tit.  12:}.v2  von  Schionatulander:  srn  edeüceit,  sin  hinsehe.  Wh.  87,  18 

Willehalm  reitet  gegen  Tesereiz,  beide  werden  gerühmt:  da  loas  manheit 

gein  eilen  Icomn  und  diu  milte  gein  der  güete,  Jciusche  und  hochgemüete, 
mit  triiven  suht  ̂ ,e  heder  stt.  Aus  Heinrichs  von  Narbon  Frucht  (Vivianz) 

ivas  erUüct  hinsehe,  milte,  manheit,  suht  Wh.  107,  22.  unklar  ist  mir 
Wh.  157,  7:  „Deine  Werdekeit  hat  noch  nie  Schande  erlitten;  wem 
lies  diu  hinschUche  zuM?  Heisst  das:  wem  hat  diu  sc.  werdrhcit  ihre 

hiusche  paM  überlassen,  d.  h.  wohin  ist  dieselbe  gekommen? 

3)  Kann  sich  also  die  mässigung  und  Zurückhaltung  auf  alle 

äusserungen  der  rede,  gebärde  und  tat  beziehen,  so  findet  sie  ihre  fein- 
sten beziehungen  in  der  gesiunuug.  Den  Übergang  von  jenem  zu  die- 
sem bildet  eine  stelle,  wo  es  deutlich  mit  hinweis  auf  das  magctuom 

angewant  ist.  So  braucht  es  Trevrezent  Parz.  458,  9  von  sich  selbst. 

Er  sagt  V.  2  zu  Parzival,  er  trüege  fluht  noh  magctuom  (er  sei  weder 

ein  feigling  noch  ein  Junggeselle)  und  spricht  zuerst  von  seiner  tapfer- 
keit  v.  3  —  6 ;  dann  geht  er  v.  7  zur  minne  über  und  sagt : 

etswenne  ich  sündehcern  gedanc 

gein  der  hiusche  parrierte. 
min  lehn  ich  dar  üf  gierte, 

das  mir  genäde  tcete  ein  wip. 

d.  h.  seine  hiusche  war  durchsezt  (s.  unten  s.  456)  mit  sündehcern  ge- 
danc, mit  gedanken,  die  auf  minnegenuss  gerichtet  waren.  Dies  ist 

die  einzige  stelle,  V70  es  vom  manne  im  sinne  uusrer  keuschheit 

gebraucht  wird.  In  den  folgenden  wird  man  ihm  nur  die  algemeine 

bedeutung  „  reinheit  des  herzens"  zuweisen.  Ich  lasse  die  stellen  der 
reihe  nach  folgen: 

Pz.  113,  20  wer  Christi  zürnen  gering  achtet,  führt  seine  sache 
schlecht,  sivie  hiuscher  si  und  wcsre. 
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451,  5  Parzival,  von  dem  pilger  Kahenis  am  karfreitag  zniocht- 
gewiesen,  treiit  sich  vou  ihm  und  den  seinen:  dem  riet  shi  manlichm 
0uht  hiusch  und  erharmimge. 

462,  4  Trevrezeut  zu  Parzival:  sagt  mir  mit  lauschen  ivitzen, 
tvie  der  zorn  sich  an  gevienc,  da  von  got  iioern  haz  enpficnc. 

466,  28  Gott  prüft  die  gedankeu:  des  hinsehen  got  geruochet; 
oioe  der  hroeden  werke  dol.     Man  beachte  den  gegensatz. 

502,  21  ist  schwierig:  der  priester  darf  die  hostie  anrühren 

(das  allerheiligste) ;  swelch  priester  sich  hat  so  hewart,  daz  er  dem 

{dem  hcehesten  pfände?)  Musche  han  gegeben,  tvie  möht  der  heilecUchey 

lehn?  Also:  der  priester  ist  der  heiligste  mann,  wenn  er  mit  seinem 

heiligen  amte  ein  reines  loben  zu  verbinden  weiss. 
Tit.  4,  1  mtn  scelde,  min  Musche^  mit  sinnen  mm  stcpic  rühmt 

der  alte  Titnrel.  Man  beachte  die  parung  mit  sf(P.fe,  wie  gleich  dar- 
nach 5,  2:  ich  weiz  wol,  sivcn  Wipliez  Jachen  enph(t;liet,  daz  imerr 

kitische  unde  stceteheit  dem  herzen  ncehet.  diu  ztvei  kimnen  sich  da 

niht  gevirren,  tvan  mit  dem  tode  al  eine. 
Wh.  4,  4  heisst  es  von  sanet  Willehalm:  du  hast  und  hetest 

tverdekeit,  helfcere,  cid  dm  Musche  erstreit  mit  diemuot  vor  der  hceh- 
sfen  hant,  daz  si  dir  helfe  tet  erkant. 

Zweifelhaft  könte  Pz.  743,  21  sein:  mit  rehier  kiuschc  erworhen 
kint  ich  wccn  dm  smannes  scelde  sint.  Doch  sind  die  woite  wol  vom 

manne  zu  verstehen :  er  erlangt  durch  seine  reine  gpsiunnng  (?)  Idn- 
der,  d.  h.  in  einer  ehe,  wo  wahrhafte  herzliche  liebe  waltot. 

B.     kiusche  von  der  frau. 

Wir  haben  die  stellen  vorausgeschickt ,  in  welchen  das  wort  vom 

manne  gebraucht  wird ,  weil  sich  selbstverständlicli  dort  die  ])edeutung 
leichter  feststellen  Hess  als  hier.  Von  der  frau  wird  es  im  Parz.  etwa 

35 mal,  im  Tit.  4 mal,  im  Wh.  4 mal  gebraucht,  wobei  mir  aufgefal- 
len ist,  dass  es  im  XI.  —  XIII.  buche  des  Parz.  nicht  vorkomt. 

Für  die  unter  A  1  angeführte  bedeutung  findet  sich  kein  beisjiiol. 

2)  Oben  s.  448  ist  schon  auf  diese  Verwendung  hingewiesen. 
Die  Jungfrauen,  welche  Parzival  bei  Gnrnemanz  im  bade  pflegen,  lieissen 
Pz.  167,  2  kiusche  unde  halt  mit  bezug  auf  die  bedenkliche  Situation, 

welche  den  jungen  mann  sogar  veranlasst,  sich  von  ihnen  beim  auf- 
stehen aus  dem  bade  das  laken  nicht  umgeben  zu  lassen,  wozu  sie 

trotz  ihrer  massvollen  Zurückhaltung  (Jciusche)  bereit  (half)  sind. 
Pz.  365,  17.  21.  Meljauz  hatte  vou  Obie  für  seinen  dienst  der 

minne  lohn  gefordert  (345,  29).  Sie  hatte  es  ihm,  als  noch  zu  früh, 

aufbrausend  versagt  (3-15,  30  fg.).     Dies  neut  Wolfram:  //•  kiusche  varf 

29* 



452  KINZEL 

gcln  zornc  halt  und  aus  ßuht  ir  hhiscJie  sicJi  in  zorn.  Es  liegt  hier 
sehr  nahe  an  Zurückhaltung  in  geschlechtlicher  beziehung  zu  denken. 
Aber  die  analogie  der  oben  angeführten  stellen  zeigt,  dass  lediglich 

der  gegensatz  Jciusche  —  zorn  zu  urgieren  ist:  sie,  die  son^t  so  niuss- 
voll  in  ihrer  weiblichen  scheu  war,  liess  sich  zum  zorn  fortreissen. 

Anders  werden  wir  es  in  der  gleich  folgenden  stelle  3G7,  27  aufzufas- 
sen haben,  was  hier  wegen  des  inneren  Zusammenhangs  vorweg  genom- 
men werden  muss.  Der  vater  Lippaut  klagt,  Meljanz  greife  ihn  nur 

an,  weil  er  keinen  söhn  habe;  doch  er  sei  es  zufrieden:  trage  seine 

tochtcr  auch  kein  schwort,  ir  iver  ist  anders  als  wert  (ihre  Verteidi- 
gung ist  sonst  ebenso  gut):  si  envirht  im  (dem  vater)  HusclwJdicIie 

einen  sun,  d.  h.  also  grade  durch  ihr  betragen,  das  sie  veranlasste, 
den  minnegehrenden  scheinbar  abzuweisen. 

Wh.  250,  19  tüir  hahen  iueh  unverzageilich  funden,  daz  man 
Olyvier  noch  Buolant  nie  genendeclicher  vant,  unt  ist  oiich  daz  mit 
lauschen  siten.  Sie  haben  Gyburc  entschlossen  gefunden  und  dabei  doch 
lausche. 

Tit.  110,  3  dö  hunde  ir  Jciusche  niht  verdecken  die  liepUchen  liehe 
in  ir  herzen :  trotz  ihrer  schüchternen  Zurückhaltung  sah  man  ihre  liebe. 

Pz.  824,  7  si  mit  rehtcr  Jciusche  ivarp,  al  menscJiUck  glr  an  ir 
vcrdarp.     Sie  wolte  nur  den  zum  manne  nehmen ,  den  gott  ihr  zuwies. 

3)  Dass  JüuscJie  im  algemeinsten  sinne  der  wipUcJien  gilete  „rein- 

heit  des  herzeus"  bedeutet,  wird  durch  einige  stellen  sicher,  in  wel- 
chen Wolfram  nach  einer  ihm  eigenen  manier  einen  kurzen  imklareu, 

oder  algemeinen  und  dadurch  undeutlichen  ausdruck  durch  einen  zusatz 
zu  praecisieren  sucht,  wie  es  sehr  instructiv  Wh.  247,  29  zeigt.  Gyburc 
ermahnt  ihre  fraueu  vor  dem  mahle,  sich  gut  zu  benehmen.  „Sezt 
sich  ein  ritter  neben  euch, 

dem  sidt  ir  die  gehcerde  gehn, 
daz  iwer  Jciusche  im  si  heJcant. 
hl  vriundhi  vriunt  ie  eilen  vant: 

diu  tvzplicJie  güete 
gtt  dem  man  JiöcJi  gemüete. 

Also:  „zeigt  eure  reine,  edle  gesinuung,  hochgemut  wird  ein  mau  nur, 

wo  er  bei  einer  frau  weibliche  tüchtigkeit  findet." 
Pz.  252,  16  Siguue  rühmt  von  ihrer  muhme  Herzeloide  :  tvlpUcJirr 

Jciusche  ein  hluome  ist  si,  geliutert  äne  tou.  Hier  wird  A'/«5c/<e  deut- 
lich genug  durch  das  wort  „geläutert"  näher  bestirnt. 

Pz.  260,  8  heisst  es  von  Jeschute:  tviplicJier  Jciusche  lohcs  Jcranz 

truoc  si  mit  armücte :  si  pflac  der  waren  güete  ist  erläuterung  von  Jciu- 
sche und  der  gegensatz  valscli. 
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Demgemäss  kann  man  auch  wagen  Pz.  332,  12  beide  begrifie  zu 
identificieren ,  wo  Parzival  dem  Gawan  ein  weib  wüusclit ,  an  der  du 
hiusclie  hast  deJcant  unt  ivlpltclie  güete. 

Und  ebenso  werden  nun  auch  im  algemeinsten  sinne  die  stellen 
zu  interpretieren  sein,  wo  das  wort  auf  Antikonie  augewendet  Avird, 

der  nach  Wolframs  darstellung  gewiss  niemand  „keuschheit"  nachrüh- 
men wird.  Ihr  wird  Pz.  404,  27  iviplich  ere  und  freisein  von  valsch 

zugesprochen :  da  mite  ir  hiusclie  pris  erivarp,  d.  h.  also :  dadurch  zeich- 
nete sich  ihre  weibliche  tugend  aus.  Pz.  409,  14  heisst  es  in  bezug 

darauf,  dass  Antikonie  dem  ritter  im  kämpf  mutig  beigestanden:  kämpft 
eine  frau  in  waffeu, 

diu  hat  ir  rehts  vergessen, 
sol  man  ir  hinsehe  messen, 
sine  tuoz  dan  durch  ir  triuwe. 

Also :  Waffen  zu  tragen  steht  einer  frau  nicht  zu ,  es  entspricht  nicht 
ihrer  Weiblichkeit,  hinsehe  ist  hier  =  tvipUch  reht,  was  einer  frau 

erlaubt  ist.  —  Das  gegenteil  von  hinsehe,  reine,  iviplichiu  güete,  ere 
scheint  valscheit.  Daher  wird  Antikonie  413,  2  genant  vor  valscheit 
diu  vrie.  Sie  sagt  414,  23 :  der  schild  der  frau ,  auf  dem  ihre  ivcrde- 
heit  beruht,  ist  guot  gebcerde  und  hitischer  site,  den  zivein  ivont  vil 

stcete  mite;  also:  „edle  Weiblichkeit  und  der  entsprechendes  betragen" 
{gebcerde).  Diesem  scheint  also  unkeuschheit  in  unserm  sinne,  gewäh- 

rung des  niinnegenusses,  nachdem  mau  sich  eine  zeit  lang  gesträubt 
(vgl.  Pz.  406,  6  und  407,  7),  unter  umständen  nicht  zu  widersprechen, 
sondern  mxi  valscheit,  unstcete.  So  ist  es  auch  wol  zu  verstehen,  wenn 
AVolfram  Pz.  427,  6  die  hinsehen  unt  diu  süezen  Antihomen  lobt  und 
hinzusezt:  vor  valscheit  die  vrien.  Hier  erkent  man  wider  die  bedeu- 

tung  des  wertes  aus  dem  gegensatz ,  nach  der  stilistischen  eigentüm- 
lichkeit  des  dichters,  der  dem  positiven  ausdruck  gern  das  verneinte 
gegenteil  zur  erläuterung  hinzufügt. 

Pz.  235,  28  wo  wir  gegen  Lachmann  mit  den  andern  haudsclirif- 
ten  beider  klassen  lesen: 

wol  muose  ir  hiusche  sm  hewart 

diu  sin  (des  grales)  se  rehte  solde  pfleg n: 
diu  muose  valsehes  sich  hewegn. 

ist  cbenfals  hinsehe  und  valsch  entgegengestelt. 

Pz.  477,  12  Trovrezent  sagt  von  Tsclioysiaiu'ii .  Sigunrns  inultor: 
ir  tvipUeh  herze  ivas  so  guot, 
ein  arhe  für  unhiusche  flnot. 
ein  magt,  min  swcstcr,  pfli(ß  noch  site, 
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SO  (las  ir  vohjet  Jciuschc  mite. 

RepmiRo  de  schoye  p/lifjt  des  fjrälcs. 

Tii.  .'5;{,  1  in  unechter  strophe  von  der  jungen  Sigune  diu  JciuscJie 
junge  reine;  sie  heisst  83,  3  sin  Husche  äntte. 

Tit.  149,  2  Clauditte:  der  gap  Jäiische  unde  ir  güet  zelonedes 
vrömden  lop  und  ouch  der  si  heJcande. 

Auf  dioselbo  berlcutung  werden  wir  durch  diejenigen  stellen 

geführt,  iu  welchen  der  dichter  innere  und  äussere  Schönheit  in  einen 

gewissen  gegensatz  stellt,  wie 

Pz.  809,  13  liepanse  de  schoye,  von  der  sich  der  Gral  allein 

tragen  liess :  ir  herzen  ivas  vil  lausche  hi ,  ir  vel  des  hlieJces  flöri. 

Pz.  176,  12  Liäzen  lip  zvas  minnecUch,  dar  suo  der  wären 
kiusche  rieh. 

Tit.  105,  4  Sigün  diu  sigehaft  üf  dem  ival,  da  man  ivelt  ma- 
gede  hinsehe  unde  ir  süese. 

Pz.  732,  3  nü  dähte  aber  Parziväl  an  sin  ivip  die  lieht  genial 

und  an  ir  Muschen  süese.  Vgl.  742,  28  ,  wo  Condwiramur  ebenfals 

diu  lausche  lieht  genial  genant  wird.  (441,  10  sagt  Parzival  von  ihr: 
ich  sen  mich  nach  ir  hinsehen  suht). 

An  andern  stellen  verbindet  er  dagegen  die  gesinnung  mit  einem 
ihr  entsprechenden  betragen.  Auf  Wh.  247,  29  haben  wir  schon  s.  452 

hingewiesen.  In  demselben  sinne  ist  aufzufassen  Pz.  819,  24,  wo  An- 
fortas  zu  Feirefiz  sagt:  ir  füeret  hinne  ein  edel  ivip:  diu  gtt  se  dienste 

iu  Maschen  lip  mit  guoten  wtplichen  siten ,  wo  wideruni  die  synonyma 
hiusche  und  wipltche  güete  zu  beachten  sind. 

Ist  es  uns  gelungen,  aus  diesen  stellen  die  algemeinste  bedeu- 
tung  für  das  wort  hiusche  zu  eruieren,  so  dürfen  wir  dieselbe  auch  für 
die  folgenden  in  anspruch  nehmen: 

Pz.  3,  2  Ein  weib  soll  wissen,  au  wen  sie  ihre  minne  und  iver- 
deheit  wendet,  so  das  si  niht  geriuwe  ir  hiusche  und  ir  triuive. 

Pz.  28,  9.  Von  Belakanen,  die  eben  gestanden  hat:  ich  enivart 

nie  ivtp  deheines  man,  sagt  Wolfram:  obgleich  sie  heidin  war,  weib- 
licherer sinn  kam  nie  in  weibes  herz:  ir  hiusche  ivas  ein  reiner  totif, 

d.  h.  die  reinheit  ihrer  gesinnung  ersezte  gewissermassen  die  christliche 

taufe.  Es  kann  hier  nicht  „Zurückhaltung"  heissen,  es  kann  auch  nicht 
an  ihre  Jungfräulichkeit  gedacht  sein;  denn  nach  ihrer  Vermählung 
heisst  sie  90,  22  in  reiner  art  ein  süese  wip.  ir  iverdiu  hiusche  mir 
den  lip  nach  ir  minne  jämers  mant. 

Pz.  103,  5  Herzeloide  kehrt  ihr  herz  au  gutes  können  {guote 
hunst) ,  gelobt  wurde  ir  hiusche  was  für  pris  erhant. 
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Pz.  87,  8  Ainflise ,  welclie  dem  Gahmuret  ihre  miiine  bieten  lässt, 
heisst  klusche  unde  tvise. 

Pz.  446 ,  20  Die  töchter  des  pilgers  am  karfreitag  tragen  auch 

pilgergewand.  daz  riet  in  hiusckes  herzen  rat,  si  giengen  edle  har- 
fuoz.  Über  diese  töchter  wird  von  Trevrezent  gesagt  457,  16:  nie 
JckiscJier  frulit  von  liehe  wart  gehorn. 

Pz.  734,  12  tvie  von  Pelrapeir  diu  Jcünegm  ir  Jciuschen  ivlp- 
llclien  sin  behielt. 

Pz.  800,  6  Schoysiän  sin  Tausches  wtp. 
Wh.  154,  22  von  Alyze:  man  möhf  üf  eine  ivunden  ir  hinsehe 

hän  gchunden. 
Wh.  280,  2.  Gyburc  und  der  markgraf  pflegen  der  minne: 

Gyhurc  mit  hiuscher  güefe  so  nähe  an  sine  hrusf  sich  want. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  die  aufmerksamkeit  auf  diejeni- 
gen stellen  zu  richten,  in  welchen  das  wort  unsrem  begriff  der  keusch- 

heit  nahe  komt.  Während  schäm  das  algemeiuere  ist  und  in  bezug 
auf  jede  empfindung  sitlichen  Unrechts  gebraucht  wird ,  scheint  hiusche 
die  Zurückhaltung,  welche  durch  das  kühne  verhalten  des  mannes  in 
geschlechtlicher  beziehung  bedingt  ist. 

Pz.  131,  3  heisst  es  von  Jeschute,  als  der  kindische  Parzival 
über  sie  herfält:  diii  süese  Jciusche  unsamfte  erschrac,  dö  der  hnappe 
an  ir  arme  lac.     mit  schäme  .  .  .  sprach  si :  wer  hat  mich  enteret. 

Pz.  192,  3.  Condwiramur  durch  belagerung  geängstigt  komt  in 
der  nacht  an  Parzivals  bett:  es  prach  niht  wlpUchiu  sil:  mit  sfcete 

kitische  truoc  diu  magf.  Die  stelle  ist  interessant,  weil  sie  den  Über- 
gang zeigt  von  der  algemeinen  bedeutuug  (edle  weibliche  gesiunung ; 

tvlplichez  sil  =  wtpUchiu  güete)  zu  der  besonderen  des  keusclien  Ver- 
haltens. Dass  hier  eine  hindeutung  auf  unkeusches  verlangen  beabsich- 

tigt war,  wird  aus  dem  folgenden  klar,  wo  Wolfram  hervorhebt:  si 
gienc  niht  nach  sölher  minne  diu  solhen  nai)ien  reiset,  der  meide  ivtp 
hciset. 

Instructiv,   aber  schwer  zu  interpretieren  ist  die  folgende  stelle 
201,  27,  die  ich  volstündig  hersetze:  Parzival  in  Condwiramurs  Arm. 

201,  21    er  lac  mit  solhen  fuogen, 
des  nu  niht  wil  gemiogen 
mangiu  ivtp,  der  in  so  tuot. 
das  si  durch  arhcitUchcn  muot 

25    ir  suht  stis  parricrent 
und  sich  dcrgcgcn  sicrcni! 
vor  (jesten  sint  sc  an  Jciuschen  siien: 
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ir  herzen  wille  hat  versniteu 

swaz  mac  cm  den  (jchcerdcn  shi. 
ir  friimf  si  heinlichen  pln 

202  füegent  mit  ir  zarte. 
des  mäse  ie  sich  heivarte, 
der  getriwe  stcete  man 
ivol  friivendinne  schonen  kun. 

5  er  denket,  als  est  UM  ist  ivär: 
„ich  hän  gedienet  miniu  jär 
nach  lone  disem  wihe; 
diu  hat  mime  Uhe 

erboten  tröst:  nu  lige  ich  hie. 
10  des  hete  mich  genüeget  ie, 

ob  ich  mit  miner  blösen  hant 

müese  rüeren  ir  gewant. 
ob  ich  nu  gites  gerte, 
untritve  es  für  mich  iverte. 

15  solt  ich  si  arbeiten, 
unser  beider  laster  breiten? 

vor  släfe  süeziu  mcere 

sint  frouiven  site  gebeer e.^'- 
Also:  Parzivals  Zurückhaltung  {mit  sölhen  fuogen,  schicklichem  betra- 

gen) würde  vielen  frauen  nicht  genügen.  Was  sind  das  für  frauen? 

V.  24  —  27  solche,  deren  anständiges  betragen  (zuht)  durchsezt^  ist  mit 
arbeitUchem  muot,  doch  äusserlich  unmerkbar:  da  sind  sie  demgegen- 

über geschmückt  (26).  In  der  auffassung  von  arbeitUchem  muot  trete 
ich  der  algemeinen  (wie  es  scheint)  W.  Müller  im  mhd.  wb.  entlehnten 
erklärung  entgegen.  Wenn  sich  die  dort  aufgestelte  und  auch  von 

Lexer  recipierte  bedeutung  von  arbcitUch  als  „beflissen  zu  quälen"  nur 
auf  diese  einzige  stelle  stüzt,  so  kann  sie  schwerlich  aufrecht  erhalten 
werden,  ebenso  wenig  wie  die  mhd.  wb.  III,  876  allein  für  unsre  stelle 
angenommene  erklärung  von  v.  26  sich  zieren  „die  spröde  spielen  wie 

nhd."  (so  auch  Bartsch),  Müller  erklärt  I,  53:  „nur  um  den  gelieb- 
ten zu  quälen  aus  vermeinter  anständigkeit  bald  die  gnädige,  bald  die 

spröde,  die  beleidigte  spielen."  Dies  gibt  im  Zusammenhang  keinen 
sinn;  arhcitUch  heisst,  was  arcbeit  (not,  quäl)  in  sich  hat  und  wird, 
wie  es  scheint,  nur  von  Sachen  gebraucht.  Wolfram  meint  also:  viele 
frauen  würden  pein  leiden  bei  so  zurückhaltendem  wesen  des  geliebten. 

1)  Über  parrieren  siehe  meine  abhandlimg  in  dieser  ztsclir.  V,  20.  Zu 
der  anraerknng  daselbst  füge:  „dort  fehlt  für  buute  kleidcr  das  citat  Wig.  187,  39 

geteilet  gel  unde  rot.    Vgl.  rahd.  wb.  III ,  25.    undersniäen  Wh,  v.  Wenden  1620." 
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Äiisserlicli  zeigen  sie  das  freilich  nicht,  was  in  ihrem  herzen  lebt, 
nämlich  die  begierde.  Diesen  sinn  lehren  die  folgenden  zeilen,  auf 

deren  Interpretation  es  hier  ankörnt  v.  27 — 29:  vor  fremden  benehmen 
sie  sich  Jciusche  und  zeigen  in  ihrem  wesen  nicht  ihres  herzens  lust. 
Hier  ist  also  der  sinn  von  Jenische  klar:  zuht  v.  25  und  hinsehe  site 

V.  27  stehen  gegenüber  dem  arbeitUchen  muot  und  herben  loille;  inner- 
lich leiden  sie  quäl  und  verlangen  nach  vollem  genuss,  äusserlich 

(v.  28)  zeigen  sie  es  nicht,  sondern  sierent  sich.  Wir  kommen  also 

grade  zum  entgegeugesezten  sinn  von  Müller.  Wie  weit  sich  die- 
ser in  der  auffassung  der  stelle  verirt  hat,  zeigt  die  erklärung  des  fol- 

genden 201,  30  fgg.  im  mhd.  wb.  III,  851  „manegiu  ivip  —  ir  friunt 
si  heinlichen  jnn  füegent  mit  ir  zarte  durch  den  angenommenen  schein 

einer  liebe,  die  von  sinlichem  genusse  durchaus  nichts  wissen  will." 
Wolfram  dagegen  sagt:  solche  frauen  bereiten  ihrem  geliebten  heim- 

liche pein  mit  ihrer  liebe,  wenn  er  nämlich  ein  so  rücksichtsvoller 
mann  ist,  wie  ihn  der  dichter  202,  1  fg.  schildert. 

Was  die  sitliche  auffassung  betrift,  die  in  dieser  auseinander- 
setzuDg  zu  tage  tritt,  so  kann  man  vielleicht  zweifeln,  ob  Wolfram 
wirklich  hier  im  ernst  das  ausspricht,  was  er  für  sein  ideal  hält  oder 
ob  er  hier  nur  dem  reiz  der  vorliegenden  Situation  nachgibt,  verlockt, 
durch  die  erweiterung  derselben  zu  einer  algeraeinen  betrachtung  die 
hörcr  reizvoll  zu  unterhalten.  In  den  Zusammenhang  passt  die  Situation 
vorzüglich:  dass  der  tumbe  Parzival  mit  seinem  reinen  kindlichen 
gemüt,  plötzlich  durcli  seine  kühne  rittertat  in  die  arme  einer  königiu 
geworfen,  in  zurücklialtender  Schüchternheit,  von  seinem  glücke  schon 

genug  erfült,  den  minnegenuss  versclimäht  —  das  ist  eine  psycholo- 
gisch feine  erfindung.  Dass  aber  die  voralgcnieinerung  der  sache,  wie 

sie  aus  des  dichters  erörterung  201,  22  —  202,  18  folgt,  wirklich  der 
ritterlichen  geselschaft  seiner  zeit  conform  ist,  davon  kann  man  sich 
schwer  überzeugen.  Wenigstens  muss  man  sich,  um  eine  richtige 
anscliauung  zu  gewinnen,  immer  das  gegenbild  gegenwärtig  halten, 
das  Wolfram  nachher  in  Gawans  verhalten  gegen  Antikouie  zeichnet, 
ohne  ein  wort  der  misbilligung. 

Pz.  264 ,  9.  Jeschute,  die  verlier  im  algomeinen  sinne  Iciusdic 
genant  war,  wird  es  hier  im  speciellen.  Ihr  gomahl  glaubt  sie  von 
Parzival  genotzogt  (v.  3),  imt  daz  si  geuneret  het  ir  hinsehe  unde  ir 
2)rts  mit  einem  andern  amis.  Der  algemeine  ausdruck  ivq^lichcr  sin 
geht  V.  6  voraus. 

Pz.  526,  5  in  Verbindung  mit  magctuom.  Urjäns  liatic  eine  Jung- 
frau mit  gewalt  {nach  smou  willen  eine  ir  danc)  geschändet:  //'  hete 

genomen  ir  hiuseheclichcn  magctuom  der  nie  was   in  ir  dienst  honten. 
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Er  wird  auf  das  liärtcsto  anjj'eklagt,  sit  äaz  Ir  tvmrc  ein  roiip  (je- 
nomn,  der  nimmer  mühte  ivkler  Jcomn,  ir  magetuom  kiusche  reine 

527,  11. 

Zum  sdiluss  siellf!  icli  dit;  von  mir  Itidiandclteu  stellen  zu  Iciih- 

terer  Orientierung  zusammen: 

3,  2      
5,  22   

26,  15   
28,  i)      
87,  8      
90,  22   

103,  5      
113,  26   
131,  3      

167,  2      
176,  12   
192,  3      
201,  27   
235,  28   
238,  28   
252,  16    
260,  8      
264,  9      
332,  12   
365,  17.  21 
367,  27    

454 
448 

448 
454 
455 

454 

454 
450 
455 

451 
454 
455 
455 
453 
447 

452 
452 

457 
453 
451 
452 

4,  1         s.  451 
5,  2         „  451 
7,  1         „  449 

4,  4         s.  451 
87,  18 

129,  14 
153,  15 
154,  22 

450 
448 
448 

455 

Parzival: 

404,  27   
409,  14   
414,  23   

427,  6      
437,  12   
441,  10   
446,  20   
451,  5      
452,  15   
452,  20   
452,  28   
454,  28    
455,  8      
457,  16   
458,  9      
459,  22    
462,  4      
465,  16    
465,  30   
466,  28    

Titurel: 

s.  453 

„  453 
„  453 
„  453 

„  448 
„  454 

„  455 

„  451 
„  447 

„  447 
„  448 
.,  449 

„  449 
„  455 
„  450 
.,  447 

„  451 
„  450 

„  450 „  451 

33,  4     s.  454 
105,  4     „  454 
110,  3     „  452 

Willehalm: 

157,  7     s.  450 

167,  22    „  450 
190,  1.  11    „  449 
247,  29    „  452 

250,  19    „  452 

472,  12    8.  447 
472,  16 

472,  30 

477,  12 
493,  9 

493,  24 

502,  21 
526,  5 

527,  11 
732,  3 

734,  12 
737,  20 

742,  28 
743,  21 

781,  12 
800,  6 

809,  13 
819,  24 

449 449 

453 

447 449 

451 457 

458 

454 455 
448 

454 

451 449 455 

454 

454 

823,  24    „  448 

824,  7     „  452 

123,  2     s.  450 

149,  2     „  454 

253,  29    s,448 
272,  18    „  449 

276,  13     „  449 

280,  2     „  455 
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ZU   DEN   LÜZEENER    DOEFSPIELEN. 

Über  die  Luzerner  dorfspiele  der  Sclimidlin scheu  samluug  hat 
Lütolf  im  Geschichtsfreund  eine  trefliche  arbeit  veröffentlicht.  Seither 

sind  aber  wider  frische  handschriften  entdeckt  worden,  die  eine  kurze 

erwähnung  ebenfals  verdienen.  Ich  werde  bei  der  besprechung  das 
hauptaugenmerk  auf  die  technische  seite  richten ,  dabei  aber  auch  auf  das 

sprachliche  einige  blicke  werfen.  Ich  habe  auch  das  spiel  von  Au ,  das 
zwar  ausserkantonal ,  aufgenommen,  einmal  da  es  ziemlich  verwanter 

natur  ist,  und  dann  weil  es  doch  nicht  augelien  würde,  ihm  eine  spe- 
cielle  arbeit  zu  widmen.  Folgendes  sind  diese  spiele ,  in  chronologischer 

Ordnung  aufgezählt : 
I. 

Karsamstagprozession  in  Ruswil.  Ein  auszug  hievon  findet  sich 
im  Geschichtsfreund,  mitgeteilt  von  Bölsterlin.  Die  handschrift  im 
pfarrarchiv  Ruswil. 

Sahatho  Sancfo ,  Omnia  secundiim  Ruhricas.  Cantatiir  |  Offi- 

cium in  Choro.  Ilorä  nonä  noctis  dato  Signo  \  fit  processio  cum  Sacro- 
sancto,  et  quidem  siib  silentio  \  per  circuitum  Coemeterij.  Sacerdos 

cum  SSo-  stans  ad-  \  portam  tertia  vice  eam  pede  pulsat  dextro  nihil 
dicens.  sed 

Lucifer  intra  Ecclesiae  portam 

(II)     Wer  Idopfct  an,  an  diser  Porth, 
So  Vngestümh,  der  Mach  sich  forth, 

Troll  sich  hinweg  fltix  Vnd  migents  ' 
Man  gibt  hier  Niemand  Audienz. 

Sacerdos  Dicif. 

Attollite  portas  vestras  Principes  infernales ,   et  \  introihit  Reco 
Glorice.  Lucifer.     Respondet. 

Vnibsonst  Klopft  dißer  König  an. 
Kein  Stadt  noch  plats  soll  Er  hie  han, 

In   Vnserem  Reich  ist  alß  ein  Herr, 

Der  Aller -graste  Lucifer. 
Processio  prosequitur,    et  Sacerdos  stans   ante  portam  \  ifcnim 

Maiorem  clausam,  pidsat  eam,  ut  prius,  dice.^ 
Lucifer. 

Wer  Klopfet  an  Zum  Andern  Mohl 

Der  sich  Von  Iliüen  Machen  soll, 
Die  Porten  die  Verschlossen  seind 

Diß  Reich  ist  mir  für  Vmserc  Fründ, 

1)  Ich  habe  an  der  intcrpnuktion  und  den  wenigen  sclireilfelilorn  niehts  geändert. 
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(111)    J/oUen  Hollen  all  Höllisch  Tracht^ 
Macht  Euch  Uerfür  Miit  gantzcr  Macht^ 
Dan   Vnser  lieich  flieht  in  gefahr 
Gott  Sdbaoth  Ist  Selbst  darfor. 

Sacerdos. 

I  Attollite  portas  vesfras  Principes  infernales  \  &  in  troihit  Hex 
Glorice. 

Lucifer. 

Mach  dich  hiniveg  hhänd  vnvertrossen 
Eß  ist  vor  dir  die  thür  Verschlossen 
Versehantst  vor  dir  Ist  vnser  Beich. 

Mitt  spodt  darumh  von  Hinnen  weich. 

I  Processio  prosequitur  tertia  vice^   Et  Sacerdos  ante  xwr-  \  tarn 
candem  miorem  (!)  stans  j)cde  2>ulsat  eam  ut  supra. 

Lucifer. 

Waß  Hast  Mit  Vnß  0  großer  Godt, 
Du  König  der  Ehren  Sahaoth, 

In  Vnser  Reich  wirst  nicJit  gehn  ein 
Der  höllisch  gwalt  wird  dir  me  wider  sein. 

Sacerdos. 

Attollite  portas  vestras  Principes  Infernales^   et  \  Introihit  Rex 
Glorice. 

Lucifer. 

Weh  Vnser em  lieich  Weh  Vnser en  Sachen! 

Die  höllisch  Porth  fangt  an  Zue  Krachen., 
Die  Porthen  der  Göttlichen  Mächt., 

Hatt  Vnsere  porthen  schon  offen  gmacht., 
Weh  Vnserem  Reich  in  EwigJceith 

Vberwunden  hat  Vnß  Gotteß  BarmhertzigJceith. 

His  peractis  Sacerdos  intrat  Ecclesiani.,   et  scola-  \  res  cantant 
Regina  coelj:  Sacerdos  autem  sfat  ante  \  sumnium  altarc  cum  Venera- 

hilj  adversüs  x^opidum  |  et  incipit  alta  voce  cantare.     Christ  Ist  Erstan- 

den u.  I  Et  quidetn  onines  et  singidas  strophas  incipit:  \  His  de  can- 
tatis  dafür  Benedictio  ahsquc   Cantu^   et  j  ponit  Sacerdos  Venerdbile 

ante  Tabernaculmn:  \  Dein  Organaedus^  incipit:  Te  Deum  Laudamus:  \ 
Suh  quo  SS:  mum  thurificatur.,    atque  hoc  cantafo  can-  \  fanfur  Lau- 

des.,  Regina  Coeli  cum  Orafione.     Demum  \  cum  SS:  mo  datur  Bene- 
dictio., ante  et  post  Benedictionem  |  fit  in  censio^  cantando:  Sit  nomen 

Dominj  Benedictum  \  alleluia.     Chorus.,  Ex  hoc  nunc  et  usque  in  Sce- 
cidum  I  alleluia.     Sacerdos.    Adiuforium  nostrum  in  nomine  \  Dominj 

1)  Der  gegenwärtige  Luzerner  staatskalender  schreibt  Organoedus. 
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Allduia:  Chorus.  Qui  fecit  Ccelum  et  ter-  \  ram  alleluia.  Sacerdos: 

Oremus^  Benedicüo  Dci  etc.  Et  cum  \  SSo.  facit  tantum  Sinq^lieem 
Crucem  super  poptdum. 

Niedergeschrieben  durch  den  pfarrer  Alphons  Käber  1701  oder 
1702.  Diese  prozession  wird  noch  heute  abgehalten,  allein  ohne  diese 
cerenionien,  bloss  mit  stillen  gebeten.  Über  ähnliche  prozessionen 
berichtet  der  Geschichtsfreund  17,  127  u.  128,  wo  aber  Hergisvvil  statt 
Hildisrieden  zu  lesen  ist. 

II. 

Das  spiel  heisst  bald  fastnachtsspiel ,  bald  heilige  komödie ,  bald 

Tirolerspiel.  Es  umfasst  circa  1000  verse,  Verfasser  ist  der  pfarrer 
Schuhmacher  in  Rotenburg.  Es  solte  den  24.  und  2.5.  febr.  1743  über 

die  bühne  gehen,  die  ceusur  verbot  aber  die  aufführung  trotz  des  Vor- 
spieles. Das  Staatsarchiv  von  Luzern  bewahrt  sowol  den  entwurf  C 

als  auch  mehrfache  reinschriften  E.  Für  die  erforschung  der  spräche, 

des  witzes,  der  reminiscenzen,  meinungen,  gebrauche  unseres  volkes 

dürfte  dieses  spiel  wol  eine  der  besten  quellen  sein.  Es  figuriert  darin 

der  grosse  Alexander ,  es  figuriert  Ronceval ,  vor  dem  tode  wird  St.  Jo- 
hannes segen  getrunken,  zur  abwehr  eines  Übels  nach  Appel  oder  gar 

Compostella  eine  walfahrt  unternommen.  Von  grosser  stärke  heisst 
es:  so  stark  wie  der  ochse  auf  der  Engelweihe,  womit  man  Cysats 

Vierwaldstättersee  157  vergleichen  möge.  GVA,  der  seine  rolle  im 

himmel  aufgibt,  sagt: 
ja  es  ist  mär  gangä  wie  sant  DorotJie  mit  den  langä  füeßä 
ih  Jmh  unuerichter  sacJiä  ivider  ahä  müeßä 

Ein  auch  jezt  noch  sehr  beliebtes  kiudersprüchlein  lautet  aber: 

Eusi  Jumpfere  Dorethe 
Mit  de  lange  Füesse., 

Ist  sibe  Jolir  im  Himel  g'si 
Do  hed  si  wider  abe  miiesse. 

Personen: 
Pfiffer.         Tambur. 
Spihlgraf  der  Alt  und  der  Neu,  zugleich  soulHour. 
Gott  Vodil  der  Alt  =  GVA. 
Gott  Vodä  der  Neu  =  GYN. 
Sant  Michel  =  SM. 

Cherubindlc  =  ClI  (ist  stumm).        Dodt. 

Maribah  s'  teufeis  groß  muffer  ihre  sehtvcsfcr. 
schwösterle  der  Marihab. 
Abraham.        IsacJc. 
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Das  spiel  zcrfält  in  das  voispic;!,  den  prolog  oder  vortrah,  das 
eigentliche  spiel  besteheud  aus  seclis  sceiieii ,  wovon  die  zweite  das 

interludiuni,  und  den  epilog  oder  die  alidankung.  Das  Vorspiel  will 

dartun,  man  wolle  in  dieser  aufführung  ja  nicht  heilige  sachen  verspot- 

ten, man  liahe  den  stoH"  auch  nicht  aus  der  bibel  genommen,  sondern 
von  einem  in  Tirol  befindlichen  gemälde,  auf  welchem  dargestelt,  wiv 

Z.sac  iwn  seinem  Vatter  Ahrahain  nilf  l^ineni  Kugel -röhr  solle  crsclioßeu 
inerden,  von  Einem  Engell  ahcr,  so  uon  oben  herab  Waßer  mi  gießet 

uerhinderet  tvorden.   Man  wolle  also  bloss  die  nianier  der  Tiroler  geisein: 
Tiroler  g<dtig 

ivelche  auf  cinrmdcr  geth,  ivie  ü  buura  Fratig^ 
wo  bald  roths,  bald  schtvarUeß  gschribü 

wo  d'  feyrtäg  s'  Nägel  ahhauiväj  und  s —  mist  aus  führä 
tvunderlieh  dureh  einander  tribä. 

Im  prologe  fordert  der  spielgraf  die  Zuschauer  auf,  sich  ruhig 
zu  verhalten. 

seits  still  ivic  nä  mauß 

sonst  heißfs  buger  ̂   marschier  nauß. 
Darauf  pfeift  er   den   schauspielern ,    diese  kommen    und   werden  dem 

publikum  vorgestelt,  z.  b.: 

dort  ist  der  lebendig  Todt  mit  der  sichel 

sey  Baroggen  ist  uom  iveggäßer  Michel.^ 

Jede    scene   wird   eingeleitet  durch  eine  anspräche  des  spielgra- 
fen,    v^elcher  die  materie  der  scene  darlegt  und  auf  die  personen  der- 

selben aufmerksam  macht,  z.  b.  vor  der  dritten  scene:  # 

Nur  der  gutt  Isaac  thtiet  mih  erbarmä 
Er  ivird  Jetis  auli  komü  mit  ämä  Korb  und  er  den  armä. 

In  der  ersten  Seen. 
GVA  tritt  auf: 

Jets  ivill  ich  mit  dem  Abrham  ä  rauper ey'^  anfangü 
Er  ruft  den  SM,  niemand  erscheint.     GVA  wird  böse. 

iveis  bim  strohl^  nit ,  ivas  ich  soll  ahebä. 
Auf  widerholtes   rufen   erscheint   endlich  SM,    entschuldigt  sich 

aber,    er  könne  nicht  zu  dieusten  stehen,    da  er  wegen  Zahnschmerzen 
das   zimmer   häten   müsse.     GVA   solle   das   CH   verwenden.     Dass   es 

stumm,  sei  gerade  ein  vorteil. 
er  Jean  dih  nur  desto  minder  uerrathä. 

1)  Kalender.       2)  Frz.  bougre.       3)  Vom  liaudelsmanu  Michael  aus  Weggis, 
4)  Einen  streich  spielen.        5)  Blitz. 
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GVA   gibt  nun   dem  CH  den  auftrag,    einen  spritzknig  bei  den 
klosterfrauen  zu  holen. 

Demach  ivan  der  Ähram  sein  söhn  ivihl  uerschießä 

so  muest  waßer  auf  d  zünd  pfannen  ahägießä. 
In  der  2.  Seen. 

Das  interludium.     Wegen  dem   ausgestandenen  ärger  will  GVA 

seine  rolle  abgeben.    Der  spielgraf  ist  zwar  darüber  sehr  ungehalten, 
das  tvird  ü  im  Todt  hett  recht  ängstä 

dort  werde  da  rupfä  die  höllische  ivohlhängstü.^ 
Indess  ruft   er  doch  alle  Schauspieler  herbei,   diese  wählen  SM 

als  neuen  GV.     Dem  alten  GY   wird   auf   der   bühne   das  kostüm  aus- 

gezogen und  dem  neuen  GV  angelegt. 
In  der  8.  Seen. 

Abraham   tritt   auf  mit   einem  kngelmodell,    er  fleut  und  krazt 

im  haar,  weil  er  kugeln  giessen  muss,  den  Isac  zu  erschlossen,    ist  er 
ihm  ja  so  lieb: 

ih  gähü  m't  um  hundert  dürhi/rä.^ 
Isaac  komt  mit  einem  korb,  worin  verschiedene  leckerbissen,  die 

ihm  der  sant  Nilduuß  gsrJdeicM.^    Er  bietet  dem  vater  davon  an, 
Isaac:    Vattä  sehauw  da  doch,  schau! 

Abraham :  ö  du  guettä  tauderlau ! 
Isaac:   Vattä  nim  doch  auh  ä  zöpfle. 
Abraham:  o  du  arms  Tröpfli! 

GYN  komt  und   fragt  teilnehmend,    was  fehle,    er  wolle  gerne 
helfen.    Abraham : 

Ach!  gott  geh  dar  die  Eivig  Cron, 
aher  ih  sorg  din  Verspreehü  sr//  lälir! 

GYN  sieht  selber  ein,  dass  da  nichts  zu  machen,  (hi  GYA  Isaks 

tod   schon   anbefohlen.     Zwar   versucht  Abraham  noch   alle   möglichen 

mittel,  er  verspricht  eine  ivohlfart  auf  Appcl  oder  Compastell.     Erbie- 

tet ihm  einen  ht/rä  tatsch.^    Ferner: 
so  niin  doch  ä  spannisch  hrödige  fran 

oder  ä  mriläküechige  ̂   sauio. 
Aber  trotz  dieser  anerbietungen,  trotz  der  klageu  Abrahams: 

es  ist  ja  sünd  und  schad  um  das  schön  Kind, 

in  alleß  kon  sich  da  Herhcts^  lecker  schickä 
er  kan  schon  hürstii  hindü,  und  schue  flickü. 

ist  nichts  mehr  zu  machen. 

1)  Waldiuiioisen.         2)  (je^linto  hinion.         3)  MIul.  slcichoi.         4)  Kiu-licu. 
5)  Aus  Zürclier  lebkucheu.         G)  Eiiplioniistisch  statt  Herrgotta,  als  vorstürkunir. 
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GVN  Ih  hm  mci  wort  nifnä  zruch  scJduckhü 

hals  schon  laßü  in  d  schafhauser  Zeitung^  druckä 
der  Isaac  Jcönne  sich  nit  freüwä 

das  er  noch  ä  mahl  ghör  da  fjufjgcr  schrcyä.^ 
Docli  will   er   ein   einsehen   tun.     Zum  ciitgolt  soll  Abraham  so 

viele  nachkommen  erhalten 

als  auf  allä  stroh  Tächeren  Ziegel  stein. "^        4.  Seen. 

Abraham   ist  zufrieden ,    ein    dintä  tägel  ̂   wird  herbeigebracht, 
die  Sache  schriftlich  abzumachen.     Abraham  reicht  GVN  den  kalender, 
um  das  datum  hinzusetzen,  allein  GVN  entscliuldigt  sich. 

GVN:  Ih  Jean  nit  drucJcs  läse, 

hin  nur  3  Jahr  hofgeiß  *  gwese 
Abraham:  so  will  ihh  gugä,  ivas  heilt  sey: 

Es  ist  der  40.  Wintermonat  ins  Rüttinianß  huchdruherey.'-' 
Endlich  ist  alles  in  Ordnung,  Abraham  lobt  GVN: 

de  hast  dih  ghaltä  wienä  Thäll 

Die    geschenke    werden    eingepackt,     und    man   geht   den    Isac 
suchen. 

Der  spielgraf  macht   auf  den   Inhalt  der  kommenden  scene  auf- 
merksam : 

es  wird  mit  dem  Isaac  miserabel  steh, 

ahsonderlich  ivird  der  ahram  harmherzig  herm.^ 
Zu  der  5.  Seen. 

Isaac   bekomt  das  sogenanto  heukermahl.     Der  tod  holt   einen 

tisch,   Maribab  wird  ausgeschickt,    beim  senn  eine  Nydle'^  zu  stehlen. 
Darauf  sezt  man  sich,  Maribab  bekomt  den  ehrenplatz. 

Dem  Frauwesifer  ghört  aUeit  d'  ehr, 
und  Wans  nur  d'  stäcJcä  damä  wer. 

Man   führt  allerlei  tischgespräche ,    z.  b.    über    die   niutter   der 
Maribab.    Abraham  sagt 

Ih  hah  dei  Muetterle  noh  gar  wohl  hent, 

mä  hat  sie  nur  s'  Lisi  Poßert^  gnent. 
Es   geht  hoch  her,    besonders  nach  C.     Nach  C   gibt   es  streit 

um  die  Nydel ,  der  Maribab  taucht  man  den  köpf  in  die  schüssel.    Was 

übrig  bleibt,  streicht  Abraham  dem  Cß  in  den  mund.     Darauf  Isac: 
iet0  mag  ih  erleydä  ssterhä. 

1)  Damals  berüliruteste  zeitung.  2)  Lütolfs  sagen  354.  3)  Gefäss.  4)  Schü- 
ler in  der  liofscliule  in  Luzern.  5)  Anspielung  auf  einen  druckfehler  in  einem 

kalender  aus  Rüttimanns  druckerei.  6)  Stölinen.  7)  Ein  topf  voll  rahm. 

8)  Berüchtigte  hexe  in  Zug. 
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Nun  gibts  noch  einen  tanz.     Maribab  spielt  die  leier: 
Lustig  Isaac  fang  nur  a  springä 

mei  riesterment^  ivird  hold  eins  Klingä. 
Das  schwestereben  der  Maribab  komt  herein  und  tanzt  mit  Isaac. 

Wie  der  tanz  aus,  verabschiedet  sich  Isaac  von  seiner  täuzerin : 
iets  Trinele  zapf  dih, 

der  TantB  ist  auß  sonst  Kläpf  diJi.^ 
Nun  Jiat  mein  junges  Leben  an  End. 

Der  tod  bringt  noch  most  herbei  zum  abschiedstrunk  für  fsae: 
Da  Isaac  Kanst  noJi  sant  JoJians  segen  drinchä. 

Man  trinkt  auf  das  wol  des  Isac,  Maribab  ruft: 
Es  gilt^  der  Isaac  soll  lehä. 

GVN  nimt  eine  so  grosse  portiou  zu  sich,    dass  der  tod  meint, 

er  sei  ein  putsch^  Juncker. 
Nun  komt  der  abschied.  Maribab  wird  halolä*  tituliert  und 

einfach  fortgejagt".  Nach  C  reicht  ihr  Schwesterchen  dem  Isaac  s  sclmmU 
handle.     GVN : 

fort  mit  derä  Cremoni 
machts  es  wie  der  Herr  Hanß  roni 

wir  müeßä  d'  sacli  ä  wenig  zamä  sieh. 
In  der  6.  Seen. 

GVN  befiehlt,  wie  sehr  passend  dem  tod: 
Du  dodt  setz  iets  den  Isaac  aufs  holtz 
und  halt  an  aufrecht.^  wie  nä  hoUz, 
ich  aber  will  uon  iveitem  zue  schauivä 

es  ist  dem  rostigä  schmok  scheit  nit  recht  z  trauivä. 
Unterdessen  geht  CH  in  die  wölken  hinauf  und  schüttet  wasser 

auf  den  Zünd   tägel.    Isaac  ist   gerettet,    alles  freut  sich,    nur   nicht 
der  tod. 

Jetz  wollmä  gantz  langsam  in  d  Kirchä  springä) 
und  dortä  den  tinggeß,  tanggeß  singä 

drauf  gehn  mär  in  eins  aus  s —  abrams  häiißrä 
bis  zum  nacht  eßä  kann  mär  einß  keiserc^ 

Aljraliam:  hiemit  seidt  ihr  alle  freündtlich  eingladä. 

Man  geht  zur  kirche,  GVN  wird  in  einer  tragbahre  hingebracht: 
bin  Mücd ,  mag  nima  geh 

ih  lauf  mih  halbct  z—  reh.*^ 

1)   Instrument.  2)   Jezt  noch   beliebtes  kinderspriicblein.     zapf  diob  = 
iiiacb  dich  davon,     kläpfe  =  beohrfeigen.       3)  Obstwein.       4)  Kiib,  abscheuliches 

weib.        5)  Ein  kartenspicl.        G)  Mhd.  re',  rmes. 
ZEITSCHR.    F.    DEUTSCUE    PHILOLOGIE.     HD.  XVIII.  30 
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C  und  Ji  woichoii  wenig  von  einander  a]),  z.  h.: 
GVA  will  seine  rolle  nicht  mehr  weiter  spielen. 

C.    ich  hob  (jscliworä  segs  noh  ä  mala 

ä  so  Jiäm  ih  föllig  in  rnntzifaJil  ̂  
R.    Ih  hah  heilig  gHchwohrü, 

wem  ihs  nit  halt  so  strecli  mär  iT  ohrä. 

J>oi  der  anspräche  des  spielgrafen    nacli    d(an  interliuliiuii  hat  C 
folgende  verse,  die  in  R  nicht  aufgenoniiiien  sind: 

recht  thol  geth  iviüer  alles  auß  einander 

tvir  Jcönncs  schier  gar  ivie  da  groß  Alexander.^ 
Kostüm.     Über  das  kostüm   geben   folgende  verse   einige  aus- 

kuuft:  groß  tnutter  gib  mär  du  dei  Kappä  hüllä 
und  du  dodt  gib  mir  dei  haar  trüllä 
und  du  abram  gib  dei  huet. 

Statt  haar  trüllä  sagt  C  haar  Lappä.     Ferner:  gott   Vodä 
ä  barth  mues  er  haben,  und  ä  3  eggigä  schein. 

Ferner   hat  GV   eine  perrücke,    einen   niantel,    eine    Weltkugel. 

Von  SM  heisst  es,  das  publikum  könne  ihn  an  seiner  rüstig  wol  erken- 
nen.    MB  trägt  eine  leier  über  dem  rücken,  der  tod  trägt  eine  sichel, 

Abraham  hat  ein   wams    (nach  C)    mit    zwei   Verlängerungen.      Isaac 
wird  mit  der  rothen  Kappen   auf  dem  Haupt   und    dem  kreuz  in  der 
hand  auf  den  Scheiterhaufen  gesezt. 

Musik  und  gesang.  Die  Music  ist  kurts  aber  guth.  Selbige 
bestehet  in  drey  Liederen.  In  dem  Ersten  bedauret  gott  Vodä  die  jetzige 
Mode  Zeit. 

Bas  andere  ist  Ein  wey nacht  Lied,  in  welchem  dem  Lieben 
Christ  ländelein  Ein  gölten  und  göttj  aus  Erkisen  ivird. 

Das  dritte  Lied  wird  von  Einem  stuiü  gebohrnen  Engel  gesun- 

gen, und  handlet  von  Eitelkeit  der  schlottermilch  ^  und  Fusterli.^ 
Jedes  geth  in  seiner  Melodi,  und  wan  Es  aus  ist,  so  hat  Es 

Ein  End. 

Das  erste  lied  wird  gesungen  am  ende  der  dritten  scene,  das 
zweite  in  der  fünften,  das  dritte  am  anfang  der  sechsten. 

Die  musik  war  höchst  wahrscheinlich  vertreten  durch  einen 

tromler  und  einen  pfeifer.  Dieses  sind  wenigstens  die  personen  des 
Vorspiels.  Ferner  sagt  der  spielgraf,  wie  er  die  Schauspieler  dem 
publikum  vorstelt : 

1)  Figürlich  für:    verderben.  2)   Der  grosse  Alexander  figuriert  auch  in 
andern  redensarten.        3)  Saure  milch.        4)  Geschäzte  milchspeise. 
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Da.'i  ist  ä  Musicant 

er  scMayt  trümä  recJd  galant 

Wan  ä —  Scc?i  auß  ist,  so  ivird  ür  driimä 
und  alzeit  tiorsagä,  ivaß  werd  hommä. 

Dieser  lezte  vers  bezieht  sich  darauf,  dass  nach  dem  inteiiudium  der 

tromler  die  stelle  des  spielgrafen  übernimt.  Ferner  heisst  es  am 

schluss ,  GYN  lasse  sich  in  einer  tragbahre  unter  trommeln  und  pfeifen 

heimbringen.  Ebenso  sagt  der  tanibur  am  ende  des  Vorspiels  zum 

pfeifer: 
drum,  ivan  der  tamhur  trumel  rührt, 

so  pfeif  du  Ins  iveilä ,  das  s —  unter  den  zalmä  leiert. 

Das   dritte   lied. 

hinacht  ist  nütvl  Jahr  ahen  suoch  daß  heilig  \  Christ  Icindly 

vom  himell  här  ah  der  lieb  |  hatß  gesegnet  vor  ivar  got  gab  Eäclt 

(dien  j  Ein  säligß  nikv  Jahr,  iver  muoß  deß  hindliß  \  göty  sein  Jo- 
haneß  muoß  der  teuf  er  sein  \  daß  heillig  Christ  Jcindlin  von  himell 

herab  \  der  lieb  got  hatß  gesegnet  vür  ivalir  got  gab  \  Euch  allen  Ein 

seligß  'nüß  Jahr,  \  tver  muoß  deß  hindliß  goten  sein  die  \  heillig 
Jungffrainv  sant  Cathrin ,  \  daß  heillig  krist  Jdndlin  vom  himell  \  härah 
der  lieh  got  Jtatß  gesegnet  vor  \  wahr  got  gab  Euch  Ein  seligß  nüß 

Jahr,  I  währ  vnß  daß  Jcindlin  nie  geboren  so  \  ivährid  mir  alle  samen 

verloren  \  daß  heillig  Christ  hindiin  von  himell  \  her  ab  der  lichgot 
hatß  gesegnet  vur  ivahr  got  gab  Euch  allen  Ein  seligß  nüß  Jahr 

von  mir  stathalter  Johan  Uuodolf  iväber  von  Rotenburg 

den  22  tag  horner  1743. 
Ein  paar  uotizen  über  dieses  spiel  finden  sich  in  Balthasars 

Denkwürdigkeiten  und  in  Liebenaus  altem  Luzern. 

III. 
Die  handschrift ,  45  blätter  umfassend,  die  soite  zu  24  zeileu, 

befindet  sich  im  kloster  Eugelberg,  eine  kopie  davon  im  pfarraivliiv 
Au.  Der  titel  lautet:  Vnsers  Ileylands  Jesu  Cliristi  Bitteren  Leidens 

vnd  Sterbenß  Lebhaft,  vndt  Anmüthige  Vorstellung  In  Einem  Geist- 
lichen Traur  spihl  auf  den  Heiligen  Charfreytag  Gehalten  in  der  Ffarr- 

kirchen  zu  Atuv  Äo.  17f)7.    Verfaßet  von  R.  P.  Wolffgang  Ren  in  Ann\ 

Das  spiel  zerfält  in  drei  handhingen,  die  handlungen  in  auf- 
tritte,  voraus  geht  der  vou  einem  eugel  gesprochene  prolog,  zulezt 
konit  der  epilog. 

/.  handlung. 

1.  Christus,  Julumnes  und  Petrus.  Christus  gibt  den  auftrag 

das  osterlamm  zu  bereiten,     Johannes  und  Petrus  gehen  ab.      '2.    Chri- 
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stus  und  Maria.  Abschied.  3.  Die  vier  pbaiisiier  "Raban,  Subatb,  Acbias und  Schebctt  beraten  sich  wider  Christum.  Darauf  eine  sittenlelire  von 

einem  engel  gesprochen.  4.  Der  grosse  rat  im  hause  des  Kaiphas. 
Kaiphas,  Pralli,  Molli,  Spahi  und  die  vier  pharisäer.  5.  Judas  und 
die  vorigen.  Der  verrat.  6.  Christus  und  die  drei  jünger  am  ölberg. 
Die  todesangst,  der  tröstende  engel,  der  schlaf  der  jünger.  7.  Christus 
wird  gefangen.  Christus,  die  drei  jünger,  Judas,  Rabbi,  Ali,  Muffti, 
Lami,  Suffti,  Effendi.     Textprobe: 

Ali.   Ihr  (jsdlen  greift  Ihr  su  wajfen^ 
Macht  Ihne  fest,  sonst  mächt  man  miß  straffen. 

Muffti.    Man  Und  Ihn  ohne  gnad 
dan  längsten  Ers  verdienet  hat. 

Lami.   Man  weiß  schon,  wer  du  hist 
Ein  Betrieger  vnd  voller  list. 

Effendi.   Jetz  hist  Einmahl  in  vnsrem  gwaldt 
solst  nit  drauß  kamen  mehr  so  bald 

Sufl'ti.    Der  soll  unß  givüß  nit  mehr  Entgehn 
mit  seiner  sach  vor  gricht  bald  stchn. 

Eabbi.    /<;o»^  mir  ietz  här  du  leüth  Betrieger 
landes  stöhrer,  vnd  leüth  Verführer. 

Ali.    Koni,  kom  nur  gschivind  du  großer  Praller 
hist  doch  nit  ivehrt  Ein  fauler  Haller 

Muffti.   fort.,  fort  schivartgkünstler  ohne  gnad 
musf'  ietz  vor  vnsren  hochen  rath. 

Lami.    hast  unß  lang  gnug  betrogen 
vnd  weiß  nit  zvas  daher  gelogen. 

Effendi.    Ntir  fort  mit  dir  dem  Creützweeg  zu 
Verstöhrer  der  allgmeinen  ruh. 

Suffti.    Marschier  du  brecher  vnsers  gsatz 
du  ghörst  nur  auff  den  galgen  platz. 

Daran  schliesst  sich  ein  engelgesang. 

II.  handlung. 

1.  Christus,  der  vorher  bei  Annas  gewesen,  wird  vor  Kaiphas 
geführt  und  hier  von  den  Juden  des  todes  schuldig  befunden.  Die  sache 
muss  aber  noch  vor  Pilatus  gebracht  werden.  2.  Judas  wirft  das  geld 
dem  Kaiphas  auf  den  tisch.  Er  erhängt  sich.  Zwei  teufel  holen  ihn. 
Eine  Sittenlehre.  3.  Christus  vor  Pilatus.  Pilatus  will  ihn  nicht  zum 

tode  verurteilen,  überliefert  ihn  aber  der  geislung  und  krönung.  Die 
Juden  gehen  murrend  ab.     4.  Maria  und  Johannes.    Maria  klagt: 
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0  Traurige  stunden,  o  schmertsliche  Zeit! 
3Icm  hertz  fast  versincM  in  kumer  vnd  leid, 

kein  trost  ich  mehr  hah,  kein  Einzige  freüd 
Ich  muß  noch  verschmachten  vor  Traurigkeit. 
Ach  Son,  vnd  Sternen  traurt  alle  mit  mir. 

Johannes  sucht  sie  zu  trösten.     Sie  werden  einig,  Jesum  aufzu- 
suchen.    5.  Geislung  Christi.     Zuerst  geisein  ihn  Eabbi  und  Ali.    Wie 

diese  ermüdet,  kommen  Muffti  und  Effendi: 

laß  mich  iets  auch  hinder  den  gsell  hör., 

vnd  Einß  zu  hacken  auf  den  här. 
Zum  dritten  kommen  Lami  und  Suffti; 

Laßt  mich  ietz  auch  sii  mit  meinen  Seil 

will  Ihm  auch  gehen  meinen  theil. 
Wie  endlich  alle  ermüdet  sind  und  Christus  an  der  säule  ohn- 

mächtig niedersinkt,  komt  doch  noch  Suffti: 
Von  dannen  ich  nit  Ehnder  weich 

Er  muß  noch  halen  Einen  streich. 

Jezt  werden  drei   Strophen   eines  trauerliedes  gesungen,    darauf 
treten  Maria  und  Johannes  auf,  sehen  Christus,  Maria  fält  in  Ohnmacht, 

die  vierte  strophe  wird  gesungen.     6.   Pharisäer  und  älteste  halten  rat 

über  den  ankauf  des  ackers  für  die  30  silberlinge.      7.   Die  dornenkrö- 
nung.    Krönungslied. 

HL  handlung. 

1.  Pharisäer  und  älteste  verschwören  sich  noch  einmal.  Wir 

wären  zaghafte  lätfeigcn,^  rufen  sie  aus,  könten  Avir  die  Verurteilung 
Christi  nicht  durchsetzen.  2.  Pilatus  fält  wider  willen  das  endurteil. 

3.  Die  hölle,  Lucifer,  Beelzebub,  Astaroth,  ist  wegen  des  Urteils  teils 

in  freuden,  teils  in  sorgen.  4.  Die  Crcütz  schleiffimg.  (Die  Veronika 

figuriert  nicht.)  Ein  trauerlied.  5.  Die  kreuzigung.  Christus  wird  ans 
kreuz  genagelt: 

Kabbi.    Aiiß  mit  dem  Kleid,  rüst  dich  zum  Todt 

hast  geßen  heüt  daß  leiste  Brodt. 
Muffti.    Daß  Kleid  dir  nit  mehr  daugen  thut 

bist  gnug  hekleidt  mit  deinem  Blut. 

Die  judeu  verspotten  Christum.      6.  Maria  und  Joluinues   unter 
dem  kreuz.     Christus  stirbt.     7.  Eröfnung  der  seitc  Christi. 

Aus  einigen  randbomcrkungen,  besonders  soite  20  b,  23  a,  24  b, 

36b  geht  avoI  mit  gewislieit  hervor,  dass,  wenigstens  in  der  II.  und 

III.  handlung,   die  bühne  in  zwei  abtoilungen  geteilt  war,  Vordergrund 

1)  Lcxcr  unter  Ict-vüezic. 
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uikI  liintovgiund ,  durch  eiiieu  Vorhang  gegen  einander  verschliessbar. 

Kaiphas  und  Pilatus  befinden  sich  im  hintergrund ,  ebenda  geislung  und 
krönung.  Im  Vordergrund  spielt  z.  b.  IT,  4.  In  II.  2  wirft  Judas  im 

hintergrund  dem  Kaiphas  das  geld  zu,  darauf  geht  er  in  den  Vorder- 
grund, der  eben  erwähnte  Vorhang  fält,  und  die  erhängung  des  Judas 

findet  nun  im  Vordergründe  statt.  In  II,  3  ist  dieser  Vorhang  nieder- 

gelassen, im  Vordergrund  tobcu  die  Juden  und  verlangen  Christi  Ver- 

urteilung. Der  verhäng  wird  aufgezogen,^  Pilatus,  dann  Christus  sind 
im  hintergrund.  Pilatus  tritt  in  den  Vordergrund,  unterhandelt  mit 
den  Juden  über  Christus,  darauf  geht  er  wider  in  den  hintergrund,  der 

verhäng  fält,^  die  Juden  murren  im  Vordergründe. 

IV. 
Die  handschrift  ist  im  besitze  des  herrn  pfarrers  M.  Estermann, 

der  sie  mit  V  aufgefunden.  Sie  umfasst  33  blatt,  die  seite  hat  im 

durchschnitt  24  Zeilen.  Am  ende  steht:  Geschrieben  Joseph  hahenna- 
cher  im  Jahr  1770.  Der  titel  lautet:  Die  vom  stärhcnden  tvelt  heil- 

land  hesigte  Holly.  Das  spiel  zerfält  in  drei  handlungen ,  die  hand- 
lungen  in  eingänge.  Es  sind  ziemlich  viele  gesänge  und  spräche  ein- 

geflochten, es  komt  auch  vor,  dass  ein  gesprochener  monolog  in  einen 
kurzen  gesang  ausgeht.  Die  dialektbeimischung  ist  sehr  gering,  die 

bearbeitung  überhaupt  wenig  Yolkstümlich  gehalten. 

Vor  Stellente  persohnen. 

Theander   der  söhn  Gottes. 

Erostes  —  —  —  —  die  Liebe. 

Phobosindus  —  —  —  die  Forcht. 
Brodosia   —  —  —  die  mönschltche  seil. 

Gnomia  —  —   die  Vernunft. 

Scotarchus  —  —  —  der  finsternußen  Fürst. 
Ethuosius  —  —  —  die  heiden  schaß. 
Cosmianus  —  —   die  weit. 

Creastes  —  —  —  —  das  Fleisch. 

Misondes    —  —  —  der  haß  1    _       _  _       ., 
-r,  .  7  •  7  }■  das  Juden  thum. 
Bascanms  —  —  —  der  neid  ) 
Ormenus  —  —  Me  böse  begird. 

Astasius   die  vnbeständige  buoßferdigheit  (Judas). 
Metaneus   daß  reihv  müötige  heiden  thum. 

In  der  ersten  handlung  klagt  Scotarcbus  über  seinen  fall.     Aus 
räche  will  er  die  Brodosia  mit  ins  verderben  reisseu.     Seine  höllischen 

1)  Seite  23a.        2)  Seite  24b  zwischen  der  zweit-  und  drituutersten  zeile. 
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verbündeten,  Misondes,  Coämianiis,  Creastes,  ßascaniiis  sind  ihm  bei 

seinen  planen  behilflich.  Wirklich  gelingt  es  ihnen,  sie  ins  gefängnis 
zu  führen,  worüber  Gnoniia  in  Verzweiflung  gerät.  Theander  tröstet 

sie,  er  wolle  Brodosia  befreien.  Dem  ob  seiner  verschiedenen  misse- 
taten  sehr  niedergeschlagenen  Astasius  spricht  Theander  mut  zu  und 
führt  ihn  mit  sich  zum  abeiidmahl.  Erostes  und  Phobosindus  sind 

hierüber  voll  besorguis  und  warnen  den  Theander.  In  der  zweiten 

handlung  wird  Theander  von  dem  wankelmütigen  Astasius  verraten, 
Brodosia  wird  wider  ertapt,  nachdem  sie  vorher  von  Guomia  und  Erostes 

befreit  worden  war,  und  zu  Scotarchus  geführt,  der  sie  zum  tode  durch 

gift  verurteilt.  In  der  dritten  handlung  wird  Brodosia  vergiftet ,  Ethno- 
sius  verurteilt  den  Theander  nur  aus  furcht  vor  Misondes  und  Basca- 

uius.  Theander  wird  gegeiselt,  gekrönt,  getötet.  Erostes  macht  die 
tote  Brodosia  durch  des  Theanders  blut  wider  lebendig.  Textprobe : 

II,  11.  Scotarchus,  Ormenus,  Cosmianus. 

Der  fürst. 

ach  Jiatc  sy  ein  Uits  auf  Ihrer  flucht  erschlagen 

auf  'Welcher  han  ist  sy  ford. 
bös  hegird. 

mein  Jcüng  oh  sy  schon  nit  gicngen ,  sonder  fingen 
sy  haben  noch  kein  gleich,  heiu  frondes  rieh  bezogen. 

der  fürst. 

man  eille  dan  hehünd,  mit  leichter  manschaft  nach 

er  schrücldich  gined^  meine  räch 
man  tvird  sy  auf  Jcollen  weltscn 

mit  ver  nistem  (?)  erts,  in  feür  hesllen  schmeltscn 
ged  fördered  euch,  ich  loeis  das  euer  hurdigkcit 

sy  bchonibt  vnd  sy  sy  noch  so  iveid. 

Über  die  einrichtuug  der  bühne  ist  nur  eine  notiz  da,  handlung 

1,1.  Scotarchus  sizt  angefesselt  in  einem  feurigen  abgrund,  von  ande- 
ren höllischen  geistern  umgeben.  Später  treten  diese  Icztorn  aus  dem 

feuer ,  um  über  die  teufelskleider  ein  anderes ,  nicht  auffallendes  kostüm 

anzuziehen ,  damit  sie  unerkaut  ihre  plane  volführen  können.  Vergleiche 

damit  „Technik  der  Luzeruer  lleiligenspielc  II"  unter  Kostüm  in  Iler- 
rigs  Archiv. 

V. 

S.  Catarina  Jungfrau  martcri)i. 

Die  handsclirift,   29  blatt,  die  soite  20 — 24  Zeilen,  wurde  von 
hcrrn  pfarrer  M.  Estermaun  in  einem  bauernhofe  in  Kickcnbach,  einem 

1)  hiare. 
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dörfchen  an  der  nordgrenze  des  kantons,  aufgefunden.  Die  mündliche 

tradition  in  Jiickenbach  besagt,  das  spiel  sei  von  einem  leinwcber  vcr- 

fasst  und  vor  100  Jahren  aufgef'ülirt  worden,  eine  Zeitangabe,  welcher 
die  schriftziigo  entsprechen.  Das  spiel  ist  ein  echtes,  reines,  ziemlich 
kunstloses  bauernspiel : 

fründ  vncl  find  cd  gros  vnd  Idein 
Aus  Threüer  lieb  sol  geEhret  sein 
die  aus  liebe  zu  vns  homen 

von  vns  vnglehrten  zu  vernümen 
wir  stamen  här  vom  buren  gschläcJit 
vnd  stellen  vns  cds  Threüe  Jcnächt. 

Die  dialektbeimischung  ist  nicht  so  bedeutend  wie  bei  II  und  YI, 
doch  sind  namentlich  von  Wichtigkeit  sonst  in  altern  denkmälern  schwer 

zu  belegende  formen  wie   Vergaust  =  vergunst,   misgunst,    gspeist  = 
gespenst.     Es   sind   einige  beziehungen    zu  dem  volksliede  von  der  hl. 
Katharina  (Lütolf,  Sagen  542)  vorhanden,  z.  b. 

Volkslied:  Das  Rad  das  ließ  er  tribe 

Der  hl.  Jungfrau  St.  Kathri  ihre  Liib  verschnide 

Unser  spiel:  das  man  sy  Ican  thriben 

sy  zerfätzen  vnd  zerschniden. 

Das  spiel  zerfält  in  drei  handlungen ,  die  handlangen  in  auftritte. 

Voraus  geht  einladung  und  prolog,   zulezt   komt  der  epilog.     Ans  der 
einladung  verdient  vor  allem  beachtung,  dass  auch  die  grenznachbaren, 
die  anderer  konfession,  herzlich  wilkommen  geheisscn  werden. 

Die  nachbaren  aus  dem  bärner  biet 

nänd  wir  in  acht  aus  Threü  vnd  lieb. 

In  der  ersten  handlung  ist  ein  interludium ,  5  selten ,  eingescho- 
ben,   in  dem  zuerst  teufel,    dann   engel   und   teufel   auftreten.     Dieses 

steht  zum  spiel  in  losem  Zusammenhang  und  ist  mehr  algemein  mora- 
lisierenden Inhalts.     Die  teils  reflektierenden ,    teils  den  connex  vermit- 

telnden  lieder   werden   von    engein   oder   von   schäfern   gesungen.     Sie 
sind   in   Vorstellungen,   d.  h.  Strophen   abgeteilt.     Der  Inhalt  der  drei 
handlungen : 

Erster  Iheill  ein  Gang  die  geburt  vnd  auf  er  Zucht  Catarina. 
Die  zwüte  handlung  wie  Catarina  Gelebt  bis  zur  marter  vnd 

wie  sy  die  50  Redner  überwunden  zu  Christo  beJcert. 

die  drite  Handlung   wie  Catarina  Jceigery  ̂    beJcert  vnd  des  Jcei- 

sers  hriegs   oberist  porfiryus  mit  sinen  2  hundert  saldaten  ̂   hieruf  sy 

1)  Uer  artikel  d  dem  k  von  Iceisery  assimiliert. 
2)  Das  erste  a  wie  in  Jcalatse  frühstückeu  aus  it.  colazione. 
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der  keiser  alle  piniget  vnd  ent  hauten  lasen  (Samt  Katharina  und  der 

kaiserin). 

Eine  textprobe ,  das  erste  auftreten  der  teufel  beim  interludium : 
1  Jcomht  al  här  Ihr  deufels  gsind 

der  hagel  schlagt  vnd  stost  der  ivind 
ein  doner  heil  hat  mich  geschlagen 

in  thöl  ̂   hinein  mit  pfärt  vnd  wagen 
drum  geht  wol  acht  auf  disen  List 
ein  neüwe  sach  ist  an  gericht 

das  die  Ehleüth  auf  jene  gstalten 
die  Jcinder  lehren  vnd  im  Zaum  halten 

wie  das  mägtly  vom  härg  sinen 

sy  solden  sich  spieglen  an  diser  Catrinen 
2  geist  spricht 

0  gfrores  übel  wie  wollen  tvir  das  an  Teeren 

3  geist 
bsind  euch  drüber  wir  ivends^  er  ivehren 

4  geist  spricht 
die  Jcinder  fast  an  allen  orten 

lehrend  geilhelt  ohne  schroten!  — 
das  theüre  härdlen  ̂   vnd  luoder  laben 
0u  diser  gwonheit  wir  sy  threiben 
bis  tvir  ein  gantzes  buoch  voll  schreiben 

Der  Cobido  ̂   spricht 
drum  gschwind  in  alle  länder  fard 
Ihr  teufel  al  kein  müoh  nit  spart. 

Über  die  einrichtung  der  bühno  gibt  die  handschrift  wenig  aus- 
kunft.  Es  ist  ein  türm  da,  in  welchen  Katharina  gespert  wird,  und 

wo  ihr  der  tröstende  engel  erscheint.  Der  kaiser  sizt  im  trou ,  um  ihu 

her  stehen  die  redner.  Die  marter  mit  dem  rad  wird  auf  oft'oncr  bühne 
vorgenommen,  das  rad  zerspringt  und  erschlägt  eine  grosso  zahl  von 

beiden.     Die  entliauptungcn  linden  hinter  einem  vorhaug  statt."'' 
YI. 

Das  original  liegt  im  Pfeffikon.  Eine  genaue  abschrift  besizt 

herr  ständerat  Herzog  in  Boro -Münster.     Tch  folge  hier  der  abschrift. 

Stiilder  Id.  I,  418  sagt:  Oiritze*^  =  Moos  [=  Kibitz-moor| 
schnakige  Fassnachtspielo  zum  Trotz  alter,  besonders  verhasster  Mäd- 

1)  Die  hölle.       2)  wollen  es.       3)  Karton  spielen.       1)  Ciiiüdo.      b)  Krgibt 
sich  aus  s.  49  mitte,  6)    Das  wort  wirtl  in  der    heutigen    luundart  bald  girilsc, 

bald  (fcrctse,  bald  gretse,  bald  grötse  ausgesprochen.     Über  die  bodeutung  des  sim- 
ples siehe  Lütolf,  Sagen  566. 
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chen  unter  Avildcm  Gcliinn  getrieben.  Yielleiclit  liisst  sich  auch  Jic 

notiz  über  das  Moosfahron,  Gcschichtsfreuiid  17,  120,  hielierziehcn. 
Über  die  iiiytliischo  bcdeutuiig  der  Girit/cninoosfahrt  berichten  Lütolf 

und  Uochholtz  | Schweizersagen  aus  dem  Aargau  2,  44.  47].  Wälirend 
die  heutige  mundart  nur  das  kompositum  Giritzcnnioos  kent,  findet  sich 

in  unserm  stück  auch  Gritzenlius  und  das  simplex  plural  Gritzen.  Von 
bedeutung  ist  auch  das  ver])um  schweben  in  folgendem  verse: 

Ihr  müßt  alh'cit  einsam  leben, 
Mit  den  Gritzen  schiveben. 

Zuerst   tritt   auf  der  große  ScJiwyzer   mit  einer  Ilalharten   und 
spricht  den  prolog: 

Hochgeehrteste  f  tvertheste  Fründ! 
Die  ihr  hier  zugegen  sind! 
hier  haben  ivir  ein  Faßnachtspiel, 

Bedeutet  aher  gar  nicht  viel. 

Nachher  komt   der   hanswurst   und   zeigt  kurz   die  materie  des 

Spieles  an.     Darauf  ein   gesang  in   6  strophen,    worin    die  Witfligcn^ 
und  Gesellen  aufgefordert  werden,  unter  den  alten  Gritzenmoosjungfern 
zu  freien,  die  ja  so  viele  Vorzüge  vor  den  Jüngern  haben,  z.  b.: 

Kein  Puder  braucht  ihr  Hoor. 

Darauf  tritt  der  Gritzenmoosvater  auf  und  empfiehlt  seine  töch- 
terschaar,  die  auf  einem  wagen  angefahren  ist.  Er  führt  sich  ein  als 
alten  mann: 

Ich  alter  Vater  des  Gritzenmoos, 

3Iir  kürzet  der  Sin  und  schwächet  der  Blos.^ 

Auf  seine  lobpreisungen  komt  der  Jogget :  ̂ 
Herr  Gritzenmosvatcr,  i  mußt  di  fragen 

I  sett  CS  Mensch  ̂   ha  ab  dini  Wagen. 

Zwar :  möchti  's  Mensch  au  nid  löthig  '" 
Erfreut  befiehlt  der  Gritzenmoosvater  dem  Äpc^^er, ^  er  solle  einige 

von  den  töchteru  vom  wagen  herunterheben.  Alle  drängen  sich  vor, 
jede  will  die  erste  sein.  Der  Spetter  mahnt  sie  zur  ruhe,  uimt  eine 

um  die  andere  und  stelt  sie  dem  Joggeli  vor: 

Spetter:    do  chund"^  jetzt  Eine,  zcie  g''fallter  die? 
Joggeli :   die  macht  mer  z'  fürchte ,  i  loill  glaidj  ̂   flieh. 
Spetter :    do  chund  jetzt  eine,  du  wirst  die  nid  welle, 

I  will  sie  grad  nebe-n-usc^  stelle. 

1)  Witwer.  2)  Atem.  3)  Jalcob.  4)  Nicht  im  schlimmen  sinn.  5)  pur, 
ohne  beigäbe.  6)  Stelvertrcter ,  markthelfer  besonders  bei  fuhrleuten.  7)  komt. 
8)  glaube  ich.        9)  auf  die  scite. 
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Aher  do  cJmncl  jetzt  e'me^  die  ivird  der's  preie,^ 
Wenn  sie  Grüns  überchund,  alter  erst  im  Meien.^ 

Joggeli:   Ich  mag  die  nid,  pacJc  nur  ivieder  ie, 

Weil  sie  jetzt  ivüst  ist,  tvie  loird  sie  de  im  Bleie  sie? 

Die  Jungfern,    Trudfe,   Grite,  Trine,  Idde,  Vroni,  Zuse^  rüh- 

men nun  dem  Joggeli  ihre  vortreflichen  eigenschaften ,  Joggeli  ist  bei- 

nahe gerührt,    da  komt  der  kupier,    der  verspricht  ihm  anderswo  eine 

partie:  Sie  lied  tusitj  Gidde  verfalhii(js  Guct. 

Joggeli  lässt  die  Gritzenmoosjungfern  stehen  ,  alle  weinen  bitter- 
lich.    Eesel  ̂   kernt  daher : 

Was  hend  die  Meitle  z'  thue  so, 
Wie  wen  sie  ivette^  vo  Sine  cJio.^ 

Züse  klagt  mm  über  die  Schlechtigkeit  des  Joggeli,  der  ein  wah- 

rer Hagel  ̂   sei.     Resel  hat  mitleid,  er  wäre  geneigt,  die  Züsi  zu  tviheti,^ 
fragt  aber  auch    nach    der  aussteuer.     Der  Gritzenmoosvater  verspricht 

allerlei:  Ich  will  ich  (?)  no  öppis  Kleider igs^  ühercho^^ 

Es  Hüfeli  Brügelholz,  Liehest  Hut,  B\schnideseIJ:öpf'^ 
und  ähnliclie?.     Bald  wäre  auch  der  Resel  gerührt,  da  komt  wider  der 

kupier :  Du  müßtesti  jo  schäme ,  lüo  d'  hi  hämist, 
Wen  du  so  ne  alte  Kratte^"^  nähmist. 

Resel  geht,    die  Jungfern  geraten  in  solche  Verzweiflung,    dass 
der  vater  einschreiten  muss: 

Wend  ihr,  daß  Bliebe  chömid  ̂ ^  zue, 
So  niünder  ordli  ränggcle  ̂ *  thue. 

Jezt   folgt  ein  wetgesang  zwischen  schäfer  und  Jäger,    ersterer 
ist  für,  lezterer  gegen  die  alten  Jungfern.     Darauf  der  Spetter: 

Komet  ihr  Gnisligen'^^  jetzt  do  zue, 
Ich  g'  hei  ̂ "  ech  ivieder  ufen  Wagen  ue. 

Ihr  g*  sehnd  Jo  scho ,  daß  Euch  niemer  ivill. 
Da  komt   zur  rechten   zeit   noch   der  hanswurst  dazwischen  mit 

gutem  trost,  er  wisse  noch  einen,  es  sei  zwar  m\  Buggel.'^''     Die  jung- 
fern  sind  watz,  d.  h.  voll  ungeduldiger  freudo,  der  buckel  habe  uiclits 

zu  bedeuten.     Der   buckelige   komt,    betrachtet   die  Jungfern,    ist  aber 
keineswegs  entzückt: 

1)  borcichcn,  d.  li.  zutrortcn,  passen.  2)  Im  mai.  beim  }:viünfutter  wird  das 
vioh  s(;liün  und  glatt.  Das  schöne  geselilecht  wird  im  groben  spass  Jöpe-ß,  vioh 
in  der  j^iipe,  genant.  3)  Uertrud ,  Gretc,  Katliarinn  ,  Ida,  Verunica,  Susanna. 

4)  Andreas.  5)  woltcn.  B)  kommen.  7)  schlimmer  Icorl.  S)  zur  fran  neh- 
men. 9)  etwas  kloiderncs  =  einige  kloidcr.  10)  hier  =  hersehaiVen.  11)  ? 

l'J)  mürrische  person.  13)  Wolt  ihr,  dass  bubon  hcrkomnien.  14)  so  müsst  ihr 
euch  zierlich  bewegen.      15)  nihd.  yriusUch.     IG)  ich  schmcibsc.     17)  ein  buckliger. 



476  HRANDSTETTER,    LUZEKNEE  DOBFSPIELE 

Die  ist  (jlauh  voll  Lüs  u.  lied  e  Rißnlcopf,'^ 
Und  es  Mul  hcd  sie,  wie  ne  Wa(jescho])p 

Das  ist  Eine,  die  allsit  latschet,^ 
Viel  Braüttvi  suuft  u.  diihalc  chütscJid.^ 
Sic  hed  e  füürige  Nase ,  rothe  Äuge, 

Wenn  die  Eim  g'fiel,  wär^s  nid  e  Tauhe.^ 
Ist  das  die  hest  vom  ganzn  Spiel? 

Züpt^i  hed  sie  ivie  Müsestiel.^ 
Voll   absehen   geht   der  bucklige  weg.     Der  fcldarzt  aus  Schla- 

raffenland  tritt   auf  und  verspricht,    alle  alten  Jungfern  wider  jung  zu 
machen.     Der  vater  traut  aber  der  geschichte  nicht: 

Wen  er  öppis  chöfit,  so  hätf  er  dcheime  z'tliue. 
Zum  teil  könne  er,  der  vater,  ja  selber  kurieren,  so  wisse  er  treflicbe 
mittel  gegen  das  saure  gesiebt,  z.  b.  faustpulver,  das  eingeweide  einer 

mistgabel ,   rätscJdge  Ahfluh  '  usw.     Das  alles  wolle  er  nun  mit  ihnen 
probieren. 

Jetet  isVs  fertig ,  pacJcit  ivieder  i 
Mer  ivend  loiters  go ,  do  isfs  vorhi. 

Darauf  ein  gesang  über  das  tema: 
Ihr  alte  Jimgfere!  es  ist  vergebens, 
Alles  Bitten  ist  umsonst. 

Der  grosse  Schwyzer  spricht  noch  den  epilog. 

Verschieden  ist  die  Gritzenmoosfahrt ,  wie  sie  noch  vor  40  jäh- 
ren in  Bero  -  Münster  aufgeführt  wurde.  Eine  Viertelstunde  von  Bero  - 

Münster  liegt  ein  feld ,  Gritzenmoos  genant.  An  einem  der  fastnaeht- 
tage  fährt  ein  phantastisch  ausgeschmückter  wagen  in  den  flecken  hin- 

ein. Auf  demselben  befindet  sich  der  kommandant,  sechs  söhne  des 

Mars  begleiten  den  wagen.  Da  und  dort  sind  in  den  häusern  junge 
bursehen  versteckt,  als  alte  Jungfern  verkleidet.  Vor  diesen  häusern 
hält  der  wagen,  auf  befehl  des  kommandauten  tritt  der  herold  vor  die 
türe  des  betreffenden  hauses  und  ruft  laut  den  namen  einer  wirklich 

lebenden  misbeliebten  alten  Jungfer,  sie  solle  herauskommen,  sie  müsse 
aufs  Giritzenmoos.  Nichts  rührt  sich.  Da  werden  zwei  krieger  abge- 

schickt. Diese  schleppen  den  als  alte  Jungfer  verkleideten  bursehen 
heraus.  Trotz  des  heftigen  sträubens  wird  er  auf  den  wagen  gebracht, 
darauf  ein  anderer,  und  so  weiter,  bis  der  wagen  völlig  angefült  ist. 
Die  alten  Jungfern  weinen  und  jammern,    sie  seien  noch  jung,   können 

1)  rife  =  grincl.        2)  Wagenscluippcn.       3)  Das  maul  verziehen.        4)  Auf 
grobe  weise  kauen.         5)  sondern  ein  blinder.  6)  Rattenschwanz.         7)  Abfall 
beim  hanfbrechen. 
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noch  wol  einen  mann  bekommen,  lieber  sterben,  als  aufs  Giritzenmoos. 
Der  komraandant  malmt  sie  zur  ruhe  und  schlägt  mit  einem  stabe 
unter  sie.  So  werden  sie  unter  fröhlichem  gelärm  der  begleitenden 
Zuschauer  auf  das  oben  erwähnte  Giritzenmoos  gebracht  und  dort 
abgeladen. 
LUZERN.  RENWARD   BRANDSTETTER. 

ZU  CHRISTIAN  UND  FRIEDRICH  LEOPOLD  VON 
STOLBERGS  JUGENDGEDICHTEN. 

Die  Verbindung  der  jungen  Stolbergs  mit  Johann  Arnold  Ebert, 

der  das  hier  mitzuteilende  material  seine  erhaltung  verdankt,^  ward 
eingeleitet  durch  die  mutter  der  grafen,  Charlotte  Friederike  Christiane, 

geb.  gräfin  zu  Castell  -  Remliugen  (5.  IX.  1722  —  20.  XII.  1773), 
welche  mit  Ebert  seit  einer  begegnung  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg, 
im  sommer  1760,  in  korrespondeuz  stand.  Eine  schwärmerische  Ver- 

ehrerin Youngs ,  welcher  bei  ihrem  söhne  Magnus  Ernst  Christian  (geb. 
1.  XII.  1760)  durch  Eberts  vermittelung  zum  gevatter  gebeten  ward, 

schloss  die  pietistisch  -  empfindsame  frau  mit  dem  liebenswürdigen  Über- 

setzer der  „  Night -thoughts"  enge  freundschaft.  Die  Kopenhagener 
freunde,  voran  Klopstock  und  J.  A.  Gramer,  welcher  der  gräfin  ein 

schönes  denkmal  sezte,^  vermittelten.  So  vereinigen  sich  Gramer  und 
frau ,  Klopstock  und  die  gräfin  zu  einem  (undatierten)  kollektivbriefe ; 
Klopstock  schreibt  [uiigedr.]:  „Wenn  Sie  Sich  erbitten  lassen  zu  kom- 

men, mein  lieber  E.  so  nehme  ich  Sie  hiermit  zum  voraus  in  Besiz. 
Sie  sollen  in  Lingbye  in  meiner  ehmaligen  Stube  wohnen,  und  unter 
meinem  ehmaligen  Schatten  Ihre  Weisheit  ausleeren.  Ja,  so  soll  es 
seyn.  Ich  will  Sie  für  Geld  nach  Belieben  fahren  lassen;  und  denke 
etwas  Baarscliaft  mit  Ihnen  zu  verdienen.  Nach  Hirschholm  und  Kocke- 
thal  sollen  Sie  theuer  verkauft  werden.  Denn  dort  hat  mau  Sie  vori- 

gen Sommer  viel  zu  oft  gehabt.  In  Bernstorf  allein  geh  ich  Sie 
umsonst.  A  iwopos  Sie  thäten  nicht  übel  wenn  Sie  je  elier  je  lie- 

ber ihren  zweyten  Tlieil  der  Nachtgedanken  an  den  Herrn  Geh.  II 

Bernstorf  schickten.    Ihr  Kl."  —   und  die  gräfiu  fügt  bei :  „Er  abiisirct 

1)  Ms.  nov.  016.  4"  der  liorzogl.  bibl.  zu  Wolfoubüttel.  Der  giossoro  teil  ilos 
Ebcrtschou  nachlasses  befindet  sich  im  besitz  der  familie  Vieweg  zu  Braunscliwoi»-. 

2)  Wandsbeckor  Botlic  1774  nr.  6.  Dienstags,  den  11.  Januar.  —  Auch  Ham- 

burg. Neue  Zeitung  11.  Jan.  1774  und  Gott.  M.  A.  1775,  s.  (',[)  fgg.  Vgl.  Redlich, 
Die  pect.  Beitrüge  usw.  s,  42. 
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von  Ihr(3r  fjiithoit,  dass  er  Sio  an  ein  monsiriim  oder  dergl.  vergleicht, 
dies  müssen  Sie  sclilecliterdings  übel  nehmen.  .Seite  es  aber  dazu  kom- 

men, so  verkaufte  ich  alles  was  ich  habe,  um  Sie  zu  sehen.  Übrigens 
bitte  wohl  zu  bemerken  dass  es  nicht  aus  generositaet  geschieht  dass 
er  Sio  in  B.  umsonst  will  sehen  lassen,  Sie  wissen  dass  er  daselbst  zu 

Haus  ist.'^ 
Die  Zuneigung  des  erfahrenen  freundes  und  diehters  suchte  die 

gräfin,  die  nach  ß(;nistorfl's  stürze  von  ihrejii  gute  Kondstedt  na(di 
Altena  übersiedelte,  auch  ihren  söhnen  zu  sichern.  Unter  berufung 
auf  seiner  freundin  wink  wanten  sich  die  beiden  ältesten  kurz  vor  ihrem 

abgange  von  der  Universität  Ilalle,  am  4.  resp.  7.  IX.  72,  an  Ebert, 
der  eben  in  Hamburg  weilte ,  und  baten  um  seine  freundschaft.  Eberts 

gewinnende  antwort,  sein  empfehlungsschreiben  an  Boie,  das  die  gra- 
fen  in  den  Hain  einführte,  der  an  Klopstocks  geburtstag  (2.  YU.  73) 

auch  auf  Eberts  gesundheit  trank,'  vermehrten  den  wünsch  nach  per- 
sönlicher bekautschaft,  welche  auf  der  anfang  april  1773  gemeinsam 

mit  C.  Er.  Gramer  angetretenen  ferienreise  in  Braunschweig  erfolgte. 

Schon  hier  scheint  wenigstens  Christian  Stolberg  dem  feinsinnigen  älte- 
ren freunde  gewiesen  zu  haben,  was  vorzüglich  der  lezte  wiuter  in 

Göttingen  an  poetischen  fruchten  gereift  hatte.  Aus  Altona  über- 
schicken dann  beide  ihre  jugendversuche.  Christian  schreibt  (28.1V.  73): 

„Sie,  mein  Liebster  Herr  Ebert,  haben  von  einigen  kleinen  Versuchen 
in  der  Dichtkunst  von  mir,  so  sehr  gütig  geurtheilt,  dass  ich  es  wage, 
Ihnen  noch  einige  Versuche  zu  überschicken.  Wie  würden  Sie  mich 

erfreuen,  und  aufmuntern,  wenn  Sie  die  Güte  haben  wolten,  mir  scharfe 

Kritiken  darüber  zu  machen !"  und  Fritz :  „Ich  bin  so  kühn  mein  theu- 
rester  Herr  Ebert!  Ihnen  einige  Verse  von  mir  zu  schicken.  Ich  unter- 

werfe sie  ganz  Ihrem  Urtheile,  o  wie  würden  Sie  mich  erfreuen  wenn 

Sie  mir  scharfe  Kritiquen  darüber  machten!" 
Von  diesen  gedichten  liegen  neun  handschriftlich  den  briefeu 

bei ,  darunter  vier  von  Christian  (An  Bürger  und  uugedruckt :  An  Claus- 
witz ,  Elegie  an  die  Grafen  Keveutlow,  An  seine  Mutter)  und  fünf  von 
Friedrich  Leopold  (Die  Ruhe,  Der  Abend  Stern,  Der  Harz,  Au  meine 

kranke  Schwester  Sophia  Magdalena  und  ungedruckt:  An  seine  Mut- 
ter), zum  teil  in  Halle  und  Göttiugen,  zum  teil  erst  um  ostern  1773 

in  Altona  entstanden.  Da  schon  die  ersten  drucke  im  Götting.  M.  A. 

von  1774  beträchtliche  Veränderungen  zeigen,  besonders  charakteristisch 

in  den  lezten  strophen  des  „Harzes"  und  der  ersten  der  „Ruhe",  ohne 
dass  Eberts   ein  Wirkung  nachzuweisen  wäre,    folgt  hier   zunächst  eine 

1)  Vgl.  Voss,  Briefe  1,  145.    Weiuhold,  Boie  s.  52. 
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collatiou  der  inanuscripte  {31)  mit  den  drucken  im  Götting.  M.  A.  (vi)  und 
in  den  „Gedichten  der  Brüder  Christian  und  Friedrich  Leopold  Grafen 

zu  Stolberg.  Herausgegeben  von  Heinrich  Christian  Boie."  Leipzig 
1779.     (B)  auf  grund  der  „Gesammelten  Werke"  1827.  bd.  I  (TF). 

L    Der  Harz.     WI,  s.  5  — 7.     Bs.  8— 10.     A  1774  s,  175  — 
177.     Der  Harz.    Auf  dem  Harze  gemacht.  M 

V.  1.    Cheruscien!  M     2.  nervichten  A    nervigten  M     li.  freyeren  M 
4.    Dann  A     Als   M      G.    vor  Einfalt   gestrichen :    ernste   M 

7.  Klippen,  A 

9.    lächelt  dir  goldener  M     10.  Seegen,  schüttet  sich  aus  in  der 
Genügsamkeit  M     11.  Frohgeöfnetem  Schoosse,  M     12.  Die M 

13.    in  M     16.  zackigten  M 
Strophe  5  und  G  in  M  vertauscht.     17,  deinen  A     19.  Eber  M 

26.   moossigten  M     28.  Flucht!  AM 
30.    wann  des  Bardiets  Orkan  A      31,    Edelthaten    der  Vorzeit  A 

32,  Und  die  liimmlische  Freyheit  pries.  A 
37.    Biedergeschlechts  sklavische  Brut  verbarg  A 

Strophe  8  —  11  lauten  in  M : 
Deinen  dichtrischen  Hain  liebt  die  Begeisterung, 

30.    Felsen  hallten  umher  wenn  der  melodische 

Barde  Thaten  der  Väter, 

Und  die  himmlische  Freiheit  sang. 
Ist  nicht  Herman   dein   Sohn?    Sturm  war   sein  Arm!    sein 

Schwerdt 

Gab  uns  Freiheit  u:  Sieg!     Graun  wie  die  Todten  Gruft 
35.  Sendet,  schreckte  den  Römer 

Wenn  ihm  Hernaan  entgegen  zog. 

Herman  welchen  der  Arm  kalter  Vergessenheit 

Hüllte  danklos  in  Nacht,  bis  ihn  dein  grösserer 

Sohn,  mit  mächtiger  Leyer, 
40,  Sang  im  Liede  der  Ewigkeit. 

Klopstock!  ewigen  Euhm  werden  Aeonen  ihm 

Tönen,  Klopstock  ist  dein!  jauchze  Cheruscia! 
Gross  in  Schlachten  der  Freiheit! 

Gross  in  ewiger  Lieder  Hall! 

H.     Die  Kühe.     W  I,  s.  2  — 4.     Bs,  5  — 7.     A  1774  s,  205  — 
207  M 

2.  ob  sich  der  Bischof  Roms  ̂ k  der  hieerarchische  M  3.  Des- 

potisch aulblüh  (bläh'  A)  oder  knechtisch  BA  Despot  sitdi 
aufbläir  oder  feige  M  4,  Lecke  die  Ferse  den  Hurboniden ;  B A 
Lecke  den  Fusstritt  des  Burbouiden;  M 
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5.  junger  Oktavius  B  Caesar  Oktavius  A  0.  Das  Volk  M 
8.  fremde  Provinzen  theilen ,  M 

10.    Geweihte  M     12.  Räuber  A     Höllen  Geschwader  der  Styx  ihm 
sandte.  M 

14.    und  um  M 

17.    süsse  Ruhe!  süsse  Gespielinn,  komm,  A     18.  führe  A     20.  Dir 
nur  n:  lächelnder  Weisheit  widmet,  M 

22.  ihm  der  Ocean  A     23.  Noch  lächelt  AM 

26.  Ekel  und  Schlummer  A  kalte  Zufriedenheit  M  27.  Giebt  sie, 
gewandten  Blicks,  mit  Wünschen  M  28.  gestöret.  A  Oft 
unterbrochen  u:  oft  mit  Furcht,  ihm.  M 

29.  Thäler  A     führen,  wann  AM    32.  Rosen.  M 
34.    voller  Empfindungen,  AM     36.  Festliches  AM 
37.    sanftren  M 

ID.  An  den  Abendstern.  W  I,  s.  10  fg.  B  s.  14  fg.  Der 
Abend  Stern.  M 

3.  farbigten  M 
6.  Waizenhalme  (B)  der  Thau,  bald  aber  schwanden  sie,  M 

10.  gleich  mir  M 
12.  stralende  B 

13.  blaue  Gewand  corr.  aus  goldene  Netz  M 

IV.  An  meine  Schwester  Sophie  Magdalene  in  ihrer 
Todeskrankheit.  WI,  s.  25  fg.  B  s.  28  fg.  An  meine  kranke 
Schwester  Sophia  Magdalena.  M  abweichend  nur  in  Schreibung 
und  Interpunktion. 

V.  An  Bürger.     WI,  s.  8fg.    Bs.  llfg.    A  1774  s.  209  fg.  M 

4.  mit  Tigers  B  [so  auch  in  dem  Schmiederschen  nachdrucke, 

Karlsruhe  1794  —  druckfehler,  da  der  glykoneus  an  zweiter 
stelle  einen  daktylus  erfordert.] 

7.  hungriger  A 
11.  Du,  unnennbar  dem  Volk,  A 
14.  Klage!  A  Seufzen!  M  der  Furie,  A  15.  Erbarmung:  AM 

16.  Scheucht  —  fort!  A 

17.  seligen  Tags,  da  die  Gerechtigkeit  A  18.  Noch  mit  stralen- 

der  Stirn  weilte  bey  Mana's  Volk,  A  war  M  19.  Noch,  von 
Eichen  umschaurt,  mit  in  A  unter  dem  M  20.  Kreise  sil- 

berner Väter  A    Kreiss'  ehrwürdiger  Greise  M 
23.  Erfahrung,  und  du,  Erbe  Teutonia'SjA  Teutoniens,  M  24.  Tu- 

gend, lehrtest  A 
30.  Druden  M     32.  Locken  A 
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Es  folgen  die  bisher  ungedruckteu  gedichte,  treu  uacli  der  hs., 
zuerst  das  von  Friedrich  Leopold  von  Stolberg,  ohne  Überschrift,  von 
Christians  band  geschrieben: 

Muse  wenn  je  der  Empfindungen  Fülle  der  hohen  Begeistrung 
Becher  dir  reichte,  dir  je  Liebe  die  Saiten  gestimmt; 

0  so  entlocke  der  Leyer  melodische  zärtliche  Töne, 
Töne  zärtlich  und  sanft,  wie  mein  Gefühl  sie  dich  lehrt! 

5  Zwar  dich  schreckt  die  furchtbare  Nähe  der  hohen  Siona 

Die  den  Messias  sang,  die  sein  Weltgericht  sang! 
Aber  ob  auch  der  Adler,  mit  lüsternem  Auge  die  Sonne 

Trincket,  streben  nicht  auch  Kinder  der  Büsche  empor? 

Lange  dürst'  ich  umsonst  der  besten  Geliebtesten  Mutter 
10        Ganz  zu  sagen  wie  hoch  immer  mein  Herz  für  sie  schlägt. 

Wag'  0  Muse  den  Schwung!  auf  Fittigen  hebt  dich  die  Liebe! 
Dass  nicht  gauckle  dein '  Flug  hält  dich  diö  Ehrfurcht  zurück ! 

Liebe  mit  Ehrfurcht  vereint!  sie  tief  wie  des  Oceans  Tiefe, 

Jene  höh  und  entflammt  Mittags -Sonne  wie  du! 
15  Siehe  die  Sprache  verlässt  das  Gefühl,  der  Odem  entgeht  ihr, 

Keichende  bleibe  zurück!  schwinge  Gefühl  dich  empor. 

Friedrich  Leopold  Stolberg. 

Auf  demselben  quartblatt  steht  von  Christians  band,  ebenfals 
ohne  Überschrift : 

Welcher  blähende  Stolz,  welche  Verwegenheit 
Dih  erhabne,  dih  höchste  der  Musen,  die 

Klopstocks  himlische  Harfe 
Und  nur  diese  allein  beseelt, 

5  Dih  zu  flehen  herab,  von  der  mich  blendenden 

Von  der  schwindelnden  Höh'  Muse  zu  senken  dili. 
Schwachen  irdischen  Saiten, 
Zu  entlocken  die  Töne  der 

Sauften  Kührungen:  denn  wisse  des  Liedes  Zweck 
10  Welches  Sprösslingen  gleich,  unter  dem  Schatten  der 

Ceder  Libanon  auflvcimt; 

Hör'  ihn  Muse  den  hohen  Zweck, 
Und  begeistre  mich!    0  lange  schon  klopfet  mir 
Mein  empfindendes  Herz,  und  ich  vermag  es  nicht, 

15         Auszusagen  der  Mutter, 
Ilir  der  besten,  der  zärtlichsten 

1)  Zuerst:  der, 
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Aller  Mütter,  wie  mit  zürtlichem  Unf^estüm 
Meine  Seele  Sie  liebt;  inniger,  feuriger, 

Ach  viel  heftiger,  stärcker 
20        Als  wie  selber  ich  liebe  mich ! 

Wie  die  Wange  mir  glülit,  Wonne  mir  trübt  den'  lilik, 
Wenn  den  festlichen  ganz,  wenn  den  erquickeusten  [sicj 

Der  Gedanken  ich  denke, 
JBcste  Mutter  dein  Solin  bin  ich ! 

25  Singe  Muse  ihr  Lob,  du  nur  allein  vermagst 
Sie  zu  singen ,  du  kenst  jede  Erhabenheit, 

Jede  höhere  Tugend 

AVelche  Sie  nur  allein  verkennt.  [sicJ 

Doch  wass  wagest  du?     Nein  singe  Sie  Muse  nicht, 
30  Ihr  bescheidener  Blick,  siehst  du  ihn,  siehst  du  ihn? 

Der  gebietet  zu  schweigen. 

Schweigend  Muse  verehre  Sie! 
Christian  Stolberg. 

Auf  dem  gleichen  oktavbogen  mit  „An  Bürger",   also  wol  auch 
anfaug  1773  in  Göttingen   entstanden,   steht  von  Christians  band  fol- 

gende ode: 

An  Clauswitz.2 

Dir  ertöne  mein  Lied,  Erster  dem  innige 

Freundschaft  sich  mir  eutschlich,  welchem  mein  jugentlich 
Herz  voll  ahndender  Wonne 

In  der  ersten  Umarmung  schlug! 

5  0  mm  ist  er  bewährt,  unserer  Herzen  Bund, 

Sechzehn  Sommer,  am  Strahl,  reift'  er  der  wärmenden 
Sonne,  welcher  kein  Wölkchen 
Je  den  heiteren  Blik  getrübt. 

Ewig  segnet  den  Tag,  ewig  mein  volleres 
10  Überfliessendes  Herz,  als  du,  mit  sichrer  Hand 

Meiner  wankenden  Kindheit 

Schwache  Tritte  zu  leiten  kamst. 

Wenn  ich  klimme  zum  Ziel,  dem  der  geprüfteren 

Tugend  Lorbeer  entkeimt,  wenn  ich  geschärftem  Bliks 

15         Dring'  ins  Heiligthum  hoher 
Weisheit  welche  den  Pöbel  scheucht: 

1)  Hs.  der. 
2)  Seit  1757  hofmeister  der  jungeu  grafen,    in  Kloster  Berge  uud   auf  dem 

Pädagogium  zu  Halle  gebildet. 
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Wenn  den  heissesten  Durst,  Durst  nach  Unsterblichkeit 
Der  im  Busen  mir  glüht,  löschet  Kastalia 

Wenn  den  Kranz  ich  mir  winde 
20        Zeitverhöhnenden  Amaranths: 

Dir,  dir  glühet  alsdann,  dir  auch  ertönt  mein  Dank, 
Dass  zum  Ziele  du  mich  führtest,  ins  Heiligthum, 

Dass  des  ewigen  Kranzes 
Blüte  finden  du  mich  gelehrt! 

25  Deine  Saiten  hinab  glitt  in  die  Seele  mir 
Süsser  Wehmuth  Gefühl,  glittet  ihr  Erstlinge 

Hoher  Freuden  mit  denen 

Ihren  Feyrer  die  Muse  krönt. 
Nun  ach !  ruhen  sie  stumm ,  tönen  der  Freuden  mir 

30  Keine  fürder  —  0  Freund  höre  der  Freunde  Flehn, 
Ach  entlocke  der  Leyer 
Wieder  sanfter  Gesänge  Ton, 

Wie  sie  vormals  erklang:  sanft  wie  der  Abend  thau. 
Wie  des  säuselnden  Wests  kühlende  Wehungen, 

35        Sanft  wie  Silber  des  Mondes 

Das  den  lispelnden  Bach  erhellt. 

Zum  schluss,    ebenfals  vor  ostern  1773  entstanden,^    auf  einem 
quartblatte  von  Christian  Stolberg  geschrieben : 

Elegie 

An   die  Grafen  Reventlow. 

Ach!  ich  täuschte  mich  oft,  imd  sann  in  goldenen  Stunden 
Meinen  rauheren  Pfad  mir  mit  der  Rose  zu  streun, 

Aemsig  pflückt'  ich  sie  ab,  und  froh  des  lachenden  Weges 
Ging  mein  eilender  Fuss  über  den  Blüten  dahin. 

5  Ich  bethörter!  ist  nicht  mit  Dornen  jede  bewafuet? 
Und  entträufelten  nicht  blutige  Tropfen  dem  Fuss? 

Auch  du,  zucktest,  auch  du!  o  schönste  Böse  des  Lebens 

Freundschafi't  gegen  mein  Herz  deinen  tückischen  Dorn ! 
Ach  erspäh'te  mein  forschender  Blick,  die  besten  der  Freunde 

1)  Die  grafen  Cajus  und  Friodricli  Reventlow,  immatrikidiort  am  IG.  X.  ITGl», 
verliessen  Güttingen  zu  ostern  1773.  Auch  Fritz  St<ilberg  besang  iliren  abschiotl : 
er  sclireibt  an  Piiletchen  (14.  VI.  73):  „liier  sind  einige  Zeilen,  die  ioh  an  den  älte- 

sten Reventlow  den  Tag  vor  seiner  Abreise  machte."  (Janssen,  Stolboru'  1877. 
I,  L'G.) 

31* 
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10         liimlisclie  Freunde,  wie  Gott  selten  sie  Sterblichen  gab, 

Ach  erspiih't'  ich  sie  nur,  dass  liald  das  eiserne  Schicksal 
.Sie  ergriffe,  sie  bald  risse  vom  Her/eu  mir  wog? 

Dunkel  trül)t  sich  mein  Geist,  und  zwo  melancholische  Thränen 
Wie  die   \Äv,ha  sie  weint,  weinen  die  Wangen  liiiiab; 

15  Euch,  ihr  lernen  Geliebt(;n,  encli  weint  die  eine,  die  andre 

Euch,  ihr  lieben  die  bald  nicht  mein  Auge  mehr  sieht! 

Schon  schon  rückt  sie  heran,  die  grause  Stunde  der  Trennung, 
Schon  schon  eilen  hinweg,  Theure  Geliebte  von  mir. 

Ach!  ihr  scheidet  von  mir,  ihr  edlen  Jünglinge,  scheidet 
20        lieventlowe!  von  mir,  eurem  Getreuen  hinweg! 

Innig  liebt  euch  mein  Herz,  und  ewig  liebt  es  euch,  Zeuge 

Sey  du,  ahndend  Gefühl  späterer  Zärtlichkeit  mir! 

Weise  iioh't  ihr  die  Schaar  der  albernen  Jünglinge,  flöhet 
Jede  gaukelnde  Lust  welche  der  Seele  zu  klein : 

25  Euren  eigenen  Pfad  erwähltet  ihr  muthig,  er  führet 
Heiterer  Weisheit  euch  /u,  heiterer  Tugend  euch  zu! 

Ach  ihr  scheidet  von  mir,  ihr  edlen  Jünglinge,  scheidet 

Keveutlowe!  von  mir,  eurem  Getreuen,  hinweg! 

Näher  nah't  sie  die  Stunde  des  Scheidens!  aber  es  schimmert 
30         Meinem  Auge  von  fern,  tröstender  Hofnungen  Schein; 

Wieder  find'  ich  euch  einst,  0!  Freund'  am  baltischen  Ufer 
Und  dann  knüpfet  das  Band  fester  und  fester  sich  zu. 

Was  sonst  von  dichtungeu  in  dem  langjährigen  briefwechsel  an 
Ebert  übersant  wurde,  so  die  „Hesperiden  meinem  Freunde  Ebert 

gewiedmet"  von  der  italienischen  reise  1792  (Werke  IX,  332  fgg.), 
chöre  aus  dem  „Otanes",  der  „Anfang  des  fünften  Gesangs  der  Zu- 

kunft" *  oder  die  gedichte  au  Elise  v.  d.  Recke  (Werke  I,  414.  416) 
nach  dem  zusammentreffen  mit  dieser  und  Ebert  in  Dresden  (sommer 

1784),  bietet  zu  geringfügige  abweichungen ,  als  dass  ihre  mitteilung 
sich  lohnte. 

1)  Vgl.  Arch.  f.  Lit.-gesch.  XIII,  82  fgg.  —  Fritz  Stolberg  überseiulet  die 
ersten  29  verse  aus  Eutin  am  6.  VI.  1782  mit  den  Worten:  „An  der  Zukunft  arbeite 

ich  Euckwcise  wie  ein  Volkan.  Ich  schicke  Urnen  hier  den  Anfang  des  fünften 

Gesangs  in  welchem  ich  ganz  Amerika  frey  gemacht  habe." 

WOLFEN  BÜTTEL.  CARL   SCHÜDDEKOPP. 
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ZU  THOMAS  NAOGEOEGS  GEBURTSORT. 

Thomas  Naogeorg  nimt  unter  den  tendenzdramatikeru  der 

reformationszeit  wol  die  erste  stelle  ein.  Als  seinen  geburtsort  bezeich- 
net Goedeke  sowol  in  der  ersten  aufläge  des  Grundrisses  (I,  134  nr.  18) 

als  auch  in  der  zweiten  (II,  134  nr.  10  und  s.  333)  Hubelschmeiss  bei 

Straubing.  Goedekes  angäbe  kann  sich  nur  auf  Freytag  Adparatus  lit- 
terarius  II,  1011  (Lips.  1753)  stützen,  wo  es  hcisst:  „Thomas  Nao- 
georgus  si VC  Kirch mayr,  quem  alii  Neubauer  vocant,  et  Tobias  Schmi- 
dius  in  Cbronico  cygneo  I,  373  fundamento  nescimus  quo  Thomani 

Hubelscbmeiser  adpcllatum  esse  scribit,  Straubingae  in  Bavaria  infe- 

riore anno  1511  natus"  usw.  In  der  von  Freytag  angezogenen  Chro- 
nik der  Stadt  Zwickau  von  Tob.  Schmidt  heisst  es:  „, . .  wie  denn  die 

armen  Leute  im  Papsttum  noch  nicht  anders  meinen,  davon  Thomas 

Naogeorgus ,  sonsteu  eigentlich  Heubelschmeisser  genant"  usw.  Hieran 
erinnert  Naogeorgs  biograph  Am  Ende  in  der  „Nachricht  von  Thomä 

Naogeorgi  Leben  und  Schriften"  (in  G.  Th.  Strobols  Miscellaneen  lite- 
rarischen Inhalts.  Nürnb.  1780.  3,  111),  wo  es  heisst:  „Noch  einen 

andern  Namen  führt  er  von  dem  Orte  seiner  Geburt.  Da  heisst  er 

Heubelschmeisser  oder  Hubelschmeisser.  Ungeachtet  er  sich  selbst  und 
andere  ihn  Straubingensem  nennen,  so  war  er  doch  eigentlich  nicht 
von  Straubingen  selbst,  sondern  von  einem  ziemlich  unbekannten,  nicht 
weit  davon  gelegenen  Orte ,  das  Hubelschmeiss  heisst ,  von  welchem 
er  diesen  Namen  bisweilen  geführt  haben  mag.  Es  ist  aber  solches  von 
einigen  ganz  falsch  verstanden  worden.  In  Tob.  Schmidts  Zwickauischer 
Chronik  soll  stehen,  dass  Naogeorgus  sonst  Heubelschmeisser  heisse, 
wie  Schlegel  im  Leben  Spalatins  S.  3  meldet.  Dies  erzählt  J.  A.  Wim- 

mer in  seinem  lateinischen  Leben  des  Kauzlers  Gregorius  Pontanus, 
Altenburg  1730,  S.  25  ganz  verkehrt:  Thomas  Heubelschmeisser,  a 

patria  Naogeorgus." 
Am  Endo  vermutet  also  die  existenz  eines  in  der  nälie  von  Strau- 

bing belegenen  ortes  Hubelschmeiss,  wclclior  ilim  als  die  goburtsstätte 
des  dichters  gilt.  Die  von  mir  angestelten  nachforschungcn  haben 
ergeben,  dass  ein  ort  dieses  namens  nicht  vorliandcn  ist;  wol  aber 

dürfte  das  Örtchen  den  namen  „Hundsschweif"  geführt  haben,  woraus 
durch  irrige  abschrift  oder  irrigen  druck  jene  entstelte  lesart  entstan- 

den sein  wird.  Gegenwärtig  heisst  nämlich  ein  ZAvischcn  Kircliroth 
und  Zeitldorn  in  einer  entfernung  von  etwa  10  km  von  Straul)iiig  au 
der  nach  Regcnsburg  am  linken  ufcr  der  Donau  fiilirendon  distrikts- 
strasse  gelegener  weiler  Hundsscliwanz  (vgl.  die  generalstabskarte). 
Die  karte  von  Apian  (1570)  ncnt  diesen  ort  llündshofen. 
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Will  man  hiernach  die  bezeichnung  nubclschmeisser  oder  Heu- 
belschmeisser  auf  den  geburtsort  Naogeorgs  zurücktuhren ,  so  wird  man 
eine  erklärung  zu  geben  kaum  im  stände  sein,  da  der  ort  Hubelschnieiss 
nicht  existiert;  auch  das  zurückgehen  auf  Ilundsschweif  oder  Ilunds- 
schwanz  lüsst  sich  nicht  rechtfertigen.  Die  zuerst  von  Schmidt  gebrachte 
benennung  Heubelschmeisser  müste  demnach  eine  dem  lateinischen 
namen  Naogeorgus  entsprechende  deutsche  benennung  sein,  lässt  aber 
eine  passende  erklärung  nicht  zu. 

Unter  diesen  umständen  erscheint  es  mir  notwendig  andere  quel- 
len aufzusuchen,  welche  über  den  geburtsort  Naogeorgs  aufschluss 

geben.  Die  am  nächsten  liegende  und  sicherste  dürfte  diejenige  sein, 
die  aus  seinen  eigenen  Schriften  schöpft.  Nun  beweisen  die  titel  einer 
anzahl  seiner  zahlreichen  Schriften ,  dass  Naogeorg  aus  Straubing  stamte. 
Seine  dramen:  Pammachius  (1538),  Mercator  (1540),  Incendia  (1541), 
Hamanns  (1543),  Hieremias  (1551)  tragen  auf  dem  titel  die  worte: 
autore  Thoma  Naogeorgo  Straubingensi.  Ebenso  die  Übertragungen 
dieser  dramen :  Pammachius  . .  beschrieben  im  lateiu  zu  Wittemberg 
durch  Thomas  Kirchmeyern  von  Straubingen  und  jüngst  verteutschet ; 
der  Mordbrand  . . .  durch  Thomam  Kirchmeyern  von  Straubingen ,  ebenso 
der  Kaufmann.  Aber  nicht  blos  in  den  dramen ,  sondern  auch  in  andern 
Schriften  uent  er  sich  Straubingensis ,  so  in  den  Agriculturae  sacrae 
libriV,  die  Freytag II,  1008  anführt,  iu  seinen  Adnotationes  in  primam 
d.  Johannis  epistolam  (1544),  im  Carmen  de  hello  Germanico  (1548), 
iu  der  lateinischen  Übersetzung  des  Sophokleischen  Ajax  und  Philokte- 
tes,  in  dem  gedieht  de  componeudis  discordiis  religionis  (1559),  Syne- 
sii  epistolae  (1558),  die  alle  bei  Strobel  3,  144.  146.  148.  149  ange- 

führt werden. 

Diesen  Zeugnissen  scliliesst  sich  ein  anderes  historisches  Zeugnis 
au.  Es  ist  nämlich  erwiesen,  dass  Straubing  schon  sehr  früh  sich  der 
reformation  anschloss  und  um  die  mitte  des  16.  Jahrhunderts  fast  ganz 
der  lutherischen  lehre  ergeben  war,  und  aus  Ed.  Wimmers  darstellung 

„Wirkung  der  Eeformatiou  in  Straubing  im  16.  Jahrhundert"  (Sam- 
melblätter zur  Geschichte  der  Stadt  Straubing)  geht  hervor,  dass  zu 

Straubing  gerade  damals  eine  ratsbürgerliche  familie  Kirchmayr  blühte, 
der  der  dichter  und  dramatiker  sicher  angehörte.  Diese  familie  ist 
erst  im  anfange  des  17.  Jahrhunderts  erloschen. 

Es  dürfte  hiernach  zur  genüge  bewiesen  sein ,  dass  Thomas  Nao- 
georg (Kirchmayr)  aus  Straubing  und  nicht  aus  Hubelschmeiss  bei 

Straubing  stamt. 
WILHELMSHAVEN.  HUGO   HOLSTEIN. 
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ZU  PAEZIVAL  29 ,  9  fg. 

K.  Bartsch  hat  iu  seiner  ausgäbe  zu  den  versen: 

dar  nach  liies  sie  schenJcen  sän: 

getorste  sie,  daz  wcer'  verlän. 
ez  fnüete  sie  deiz  nilit  heleip, 
wand  ez  die  riter  ie  vertreip^ 
die  gerne  sprächen  wider  diu  tvip. 

die  aumerkung  zu  29,  9  „schenken,  wein  und  andere  getränke  ein- 
schenken: zur  bewilkomuuug"  und  zu  29,  12:  „es  war  für  ihn  das 

zeichen,  an  den  aufbrach  zu  denken,  dem  ersten  besuche  ein  ende  zu 

machen."  Diese  erklärung  passt  nicht,  denn  dabei  wirft:  getorste  sie, 
daz  tücer  verlern  auf  Belakane  ein  scliiefes  licht,  als  ob  sie  den  wil- 
komtrunk  nicht  gern  gespendet  hätte.  Es  ist  hier  nicht  von  einem 

tränke  zur  bewilkomnung,  sondern  von  einem  abschiedstrunke ,  scheide- 
trunke  erst  nach  der  Unterredung  die  spräche. 

Ich  möchte  hier  an  das  „schenken"  in  Melerauz  erinnern  8698 : 
moraz  Märet  undc  ivin 

wart  da  geschenJcef  vollecUch. 
diu  edel  küniginne  rieh, 
dö  daz  schenJcen  geschach^ 
dö  stuont  si  üf  unde  sprach : 
„herre,  nach  iuwer  arheit 
sidt  ir  riioiven  usw. 

Ygl.  auch  Lohengrin  str.  184.  185. 

Diese  sitte  lebt  noch  in  manchen  tälern  Tirols  fort.  Zu  guter 
lezt ,  zum  Schlüsse  der  Unterredung  wird  ein  trunk  geboten.  Eine  ähn- 

liche gepflogenheit  berichtet  J.  Ph.  Fallmerayer  Fragmente  TI,  315 
aus  dem  Oriente :  „In  ganz  gleichen  Zwischenräumen  werden  erfrischun- 
gen  gereicht,  scherbet,  backwerk,  süsses  usw.  Endlich  wird  ein 
albanischer  grosser  apfel  von  vorzüglichem  aroma  mit  messer  und  haud- 
tuch  jedem  der  sitzenden  besonders  in  einem  toller  auf  den  schoss 

gelegt,  zum  Schlüsse  aber  noch  einmal  kaffee  herum  gege- 
ben, was  in  mohamedanischen  abcndgeselschafton  das  zei- 
chen   zum    aufbrach   ist." 

GUFIDAUN.  J.    ZlNtJEKF.E. 
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SELBSTBIOGRAririE  DES   JOHANNES  NASUS. 

Durch  die  bemerkung  K.  Gödekes  (Grundriss  I.  aufl.  s.  ."385): 
„Es  ist  auffallende  vernachlässif^ung ,  dass  von  katholisclier  seite  die- 

sem Polemiker  bisher  noch  keine  aufmerksamkeit  gewidmet  wurde", 
veröflentlichte  ich  einen  kleinen  aufsatz  über  J.  Nasus  im  „Anzeiger 

für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  VI,  ur.  9."  Im  jähre  185'J  wurde 
P.  Johann  B.  Schöpf,  der  als  professor  am  gymnasium  in  Bozen 
wirkte,  beauftragt,  eine  abhandluug  für  das  gyninasialprogramm  des 
Schuljahres  1859/60  zu  schreiben.  Er  wante  sich  an  mich  mit  der 
frage,  welches  thema  ich  ihm  empfehlen  würde.  Ich  schlug  J.  Nasus 

vor  —  und  im  juni  1860  erschien  seine  tleissig  gearbeitete  schrift: 
„Johannes  Nasus,  Franziskaner  und  Weihbischof  von  Brixen.^  (1534 
—  1590).  Ihm  stand  ein  reiches  material  zu  geböte,  und  widerholt 
konto  er  die  Selbstbiographie  seines  berühmten  längst  verstorbenen 
mitbruders  erwähnen,  z.  b.  s.  6.  9.  45.  47.  Allein  das  kurze  curricu- 
lum  vitae ,  das  Nasus  selbst  aufgezeichnet,  ist  bisher  ungedruckt.  Durch 
die  gute  meines  schülers  P.  Linus  Fehr  konte  ich  einsieht  und 

abschrift  von  der  aufzeichuung  des  J.  Nasus  nehmen.  Unter  den  reli- 
quien  des  Nasus,  die  im  Franziskanerkloster  zu  Innsbruck  aufbewahrt 
werden ,  findet  sich  ein  kleines  lateinisches  gebetbüchlein  auf  pergament 

(kleinstes  format),  zierlich  geschrieben,  224  blätter.  Bl.  155  — 158 
incl.  enthält  die  biographie,  die  ich  in  diplomatischer  abschrift  gebe. 
Auf  dem  Innern  deckel  der  rückseite  steht: 

„Wer  dieses  büchlein  ungefar 
Verloren  fint,  der  merck  fürwar, 
Daz  solches  F.  Joanu  Nass, 
Wolbekauten  predigers,  was, 
Der  bit  freuutlich  durch  Gottes  Ehru, 
Das  man  ims  wol  widerkern: 
Keius  drinckelts  wirt  er  sich  beschwern. 

1580." Ego  frafer  Joannes  Nasus:  gratia  dei  me  preveniente,  natus 
sum  in  mundum,  opidoeltman,  ducatus  franconie,  honestls  parentihus, 

patre  valentino  naso,^  matre  magdalena  scJmmanin,  legittimo  tlioro, 
anno  153i,    19.  marcii;    anno  1546,    Dldici  prope  hambergani  artem 

1)  Schopfs  aufsatz,  der  im  buclilianclel  niclit  zu  haben  ist,  kann  von  der 

direction  des  Franciscaner-gymnasiums  in  Bozen  bezogen  werden,  wo  noch  einige 
exemplare  vorrätig  sind. 

2)  naso  am  aussenraude  nachgetragen. 
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vestiariam,  qua  et  vlctiim  queskii  eam  exercendo  ferme.  6.  annis.  Porro 

1552  monacliü  ex  lectione  cii'msdam  liheU  de  imltatione  christi  con- 
motus  ingressus  sum  ordinem  sancti  Francisci  Guardimio  schmilhoucro, 

Mim'sfro  henrico  roch,  quem  ordinem  professus  sum  anno  revoluto  in 
festo  Mariae  de  Niue  ̂   vel  s.  dominici.  aug.  5^  anno  53}  —  loo7 
ordinatus  sum  sacerdos  *  fraisinge  ah  suhfraganeo  oshaldo  Fischer, 

quem  papa  Julius  III  episcopum  ordinauerat;  ah  eodem  episcopo  om- 
nes  ordines  acceperam.  Cantaui  primitias  in  festo  annuntiationis  ma- 
rie.  —  Anno  1559  ex  monaco  ingelstadium  mutatus  publicis  lectioni- 

hus  operam  nauaui,  in  alhum  studiosorum  dehito  iuramento  inscrtus.  — 
Anno  1560  in  capitido  seflinge  super  festo  exaltationis  s.  crucis  renun- 
ciatus  sum  praedicator  conuentus  ingelstadiensis.  —  Anno  1566 ,  dum 

predicarcm  strauhinge  et  deiis  sua  misericordia  totum  opidum  in  grc- 
mvmn  romane  ecclesie  reducerat.  Motu  proprio  pii  5.  admonente  illiist. 

cardinali  clementi  monil.,  quodam  ordinis  fratrum  mi.  generali  crea- 
tus  sum.  S.  A.  C.  —  Anno  1571 ,  dum  Bome  generali  capitido  custos 

prouincie  ar gentine  intereram,  predicaui  Romae^  et  vivo  oracido  plura 
preuilegia  reportaui.  Generalihus  minisfris  aloisio  putco  et  cliristophoro 
de  cape.  fon.  Ah  isto  j)osteriore  institutus  sum  commis  (sarius)  super 

tres  proui(ncias)  et  conventum  oeniponti  1572.  —  Ea  occasione  adsci- 
tus  ah  serenis.  archi.  ferdinandi  Oenipontum ,  cuius  et  predicator  aidi- 
cus,  ah  inde  etiam  hrixinensis  cathedralis  ecclesie. 

A  papa  Greg(orio)  XIII.  designatus  commis(sarius)  anno.  1578. 
et  pro  his  omnihus  acerhissime  a  meis  filiis  spiritalihus  et  fratribus 

acusatiis  sum  anno  1579  in  general(i)  cap(itido)  parisiensi,  sed  ini- 

quitas  mentita  est  sihi :  Authore  teste  H.  P.  f rater  francisco  ̂   Gonzaga, 

Generamendicanti :  Sotio  fratre  hernardinuo  "^  canetano. 
Deinde  ascitus  fui  ad  suffraganeatum  Brixinensem  a  R'""  in 

Christo  domino  Jo.  Thoma  principe  Episcopo  Brixine  etc.  designatus 

et  confirmatus  Episcopus  Bcllinensis  a  papa  Gre(gorio)  13.,  consecra- 
tus  Brixine  in  Ecclesia  S.  Catherine  anno  1580  a  supradicto  principe 

consecratore ,  Dominica  post  Exalt.  S.  Crucis  18.  sep.  Dens  dct  suam 

gratiam  ad  miütos  annos  midtorumque  hominum  salutcm.     Amen. 

Rot  geschrieben  ist  der  beisatz:  mort:  1590.  16  Mag  in  Sero 
oeniponti. 

1)  Mar.  de  auf  rasur  nachgetragen.    Niiie  am  ausscnraiide. 
2)  5  corrigiert  aus  2.  3)  3  corrigicrt  aus  2. 
4)  sacerdos  corrigiert  aus  sacerdotcm. 
5)  Romac  am  ausscnrandc  nachgetragen. 
6)  francisco  corrigiert  aus  franciscam. 
7)  hernardinuo  corrigiert  aus  hcrnardinnm. 
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In  iiouoster  Zeit  hat  dr.  Josepli  Iliru  im  werke:  .,Erz]ierzog 

Ferdiniiud  II.  von  Tirol.  Gescliiclitü  seiner  h'ogierung  und  Länder. 
1.  Band.  Innsbruck,  Wagner  1885"  s.  217  —  2G2  das  wirken  des 
J.  Nas  in  Tirol  besprochen.  Unrichtig  ist  es,  wenn  jüngst  feuilleto- 
nisten  Nasus  als  Tiroler  bezeichneten,  denn  er  ist  erst  im  jähre  1571, 
also  in  einem  alter  von  37  jähren  nach  Tirol  gekommen. 

GUFIDAUN.  IGNAZ  ZINGERLE. 

FREIEEEGEE    BRUCHS'JlJOK   VON    JERr)SCHINS 
CHRONIK. 

In  den  zwei  bänden  einer  ausgäbe  der  werke  des  Job.  Chryso- 

stomus  in  der  Freiberger  gymnasialbibliothek  (cl.  IL  fol.  39.  40)  fan- 
den sich,  wie  mein  kollege  herr  dr.  Heydenreich  bei  einer  durchsieht 

bemerkte,  als  Vorsatzblätter  ein-  und  zum  teil  unter  die  papierdecke 
des  holzdeckels  uutergeklebt  vier  pergamentstreifen,  die  nach  ihrer 

ablösung  sich  als  die  zusammengehörigen  hälften  zweier  blätter  heraus- 
stelten ;  und  zwar  sind  es  bruchstücke  einer  handschrift  der  Kronike 

von  Pruzinlant  des  Mcolaus  von  Jeroschin.  Sie  enthalten  in  8  spal- 
ten von  je  32  zeileu  die  verse  21,252  bis  mit  21,504  (nach  Strehlkes 

Zählung). 

Die  beschaifenheit  der  bruchstücke  brachte  auf  die  Vermutung, 

dass  sie  derselben  handschrift  angehören,  von  welcher  die  Berliner 
bibliothek  ein  halbes  blatt  besitzt  Ms.  germ.  fol.  725,  das  Strehlke  in 

seiner  einleitung  (s.  301)  als  B  anführt  und  kurz  beschreibt.  Eine  durch 
die  freundlichkeit  der  Berliner  bibliothek,  die  das  blatt  hierhersante, 

ermöglichte  vergleichung  ergab  die  richtigkeit  dieser  Vermutung.  Das 

Berliner  blatt  stimt  in  grosse,  schrift,  Zeilenzahl  und  orthographischen 

eigentümlichkeiten  volkommen  mit  den  Freiberger  bruchstücken  über- 
ein; es  ist  auch  genau  so  verwendet  gewesen,  wie  der  mit  leimresten 

behaftete  deutlich  sichtbare  bruch  in  der  mitte  beweist.  Leider  ist 

keine  nachricht  darüber  vorhanden,  wie  das  Berliner  blatt  in  den  besitz 
Hoffmanns  von  Fallersleben ,  aus  dessen  bibliothek  es  in  die  Berliner 

übergieng,  gekommen  ist. 

Die  „trefliche  handschrift",  wie  Strehlke  sie  nent,  stamt  etwa 
vom  ende  des  XIV.  Jahrhunderts  und  steht  der  ältesten  und  besten 

handschrift  der  kronike,  der  Stuttgarter,  ziemlich  nahe.  Die  Freiber- 
ger bruchstücke  bieten  daher  wenig  abweichungen  vom  Strehlkeschen 

text,    dem  ja  die  Stuttgarter  handschrift  (S)   hauptsächlich  zu  gründe 
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liegt.  All  orthographisclieii  eigentümlicbkeiten  ist  zu  bemerken  das 
häufig  vorkommende  y  für  i ,  teils  langes ,  teils  kurzes ;  die  media  g,  d 
am  ende  des  wortes,  sogar  der  zeile  statt  der  teuuis  c,  t;  c  für  s  im 
anlaut  {dl,  cit) ;  dialektisch  das  fast  durchgängige  i  statt  des  tonlosen  e, 
noch  häufiger  als  schon  Strehlkes  text  gibt.  Bemerkenswerte  Varianten 
sind  nur:  21285  gemenge  (Strehlke  getwenge)  und  in  der  Überschrift 

nach  21287:  ein  gros  wimdir  (Strehlke  ein  wundir).  In  folgenden  fäl- 
len stimt  unsere  handschrift  mit  den  von  Strehlke  angeführten  lesarten 

von  S  überein:  Bei  21267:  do  di  andern  drizig  mau  hat  S  do  si  di; 
ebenso  unsere  handschrift,  nur  ist  das  überflüssige  s*  von  späterer  band 
gestrichen.  21278  Strehlke  niman,  S  nimant.  Freib.  bruchst.  ngmanf. 

21305  Strehlke  mls'dsucht,  S  und  Freib.  bruchst.  mesilsucM.  21341 
Strehlke  da,  S  und  Freib.  bruchst.  dar.  21356  Strehlke  vunften,  S 
viimfsen,  Freib.  bruchst.  vunßen.  21473  Strehlke  tmde,  S  und  Freib. 
bruchst.  und. 

Dagegen  stimt  in  folgenden  stellen,  wo  Strehlke  abweichungen 
von  S  bemerkt,  unsere  handschrift  nicht  mit  S  überein:  21315  Strehlke 
herse  liber ;  ebenso  Freib.  bruehstück;  S  hcrre  Über.  21347  Strehlke 
und  Freib.  bruchst.  zweimal  vonvar,  S  nur  einmal.  21342  Strehlke 
und  Freib.  bruchst.  vorswundin,  S  vorsundin.  21356  Strehlke  und 
Freib.  bruchst.  alemania,  S  alamania. 

Vielleicht  finden  sich  von  der  handschrift,  die  wenigstens  zu 
einem  grossen  teil  vom  buchbinder  verarbeitet  worden  zu  sein  scheint, 
noch  anderweit  bruchstücke  vor. 

FREIBERG   I.    S.  RACHEL. 

MISOELLEN  UND  LITTERATUE. 

Lcxikog^rapliisclie  luichlrügc  zu  M.  XVI.  XVII. 

Zeitschrift  XVI,  99:  Lorenz  Krummer.  K.  L.  machen  lieisst  wenn 

jemand  ungeschickt  und  bäurisch  tanzt  oder  auf  gleiche  art  Verbeugungen  macht. 
Untorpfalz.  Klein.  Provinz.  Wb.  I,  261.  Lorenz  ein  bäurischer  biickling.  Harz- 

gegend.    Ebenda  285. 

Ztschr.  XVI,  376:  Judcnspicss,  Raiffspicss.  Das  spahron  ist  mir 
angeboren,  meine  alinherrn,  sagt  man,  wären  getaufte  Juden  gewesen,  von  denen 
hab  ich  den  Judcnspiess  ererbt;  kans  nunmchro  nicht  ändern,  was  ich  nur 
erwuchern  kann,  das  unterUiss  ich  nicht.  Quasi  Vero  Der  Hinckeudo  Bot  Hat  sich 

wol  sive  Novcllac  Politico  —  Moraics  — .  1714  s.  59.  Alem.  13,  134.  —  Klein  im 
Provinz.  Wb.  I,  215  bringt  es  aus  Augsburg,  wo  es  sich  allerdings  volkstümlich 
erhalten  zu  haben  scheint.  Dann  sein  abrichter  (springlehror)  Wolhinaui  sagt:  solche 

Sprung   worcn    nichts    werd,    noch    etwas    nutz  im   Krieg    Sondern   in  oim   zulauft" 
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sprang  er  vbcr  ein  graben,  an  cini  Kciffsjtias  schwang  er  sich  vber  alle  Pfitzcn 
usw.    Fischart  Garg.  1580,  s.  34(5. 

Ztschr,  XVI,  98:  Beigeschi  rer.  XVII,  233:  Pakschiren.  So  gehn 

wir  vnib  vmbschantzen,  Prassen,  rasen,  dantzen,  mummen,  stummen,  prnmmcn, 

rennen,  fechten,  ringen,  stechen,  Bagschiren  mit  der  Trummen  usw.  Garg.  IM». 

„Ich  bin  nicht  gesessen  inn  der  Versaniliing  der  Spötter  vnd  Bottsch  irern"  wird 
die  bckaiito  stelle  dos  AT  citiort  in  AI.  IVlaruli  VI  IJüclier  von  Gedachtnuss  würdiger 

Reden  und  Thatcii  deutsch  v.  Hermann  Baunigarten.  1G02.  Dilingcn.  Es  ist  vor- 
her von  denen  die  rede,  die  mit  schcrzrcdeu  und  gelochter  aufwarten,  bübische 

leichtfcrtigkeit  usw.  M.  Höfers  Wb.  II,  30d:  packschierig  oder  packschier- 
lich  in  der  gemeinen  und  scherzhaften  sprechart  eine  geschmeidige,  possierliche 
person,  die  sich  in  die  gcsolschaft  wol  zu  schicken  glaubt.  A.  v.  Klein  Provinz. 

Wb.  II,  42:  packschiorli  sehr  artig,  niedlich,  munter.  Es  wird  aber  nur  von 

kindern  gesagt.  Österreich.  Baiern.  Blumaucr  in  s.  gedichto  „Der  evangelische 

Bauernjunge  in  der  kathol.  Kirche" : 
Vorn  da  stund  a  mächtiger  Mann 

Hat's  Hemmet  über  d'Hosen  an ; 
Der  kunts  recht  b  a  g  s  c  h  i  c  r  1  i  nuichen 

(vom  messelesendeu  priestcr). 

Höfer  weist  Adelungs  erklärung  ab  und  benift  sich  auf  Mich.  Denis  Lesefrüchte ,  wo 

„beygeschirrig"  stehe,  also  an  unsere  form  oben  als  älter  müsse  man  sich  halten. 

Ztschr.  XVI,  99  (und  98:  Bandglas)  Passen:  Lud  er  gemeinlich  gern  zu 
ihm  erlich  wolbesoffene  Schlucker  seiner  Nachbauren,  mit  denen  nam  ers  an  in 

allen  Pässen  vnd  Süffen,  wie  mans  jhm  bracht.    Garg.  332. 

Ztschr.  XVII,  230:  Duchet  ist  eine  sehr  dicke,  mit  pflaumfedern  oder 

eiderduncn  (österreichisch  Eitertom)  gefütterte  bettdecke,  deren  man  sich  im  wiu- 

ter  zu  bedienen  pflegt.  Klein,  Provinzialwörterb.  1792  I,  92.  —  236.  Vii)pern. 

A.  V.  Klein  gibt  es  als  echt  bairisch  an:  fibern,  zittern.  Er  hat  das  ding  ange- 
fibert,  mit  aller  anstrenguug  seiner  nerven  betrachtet.    I,  112. 

Ztschr.  XVII,  232:  Knocken  ist  auch  in  dem  bei  Apergcr  c.  1630  erschie- 
nenen Veridicus  Germanus  (kath.  parteischrift)  zu  lesen :  unser  Herr  Gott  fragte 

mehr  darnach ,  (dünkte  ihn)  wann  ein  Papist  ein  Vatter  vnser  an  die  Wand  schreibe, 

als  wann  er  mit  allen  seinen  Pfarrkindern  den  gantzen  Tag  auff  den  Knyen 

knocket.     (Volständiger  titel  Alem.  13,  188.) 

Ztschr.XVlI,  235:  Siemaun  (und  XVI,  100  Sicke):  noch  Siman  (schilt) 

weil  man  einen  sinnschen  schafnäsigen  Delphinen  vnd  den  Mörschwein  Näsigen 
Schafen  vnd  den  Weiberbeherschteu  Gaucheyerbrütlern  also  ruffet?  Garg.  207. 

Hornkönig,  Hornemann,  Herr  sie  man,  Hanrey.  Curuca.  Haubtschlüssel  der 

Teutschen  und  Italiäuischen  Sprache.  Augsb.  1648  s.  340.  Lessing  hat  im  wb.  zu 

Logaus  Sinngedichten  (Hempel,  12.  teil)  s.  281:  Weibling  vii-  uxoris  oder  wie  es 
unsere  Vorfahren  gleichfalls  nannten  ein  Sie  mann. 

Ztschr.  XVII,  447:  Schalaundecke.  Bei  Fischart  Garg.  137 :  Leilach, 

Bettgewand,  Tischtücher,  Teppich,  Vmbheug,  Schalaunen,  Decken,  Ziechen  usw. 

Ztschr.  XVII,  229:  Baselmann.  Da  macht  er  ihm  ein  Spanisch  Base- 
losraanos  vnd  sprach  usw.    Garg.  453. 

Ztschr.  XVII,  444:  Momper.  Klein,  Provinz.  Wb.  II,  19:  momber,  der 
Vormund.    Momberschaft  Vormundschaft.    Saarwerden. 
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Zum  deutschen  wSrterbuclie. 

Hampelmann  spöttisch  für  celebrierenden  priester  in  M.  Joh.  Hachenburgs 

büclüeiu  vom  Sacrament,  vor  1600:  Man  findet  ihrer  auch  die  zur  Zeit  der  Conse- 

cratiou  und  Ausstheilung  wie  die  Hampelmänner  und  grobe  Stoclvfisch  ihre  Filtz 
oder  Baret  auff  ihren  Häupteren  nicht  anders  kleben  haben,  als  wären  sie  ilinen 

auff  den  Grind  gepicht  oder  mit  einem  Trabnagel  angehelFtet,  S.  40.  J.  Münch 

1B17.     (Controversschrift.)     Münster. 

Junker:  Juncker  wird  in  Lendisch  L.  (Innländische  Meissuische  und 

Leipziger  Orth  und  Gegenden  anzeiget)  zwar,  fast  läpiiischer  weise,  einer  genandt, 
welcher  newlicher  zeit  ein  Bräutigam  mit  einer  worden,  wenn  es  gleich  nur  ein 

Baurenknecht  oder  Handtwerks  Gesell  wer,  so  man  zu  Nürnberg  die  heyrath  (hei- 

ret)  nennet:  mein  heyrath  —  so  sagen  sie:  mein  Juncker,  mein  Hochzeiter, 
sponsus,  neonymphus.  Haubtschlüssel  der  Teutschen  und  Italiänischen  Sprache 

dass  ist  vollständiges  Wortbuch  usw.  per  Giouanni  Alenianni  Sassone.  Augspurg 

Aperger  1648.     Sp.  350  ̂  

BONN.  A.    BIRLINGER. 

Nachtrag  zu  XVIII.  380. 

Die  oben  s.  380  unerledigt  gebliebene  äusseruag  in  Laclimanns  briefe 

bezieht  sich  auf  „Parcival  im  Auszuge  mitgetheilt  von  San-Marte.  Magdeburg, 

Coentz.  1833."  Lachmanns  erste  ausgäbe  erschien  in  demselben  jalire  1833,  und 
die  vorrede  ist  unterzeichnet  3.  merz  1833,  aber  die  vorrede  von  San-Martes  aus- 

zuge  ist  unterzeichnet  1.  november  1832.  Demnach  ist  dieses  buch  San-Martes 

(R.-K.  A.  Schulz)  vor  Lachmanns  erster  ausgäbe  erschienen,  und  der  auszug 
selbst  beruht  auf  der  ausgäbe  in  Christoph  Heinr.  Müllers  Sammlung  deutscher 

gedichte  aus  dem  XIL,  XUL  und  XIV.  Jahrhundert.     Berlin  1784.   4".  J.  Z. 

Die  Vita  Alexandri  Magni  des  Archipresby ters  Leo  (Ilistoria  de  preliis'). 
Nach  der  Bamberger  und  ältesten  Münchoner  Handschrift  zum  erstenmal  her- 

ausgegeben von  Dr.  CJustav  Landgraf.  Erlangen,  Deichert.  1885.  140  s.  8".  3  m. 
Nachdem  vor  einem  jalirc  durch  0.  Zingerle  einige  interpolierte  texte  der 

Historia  de  preliis  mitgeteilt  wurden,  ist  jczt  eine  bearbeitung  dos  unerweitiM'ten 
textes  erschienen,  welche,  im  gegensatz  zu  der  erstgenanten  publication ,  auf  die 

geltung  einer  kritischen  ausgäbe  anspruch  macht.  Der  Verfasser  derselben  ,  dr.  Land- 

graf, hatte  dafür  an  material  zur  Verfügung:  die  bekanten  beiden  einzigen  hand- 
schriften  des  unerweiterteu  textes,  die  Bamberger  (B)  und  den  cod.  lat.  Monac. 

23489  (M),  ferner  für  die  interpolierten  texte  Zingerles  druck  und  die  alten  drucke 

von  Strassburg  und  Utrecht.  Bezüglich  der  wichtigsten  kritischen  frage,  welche 

Stellung  der  Bambergor  und  Münchener  handschrift  zuzuweisen  sei,  schlicsst  sicli 

Landgraf  meiner  auffassung  an,  die  icli  seinerzeit  in  meiner  abhandlung  über  Rudolfs 

Alexander  zu  begründen  versuchte:  dass  der  Bamberger  text  nach  form  und  inhalt 

der  ursprünglichen  gestalt  der  H.  d.  p.  sehr  nahe  steht,  der  Münchener  aus  dem 

Bamberger  abgeleitet,  also  für  die  kritik  wertlos  ist;  nur  hält  Landgraf  M  für  eine 

direkte  abschrift  von  B,  während  ich  aus  mehreren  gründen  indirekte  ableituug 

annehme,    ein  unterschied,    auf  tlen  es  hier   nicht  ankonit.     Daraus   folgt  der  von 
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Landgraf  riclitig  aiifgcstoltc  grundsatz,  dass  einzig  der  Wortlaut  von  B  die  gcwälir 
der  cchtheit  bat  und  so  weit  als  möglich  beibehalten  werden  muss.  Aus  B  allein 
aber  lässt  sich  die  ursi)rüngliche  form  der  H.  d.  p.  nicht  ermitteln ,  da  der  text 

dieser  bandschrift,  trotz  seines  hohen  wertes,  bereits  durch  manche  fehler  und  aus- 
lassungen  verderbt  ist.  Es  müssen  also  die  intcrjjolierten  texte  hinzugezogen  wer- 

den, deren  selbständige  bc^deutung  sich  daraus  ergibt,  dass  sie  widerholt  unabhängig 

von  B  mit  Pseudo-Callislbfiios  übereinstimmen.  Um  aber  diese  richtig  vorwenden 
zu  können ,  muss  man  natürlich  feststollen ,  wie  sie  sich  zu  dem  unerweiterten  texte 
und  unter  einander  verhalten.  I;andgraf  hat  mit  seinem  geringen  material  auf  die 
lösung  dieser  frage  gänzlich  verzichtet,  und  das  ist  die  erste  grosse  lücke  seiner 
forschung.  Nach  meinen  Untersuchungen,  über  welche  ich  in  meiner  ausgäbe  der 
Historia  de  jjreliis  rechenschaft  ablegen  werde,  gehen  alle  erweiterten  texte,  soweit 

ich  sie  kenne,  auf  eine  und  dieselbe  bcarbeitung  der  H.  d.  p.  zurück,  deren  vor- 
läge dem  in  B  überlieferten  texte  sehr  nahe  verwandt  war.  Der  gang  des  kritischen 

Verfahrens  muss  also,  meiner  ansieht  nach,  der  sein,  dass  man  zunächst  durch 
vergleichung  der  verschiedenen  recensionen  des  interpolierten  textes  die  lesart  der 

ursprünglichen  bcarbeitung  (die  ich  mit  I*  bezeichne)  ausfindig  macht,  hierauf  durch 
vergleichung  derselben  mit  B  die  lesart  der  vorläge  des  Verfassers  von  I*  zu  gewin- 

nen sucht,  sodann  auf  die  Schreibung  des  gemeinsamen  archetypus  zurückschliesst 
und  diese  endlich  durch  vergleichung  mit  Ps.  Call,  und  sonstige  erwügungon  auf 
ihre  echtheit  prüft.  So  lichtet  sich  das  chaos  der  Varianten,  und  man  gelangt,  zu 
klaren  und  sicheren  ergebnissen  über  den  ursprünglichen  text  Leos.  Landgraf  ist 
nicht  so  zu  werke  gegangen,    und  daraus  erklären  sich  mehrere  seiner  fehler. 

Zunächst  ist  das  von  ihm  s.  20  behauptete  „grundgesetz",  dass  die  ursprüng- 
liche lesart  bewahrt  sei,  wo  B  mit  einer  der  interpolierten  handschriften  übereinstimt. 

keineswegs  richtig,  und  fehler  wie  baculo  statt  poculo  (rr/y  xvlixa  Ps.  Call.)  B  196'' 
müssen  beseitigt  werden,  wenn  sie  sich  auch  in  allen  handschriften  finden.  Ein 
satz,  in  welchem  sich  Landgraf  hierüber  ausspricht,  zeigt  überhaupt  eine  seltsame 
Unklarheit  der  auffassung.  Er  sagt  s.  21 :  „Fehler ,  die  entweder  der  urhandschrift 

der  Historia  bereits    eigen,    wie  z.  b.  baculum  st.  poculum  196''    oder  auf  die  von 
Leo  abgeschriebene  vorläge  zurückzugehen  scheinen ,   wie   z.  b.  die   verschrei- 

bung  von  öotj  und  öqiu,  die  B  216''  zu  der  Übersetzung  ad  montes  statt  ad  fines 
geführt  hat    schien  es  nicht  ratsam  im  texte  zu  bessern."  Zwei  so  grund- 

verschiedene dinge  kann  man  doch  nicht  auf  eine  stufe  stellen.  Unrichtige  les- 
arten,  die  sich  nur  aus  der  Verderbnis  eines  lateinischen  Wortes  erklären,  bereits 
der  urhandschrift  zuweisen  heisst  annehmen,  dass  sich  Leo  bei  der  abfassung  seines 

Werks  gedankenlos  verschrieben  und  sein  werk  herausgegeben  habe,  ohne  solche 
Schreibfehler  zu  bessem  —  eine  Voraussetzung,  zu  der  uns  doch  gar  nichts  berech- 

tigt. Dagegen  ausdrücke ,  die  auf  fehler  der  griechischen  vorläge  zurückdeuten, 
erproben  sich  selbstverständlich  gerade  dadurch  als  die  echte  Schreibung  Leos,  und 

sie  zu  ändern  wäre  nicht  nur  „nicht  ratsam",  sondern  ein  Verstoss  gegen  die  ersten 
regeln  der  kritik. 

Sodann  zeigen  sich  die  mängel  von  Landgrafs  Voruntersuchung  in  dem  ge- 
brauche, den  er  von  den  interpolierten  texten  macht.  Widerholt  glaubt  er  in  einer 

einzelnen  solchen  bcarbeitung  die  ursprüngliche  lesart  erhalten  zu  sehen,  während 

die  vergleichung  der  übrigen  dartut,  dass  die  lesart  von  I*  anders  lautete,  also  der 
vermeintlich  echte  ausdruck  lediglich  die  konjektur  eines  Schreibers  ist.  So  soll 

z.  b.  s.  40,  16  aus  dem  ütrechter  druck  „sollicite"  cingesezt  werden;  aber  I*  hatte, 
so  gut  als  B,   das  ganz  richtige  „sol  itaque",    das  nur  Landgraf,   wie  auch   seine 
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interpunktion  andeutet,  nicht  recht  verstanden  hat.  (Dass  ich  mich  früher  für  die 

iiuderung  „solitoque"  entschieden  hätte,  ist  ein  irtum  Laudgrafs.)  Im  algemeineu  übt 
jedoch  der  herausgeber  die  vorsieht,  nur  mit  solchen  lesarten  zu  operieren,  in  wel- 

chen die  Grazer  und  Seitenstetter  haudschrift,  welche  verschiedenen  recensiouen 

angehören,  übereinstimmen.  Und  wenn  er  dabei  mit  richtiger  methode  verfahren 
wäre,  so  hätte  er,  bei  der  guten  Überlieferung,  die  B  bietet,  und  der  verhältnis- 

mässig geringen  zahl  der  fälle,  in  denen  eine  Verwertung  der  interpolierten  hand- 
schriften  nötig  wird,  trotz  seiner  mangelhaften  kentnis  des  handschriftenverhältnis- 
ses  einen  leidlichen  text  herstellen  können.  Aber  so  wie  Landgraf  die  interpolierten 
handschrifteu  vielfach  verwendet,  dürfen  interpolierte  handschriftcn  überhaupt  nie- 

mals verwendet  werden.  Wer,  wie  Landgraf  häufig  tut,  eine  Schwierigkeit  kurzer- 
hand dadurch  beseitigt,  dass  er  die  dunkele  lesart  einer  handschrift  des  Originals 

durch  die  bequem  verständliche  einer  Überarbeitung  ersezt,  wird  zwar  einen  glatt 
lesbaren  text  hervorbringen,  aber  gewiss  nicht  den  ursprünglichen  des  Schriftstellers. 

Ein  beispiel  mag  die  art  seiner  kritik  erläutern.  Der  satz  s.  65,  13  — 18  lautet  in 

ß  201^'':  Pr(?cepit  iterum  duo  milia  militibus  suis  ut  cum  securibus  (et)  uectes 
ferreos  rumperent  fundamenta  muri  quas  construxit  ansionos  et  zithu.  Et 
aliis  quadringentis  procepit  ut  irent  cum  ardentibus  facculis  et  incenderent  portas 
ciuitatis.  et  alia  tria  milia  ordinauit  ut  percuterent  murum  cum  uerbicibus. 
Landgraf  korrigiert  zunächst  nach  den  interpolierten  handschriftcn:  „et  vectibus 

ferreis."  Aber  dass  bei  einer  präposition  neben  einander  zwei  verschiedene  casus 
stehen,  ist  in  der  latinität,  die  hier  als  massgebend  gelten  muss,  gar  nichts  uner- 

hörtes und  komt  auch  bei  Leo  noch  sonst  vor.  Er  schreibt  ferner  im  anschluss  an 

die  interpolierten  handschrifteu  (nur  mit  beibehaltuug  des  i  =  tj)  „Amphion  et 

Zithus. "  Aber  die  formen  von  B  sind  ersichtlich  griechische  genitive  {=^Lifi(f'i'ovog 
y.cä  Ztj.'^ou) ,  also,  abgesehen  von  der  kleinen  entstellung  ansionos  aus  äfionos,  sicher 
echt.  Leo  nahm  nach  seiner  art  die  namen  in  der  casusform  unverändert  herüber, 
wie  er  z.  b.  anderswo  aus  dem  genitiv  Kavdüxrig  einen  nominativ  Candacis,  aus  dem 

accusativ  AoxQövg  einen  nom.  Loerus  macht.  Mit  „uerbicibus"  endlich  weiss  Land- 
graf nichts  anzufangen.  Hätte  er  sich  überlegt,  wie  oft  in  der  unteritalischen  lati- 

nität u  und  b  wechseln,  so  würde  ihm  wol  das  bekante  wort  vervex,  der  schöps. 
eingefallen  sein ,  und  er  Avürde  bei  Du  Gange  die  notiz  „berbices  =  arietes ,  machi- 

nae  bellicae"  gefunden  haben.  So  ändert  er  noch  das  ganz  richtige  „uerbicibus" 
mit  den  interpolierten  liandscliriften  zu  „arietibus",  worauf  schliesslich  das  charak- 

teristische geprägo  des  ursprünglichen  ausdrucks  fast  völlig  verwischt  ist.  —  Dieser 
gebrauch  der  interpolierten  texte  geht  so  weit,  dass  bisweilen  sogar  ganze  sätze 
daraus  ohne  genügende  berechtigung  eingefügt  werden,  S.  84,  5  fg.  z.  b.  hat  der 

Verfasser  von  I*  dem  drohenden  schluss  eines  briefes,  mit  dem  Alexander  ein  hoch- 
mütiges schreiben  des  Darius  beantwortet  „Gaue  itaque  et  habeto  meutem  in  te" 

die  begründung  hinzugesczt:  „quia  certissime  uenio  ad  te,  ut  lo(iuar  tccum",  welche 
sich  den  vorhergehenden  worten  „Habeo  spcm  iutrandi  ad  te"  passend  ansoliliossl. 
Obwol  sich  nun  bei  Ps.  Call,  nichts  findet,  was  diesem  zusatze  entspräche,  und 
man  nur  das  zuvor  angeführte  schreiben  des  Darius  zu  vergleichen  braucht,  um 
zu  erkennen,  dass  derselbe  aus  den  worten  „cogitas  uonire  propc  nos,  ut  loqua- 

ris  no  bis  cum"  gemacht  ist,  so  nimt  ihn  Landgraf  dennoch  in  seinen  text  auf 
mit  der  bemerkung:  „Die   Icsart  ...  scheint  der  ursprünglichen  fassung  anzu- 

gehören, da  sie  an  die  worte  habeo  spem  intr.  ad  te  anknüpft."  Mit  demselben 
rechte  könto  man  mehr  als  die  hälftc  aller  interiiolationon  dem  echten  texte  zuwei- 

sen,  denn   das  ist  doch  eben  die  art  eines  geschickten  bearbeiters,    dass  er  nicht 
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planlos  erweitert,  sondern  irgend  oiiio  in  der  vorläge  gegebene  andeutung  benüzt 

und  ausführt.  —  So  hat  denn  Landgraf  durch  seine  heranziehung  der  interpolierten 

texte  zwar  manchen  fehler  von  ß  richtig  beseitigt,  manche  lücke  glücklich  aiis- 

gefült  —  aber  im  ganzen  buchstäblich  mehr  stellen  verdorben  als  gebessert. 

Ausser  den  aus  I*  abg(!leitoten  bcarbcitimgcn  hat  der  herausgeber  zur  eniiit- 
tidnng  der  ursiirünglichcn  gcstalt  der  If.  d.  ]>.  auch  Ekkehards  „  Excerptum  de  \iUi 

Alexandri  Magni"  vurwendou  wollen.  Dass  dieses  eine  direkte  bcarbeitung  des  liam- 

berger  textcs ,  also  für  die  kritik  der  H.  d.  p.  unbrauchbar  ist,  holl'c  ich  kürzlicli 
in  dieser  Zeitschrift  nachgewiesen  zu  haben.  Jedenfals  ist  nicht  zu  billigen,  dass 

Landgraf,  naclidom  er  s.  12  selbst  gesagt  hat,  die  frage  bedürfe  noch  einer  ein- 
gehenden Untersuchung,  dann  ohne  eine  solche  vorgenommen  zu  haben  lesarten  aus 

dem  Exccrpt  in  seinen  text  cinsezt,  auch  s.  21  versichert:  „Ekkehards  Excerptum 

und  Lamprechts  Aloxandreis  Avarcn  des  öfteren  zur  richtigstellung  förderlich."  Was 
Lamprechts  gedieht  betrift,  so  finde  ich  unter  den  stellen,  für  welche  sich  Land- 

graf auf  dasselbe  beruft,  keine  einzige,  in  der  unsere  kentnis  dadurcli  über  das 

ergebnis  der  lateinischen  handschriften  hinaus  gefördert  würde.  Die  vermeintlich 

ursprünglicheren  lesarten  des  Excerpts  aber  sind  in  Wirklichkeit  konjektureu  Ekke- 
hards, uiul  zwar  zum  teil  verfehlte,  wie  s.  43,  9  iacentes  sumniitates. 

Wo  die  liandschril'teu  und  Ijearbcitungcn  im  stiebe  lassen ,  bietet  die  verglei- 
cliung  mit  Pscudo-Callisthenes  ein  wichtiges  mittel  der  emendation ,  das  Landgraf 

mit  mehr  geschick  und  glück  zu  gebrauchen  weiss,  als  das  handschriftliche  mate- 
rial.  Eine  hübsche  konjektur  ist  z.  b.  s.  69,  3  clam  Alexandre  (=  kaihwv  tov  ui).. 

Ps.  Call.)  statt  cum  AI.;  ganz  unzweifelhaft  auch  s.  51,  5  reprehendit  st.  approheu- 
dit,  was  in  den  text  hätte  aufgeuommen  werden  solleu.  Auch  sind  mehrere  Schwie- 

rigkeiten aus  Ps.  Call,  richtig  erklärt,  so  z.  b.  s.  66  der  name  Stisichorus.  Aber 

gerade  bei  einigen  recht  dunkelen  stellen,  wie  s.  51,  18  —  20,  s.  72,  9  fg.,  s.  126, 
5  fg.,  s.  134,  1,  bleibt  die  erklärung  aus.  Überhaupt  werden  gegeu  das  ende  hin, 

wo  sich  die  zweifei  häufen,  die  anmerkungen  umgekehrt  immer  spärlicher.  Das 

schwierigste  problem ,  die  Verwirrung  der  schlusspartien ,  hat  Landgraf  gar  nicht  zu 
lösen  versucht. 

Wo  der  herausgeber  freie  änderungen  der  Überlieferung  für  nötig  gehalten 

hat,  kann  man  nur  selten  mit  ihm  übereinstimmen.  Er  ändert  öfters  voreilig  ohne 

sich  die  lesart  der  handschrift  erst  recht  zu  überlegen  —  ich  nenne  hier  nur  sein 

„teutaverunt"  s.  65,  2  — ,  und  seine  änderungen  verfahren  zum  teil  so  gewaltsam, 
dass  man  fragen  mag,  ob  ihm  die  konsequenzen  der  Stellung,  die  er  selbst  dem 

Bamberger  texte  einräumt,  genügend  klar  geworden  sind.  In  bedenklicher  weise 

operiert  er  nameutlich  einigemal  mit  Umstellungen.  S.  76,  2  fgg.  (wo  an  der  gege- 
benen Wortstellung  gar  nichts  zu  ändern,  sondern  nur  in  der  vorhergehenden  zeile 

statt  „et"  „ut"  zu  schreiben  ist)  wird  ein  satz  förmlich  zerpflückt. 
Nicht  wenige  von  Landgrafs  verkehrten  änderungen  sind  lediglich  durch  seine 

unzureichende  kentnis  des  Sprachgebrauchs  hervorgerufen.  Sein  algemeines  urteil 

über  Leos  spräche  ist  zwar  ganz  richtig ,  und  was  ihm  nach  s.  20  als  erstes  gesetz 

der  kritik  galt:  die  eigentümlichen  formen  und  strukturen  von  B  „so  lange  unan- 

getastet beizubehalten,  als  dieselben  durch  gleiche  oder  ähnliche  beispiele  der  sin- 
kenden latinität  oder  durch  analogieschlüsse  irgendwie  gerechtfertigt  werden  kon- 

ten"  verdient  gewiss  vollen  beifall.  Was  hat  aber  nun  Landgraf  getan,  um  zu 
erfahren,  was  seinem  schriftsteiler  erlaubt  sei  und  was  nicht?  Kaum  erheblich  mehr, 

wie  es  scheint,  als  dass  er  Rönschs  „Itala  und  Vulgata"  durchging.  Dieses  werk  findet 
sich  sehr  häufig  citiert ,  andere,  wie  Diezs  Grammatik,  Koftmane,  Aufsätze  aus  Zeit- 
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Schriften,  daneben  nur  vereinzelt.  So  vortreflich  nun  auch  jene  handbücher  sind, 
so  solte  doch  niemand  meinen ,  sich  damit  allein  für  die  edition  eines  Schriftstellers 
ausrüsten  zu  können.  Vielmehr  ist  es  für  einen  herausgeber  der  Historia  de  preliis 

ganz  unerlässlich,  sich  in  die  italiänisch- lateinische  litteratur  des  10.  Jahrhunderts 
einzuarbeiten,  was  sich  freilich  nicht  so  im  vorbeigehen  abmachen  lässt.  Landgraf 
hat  sich  das  erspart,  und  glaubt  nun  vieles  ändern  zu  müssen,  was  gerade  zu  den 
echten  eigentüralichkeiten  dieser  latinität  gehört.  Im  gefühl  seiner  Unsicherheit 
geschiebt  es  ihm  auch,  dass  er  eine  auffallende  erscheinung  ziellos  das  einemal 
ändert,  das  anderemal  beibehält.  So  wird  s.  33,  8  auditus  sum  (=  ijxovaa  Ps. 
Call,  A)  in  aktivem  sinne  belassen  —  s.  129,  13  uictus  es  in  demselben  gebrauche 
korrigiert,  s.  42,  8  dubitauit  eum  dimittere  in  foueam  (==  iv  rw  ,?f5i9^ow  Ps.  Call.) 
belassen  —  s.  111,  23  occidi  in  ignem  und  s.  121,  6  modo  huc  esse  uideris  (wo 
obendrein  interpolierte  texte  mit  der  ursprünglichen  lesart  von  B  übereinstimmen) 

korrigiert,  s.  95,  21  reuocans  in  memoria  tua  korrigiert  —  s.  102,  25  uenerunt  in 
ünibus  Indiae,  s.  41,  6  sequere  me  . . .  in  campo,  s.  87,  11  pergas  tu  ibi  und  zahl- 

reiche andere  derartige  ausdrücke  belassen. 
In  diesen  fällen  liegt  der  fehler  im  ändern.  Ein  anderesmal  hat  Landgraf 

umgekehrt  verderbtes  beibehalten,  wo  ihm  eine  genauere  kentnis  der  spräche  die 
richtige  lesart  gezeigt  hätte.  So  muss  z.  b.  s.  39,  11  in  dem  satze  „oculi  eins  non 

similabantur  ad  alterum  "  statt  „alterum"  mit  M  geschrieben  werden  „  alterutrum ", 
was  im  mittellateinischen,  speciell  auch  in  der  Vulgata,  öfters  als  pronomen  reci- 
procum  gebraucht  wird.  —   Überhaupt  harren  noch  viele  stellen  der  bcsserung. 

Der  mangel  selbständiger  beschäftigung  mit  der  unteritalischeu  litteratur  tritt 
endlich  auch  in  der  Orthographie  hervor.  Während  der  herausgeber  s.  21  den  löb- 

lichen grundsatz  ausspricht:  „Schreibungen,  die  aus  historischen  oder  sprachlichen 
gründen  dem  ursprünglichen  texte  Leos  eigentümlich  zu  sein  schienen,  . . . .  musten 

unangetastet  bleiben",  hat  er  tatsächlich  die  meisten  abweichungen  von  der  jetzigen 
scluilorthographic!  beseitigt,  darunter  auch  so  charakteristisches  wie  die  Verwendung 
des  h  im  anlaut  und  den  Wechsel  zwischen  u  und  b.  Freilich  geht  er  auch  dabei 
ohne  konsequenz  zu  werke,  und  dinge,  die  in  der  rcgel  von  ihm  geändert  werden, 
sind  manchmal  auch  wider  aus  versehen  beibehalten,  wie  z.  b,  das  i  des  namens 
Olimpiadis,  Besonders  unangenehm  berühren  halbkorrigierte  formen  wie  Ephaestio, 
Phönix,  porphirctico ,  Phrigiae, 

Auf  einzelne  Unrichtigkeiten  in  den  anmerkungeu  will  icli  hier  nicht  weiter 
eingehen.  Der  auffallendste  irtum  findet  sich  s.  35:  dass  der  text  des  Josophus 

Gorionides  mit  geringen  abweichungen  zur  handschrift  P*  der  H.  d.  p.  stimme, 
während  dies  natürlich  vom  Oxforder  text  der  H.  d.  p.  gilt,  den  Gagnier  iu  seiner 
ausgäbe  des  Jos.  Gorionides  mitteilt,  und  mit  dem  sich  Landgraf  als  herausgeber 
der  H.  d.  p.  doch  hätte  bekaut  machen  sollen. 

Nun  zum  schluss  noch  ein  wichtiger  punkt:  die  Zuverlässigkeit  des  heraus- 
gebera  gegenüber  der  handscluiftlicben  Überlieferung.  Um  diose  zu  prüfen,  habe 
ich  die  ausgäbe  mit  meiner  abschiilt  der  Bamberger  H.  d.  \).  verglichen,  für  deren 
genauigkeit  ich  nach  widerholter  kollatiuu  bestirnt  glaube  einstehen  zu  dürfen.  Das 
resultat  war  leider  ein  überraschend  ungünstiges.  Landgrafs  text  enthält  über  fünf- 

zig falsche  lesarten,  wobei  rein  orthographisclie  dilforenzeu  und  ersicbtliclie  drui-k- 

l'ehler  nicht  mitgercclmet  sind.  Es  ist  gewiss  unrecht  einem  herausgeber  sogleich 
oberllächlichkeit  vorzuwerfen,  wenn  er  sich  in  seinen  kollatiuneu  ein  iiarinal  geirt 

hat.  Aber  eine  solche  anzahl  von  fehlem  iu  einem  stüi^ke  so  massigen  unil'angos 
und  gegenüber  einer  so  leicht  lesbaren  handschrift  geht  doch  wol  über  das  erlaubte 

ZEITSCHRIFT   F.    DEÜTSt'UK    I'UILOLÜUU';.       HD.    XVllI,  'd2 
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mass  hinaus.  Gleich  im  prolog  finden  sich  auf  einer  seite  drei  derartige  versehen : 

s.  28  z.  7  fehlt  nach  „.Jo.sepi»uni"  „uero",  z.  10  steht  „constituit"  statt  „iiistituit", 
z.  11  „  praeilicatus  "  statt  „predictus."  Widerholt  sind  Wörter  ausgelassen.  B  2fX)'* 
ist  Landgraf  in  dem  satzo  „antea  uoluisseni  fieri  discipulus  homeri.  quam  habere 

laudem  quam  habuit  achilles"  (s.  G3 ,  5  fg.)  von  dem  ersten  quam  auf  das  zweite 
geraten  und  sucht  dann  das  Verderbnis,  das  er  selbst  geschaffen  hat,  durch  eine 
ziemlich  abenteuerliche  konjektur  zu  heilen.  Dazu  korat  noch  eine  reihe  unrich- 

tiger lesarten  in  den  Varianten. 
Kurz,  wir  erkennen  in  Landgrafs  buch  gerne  an,  was  anerkcnnung  verdient: 

(luss  seine  gesamtvorstellung  von  der  beschatt'eiiheit  dos  ursprünglichen  textes  der 
H.  d.  p.  in  der  hauptsache  eine  richtige  ist,  und  dass  auch  im  einzelnen  mehrere 

stellen  von  ihm  gebessert  und  richtig  erklärt  sind.  Aber  Landgraf  hat  seine  auf- 
gäbe zu  leicht  genommen.  Allen  schwierigen  und  zeitraubenden  Untersuchungen  ist 

er  aus  dem  wege  gegangen,  und  so  fehlte  ihm  die  unentbehrliche  grundlage,  eine 
genaue  kentnis  der  Überlieferung  und  des  Sprachgebrauchs.  Auch  da,  wo  ihn  diese 
mängel  nicht  heniten,  wäre  gewiss  manches  anders  ausgefallen,  wenn  er  sich  mehr 
zeit  zu  ruhiger  Überlegung  gegönt  hätte.  So  wie  das  werk  vorliegt  entspricht  es 
schwerlich  den  auforderungen ,  die  an  eine  kritische  edition  gestelt  werden  müssen. 

DONAUESCHINGEN,    15.    JAN.    1886.  AD.    AU3PELD. 

August  Hettler,  Schillers  Dramen.  Eine  Bibliographie  nebst  einem 
Verzeichniss  der  Ausgaben  sämmtlicher  Werke  Schillers.  Berlin 

1885.    ̂ Y.  Wellnitz.    VI,  57  s.    8".     3  m. 

Nachdem  Unflad  in  seinem  wüsten  buche  „Die  Schiller -Literatur  in  Deutsch- 

land" (München,  Selbstverlag,  1878)  neben  dem  chronologisch  geordneten  Verzeich- 
nis der  gesamtausgabeu  die  einzelausgaben  und  erläuterungsschriften  in  ganz  iiusser- 

liclier  alphabetischer  reihenfolge  aufgezählt  hatte  (die  lateinische  Übersetzung  des 

Spazierganges  steht  danach  z.  b.  weit  getrent  vom  gedichte  selbst  unter  „ambula- 

tio"!),  teilte  W  ackern  eil  in  dieser  Zeitschrift  1882,  XIII,  90  —  121.  254  —  256 
seine  reichen  ergänzungen  aus  praktischen  gründen  zwar  noch  in  der  von  Unflad 

beliebten  Ordnung  mit,  deutete  aber  am  schluss  der  ersten  nachlese  die  allein  zweck- 
mässige, in  einer  neuen  bibliographie  zu  befolgende  einrichtung  an.  Offenbar  nach 

den  von  Wackerneil  aufgestelten  gesichtspunkten  hat  es  nun  Hettler  unternom- 
men, die  litteratur  über  die  dramen  Schillers  zu  verzeichnen;  er  bat  dabei  nicht 

bloss  die  ausgaben  und  selbständig  erschienenen  abhandlungen  berücksichtigt, 
sondern  auch  die  in  Zeitschriften  und  Sammelwerken  zerstreuten  heranzuziehen 
versucht. 

Leider  ist,  um  es  gleich  von  vornherein  rückhaltlos  auszusprechen,  die  aus- 
führung  eine  völlig  ungenügende.  Die  uns  hier  für  den  preis  von  3  mark  auf 
nicht  ganz  57  selten  splendiden  drucks  gebotene  bibliographie  ist  so  unvolständig 
in  der  Zusammenstellung  der  litteratur,  so  ungenau  in  den  angaben,  dass  jeder 
käufer  das  buch  enttäuscht  aus  der  band  legen  wird. 

Ich  greife  beispielsweise  gleich  die  litteraturnachweise  über  das  an  den  anfang 
gestelte  drama,  die  braut  von  Messina,  heraus.  Hettler  führt  nicht  einmal  die 
einzeln  erschienenen  arbeiten  über  dies  drama  volständig  an.  Er  kent  z.  b.  nicht 
J.  G.  Eönnefahrt,  Blätter  aus  der  Naturgeschichte  der  Menschheit,  zweites  Blatt: 

Schillers  Br.  v.  M.     Leipzig,    Dyk,    o,  j.     95  ss.    (wie   er  auch  das   „vierte  blatt" 
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Über  Maria  Stuart,  ebda,  136  ss.  bei  nr.  395  nicht  anführt);  er  kent  nicht  Isaac 

Flagg,  an  analysis  of  Schillers  tragedy,  d.  Br.  v.  M.,  after  Aristoteles'  poetle. 
Inaug. -Diss.  Göttingen  1871,  43  ss.;  er  kent  nicht  M.  Krafft,  Schillers  Br.  v.  M. 

für  Schule  und  Haus  erklärt.  Cassel,  Kay  1881,  156  ss.  —  Man  sucht  vergebens 
Jos.  Pohl,  Zur  Kritik  von  Goethes  Faust,  seiner  Ballade  Mignon  und  Schillers  Br. 

V.  M.  Progr.  d.  Progymn.  zu  Linz  a/Rh,  1884  (zu  der  lesart  „dem  Gesunden"  v.  401\ 
oder  Fried.  Überwegs  wertvolle  abhandlung  über  die  schicksalsidee  in  Schillers 

dichtung  und  reflexion ,  in  Geizers  protestantischen  monatsblättern  1864,  XXIII, 

154  — 169  (falsch  citicrt  in  dem  jüngst  von  Brasch  herausgegebenen  werke  dessel- 
ben Verfassers  „Schiller  als  Historiker  und  Philosoph  s.  179),  oder  G.  Hauffs  aus- 

führuugen:  Schillerstudien  1880  s.  129  —  154,  oder  Düntzcrs  aufsatz  über  den 

Klausner  in  Schnorrs  Archiv  1875,  IV,  79  —  83,  oder  F.  Dingelstedts  wichtige 
dramaturgische  bemerkungen  in  ßodenbergs  Deutscher  Rundschau  XVIII,  1879, 

461  —  464;  oder  die  Untersuchung  über  das  Verhältnis  von  Schillers  darstellung 
der  landschaft  und  des  volkscharakters  zur  Wirklichkeit  in  der  Augsburger  Allg. 

Ztg.  1881,  nr.  306.  307,  beilage;  selbst  die  umfassende  Charakteristik  ..Schiller 

als  dichter  der  br.  v.  M."  von  Walther  Bormann  in  den  von  Otto  Sievers  her- 

ausgegebenen Akademischen  Blättern  1884,  s.  672  — 715  ist  ihm  unbekant  geblie- 

ben!! Neben  solchen  lücken  überraschen  die  genauen  recensionen  -  nachweise  zu 

nr.  73;  nur  schade,  dass  die  recensionen  alle  aus  den  jähren  1869  —  71,  das 

buch,  aus  dem  sie  angeführt  werden,  aus  dem  jähre  1879  ist  —  jeder  errät 

sofort,  dass  sie  in  dem  buche  selbst  mit  bezug  auf  eine  frühere  publi- 
cation  des  betreffenden  aufsatzes  angeführt  sind.  Und  so  ist  es  in  der  tat: 

Lieb  recht  hatte  denselben  zuerst  in  Lemckes  Jahrb.  für  roman.  u.  engl.  Lit.  X, 

1869,  331—338  veroifentlicht ;  zu  dem  neuen  abdruck  (1879)  in  dem  sammelband 

„Zur  Volkskunde"  fügt  er  selber  s.  480  eine  aufzählung  und  bcsprechung  jener 
beurteilnngen  hinzu.  —  Von  Bulthaupt  (nr.  72)  kent  Hettler  nur  die  Dramatur- 

gischen Skizzen ,  dagegen  nicht  die  gegen  jenen  ersten  entwurf  bedeutend  erwei- 

terte, weitverbreitete  „Dramaturgie  der  Classikcr",  wo  über  die  Br.  v.  M.  I,  297  — 
321  gehandelt  ist.  —  Bei  nr.  62  wird  die  Seitenzahl  von  Rösslers  programm 
falsch  bestimt :  es  sind  26 ,  nicht  36  s. 

Die  litteratur  über  die  Br.  v.  M.  umfasst  bei  Hettler  nr.  59  —  79.  Unter  diesen 

21  angaben  dreizehn,  resp.  wenn  man  das  fehlen  von  Überwegs  und  Hauffs  auf- 

sätzen  lieber  beim  algemeinen  teil  der  bibliographie  s.  13  ('zu  nr.  23)  in  anrechnnng 
bringen  will,  elf  lücken  oder  fehler  —  ich  glaube,  das  ist  ein  proccntsatz,  wie 
er  in  bibliographien  glücklicherweise  selten  ist.  Und  dabei  können  meine  bemer- 

kungen noch  nicht  einmal  den  anspruch  auf  volständigkeit  erheben ;  ich  bin  über- 
zeugt, wer  systematischer  zu  Schiller  gesammelt  hat  und  nicht  so  gänzlich  auf 

seine  eigne  bibliothek  angewiesen  ist,  wird  noch  manches  nachzutragen  haben. 

Mancher  mag  vielleicht  solche  fehler,  wie  falsche  angäbe  der  Seitenzahlen, 

verzeihlich  linden;  ich  selber  würde,  obgleich  man  in  bibliographien  von  so  gerin- 
gem umfang  genauigkeit  auch  in  solchen  dingen  wünscht,  das  versehen  kaum 

erwähnt  haben,  wenn  es  bloss  druck-  oder  Schreibfehler  wäre  —  aber  leider  hat  es 

für  Hettlers  arbeit  quellenkritischen  wert!  Hettler  hat  nämlich  diese  angäbe, 

wie  auch  sonst  öfter,  gänzlich  uncontrolliert,  aus  Wackernell  a.  a.  o.  s.  256  abge- 

schrieben. So  schreibt  er  diesem  seinem  Vorgänger  —  der  eingestandenormasson 
gar  keine  wissenschaftliche  bibliographie.  sondern  nur  vorarbeiten  zu  einer  solchen 

liefern  wolte  uud  unter  seinen  quellen  deshalb  ganz  offen  in  erster  linie  buclihäml- 

lerkataloge  nent  —    auch  nr.  23  bei  der  abhandlung  von  Noelting  die  Seitenzahl 

32* 
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33  statt  19  nach,  und  wenn  er  bei  nr.  462  von  Boxhcrpcrs  programni  f,'ar  keine 
scitonzalil  nent,  so  geschieht  dies  oinfadi,  weil  uiicli  Wac.kernell  s.  lüH  darüber 
scliwoigt  (es  sind  22). 

Auch  dass  er  die  angeführte  abhandlung  Düntzors  nicht  nent,  ist  bozeicli- 
ncnd  für  seine  art  zu  sammeln;  sie  steht  in  einer  Zeitschrift,  die  der  Verfasser  sonst 
oxccrpicrt  zu  haben  scheint,  warum  vergass  er  sie?  Sehr  einfach:  der  Verfasser 

hat  sich  die  für  die  ausarbeitung  einer  so  s])eciellon  Itibliogi-aphie  imumgängliche 
und  leichteste  aufgäbe,  die  einschlägige  litteratur  aus  den  fachzeitschrift('ii  zu  regi- 

strieren, noch  leichter  gemacht,  er  führt  meist  nur  solche  arbeiten  auf,  denen  man 
schon  im  register  die  Zugehörigkeit  ansehen  kann ;  Düiitzers  aufsatz  aber  hat 

unglücklicherweise  den  unbestimten  titel:  „Zu  Schiller"  und  Hettler  fand  es  nicht 
der  mühe  wert,  ihn  sich  anzusehen.  Aus  demselben  gründe  sucht  man  mehrere 
andere  artikel  aus  Schnorrs  Archiv  vergebens,  z.  b.  Brosin,  anklänge  an  Virgil 

bei  Schiller  VIII,  518  —  .533  (beisjiiele  namentlich  aus  den  dramen),  Boxberger, 
Seh.  u.  Siegwart  IV,  494  —  500  (mit  bczug  auf  Sjjiegelbcrgs  crzählung  von  der 
Plünderung  des  klosters,  das  brutale  auftreten  des  Präsidenten  bei  Miller)  usw.  .Ta 
selbst  ausführungen  in  dieser  Zeitschrift,  deren  beziehung  schon  im  titel  kentlich 
gemacht  war,  hat  er  bei  seiner  flüchtigen  art  vergessen;  ich  nenne  E.  Boxber- 

ger, Lessings  dramat.  stil  in  Schillers  nachahmung  IV,  252  —  259.  Bindel,  zur 
Jgfr.  v.  Orl.  XI,  454. 

Auch  die  Ztschr.  f.  d.  phil.  wird  von  ihm  exccrpiert;  dass  er  dabei  das  ver- 
steckte referat  von  Eiste  rs  vertrag  über  Don  Carlos  auf  der  Dessauer  philologenver- 

samlung  —  welches  ausführlicher  ist  als  das  in  den  „Verhandlungen"  s.  165  —  66,  die 
Hettler  natürlich  auch  nicht  anführt  —  nicht  gefunden  hat,  kann  niemand  wunder 
nehmen  (ob  der  Vortrag  selbst  inzwischen  erschienen  ist,  weiss  ich  nicht).  —  Die 
zweite  abteilung  der  Jahrb.  f.  class.  phil.  u.  paed,  erscheint  ebenfals  gelegentlich 
citiert,  doch  ist  sie  mit  derselben  tiüchtigkeit  benuzt;  es  fehlt  z.  b.  Mickwitz,  zu 

Fiesco  II,  17  („papierne  Krone")  1873.  II,  387,  —  Das  Goethe -Jahrbuch,  die 
(Münchener)  Allgemeine  Zeitung,  welche  seit  jähren  regelmässige  mitteilungcn 
zur  Schiller -litteratur  bringt,  scheint  Hettler  kaum  angesehen  zu  haben. 

Vollends,  dass  er  auf  etwas  entlegenere  beitrage  zur  forsclmng  über  die  dra- 
men geachtet  hätte,  darf  man  nicht  erwarten;  sucht  man  doch  selbst  ein  buch, 

wie  das  von  Otto  Brahm  über  das  ritterdrama  (QF.  xl),  in  dem  eiue  fülle  von 
litterarhistorischeu  beziehungeu  der  drameu  Schillers  nachgewiesen,  besonders  aber 

wertvolle  beobachtungen  über  den  stil  und  die  composition  der  Jugenddramen  nie- 
dergelegt sind,  hier  vergebens. 

Völlig  planlos  ist  überhaupt  die  Zusammenstellung  der  algemeinen  litteratur 
über  die  dramen  s.  12  —  13.  Wol  wird  nr.  14  Roessels  programm  der  aufnähme 
würdig  befunden  (es  stand  ja  bei  Wackerneil!),  dagegen  die  „Prolegomena  zu  Schillers 

Dramen"  von  R.  Boxberger,  Progr.  der  realschule  in  Erfurt  1874,  10  s.  nicht,  ebenso 
nr.  24  Eeupers  skizze,  dagegen  weder  die  schrift  von  0.  Brosin  über  Schillers 
verh.  zu  dem  publikum  seiner  zeit,  noch  Brauns  bekautes  dreibändiges  Sammelwerk. 

Und  warum  der  Verfasser  dann  nicht  auch  überhaupt  aesthetische  und  litterarhisto- 
rische  werke,  in  denen  Schillers  drameu  eine  gesonderte  und  eingehcude  besprechung 

finden,  hier  aufführte,  ist  nicht  abzusehen.  Meines  erachtens  gehörten  die  bekan- 
teu  bücher  von  Freytag,  Carriere,  Hettner,  Bayer,  Klaar  und  so  viele 
andere  ähnliche  teils  in  dieses  capitel,  teils  unter  die  bibliographie  der  einzelnen 
dramen  mit  genauer  angäbe  der  betreffenden  abschnitte;  oder,  wenn  er  von  diesen 
algcmeineren  werken  absehen  wolte.   so  durfte  er  doch  so  specielle  analysen,   wie 



ÜBER   HETTLER,    BIBLIOGR.   VON    SCHILLERS   DRAMEX  501 

sie  z.  b.  Kuno  Fischer  in  „Schillers  Selbstbekenntnisse"  von  den  Räubern  und 

Don  Carlos,  in  „Schiller  als  Komiker"  von  einer  ganzen  reihe  von  Charakteren  gibt, 
keineswegs  übergehen;  auch  die  scharfe  kritik  namentlich  des  Walleustein ,  daneben 

der  Maria  Stuart  in  Otto  Ludwigs  Shakespeare -Studien,  gehört  unbedingt  in 
eine  bibliographie  der  dramen  Schillers ,  schon  weil  sie  ein  wichtiges  stadiura  in  der 

beurteiluug  derselben  bezeichnet.  Und  —  si  parva  licet  coniponere  magnis  —  hat 
die  gutgemeinte,  freilich  auf  sehr  naiven  aesthetischen  anschauungen  beruhende 

analyse  der  Maria  Stuart  in  Goerths  „Einführung  in  das  Studium  der  Dicht- 

kunst II.  Das  Studium  der  dramatischen  Kunst  s.  41  —  77"  nicht  ebensogut  ein 
recht  hier  angeführt  zu  werden,  wie  die  besprechungen  einzelner  dramen  bei  Bult- 
haupt  und  Roetscher?  Von  lezterem  hätte  übrigens  Hettler  ebenso,  wie  ich  dies 

oben  schon  für  Bultliaupt  erwähnte,  auch  die  neueren  samlungen  seiner  dramatur- 
gischen abhandluugeu  berücksichtigen  sollen. 

Ich  breche  ab,  denn  es  ist  sonst  schwer  ein  ende  zu  finden:  es  fehlt  eben 

überall  an  planmässigkeit  und  volständigkeit  der  samlungen. 

Nur  ein  paar  werte  glaube  ich  noch  über  das  Verzeichnis  der  drucke  der 

dramen  hinzufügen  zu  müssen.  Was  sich  Hettler  bei  diesem  teil  seiner  bibliographie 

eigentlich  gedacht  hat,  weiss  ich  nicht.  Von  der  acribie,  die  hier  absolute  Voraus- 

setzung ist,  hat  er  keine  ahnung;  er  gibt  die  titel  so  an,  wie  sie  schon  ein  buch- 
händlerkatalog  bietet,  ja  man  muss  sagen,  dass  er  hier  von  den  antiquarischen 

catalogen  jeder  bedeutenderen  buchhandlung  hätte  lernen  können.  —  Schon  der 
gleichmässige  antiquadruck  ist  selbstverständlich  bei  solchen  arbeiten  grundsätzlich 

auszuschliessen.  Bei  den  drucken  der  Jungfr.  v.  0.  findet  auch  Hettler  für  gut, 

bei  nr.  214.  215  die  art  der  typen  anzugeben ;  wie  ist  es  aber  bei  den  Ungerschen 

drucken  209.  210.  212?  Wie  steht  es  überhaupt  mit  215;  bei  wem  erschienen?  — 
Wenn  man  sich  eine  Vorstellung  von  der  flüchtigkeit  von  Hettlers  titelangaben 

machen  wUl ,  so  schlage  man  das  verzeiciinis  der  drucke  der  Räuber  auf  —  sie  bil- 
den ja  den  besten  prüfstein;  z.  b.  412:  in  statt  von,  Acten  st.  Akten,  Zweite 

st.  Zwote;  ähnlich  413.  Einen  hinweis  auf  A,  Cohns  abdruck  des  unterdrückten 

bogens  B  der  ersten  ausgäbe,  in  Schnorrs  Archiv  IX,  277  —  296  hat  Hettler  ebenso 
wenig  für  nötig  befunden,  wie  einen  solchen  auf  die  neudrucke  der  unterdrückten 

vorrede.  (Dagegen  war  es  natürlich  viel  nötiger,  die  Reclamsche  ausgäbe  zu  regi- 
strieren!) Vollends  über  die  abwcichungeu ,  die  sich  bei  exemplarcu  der  Räuber, 

der  Jungfrau,  die  von  demselben  satz  abgezogen  sind,  finden,  wird  gar  nichts 

bemerkt;  auch  sonst  das  Verhältnis  der  drucke  zu  einander  nur  gelegentlich  und 

flüchtig  angegeben. 

Endlich  will  ich  noch  kurz  bemerken,  dass  auch  das  Verzeichnis  der  Über- 

setzungen, bearboitungen  usw.  überall  die  empfindliclisten  Kicken  aufweist.  —  Ge- 
samtübersctzungen ,  wie  z.  b.  die  bekanto  Hachettesche,  werden  überhaupt  nicht 

angeführt.  Wie  unbewandert  der  Verfasser  auf  diesem  gebiete  ist,  mag  man  schon 

daraus  ersehen  ,  dass  er  vom  Wallenstein  weder  die  freie  französische  bearbeitung  von 

Bcnjainin  Constant,  (icnf  1809,  noch  die  englische  Übersetzung,  Edinburgh  1827 

kent,  obwol  über  beide  doch  sogar  urteile  Goethes  vorliegen  (vgl.  W.  v.  Biodermann. 

Goctiio- Forschungen,  Frankfurt  a/M.  lS79s.  3  — 4.  —  Goetiies  WW,  XXIX,  794. 

Hompcl).  —  La  Marteliere  wird  nicht  genant,  obglcit^h  über  seine  boarbcitungen 
Schillcrscber  dramen  ein  besondoros  progranim  von  H.  Dobcreuz  erschienen  ist 

(Löbau  1883).  —  Neuere  französische  Übersetzungen,  u.  a.  auch  die  für  die  schule 

berechneten  wörtlichen  ,  dann  vor  allem  jene  ausgaben  mit  oinleitung  und  commen- 

tar,   wie  sie  seit  dem  kriege  so  vielfach   (z.  b.  bei  Garnier,  Uachotte,   Dela- 



502  HOLSTEIN 

lain)  hcrausfjckommcn  sind,  wcnlen  giinzlicli  vcnnisst.  Hettler  nent  übcrhanitt 
fast  nur  ältere  iibcrsctzunf^en  (aber  auch  diese  {,'anz  unvolstiindig);  anschoinend  hat 
er  sich  nicht  die  raülie  gegeben,  hier  über  Wurzbachs  Schillcrbuch  hinaußzugehu 
und  selbständig  zu  sammeln ;  sein  Verhältnis  zu  der  lezteren  quelle  näher  zu  bestim- 

men ,  schien  mir  nicht  der  mühe  wert. 

Der  Verfasser  verheisst  uns  in  seinem  buche  noch  andere  bibliographien ,  z.  b. 
über  den  Tasso  und  die  Iifhigeuie.  Wir  iionnen  ihm  nach  der  vorliegenden  probe 
nur  dringend  raten,  uns  mit  weiteren  machwcrkcn  dieser  art  zu  verschonen!  — 

Ungenauigkeiteu,  irtümcr,  liicken  in  der  bibliographic  einer  gesamt -littoratur  wir<l 
jeder  billig  denkende  entschuldigen;  anders  ist  schon  der  masstab,  den  man  bei 
einer  so  spcciellen  bibliographie,  wie  die  vorliegende  ist,  anwendet;  aber  eine  solche 
unkcntnis,  solche  nachlässigkeiten ,  wie  sie  der  Verfasser  auf  schritt  und  tritt  bekun- 

det, sind  unter  allen  umständen  unverzeihlich.  —  Schliesslich  kann  ich  den  wünsch 
nicht  untordrücken,  dass  die  raanicr  des  Verfassers,  blosse  fragmente  von  spe- 

cial-[Bibliographien  zu  veröffentlichen,  keine  nachahmung  finden  möge.  Die  werke 
eines  dichtcrs  hängen  meist  so  eng  zusammen,  dass  die  litteraturangaben  über  die- 

selben sich  oft  gar  nicht  trennen  lassen,  zum  mindesten  sezt  eine  solche  bibliogra- 
phie über  einzelne  dichtungen  eine  genaue  bibliographie  der  algemeinen  werke  über 

den  dichter  voraus.  Wie  äusserlich  ist  z.  b.  Hettlcrs  Scheidung,  wenn  er  Hin- 
richs,  Schillers  dichtungen  in  ihren  historischen  beziehungen  usw.  erwähnt  (weil 

zufällig  der  zweite  teil  als  „dramatischer"  besonders  bezeichnet  ist),  Hof f mei- 
ste rs  grosses  werk  aber  nicht,  obwol  hier  die  besprcchungen  der  einzelnen  dranien 

zu  selbständigen  abhandlungen  erwachsen  sind. 
SCHULPFOETE.  GUSTAV  KETTNER. 

Ein  deutsches  Handwerker  -  Spiel  nach  einer  handschriftlichen 
ÜberHeferung  aus  dem  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Posen  her- 

ausgegeben von  Professor  Dr.  Ricliard  Jonas,  Oberlehrer  am  Kö- 
nig!. Friedrich  Wilhelms-Gymnasiura  zu  Posen.  Posen  1885.  53  s.  8. 

M.  1,50. 

Gern  haben  wir  von  der  Stiftung  einer  historischen  geselschaft  in  Posen  kentnis 
geuumnien,  welche  sich  die  aufgäbe  stelt  die  geschichte  der  provinz  zu  erforschen 
und  namentlich  diejenigen  denkmäler  ans  licht  zu  ziehen,  aus  denen  der  nachweis 
erhelt,  dass  die  provinz  Posen  eine  menge  deutscher  demente  enthält,  die  dieselbe 
zu  einem  echt  deutschen  gebiete  unseres  Vaterlandes  machen.  Das  vorliegende  hand- 

werkerspiel ist  ein  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  der  historischen  geselschaft 

zu  Posen.  Der  herausgeber  ̂ v^u•de  auf  die  im  Staatsarchiv  zu  Posen  befindliche 
handschrift  aufmerksam  gemacht  und  hat  dieselbe  unverändert  zum  abdruck  gebracht. 
In  der  einleitung  unterrichtet  er  den  leser  über  die  zeit  der  abfassung  des  spieles. 
Er  bemerkt  mit  recht,  dass  dasselbe  nicht  erst  im  jähre  1753  abgefasst  ist  und 
dass  die  angegebene  zahl  sich  auf  das  jähr  einer  aufführung  bezieht.  Vielmehr 
muss  die  abfassung  in  die  dem  ende  des  30jährigen  krieges  unmittelbar  folgende 

zeit  fallen ,  worauf  auch  die  schriftzüge  weisen.  Die  handschrift  dieses  spieles  — 
offenbar  eines  depositionsspieles  (vgl.  das  von  K.  Th.  Gaedertz  in  den  Akademischen 
Blättern  1883  herausgegebene  depositionsspiel)  —  fand  sich  unter  den  akten  der 
innung  der  lohgerber,  welche  mit  den  posamentierern  lange  zeit  zu  einer  innung 
vereinigt  waren.  Die  Orthographie  ist  die  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts, 
jene  wunderliche  Schreibung,    an   der  der  herausgeber  festgehalten   hat,    ohne  zu 
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bedenken,  dass  dadurch  dem  leser  alle  freude  an  diesem  „Zeugnis  deutschen  gei- 

stes  und  deutscher  anschauung"  gerauht  wird.  Dazu  komt,  dass  die  Schreibweise 
des  17.  Jahrhunderts  ohne  historischen  wert  ist,  denn  sie  ist  das  erzeugnis  der 

grösten  wilkür  und  niemand  wird  jezt  Opitz'  und  Gryphius'  werke  in  der  Schreib- 
weise der  originaldrucke  herausgeben.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  interpunk- 

tion,  die  herr  Jonas  ebenfals  unverändert  aufgenommen  hat.  „Wir  haben  alles  so 

gelassen,  wie  es  das  manuscript  bietet,  damit  sich  der  leser  ein  möglichst  genaues 

und  volständiges  bild  von  demselben  machen  kann",  mit  diesen  worten  schliesst  die 

einleitung.  Das  ist  nun  freilich  sehr  bequem,  aber  den  forderungen  der  Wissen- 
schaft nicht  entsprechend.  Der  herausgeber  eines  litterarischen  Werkes,  mag  es 

dem  17.  oder  einem  andern  Jahrhundert  angehören,  hat,  wenn  er  seine  aufgäbe  zur 

genüge  lösen  will,  mehr  zu  tun;  er  hat  vor  allem  einen  lesbaren  text  zu  liefern, 

er  hat  das  recht  Verbesserungen  vorzunehmen  und  in  anmerkungen  sich  darüber 

auszusprechen,  aber  herr  Jonas  hat  sowol  für  textkritik  als  für  die  metrik  so  gut 

als  nichts  getan,  obwol  jede  seite  reichlich  dazu  gelegenheit  bot  und  die  erforder- 

lichen besserungen  vielfach  auf  platter  band  lagen.  Nur  auf  die  erklärung  des  tex- 
tes  hat  er  fleiss  verwant,  indem  er  eine  reihe  von  anmerkungen  geliefert  hat,  aber 
er  trift  nicht  immer  das  richtige.  Wir  geben  zu,  dass  manches  rätselhaft  Ideibt, 

weil  m  der  handschrift  verderbt,  aber  wir  möchten  doch,  indem  wir  der  aufforde- 
rung  des  herausgebers  nachkommen,  einige  verbessenmgen  in  Vorschlag  bringen. 
Wir  könten  unsere  bemerkungen  nach  gruppen  ordnen,  indem  wir  die  auf  metrik, 
textveränderung  und  erklärung  bezüglichen  zusammenstellen,  aber  wir  halten  es  für 
besser  bei  unserm  vorhaben  der  reihenfolge  der  verse  zu  folgen.  V.  3  und  4.  Kranz 
sowie  das  auf-  und  niedersteigeu  scheinen  mir  termini  technici  des  tanzes  zu  sein. 

Auch  firlefanz  bedeutet  tanz,  s.  Grimms  Wb.  s.  v.  —  9  ist  am  ende  zu  lesen:  „tre- 

ten her",  entsprechend  v.  10:  mich,  und  das  nicht  ongefähr  =  von  ungefähr,  zufäl- 

lig. —  15  lies:  „sein  tun  und  sein  ganzes  dichten  ist  allein  dahin  gestelt'',  denn 
v.  16  komt  der  reim  „  geld."  —  22  1.  am  ende  „  hie.-'  —  24  spant  das  gefieder 
wol  =  passt  auf,  vgl.  Grimm  Wb.  s.  v.  —  25  1.:  „nach  würd  und  stand  geehrte 

herrn,  matronen  und  Jungfrauen."  —  29  1.  eh'.  —  in  v.  33  u.  34  fehlt  nach  wollen 
und  dulden  je  ein  fuss.  —  43  1.  der  berg  st.  den  berg.  —  49  geteilt.  —  51  Beza- 
Icl  —  67  weit-  und  auch  geistliche  —  68  gmeine  mann  —  72  sein  gemahl  — 
75  bedeutet:  ohne  durch  grenzen  eingeengt,  bedrängt  zu  sein  —  83  1.  Athen  — 

85  „Denn  Philomela  kann  aldort  die  porten  (d.  i.  borten)  weissen"  —  87  —  90  ent- 
halten eine  unerklärte  historische  anspielung—  93  vielleicht  nachruhm?  —  100  den 

st.  dem  —  101  die  klugen  Syrer  —  102  wer  nach  —  103  die  seidcnstickcr  auch, 
die  sammt-  und  atlasmachcr  —  105  die  knöpfe-  und  damast-,  taft-,  zeug-  und. 
spitzenmacher  —  113  und  in  all  denen  sachen  —  114  erfahrn  —  118  Aurora, 
teils  —  121  compangen  (?) ,  franzcn,  quast  und  aller  arten  band  —  122  zwcifel  (V) 
schluss  (?)  und  eine  hohle  schnür  —  124  mit  Laubwerk,  si)iegeln  und  lessiercn  (?) 

—  133  Napolis,  Campanien  —  136  der  edlen  borten  kunst  —  139  wie  die  —  151 
lacht  —  154  wer  fehlet,  muss  denken  (vgl.  163)  und  komt  in  gefahr  —  155  cur 

knecht  —  157  „sparet  den  wind"  ist  wol  ein  grober  witz  —  159  schwoiusbraton 
imd  Avanst  —  160  was  ist  er  für  stands  —  162  und  sprichct  uns  höhn  —  163  so 
denket  ihr  herzchen  und  kennet  mich  nicht  —  168  und  hölzernen  kann  —  171  und 
172  amt  :  stamt  —  173  nichtes  —  174  so  stell  ich  euch  allen  drei  jünglingo  für  — 
17S  bacchanten  =  lehrlingo,  die  frei  gesprochen  worden  sollen  —  179  Zieps  und 
Kallis  bezeichnen  nach  Perlbach  in  der  deutschtMi  Lz.  1885  nr.  41  die  süd-  und 

nordgrenzo  Polens  —   181  doch  seht  —  182  drum  spar  ich  in  der  Jugend  die  müh 
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nml  (Ion  lolin  —  1!J9  an  leib  und  gomiit  —  der  grobe  lialiinke  steckt  noch  iin 

gobliit  —  20d  dein  horren  licrliilircn  —  20(5  bchaun  —  207  die  äst  —  2f)0  u.  210 

und  uns  d((iionicreii ,  so  können  wir  künftig  als  recht  uml  vernünftig  geseMen  pas- 

sieren —  212  80  lang  als  wir  leiben  —  213  soll  euer  rubra  bleiben  —  215  von 

golde  bereiten  —  21G  dass  wir  es  volfiihrcn,  die  stülilc  beschreiten  —  217  so 

schmerzlich  sehnlich  flehet  —  218  so  lieftig  bei  ihr  blähet  —  222  ihr  lang  geöhr- 

tes  Volk  und  schwärmende  Vaganten  —  224  und  dero  cuinpagnie  jotzund  vor  äugen 

geht  —  228  und  kämet  nimmermehr  zur  recliten  jugi-ndbalin  —  230  woher  das 
d('i)ünicrn  —  231  so  soll  euch  widorfahrn  —  237  den  grossen  Alexander  —  245  u. 
247  bezieht  Perlbach  die  wortc  A])oni  und  Uasilius  auf  den  athenischen  Archon 

cponynios  und  den  Basileus;  ich  möchte  für  Aponi  lieber  „dem  Apollini"  lesen  —  246  so 
wurd  es  zu  Athen  —  267  u.  268  sind  zu  einem  verse  zu  vereinigen :  „Das  Sprich- 

wort bleibot  wahr :  verstand  komt  nicht  vor  (st.  von)  jähren"  —  270  nun  habe  ich  — 
284  erholen  sich  an  meim  gcschlecht  -  285  ich  aber  steh  hier  mit  dem  Ijeil  — 

297  nimt  mich  in  acht  =  sorgt  für  mich  —  302  dein  vierten  mangelts  überall  — 
306  wo  doch  der  lozte  sei  hinkommen  —  307  so  viel  icli  mir  vor  wenig  tagen  — 

313  vergilt  —  314  vor  ein  meister  schilt  —  316  als  war  ich  bestellet  —  325  gleich 

wenn  die  arbeit  ist  volführt  (vgl.  323  gebührt)  —  328  denn  arbeiten  ist  mein 

begehr  —  332  und  zeigt  mir  euren  groben  söhn  —  339  Pressburg  —  340  Augs-, 

Philipps-,  Strass-  und  Regensburg  —  341  in  Böhmen,  Sachsen,  Mcissnerland  — 

345  geziert?  (st.  gerühmt)  vgl.  346  aufgeführt  —  358  doch  liats  der  meister  nicht 
henant  —  363  du  wirst  mich  mit  verschonen  —  380  ihr  seid  toll  —  387  das  lass 

ich  mir  nicht  sein  entgegen  —  397  geld  ist  die  losung  —  399  bezahlen ,  ja  das 
ist  mein  freund  —  405  und  führt  ein  häufen  lose  wort  —  406  hacket  —  408  ein 

zunftgesessner  mann  —  411  viel  wenger  —  430  gelach  =  gelage  —  432  solch  spiel 

hat  keinem  noch  geglückt  —  458  wie  ein  qucrlc  —  461  wärs  aber  zum  gemenge 

kommen  —  465  soltc  bei  vogcl  nicht  an  crepitus  zu  denken  sein?  —  466  ihr  wisst 

wann  er  entflogen  ist  —  474  ach  meister,  ach  wie  hungert  mich  —  480  weil  ich 

solch  hungr  und  durst  muss  leiden  —  484  halt  gute  wacht  (:  acht  v.  482)  —  485 
es  ist  verletzlich  —  488  butzen,  putzen  s.  Grimm  Wb.  2,  593,  7  —  493  und 
schreitet  drüber  —  506  auf  den  —  518  das  meiste  brot  zuführet  —  522  dean 

kanns  nicht  übel  gehen  —  527  rauth  richtig  =  räude  —  531  den  auch  — 

547  warum  ihr  Kickerling,  s.  Grimm  Wb.  5,  662  —  549  an  den  ich  vorge- 

dacht —  552  hier  liegt  die  edle  kunst  begraben  —  555  warum  liegt  jetzund 

denn  die  ganze  weit  nicht  krank?  —  560  ein  Zahnarzt,  oculist,  landstör zer  und 
bruchsclineider  —  567  denn  eh  man  sichs  versieht  —  572  der  herr  Mercurius, 

, Emplastrum,  Mclelote  —  575  der  mich  zu  hilfe  rufet,  wo  man  mit  not  behaft  — 
576  und  Cataplasma  machen  —  577  Vesicadoria  und  pillen  mancher  art  — 
580  du  weisser  cutia,  du  hochbelobtes  mittel  —  583  gar  nächst  vor  kurzer  zeit  — 

584  bisamknopf  =  bisampillen  —  589  auch  die  ihr  härte  tragt,  fünfviertel  eilen 

lang  —  591  =  bliebe  ich  länger  bei  euch,  so  würde  ich  euch  zur  stunden  auch 

fast  von  quäl  und  bang  helfen;  der  schluss  lautet:  von  quäl  und  bang  (:  eilen 

lang  V.  589)  —  592  krankert  ist  eine  veraltete  fluchformel,  s.  Grimm  Wb.  5,  2040  — 

594  bei  ihn'u  —  601  dergleichen  pack  —  602  an  der  schelle  (:  zu  boden  fälle  v.  604)  — 
607  und  körnre  —  608  warmer  bruder  ist  der  ausdruck  für  einen  päderasten  —  614 

kunstnärsches  —  623  hülse  und  kern  bezeichnen  wertlose  schale  und  gewinn  —  632 
wohnt  —  636  schliff  —  637  so  hatt  —  641  nach  der  ture  (tour?)  =  einen  nach 

dem  andern  —  in  der  bühnenweisung  zu  642  mocirireu  =  mokieren  —  642  seht 

doch  —  645  bringt  —   648  warum  wird  denn  dann  halbiert  —    656  und  sehe  was 
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hier  wird  gcmisst  =  vermisst  —  660  der  herre  —  669  zähnchen  —  der  mit  v.  680 

beginnende  auftritt  bildet  eine  unmotivierte  episode  —  682  gelernt  —  688  und  bin 

in  ihrer  schul  —  728  ein  fünfjährig  hut  =  ein  fünf  jähr  alter,  schäbiger  hut  — 

730  kammeratig,  bei  Grimm  5,  98  kameradlich  —  735  bekomm  —  780  Pankratius 

und  Pamphilius  sind  volkstümliche  namen  von  karten  —  786  die  rede  von  Vielfröh- 
lich fehlt;  wie  vordacht  =  vorher  geplant;  denn  erwähnt  ist  vorher  nichts  —  789 

nun  könnet  —  799  zuerst  sollt  ihr  vor  allen  dingen  —  802  gern  singen  —  804  ver- 
racssentlich  nicht  schwörn  noch  fluchen  —  818  umschauen  erinnert  an  einen  hand- 

werksbrauch ,  s.  v.  820  —  819  denn  —  839  befleissigt  euch  —  842  wenn  ihr  das 

habt,  zieht  solches  an  —  851  zum  trutzen  —  860  wenig  geuütz  und  grossen 

stank  —  861  pfuschor  sind  leute,  die  nichts  ordentliches  verstehen  —  die  crklä- 

rung  zu  874  passt  nicht  in  den  Zusammenhang  —  895  das  leid  von  mir,  von  kei- 
nem mehr  —  896  denn  schmach  bringt  dir  sonst  schlechte  ehr  —  907  unsrer  kunst 

ehr  und  gab  —  912  der  feiern  will  allzeit  —  915  heut  bin  ich  —  920  so  bin  ich 

ja  derselbe  mann  —  922  ihr  herrn  —  926  lacht  auch,  erzeigt  euch  wolgemut  — 
927  so  klingt  es  noch  einmal  so  gut  —  945  dein  geist  sei  dreimal  hoch  erhoben 

und  gepriesen  —  951  ist  unsrer  andrer  rühm  —  953  wir  singen  und  springen  und 
freuen  uns  hier  —  954  unser  andre  —  961  merkt  es. 

Vielleicht  tragen  unsere  vorschlage  dazu  bei,    herrn  Jonas  zu  einer   zweiten 

ausgäbe  seines  spieles  zu  veranlassen. 

WILHELMSHAVEN. HUGO    HOLSTEIN. 

I.    SACHREGISTER. 

Alceste ,  deutsches  Puppenspiel,  s.  dieses. 
Alexandersage  s.  Ekkehard. 
altfranzösisch:  prosaroman  v.  Tristan 

u.  Isolde,  algcnieines  81  —  83.  Verfas- 
ser Luco  du  Gast  84.  enthält  lyrische 

stücke ,  lais  84  fg.  fortsetzer  des  Luco : 
Helis  de  Borron  84  fg.  klassificieruug 
der  handschriften  85  fgg.  Verhältnis 
des  Tristan  Christians  v.  Troyes  zu  dem 
des  Luco  du  Gast  87.  doi)peltc  bcar- 
bcituug  des  lezteren  durch  Helis  de 
Borron  87  —  92.  Verhältnis  der  ersten 
rcdactiun  zu  ihrer  vorläge  92  fg.  — 
die  zweite  bearbeitung  kann  nicht  von 
TIclis  herrühren  94  fg.  sein  2.  werk 
ist  derPalamodes  95.  —  provenyalische 
bearbeitung  der  historic  von  der  schö- 

nen Magolone  s.  dieses.  —  Troubadours 
in  der  metrik  Vorbilder  der  minnesin- 
gcr  334  —  38.  —  einfluss  derselben  auf 
Dantes  göttliche  comocdie  370  fg. 

alth  oclideiitsch:  Übereinstimmung  der 
spräche  in  Notkers  Boethius,  Cajjella 
u.  Aristoteles:  verbum  347  —  57.  nomen 
357  —  69. 

altnordisch:  corpus  pocticum  boreale, 
Inhaltsangabe  95  —  105.      textkritische 

behandlung  105  —  111;  höhere  kritik: 
die  Helgetrilogie  und  der  angebliche 
Helgidichter  112  —  119.  d.  angebliche 
Verfasser  der  Lokasenna,  Skirnismäl, 
des  Harbardslicdes  119  fgg.  d.  sogen, 
balladendichtcr  121.  Chronologie  der 

Eddalieder  121  fg.  Stellung  der  nor- 
dischen sagas  zu  d.  germanischen  hel- 

densage  122.  metrisches  122  fg.  stro- 
phische gliederung  u.  langzeile  in  den 

Eddaliedern  124  —  27. 
Aurclio  Aureli:  seine  Antigona  dclusa 

d'Alceste  in  Deutschland  nacligealimt 258. 

Bamberger  handschrift  der  llistoria  de 
preliis  u.  Epistola  Alexaiidri  ad  Arist. 
schon  seit  begründung  der  bibliothek 
in  Bamberg  3S5  fg.  ausgäbe  v.  Land- 

graf 493.  —  quelle  für  Ekkehaids  e.x- 
cerptum  s.  diesen. 

Bertesius.  .Tob.,  sein  drama  Regulus  naoli- 
alunuiig  des  Matth.  Scharschmid  428  fg. 

Vgl.  drama. 
bibelübersot/ung  Lntliors:  gntaoliten  über 

die  llallcscbo  proln'bibel  376  —  80. 
Blum  ,  Michael ,  buchdrucker  in  Leipzig 

193. 
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IJorrun,  ilells  de,  fortsf-tzcr  des  iiltl'ran- zösischen  Trist.an  s.  altfninzÜHi.srh. 

briofwochsol  Wcif^aiids  .'375  fg. 
Calaniiiius,  (ioorg,  scino  latein.  bearbci- 

tunf,'  (los  (Irainas  H(3li  n.  seine  söhne  423. 
Christians  v.  Troycs  Tristan  s.  altfranzö- 

sisch. 

corpus  pooticiim  borcale  s.  altnordisch. 

Dante,  boeinlliisst  von  den  'i'roubadour.s 370  fg. 

dialckte:  graphische  darstellung  der  dia- 
lektischen Verschiedenheiten  dnn-h  einen 

Sprachatlas  371 — ^74. 
drania:  dramatische  bearbeitung  der  hi- 

storie  von  der  schijncn  Magelone  siehe 
dieses.  —  volksdrania  des  17.  und  18. 

Jahrhunderts  s.  Puppenspiele.  —  drama 
des  16.  Jahrhunderts:  Heli  und 
seine  zwei  söhne  von  einem  unbekan- 
ten  Verfasser  406 — 12.  bearbeitet  von 
Hans  Sachs  412  — 17.  von  Joh.  Laut- 
terbach  417  —  21.  dessen  Verhältnis  zu 
dem  anonymus  421  —  23.  lat.  bearbei- 

tung durch  Georg  Calaminus  423.  — 
Matthaeus  Scharschmids  dramen:  von 

des  königschen  söhn,  der  krank  lag 
usw.  424  —  28.  nachgeahmt  in  Joh. 
Bertesius  Regulus  428  fg.;  von  den 
7  Märtyrern  u.  jrer  Mutter  429—35. 
von  einem  Bepstischen  Pfaffen  usv?., 
entnommen  dem  nachtbüchlein  des  Va- 

lentin Schumann ,  bisher  unbekant  435 

fg.  —  des  Thomas  Naogeorgus  Hama- 
nns deutsch  von  Joh.  Chryseus  436  — 

443.  abhängig  von  Paul  Rebhun  437. 
442.  —  Damian  Lindtners:  Esther  und 
Haman  443  —  47. —  Luzerner  dorf- 

spiele:  karsamstagsprocession ,  nie- 
dergeschrieben durch  pfarr.  Alfons  Rä- 

ber  459  fgg. ;  fastnachtsspiel  (heil,  ko- 
inödie,  Tyrolerspiel)  vom  pfarr.  Schuh- 

macher in  Rotenburg  461  —  67;  char- 
freitagsspiel  des  Wolfgang  Ilen  467  — 
470;  die  vom  stärbendeu  weit  heiland 

besigte  Hölly  470  fg.  S.  Catarina  Jung- 
frau marterin  471  fgg. ;  fastnachtsspiel 

(Giritze)  473  —  77. 
Eddalieder  s.  altnordisch. 

Ekkehards  v.  Aura  excerptiim  de  vita 
Alexandri  ist  eine  direkte  bearbeitung 
des  Bamb.  textes  der  Historia  de  prel. 
und  der  Epistula  Alexandri  385  —  88. 
400  fg.  hat  keine  von  den  übrigen 
handschrifton  benuzt  388  —  96.  art  der 

composition  401  fgg.  kürzuugen,  ab- 
wcichungeu  404  fg. 

Epistula  Alexandri  ad  Aristotelem  s.  Ek- 
kehard. 

fastnachtsspiele  s.  Luzerner  dorfspiele. 
formenlehre  Notkers  im  Aristoteles  s. 

althochdeutsch. 

Gast,  Luce  du,  Verfasser  des  ältesten 
französisfhen  jirosaromans  s.  altfranz. 

(ligas'  enipfeliliing  di's  dramas  von  der 
schönen  Magelone  193  fg. 

grainniatik  s.  mittel-  u.  althochdeutsch. 
Jland\verkcr.si)iel  502. 
Hartmann  v.  Aue  s.  mittelhochdeutsch. 

Helgetrilogie  s.  altnord. 
Historia  de  projiis  (juellc  für  Ekkehards 
exccrptam  de  vita  Alexandri  385  fg. 
Vgl.  ijambergcr  hs.  und  Ekkchard. 

Jeroschin ,  brachstück  490. 

Ifi'land  u.  seine  schriftcn  usw.  nicht  von 
Denneckcr  sondern  v.  Duncker  128. 

Ilen,  Wolfgang,  s.  Luzerner  dorfsjiiele. 
indogermanisch:  principien  in  der 

cntwickelung  der  wortbildungselemente 374  fg. 

Infinitiv  s.  mittelhochdeutsch. 

Körners  Vorschlag  einer  änderung  im  Wal- 
lenstcin  Schillers  54  fg. 

körner  als  kunstausdruck  der  meistersin- 

gcr  57  anm.  1.  —  nachwcis  der  k.  in 
der  mittelhochdeutschen  lyrik  s.  metrik. 

lais ,  lyrische  stücke  im  altfranz.  Tristan 
s.  altfranz. 

Lautterbachs,  Joh.,  drama:  Heli  417— 21. 
Verhältnis  zu  dem  anonymen  drania  Heli 
u.  seine  2  söhne  421  —  23.    vgl.  drama. 

Luthers  bibelübersetzung:  gutachten  über 

die  Hallesche  probebibel  376  —  80. 
Luzerner  dorfspiele  s.  drama. 

Magelone:  historie  von  der  schönen  M. : 
übertragen  von  Veit  Warbeck  aus  dem 
französischen  186  fg.  provenzalische 
bearbeitung  von  Bernard  de  Treviez  187. 
von  Petrarca  ebda;  bearbeitung  in 
Schumanns  nachtbüchlein  187  fg.  Veit 
Warbecks  Übersetzung  und  Spalatins 
sendbrief  dazu  an  frau  v.  Einsiede! 

188  —  91.  Warbecks  lebensgeschichte 
191 — 93.  dramat.  bearbeitung  v.  j. 
1539.  gedruckt  bei  Mich.  Blume  193. 
cmi)fohlen  durch  Joh.  Gigas  193  fg. 
Inhalt  des  stücks  193—203.  2.  aus- 

gäbe von  1540  203  —  205.  bearbeitung 
des  Stoffes  durch  Hans  Sachs  als  erzäh- 

lung  205  fg.  als  drania  206  fg.  bear- 
beitung des  Sebastian  Wild  207  — 10. 

meistersinger  (körner)  57  anm. 
metrik:  altnordische  s.  dieses.  —  mit- 

telhochdeutsche: körner  57  fgg.  nach- 
weis  derselben  bei  den  minnesingern 
57  —  80.210  —  49.329  —  34.  die  dich- 

tung  der  Troubadours  Vorbild  in  die- 
ser beziehung  334  —  38. 

minnesinger,  technik  58.    körner  57  fg. 
mittelhochdeutsche  metrik  s.  dieses 

u.  körner.  —  mittelh.  s  y  n  t  a  x :  infi- 
nitiv  nach  wellen  u.  den  verb.  praete- 
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ritopraesentia  in  deu  epen  Hartmanns 
von  Aue  1  —  54.  144  —  85.  301  —  20. 
wellen  mit  finalem  inf.  4  — 13.  mit 
inf.  der  richtung  13  — 17.  (entwick- 
lung  der  bedeutung  des  inf.  17  fg. 
27  fg.)  wellen  mit  appositivem  inf. 
17 — 27.  umschreibt  das  fut.  19  fg. 
den  conjunctiv  20  —  25.  bezeichnet  die 
handlung  als  dem  Interesse  des  subj. 
nahestehend  25  —  27.  —  verba  praete- 
ritopraesentia:  mugen  bedeutung,  con- 
struction  28  —  54.  bedeutet:  eine  mög- 

lichkeithaben 29 —  46.  anlass,  grund, 
gelegenheit  haben  47  —  54.  kunnen 
144  —  47.  solnl47  — 08.  mit  inf.  der 
richtung  148  —  56.  fjille,  in  denen  die 
bloss  umschreibende  function  unent- 

schieden 156  —  60.  mit  appositivem  inf. 
160 — 68.  müezen  in  der  bedeutung 
eines  verbums  des  geschehens  1G9  —  73. 
bedeutet  einen  zwang  oder  eine  notwen- 
digkeit  173  — 82.  dürfen  182  fg.  tur- 
ren  183  fg.  tugen  184.  wizzen  184  fg. 
praefix  ge-  beim  inf.  301  —  20. 

Naogeorgus'  beiname  u.  geburtsort  485.  — Haman  deutsch  bearbeitet  von  Joh. 

Chryseus  436  —  43.  vgl.  drama. 
Nasus,  Selbstbiographie  488. 
Notkers  Boethius,  Capella,  Aristoteles 

stimmen  in  der  spräche  überein  342  — 
347.  vgl.  ahd. 

Palamedes  des  Helis  de  Boron  s.  altfranz. 
Petrarcas  bearbeitung  der  historic  von  der 

schönen  Magelono  187. 
probebibel;  gutachten  über  die  Hallesche 

pr.  376  —  81. 
provenzalisch  s.  altfranz.  u.  Troubadours. 
puppenkoraödien  s.  Puppenspiele. 
Puppenspiele :  Don  Juan  enthält  eine  nach- 

bildung  von :  Viel  Lärm  um  nichts  257. 
Alceste,  Zusammenhang  mit  der  Anti- 
gona  delusa  d'Alceste  dos  Aurelio  Aureli 
258.  zeit  der  abfassuug  258  fg.  an- 

klänge an  andere  Puppenspiele  259. 
Räber,  Alfons  s.  Luzerner  dorfspielo. 
roman :  altfranzösischer  prosaroman  s.  alt- 

franz. 

Sähen,  kloster,  sagen  vom  s.  Tyroler 
sagen. 

Sachs,  Hans:  bearbeitungen  der  historie 
von  der  schönen  Magelone  205  —  207. 
drama :  der  priester  Eli  mit  seinen  un- 

geratenen söhnen  412 — 17. 
sagen,  TjToler  s.  dieses. 
Scharschmids ,  Matthaeus ,  dramen  :  von 

des  königschen  söhn,  der  kranck  lag 
usw.  424 — 28.  nachgeahmt  von  Joh. 
Bertesius  im  Regulus  428  fg.  von  den 
7  Märtyrern  usw.  429  —  35.  bisher  un- 
bekantes:  von  einem  Bepstischen  Pfaf- 

fen usw.  entnommen  Schumanns  nacht- 
büchlein  435  fg. 

Schiller,  Wallensteins  tod:  gründe  der 
Streichung  des  Buttlerschen  monologs 
IV,  8  54  fg.  die  Braut  von  Messina 
abhängig  von  Wielands  Alceste  254  — 
256.    bibliographie  d.  dramen  498. 

Schuhmacher,  pfaiTcr  s.  Luzerner  dorf- 

spiele. Schumanns ,  Valentin ,  nachtbüchlein  s. 
Magelono  und  Scharschmid. 

Spalatins  sendbrief  zu  Veit  Warbecks 
Magelone  s.  diese. 

Sprachvergleichung  s.  indogermanisch. 
Stolberg:  gedichte  der  brüder  St.:  colla- 

tion  der  manuscripte  mit  dem  druck 
im  Göttinger  Musenalmanach  479  fg. 
ungedruckte  gedichte  481  —  84. 

Treviez,  Bernard  de,  provenzalische  bear- 
beitung der  historie  von  der  schönen 

Magelone  187. 
Tristan  u.  Isolde,  altfranzösischer  prosa- 

roman s.  altfranz. 
Troubadours  in  der  metrik  Vorbilder  der 

minuesinger  334 — 38.  ihr  einÜuss  auf 
Dantes  göttliche  comoedie  370  fg. 

Tyroler  sagen  (klo.ster  Sähen)  321 — 28. 
Volksbücher,  deutsche,  s.  Magelone. 
Warheck ,  Veit,  bearbeitet  die  französische 
Magelone  186  —  210  s.  dieses. 

Weigands  briofwechsel  375  fg. 
Wielands  Alceste  Vorbild  für  Schillers 

Braut  von  Messina  254  —  56. 
Wilds,  Seb. ,  drama  von  der  schönen  Ma- 

gelone 207  —  10. 
wortbildimgslehro:  über  principien  in  der 

entwicklung  der  wortbilduugselemente 374  fg. 

II.    VERZEfCHNIS  DER  BESPROCHENEN  STELLEN. 

Tacitus,  Germania 
c.  Xlll ,  XIV  s.  131  —43. 

Smura  Kilda  1  250,  4*  s.  110. 
Holr.  Brynh.  6»--»  s.  110  fg. 

Atlm.  65«  s.  111. 

Völuspä  23''-  »  s.  111. Wolfram  v.  ICschenbach ,    Parzival  89,  9. 
s.  487.  —  stellen  rogister  s.  458. 
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Lateinisch. 

aggregari  s.  134. 
ilignatio  s.  130  —  32.  3,141 

probatus  8.  135  fg. 
rubor  s.  137. 

Mittelliochdcutseli. 

bedeutung  u.  construction 
von  dürfen,  kunnon,  uiüe- 
zen,  niugcii,  soln,  tugen, 
tunvn ,  wellen,  wizzen, 
s.  Wortregister  unter  mit- 
telhochdeutsch. 

kiusche  s.  447  —  58. 

Alemauniscli. 

absluk  s.  47G  anm.  7. 

b'schneideselköpf   s.  475 anm.  11. 
berzü  s.  464  anm.  G. 
blos  s.  474  anm.  2. 

buger  s.  462  anm.  2. 
buggel  s.  475  anm.  17. 
chätschen  s.  476  anm.  4. 
cho  s.  475  anm.  6. 
chund  s.  474  anm.  7. 

cobido  s.  47:'<  anm.  4. 
dürbyrä  s.  463  anm.  2. 
fusterli  s.  466  anm.  4. 

m.    WORTREGISTER. 

gincn  s.  471  aum.  1. 
giritse  s.  473  anm.  6. 
glaub  s.  474  anm.  8. 
grcio  3.  475  anm.  1. 
grüslich  s.  475  anm.  15. 
hagel  3.  475  anm.  7. 
hei  s.  475  anm.  16. 

hofgciss  s.  464  anm.  4. 
Joggel  s.  474  anm.  3. 
kärdlen  s.  473  anm.  3. 
kcisere  s.  465  anm.  5. 

kläpf  dih  s.  465  anm.  2. 
kleiderigs  s.  475  anm.  9. 
kratte  s.  475  anm,  12. 
lätfeigen  s.  469  anm.  1. 
latschen  s.  476  anm.  3. 

Lisi  Popert  s.  464  anm.  8. 
löthig  s.  474  aum.  5. 
mensch  s.  474  anm.  4. 

Michel  Weggässer    s.  462 
anm.  3. 

rausestiel  s.  476  anm.  6. 

Nydle  s.  464  anm.  7. 
Pratig  s.  462  anm.  1. 
putsch  s.  465  anm.  3. 
räuggele  s.  475  anm.  14. 
rauperey  s.  462  amu.  4, 
refe  s.  47G  anm.  1. 
reh  s.  465  anm.  6. 
riesterment  s.  464  anm.  1. 
runtzifahl  s.  466  anm.  1. 
saldaten  s.  472  aum.  2. 
salobä  s.  465  anm.  4. 

schlciken  s.  463  anm.  3, 
sclilottermilch  8.466  anm.  3. 

spellcr  s.  474  anm.  6. 
strolil  3.  462  anm.  5. 

tägcl  8,  464  anm.  3. 
tatsch  s.  463  anm.  4. 
thül  s.  473  anm.  1. 
übercho  s  475  anm.  10. 
uso  3.  474  anm.  9, 

wagcschopf  s.  476  anm.  2. 
wends  s.  473  anm.  2, 
wette  s,  475  anm.  5. 
wiben  s.  475  anm.  8. 

wittligen  s.  474  anm.  1. 
wohlhängstä  s.  463  anm.  1. 
zapf  dih  s.  465  anm.  2. 
zürilaküechige  s.  463  anm.  5. 

Neuhochdeutsch. 

baselmann  s.  492. 

beigeschirer  usw.  s.  492. 
duchet  s.  492. 

hampelmann  s.  493. 
judenspiess  s.  491/ 
Junker  s.  493. knocken  s.  492. 

Lorenz,  krummer  s.  491. 
momper  s.  492. 

passen  s.  492. schalaundecke  s.  492. 
siemann  s.  492. 

vippern  s.  492. 

Halle  a.  S. ,  BuchJruckerei  des  Waisenhauses, 
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